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Vorwort zur ersten Auflage. 



Die wenigsten Menschen werden .sich vollkommen des gewaltigen 
^Einflusses bewusst, welchen im individuellen und im gesellschaftlichen 
Dasein das Sexualleben auf Fühlen, Denken und Handeln gewinnt. Schiller 
in seinem Gedicht .Die Weltweisen " erkennt diese Thatsache an mit den 
Worten: «Einstweilen bis den Bau der Wdt Philosophie ziiwmnmenhftlt, 
«rhält sie da.s Getriebe durch üunger und durch Liebe." 

Auffallenderweise hat auch von Seiten der Philosophen das sexuelle 
XiOben eine nur höchst untergeordnete Würdigung erfahren. 

Schopenhauer (Die Weit als Wille und Vorstellung, Aufl., Bd. li, 
p .'96 u. ff.) tindet es geradezu sonderbar, dass die Liebe bisher nur 
iStott fUr den Trichter und, dürftige Untersiiciiunf,'en hei Plato, Rousseau, 
Kaut ausgenommen, nicht auch für den i^'hilosophen war. 

Was Schopenhauer und nach ihm der Philosoph des üubewussten, 
E. V. Hartmann, über sexuelle Verhältnisse pliiiosophiren, ist so fehler- 
haft und in seinen Consequenzen so abgeschmackt, dass, abgesehen von 
den mehr als geistreiche Causeries, denn als wissenschaftliche Abhand- 
lungen 7Ai betrachtenden Darstellungen eines Michel et (L'amour) und 
Mautegazza (Physiologie der Liebe), sowohl die empirische Psychologie 
als die Metaphysik der sexuellen Seite des menschlichen Daseins ein noch 
nahezu jungfräulicher wissenachaltlicher Boden sind. 

Yorlftofig durften die Dichter bettore Psychologen sein als die 
Psychologen und Philosophen Ton Fach, aber sie sind GefOUs- und nicht 
Yerstandesmenscdien und mindestens einseitig in der Betnchking des 
^Gegenstands. Sehen sie doch Ober dem Licht und der sonnigen WSmo 
des StoiFes, von dem sie Nahrung ziehen, nicht die tiefen Schatten! 
HSgen auch die Erzeugnisse der Dichtkunst aller Zeiten und Völker 
dem Hottographen einer »Psychologie der Liebe* unerschöpflichen Stoff 
bietsn, so kann diese grosse Aufgabe doch nur geltet werden unter 
Mithilfe der Naturwissenschaft und speciell der Medicin, welche den 
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psychologischen StofE an seiner iinaionusch-pkysiologiBchen Qnelle tit- 
fonclit und ihm allseitig gerecht wird. 

Vielleicht gelingt es ihr dabei, einen vermittelnden Standpunkt fbr 
die philosophisdiie ürkenntniss zo gewinnen, der gleichweit sich entfernt 
ron der troetloeen Weltanschauung der Philosophen, wie Schopen- 
hauer und Hartmann und der heiter naiTen der Po«ten. 

0ie Ahsicht des Ver£useiB geht nicht dabin, Bausteine zu einer 
Psychologie des Sexuallebens beizutragen, obwohl zweifelsohne wichtige 
Erkenntnissquellen für die Psychologie aus der Psychopaiholdgie sich 
eigeben dürften. 

Der Zweck dieser Abhandlung ist die Kenntnissnahme der psycho- 
pathologischen Erscheinungen des Sexuallebens und der Versuch ihrer 
ZurückfUhrOttg auf gesetzm'ässige Bedingungen. Diese Aufgabe ist ein& 
schwierige und trotz vieljähriger Erfahrungen als ^ychiater und Gerichts- 
arzt bin ich mir klar bewusst, nur Unvollkommenes bieten zu können. 

Die Wichtigkeit des Gegenstands für das öffentliche Wohl und 
speciell für das Forum gebietet gleichwohl, dass er wissenschaftlich 
untersucht werde. Nur wer als Gerichtsarzt in der Lage war, über 
Mitmenschen, deren Leben, Freiheit und Ehre aut dem Spie! stand, sein 
Urtheil abgeben zu müssen . und sich der Uu Vollkommenheit unserer 
Kenntnisse auf dem patliologischr-n Gebiet des Sexuallebens in peinlicher 
Weise klar wurde, vermag die Bedeutung eines Versuchs, zu leitenden 
Gesichtspunkten zu gelangen, voll /.u würdigen. 

Jedenfalls korameu auf dem Gebiet der sexuellen Dehkte noch die 
irrigsten Anschauungen zum Ausdrucke und werden die fehlerhaftesten 
ürtheile geschöpft, gleichwie die Strafgesetzbücher und die öffentliche 
Meinung von ihnen bceiuHusst erscheinen. 

Wer die Psychopathologie des sexualen Lebens zum Gagenbtand 
einer wissenschaftlichen Abhandlung macht, sieht sich einer Nachtseite 
menschlidiett Lebens und Elends gegenübergestellt, in deren Schatten 
das glinzende Götterbild des Dichters zur scheusslichen Fratze wird und 
die Moral und Aeetbetik an dem «Ebenlald Oottes* irre werden mOditen. 

Es ist das traurige Vorrecht der Ifedicin und spedell der Psychiatrie, 
dass sie beständig die Kehrseite des Lebens, menschliche Schwache und 
Armseligkeit, sehauen muss. 



1) Hartmann*« philoMphiaehe Ansefaatnmg von der Liebe in „PhikMophie 

dee Unbewussten', Berlin 1869, p. 583, ist folgende: Die Liebe vnirsacht mehr 
Schmerz als Lust. Die Lust ist nur ilhi^orisi Ii. Die Vernunft würde gebieten, die 
Liebe zu meiden, wenn nicht der fatale (icschlechtstrieh wäre — ergo wäre es am 
beetettf wenn man sich castrireu licsse. Dieselbe Auscliauung uiuius der Consequenz 
Bndet lieh acfaon bei Schopenhauer: »Die Welt ak Wille und ToieteUnngS 
3. Aull.» Bd. 2, p. 5S6 n. S. 
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Vielleicht gewinnt sie einen Trost in dem schweren Beruf und 
entschädigt sie den Etliiker und Aesthctiker, indem sie auf krfinlchnfte 
Bedinsruntffn vielfach zurückzuführen veruiatr. was den ethischen und 
ästhetischen binn beleidigt. Damit tthermmmt sie die Ehrenrettung der 
Menschheit vor dem Forum der Moral und der Einzelnen vor ihren 
Ricliteru und Mitmenschen. Pflicht und Recht der medicinisclien Wi«s«!n- 
schaft zu diesen Studien erwächst ihr aus dem hohen Ziel aller mensch- 
lichen Forschung nach \Vahrheit. 

Der Verfasser macht den Ausspruch Tardieu's (Des Attentats aux 
moeurs): ,Aucune mis?»re physique ou morale, aucune plaie, queh^ue 
corrompue qu elle 8oit, ne doit effrayer celui qui s'est vou» a la science 
de I homme et le ministere sacre du medeciu, en robligeant a tout voir, 
lui permet aussi de tout dire" zu dem seinigen. 

Die folgenden Blätter wenden sich an die Adresse von Männern 
emstor FondinDg auf dem Gebiet der NakirwiBMiitcliaft und der Jans* 
pnidens. Damit jene nicht Unberufenen als LektOre dienen, sah sieh 
der Verfaster TeranlaaBt, einen nnr dem Gelehrten Teretftndlichen Titel 
xa irithlen, sowie, wo immer möglich, in terminis technicis sich su be- 
wegen. Ausserdem schien es geboten, einzelne besonders anstössige 
Stellen statt in deutscher, in lateinischer Sprache zu geben. 

MOge der Versuch, Ober ein bedeutsames Lebensgebiet dem Arzt 
und Juristen Aufschlfisse zu bieten, wohlwollende Aufnahme finden und 
eine wirkliche Lttcke in der Literatur ausfüllen, die, ausser einseinen 
Aufsfttsen und Casuislik, nur die Theilgebiete behandelnden Schriften 
▼on Morean und Tarnowsky aufweist. 



Digitized by Gi 



Vorwort zur zehnten Auflage. 



Die vorliegende Mhote Auflage ist eme sorgfältig rendirte, ver- 
besserte und bedeatend ▼etmehrte. Die ansnahmslos gOnstige Kritik, 
welche das Budi bisher in juridischeii Kreisen gefunden hat, ist dem 
Verfasser QewShr dafftr, daas es nicht ohne Einflnss auf Rechtsprechung 
und Gesetagebnng bleiben und xur Beseitigung von TielhunderljShrigen 
nbrten und Inrthflmem beitragen wird. 

Der unerwartet grosse buchhftndlerische Erfolg ist wohl der beste 
Beweis dafDr, dass es unzihlige UnglacUiche gibt, die in dem Buche 
Aufkl&rung und Trost hinsichüich rftthsdhafber Erscheinungen ihrer 
Vita sezualia suchen und finden. Zahllose Zuschriften solcher Stiefkinder 
der Natur, aus allen Ländern an den Verfasser gerichtet, sind Belege 
dafür, dass diese Annahme begrflndet ist. Die Lektüre dieser Briefe, 
deren Schreiber in der Mehrzahl geistig und social hochstehende und oft 
sehr feinfühlige Menschen sind, erweckt das tiefste Mitleid. Sind es doch 
seelische Leiden, die da geoffenbart werdm, gegen die alles Andere, was 
das Schicksal verhängen kann, in Nichts verschwindet! 

Möge das Buch solchen Unglücklichen auch femer Trost und sitt- 
liche Rehabilitation bieten! 

Um seine Lektüre etwaigen Unberufenen zu erschweren und zu 
verleiden, wurde noch mehr, als in vorausgehenden Auflagen, von terminis 
technicis und lateinischer Sprache Gehrauch gemacht. Neue d. h. in der 
9. Auflage nicht enthaltene Beobachtungen sind Nr. 58. 59. 67. 75. 76. 
79. 80. 85. 87. 88. 101. 102. 110-120. 132. 139. 176. 188. 190. 192. 
196. 203. der gegenwärtigen. 

HoÜentlich ist auch dieser Auflage die freundliche Aufnahrae ha- 
schieden, deren sich die vorausgeheudeu zu erfreuen hatten. Möge da^» 
Buch im Dieuät der Wissenschaft, des Rechts und der üumaiaität sich 
nützlich erweisen! 

Wien, J&nner ISOS« 

Der VerfiMser. 
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L Fragmente einer Psyoliologie des Sexuallebens. 



Die Fortpfluizttng des HenechengeschlecfaiB ist uidit Zu&Il 
oder der Laune der Individuen anheimgegeben, sondern durch einen 
Naturtrieb gewährleistet, der all<T iltiVr, übermächtig nach Erfüllung ver^ 
langt, la der Befriedigung dieses Naturdrnngf? ergeben sich nicht nur 
Sinnongenuss und Quellen körperlichen Wohlbefindens, sondern auch höhere 
Gefühle der Geougthnung. die eigene, vergingliche fixietenz durch Ver- 
erbung geistiger und körperlicher Eigenschaften in neuen Wesen Uber 
Zeit und Raum hinaus fortzusetzen. In der grobsinnlichen Liehe, in dem 
wollüstigen Drang, den Naturtrieb zu befriedigen, steht der Mensch auf 
gleicher Stufe mit dem Thier, aber es ist i)im gegeben . sich iiuf eine 
Höhe zu erheben, auf welcher der Natut t nrU ihn nicht mehr zum willen- 
losen Sklaven macht, sondern das mächtige Fühlen und Drängen höhere, 
edlere Gefühle weckt, die, unbeschadet ihrer sinnlichen Eiitstehungsquelle, 
eine Welt des Schönen, Brhnbenen, Sittlichen erschliessen. 

Auf dieser Stufe steht der Mensch hoch über dem Trieb der Natur 
und schöpft aus der unversiegliclien Quelle Stoff und Anregung zu edlerem 
Genuss, zu ernster Arbeit und zur Erreichung idealer Ziele. Mit Recht 
bezeichnet Maudsley (Deutsche Klinik 1H7 ). 2. '^) die geschlechtliche 
Empfindung als die Grundlage für die Entwicklung der .socialen Gefühle. 
»Wäre der Mensch des FortpÜanzuiigstriebes beraubt und alles Dessen, 
was geisug daraus entspringt, so würde so ziemlich alle Poesie und viel- 
leicht auch die ganze moralische Gesinnung aus seinem Leben heraus- 
gerissen sein." 

Jedenfalls bildet das Geschlechtsleben einen gewaltigen Pactor im 
individaeUen und im sodalen Dasein, den mächtigsten Impuls sur Betha* 
tigung der Kr&fte, zur Erwerbung von Besitz, zur GrQndnng eines häus» 
liehen Herdes, zur Erweckung altruistischer Gefühle, zunidhst gegen eine 
Person des anderen Geschlechts, dann gegen die Kinder und im weiteren 
Sinne gegenüber der gesammten menschlichen Gesellsdiaft 

V. Iraflt'Bblag, PiydhdpafUaMiiMUs. lo. A«S. 1 
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Culturelle Veraittlichung des i:>exuaUeüeii8. 



So wurzelt in letetor Linie alle Ethik, Ttelleicbt audi ein guter 
Theil Aeetlietik und Religion in dem Vorhandensein geschlechtlicher 
Empfindungen. 

Wie das sexuale Leben die Quelle der hdchsten Tugenden werden 
kann, bis zur Aufopferung des eigenen Ich, so li^ in seiner sinnlichen 
Macht die Gefahr, dass es zur gewaltigen Leidenschaft ausarte und die 
grOssten Laster entwickle. 

Als entfesselte Leidenschaft gleicht die Liebe einem Vulkan, der 
Alles Tersmgt, verzehrt, einem Abgrund, der Alles Terschlingt — Ehre, 
Vermögen, Gesundheit. 

Von hohem psychologischen Interesse erscheint es, die Entwicklungs- 
phasen zu verfolgen, durch welche im Laufe der Culturentwicklung der 
Menschheit das Geschlechtsleben bis zu heutiger Sitte und Gesittung 
hindurchgegangen ist'). Auf primitiver Stufo erscheint die Befriedigung 
sexueller Bedürfnisse der Menschen wie die der Thiere. Der geschlecht- 
liche Akt entzieht sich nicht der Oeffentlichkeit , and Mann und Weib 
scheuen sich nicht, nackt zu gehen. Auf dieser Stute sehen wir (vgl. 
Ploss) heute noch wilde Völker, wie z. B. die Australier, Polynesier, 
Malayen der Philippinpu. Das Weib ist Gemeingut der Männer, temporäre 
Beute des Mächtigsten. Stärksten. Dieser strebt nach den .schün.steu 
Individuen des anderen (reschlechts und ertüllt damit instinktiv eine Art 
geschlechtlicher Zuchtwahl. 

Das Weib ist dabei eine bewegliche Sache, eine Waure, ein Gegen- 
stand des Kaufs, Tauscha, der Schenkung, ein Werkzeug des Siunengenusses, 
der Arbeit. Den Anlang einer Versittlichung des Geschlechtslebens bildet 
das Auftruteu eines Schamgefühls bezüglich der Kundgebung und Bethü- 
tigung des Naturtriebs der Gesellschuft gegenüber und die Schamhaftig- 
keit im Verkehr der Geschlechter. Daraus entsprang das Bestreben, die 
Sehamtheile au ▼erhttllen («Sie erkannten, dass sie nackt waren*) und 
seanielle Akte ahseits zu vollziehen. 

Die Entwicklung dieser Oulturstufe wird h^nstigt durch E&lte des 
Klimas und das dadurch geweckte BedOrfhiss nach allseitiger Bedeckung 
des Körpers. Daraus erklftrt es sich nun Theil, dass hei nordischen 
Völkern die Schamhaftigkeit anthropologisch früher nachzuweisen ist als 
bei südlichen*). 

') VergL LombruBo, Der Verbrecher, Ubersetzt von Frankel, p. 38 u. tf. ; 
Weatermarek, Qeschlchte der menaehlicheii Ehe, deatich von Katicher and 
Graz er, Jena (Coatenoble) 1893; Fies», Da* Weib in der Natur- und Yfflkerkoade. 

8. Aofl Leipzig 1891. Bd. II. p. 413-90- 

-) Nach Wt^stormarck op. nt. ist , nicht da« nofflhl df»r Srhain, weltlios 
die Bedeckung veranlaest bat, sundem die Bedeckung hat das Gefühl der Scham 
herrorgenilbn. Die Bedeckung der Bchamtheile entsprang aber nrapranglich dem 
Wuntdke der Hftnner und Franent ndi gegemeitig ansiehend sn machen*. 



Digitized by Google 



Sociftle Stellung des Weibes. 



3 



Ein weiteres Moment in der cuiturellen Entwiekluiig des Sexual- 
lebens ergibt aich damit, dass das Weib aufhört, bewegliche Sache zu 
sein. Es wird eine Person, und, wenn auch lange noch social tief unter 
den Mann gestellt, entwickelt sich doch die Anschauung, dass dem Weibe 
ein Verftlgungsrecht über sich und seine Liebesgunst zustehe. 

Damit wird es Gegenstand der Bewerbung des Mannes. Zu dem 
roh sinnlichen GefUhle geschlechtlicher Bedürfnisse gesellen sich Anfange 
ethischer Empfindungen. Der Trieb wird durchgeiütigt. Die Weiber- 
gemeinechafb bArb auf. Die gMcbleolttlicb differenten Einawlwesen fOblen 
eich durdi geistige und körperliche Vorzüge zu einander bingezogen und 
erweisen nur einander Liebesgunst. Auf dieser Stufe bat das Weib 
ein GefQbl, dass seme Reize nur dem Manne seiner Neigung gebOren und 
ein Interesse daran, sie Anderen gegenüber zu verbüllen. Damit sind, 
neben der Scihamhafbigkeit, die Grundbi^n der Keuscbbeit und der 
sexudlen Treue — solange der Liebesbund dauert — g^ben. 

üm so früher erreicht das Weib diese sociale Stufe da, wo mit dem 
Sesshaftwerden der Menschen aus früherem Nomadenleben ihnen ein 
Heim, ein Haus ersteht und für den Mann sich das Bedürfoiss ergibt, 
eine Lebeni^efiQirtin für die Hauswirthscbalt, eine Hausfrau in dem Weibe 
zu besitzen. 

Diese Stufe haben unter den Völkern des Orients früh die alten 
Aegypter, die Israeliten und die Grir Ii 'n, unter den Völkern des Abend- 
lands die Germanen erreicht, üeberali auf dieser Stufe findet sich die 
Werthschätzung der Jungfräutichkeit, Keuschheit, Schamhaftigkeit und 
sexuellen Treue, im Gegensatz zu anderen Völkern, die die Hausgenossin 
dem Gastfreund zum sexuellen Genüsse bieten. 

Dass diese Stufe der Versittüchung des sexuellen Lebens eine ziem- 
lich hohe ist und viel später als manche andere culturelle Entwicklungs- 
formen, z. B. ästhetische, sich einstellt, lehren die Japanesen, bei denen 
bis vor Decennien jode;? unverheirathete Weib sich prostituiren konnte, 
ohne an .seinem Werth als künftige Frau Einbusse zu erleiden. 

Die Versittliehung des sexuellen Verkehrs erfuhr einen mächtigen 
Impuls durch das Christenthum , indem es änt^ Weib auf gh'iche sociale 
Stufe mit dem Manne erhob und den Liebe.sbund zwischen Mann und 
VV eib zu einer religiös-sittlichen Institution gestaltete Damit war der 

') Diese allgemeine und auch von vielen Cnlturhiatorikern aufgestellte Meinung 
bedarf aber einer Einschrflnknng, insofern der symbolische und sakramentale Cha- 
rakter der Ehe erst vom Concil au Trient klar und deutlich ausgesprochen wurde, 
«ena auch ei von jeher isi Gebt des Christenllians lag, dass daa Weib ans «einer 
iafBriozen Stellung, die es In der sUai Welt und im alten Testament ebnahni, be* 
ftdt and erliobeB ipecden sollte. 

Dan dies so spSt wirklich gesrhuli, orkliirt sich zum Thf il wohl an.« den Tra- 
difcionea der Genesis von der secundaren äcböpt'ung des Weibes aus der Kippe des 
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4 Chnaienthnm und Islam. 

Tbftlsache entsprochen, daas die Liebe des Menschen auf hohem Oiiili- 
satioDsstofe nur eine nion<^;Hiniache sein kann und sich auf einen dauern- 
den Vertrag stQisen muss. Mag auch die Kaiur bloss Fortpflanzung for> 
dwn, so kann ein Gemeinwesen (Familie oder Staat) nicht bestehen ohne 

Garantie, dass das Erzeugte physisch, moralisch und intellectuell gedeihe. 
Durch die Gleichstellung des Weibes mit dem Manne, durch die Statui- 
rung der monogamischen £he und ihre Festigung durch rechtliche, reli- 
giöse und sittliche Bande erwuchs den christlichen Völkern eine geistige 
und materielle Snperiorität Ober die polygamischen Völker, speciell Ober 
den Islam. 

Wenn auch Mohamed das Weib in seiner Stellung als Sklavin und 



Mannes, von seiner Rolle beim SOndenfall und dem dafür erfolgten Fluche ,dein 
Wille soll dem Hanno unterthan sein*. Indem der ällndenfall, für den die bl. Schrift, 
des alten Testament« das Wdb veraatwortUcb gemacht hatte, der Grundstein dea 
kirchliohen Lehrgebftades wurde» mnnte die eoeiale SteUung der Fna eo Isage 
verkammert bleiben, bis der Qeift dei Christentban» aber Tradition und Schelartik 
den Sieg gewann. 

Bemerkenswertb ii^t, dam die Evangelien, mit Ausnahme des Verboti» der Ver- 
«tossung (Matth. 19. 9) keine Stelle zu Gunsten der Frau enthalten. Die Milde g^en 
die Ehebredherin nad gegenQber der bflasendon Msgdaletta berObrfc die SteUuag der 
Frau an und für sii Ii nicht. Eindringlich erklären geradezu die Puulini sehen Briefe, 
dass an der Stellung des Wt>ilns niclit^ gL'rind>?rt werden solle (II. Korinther 11. 
3—12; Fphpser 5. 22 .die Weiber »eien unterthan ihren Männern'' und 23 ,daa 
Weib iürcbtu den Mann"). 

Wie sehr die KirdieaTlter durch Eva*8 Schuld gegen dsi Weib ptftoocnpiit 
üind, lehren Stellen bei TertnUia n : ,VVeib, du solltest stets in Trauer und Lumpen 
gehen, deine Augen voll Thränen. Du hast das Menschengeschlecht zu Grunde ge- 
richtflt!* Der hl. Hieronymus ist gar schlecht auf das Weib zu sprcohen. Er sagt: 
,Daa Weib ist die Pforte des Teufels, der Weg des Unrechts, der Stachel dea 
Skorpions* (de cultn fouiinarnm 1. V), 

Dm kaaomiehe Beehi erklftrt: Nur der Mann ist nach dem Ebenbilde Gottes 
erBchaflfen. nicht daa Weib; deshalb soll das Weib ihm dienen und seine Mngd .sein! 

hii- Provincialroncil von Macon im 6. Jahrhundert debattirte ernstlich darüber, 
ob das Weib überhaupt eine Seele habe. 

Die Wildling dieeer Annchten der K i r oh e auf die TOlker, ireldie doe Chrietoi- 
thum aanshmen, war dae entsprechende. Bei den Germanen wurde nach der Aa- 
nähme des neuen Glaubens aus den obigen Gründen das Wehrgeld der P'rauen — der 
naive Ausdruck ihro« Werthes — herabgesetzt (J. Falke. Die ritterliche Gesell- 
schaft. Berlin lät>2 p. 49j. Ueber die Schätzung beider Geschlechter bei den Juden 
6. III. Moais 27. 8—4. 

Auch die Polygauiie, im alten Teetamrat (Deuteroaom. 2L 15) auidrilcUich 
anerkannt, wird im neuen nirgends ausdrücklich aufgehoben. That«ächlich haben 
christliche Pürsten (z. B. mcrovingische Könige wie Chlotar !.. Charibert ].. Pippin 1. 
und viele vornehme Franken) in Polygamie geiebt, wogegen die Kirche damals 
uucb nichts einzuwenden hatte (Weinhold, Die deutedken Fnuen im Mittdaltw II. 
p. 15); vgl. auch Cnger, »Die Ehe* etc. und dae Werk von Louis Bridel ,La 
femme ei le droit*, Peris 1884. 
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Werkzeug des Sinnengenusses zu beben, social und ehelich auf eine huliere 
Stufe zu stellen bestrebt war, so blieb dasselbe in der islumiticichen Welt 
dennoch tief unter den Mann gestellt, dem allein die Ehescheidung mög- 
lich und überdies sehr leicht gemacht war. 

Unt^r allen Unisiaiiiien schloss der Islam das Weib von der Bethä- 
tigung am öffentlichen Leben aus und binderte dauiit .^eine intellectuelle 
und sittliche Fortentwicklung. Dadurch blieb das muselmannische Weib 
wesentlich Mittel zum Sinnengenuss und zur Erhaltung der Race, während 
die Tugenden und Fähigkeiten des christlichen W^eibes als Hausfrau, Er- 
ziekerin der Kinder, gleichberechtigte GefUirtin des Mannes^ sidh herr- 
lich entfalten konnten. So stellt sich d«r lebm mit seiner Polygamie 
und seinem Haremlehen in grellen Cootrast zur Monogamie und zu dem 
Familienleben der christlichen Welt. 

Dersdbe Contrast macht sieh bei einem Vergleich der beidenReligionen 
auch bessQglich der Torstellungen vom Jenseits geltend, das dem christ- 
lidien Glftubigen unter dem Bilde eines von aller irdischen Sinnlichkeit 
befreiten, rein geistige Wonnen verlieissenden Paradieses sich darstellt, 
wihrend die Phantasie des Muselmanns in Bildern eines woUOstigen 
Haremlebens mit herrlichen Houris sich das Jenseits ausmalt 

Trotz aller Hülfen, die Religion, Gesets, Erzidhnng und Sitte don 
Cultnrmenschen in der ZOgelnng seiner sinnlichen Triebe angedeihen 
lassen, läuft derselbe jederzeit Gefahr, Ton der lichten H(fhe reiner und 
keuscher Liebe in den Sumpf gemeiner Wollust herabzusinken. 

Um sich auf jener Hohe zu behaupten, bedarf es eines beständigen 
Kampfes zwischen Naturtrieb und guter Sitte, zwischen Sinnlichkeit und 
Sittlichkeit. Nur vrillensstarken Charakteren ist es gegeben, sich ganz 
Yon der Sinnlichkeit zu emancipiren und jener reinen Liebe theilhaftig 
zu werden, aus der die edelsten Freuden menschlichen Daseins erblühen. 

Man kann darüber idareiten, ob die Menschheit im Verlauf der letzten 
Jahrhunderte sittlicher geworden ist. Zweifelsohne ist sie schamhafter 
geworden, und diese civilisatorische Erscheinung des Verbergens sinnlich- 
thierischer Bedürfnisse ist wenigstens eine (Joncession, welche das Laster 
der Tuprend maclit. 

Aus der Lektflre des Werkes von Scherr (Deutsche Culiuriresrhirbte) 
wird Jeder den Eindruck j^ewinnen, dass unsere sittliclien Anschauungen 
gegenüber denen des Mittt^lalters geläuterte geworden sind, wenn auch 
zugegeben werden muss, dass vielfach an die Stelle früherer ünflSthig- 
keit und Kohheit (ies Aufdrucks nur feinere Sitten ohne grössere Sitt- 
lichkeit getreten sind. 

Vergleicht man jedocb weiter aus einander liegende Zeitabschnitte 
und Culturperioden , so kann kein Zweifel obwalten, dass die (iffentliche 
Moral, trutz episodischer Rückschläge, einen unaufhaltsamen Aufschwung 
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Episoden siitUcber BackscblSge. 



innerhalb der GnltiireiitwickluQg nimmt imd dm» einen der mSditigeieD 
Hebel auf der Balm dee eittiichen FortaehrittB daa Ghristenthum darateUt. 

Wir aiod bentsiitage doeh weit erhab«i Uber jene eenellen ZuatSnde, 
wie aie aidi in dem aodomitiachen Götterglauben, dem Tolkaleb«!, der 
Geaetigebung und den retigiOaen üebungen der alten Griechen aitaprSgten, 
gans zu achweigen von dem PhaUua- und Priapuacult der Athener uud 
Babylonier, von den Bacchanalien des alten Roma und der bevoraugten 
dlFentlichen Stellung, welche die Hetftren bei jenen Völkern einnahmen. 

Innerhalb dee langsamen, oft unmerklichen Aufadhwunga, welchen 
menachliehe Sitte und Oeaittung nehmen, leigen aidi Schwankungen, 
Fluctuationen, gleichwie im individudlen Daaein die sexuale Saite ihre 
Ebbe und Fluth aufweist. 

Episoden des sittlichen Niedergangs im Leben der Völker fallen 
jeweils zuaanunen mit Zeiten der Verweichlichung, der Ueppigkeit und dea 
Luxus. Diese Erscheinungen sind nur denkt)ar mit gesteigerter Inan- 
spruchnahme des Nervensystems, das für das Plus an Bedürfnissen auf- 
kommen muss. Im Gefolge überhandnehmender Nervosität erscheint eine 
Steigerung der Sinnlichkeit, und indem sie zu Ausschweifungen der 
Massen des Volks führt, untergräbt sie die Orundpfeiler der Gesellschaft, 
dir* Sittlichkeit und Reinheit des Familienlcljens Sind durch Ausschwei- 
fung, Ehebruch, Luxus jene unterwühlt, dann ist der Zerfuli des Staats- 
lebens, der materielle, moralische Ruin eines solchen unvermeidlich. 
Warnende Beispiele in dieser Hinsicht sind der römische Staat, (incchen- 
land, Frankreich unter Louif« XIV. und XV^.^). In soUhen Zeiten des 
staatliciien und sittlichen Wrlalis traten vielfach gerade?:u monströse Ver- 
irruugeu de6 sexuellen Trieblebens auf. die jedoch zum Theil auf p.sycho- 
oder wenigstens neuro -pathologische Zustände in der Bevölkerung sich 
zurückführen lassen. 

Dass die Grossstädte Brutstätten der Nervosität und entarteten Sinn- 
lichkeit sind« ergibt sich aus der (beschichte TOn Babylon, Ninive, Rom, 
gleichwie aua den Myaterien des modernen grosaatidtiadratt Lebena. 
B^erkenawerth iat die Thataache, welche aus der Lektftre des Ploas* 
sehen Werks hervorgeht, nbnlich, daas Verirruogen des Oeschleehtstriebs 
(ausser bm den Aleoten, ferner in Gestalt von Masturbation bei den Orien- 
talinnen und den NamarHottentottinnen) bei un- oder hslbcivilisirten Völ- 
kern nidkt Torkommen"). 

Die Erforschung des sexuellen Lebens des Individuums hat mit 



*) Vgl. Friedlftnder, Sittengesohichte Roms. W i e d e m e i s t e r, Der CBunnn- 
wahnsinn. SneioniiiP, Moreaii, Df»s aliprration« dri sens genf^'^iqn», 

•) Diese Angaben stehen aber im Widerspruch mit Fried reich (Hdb. der 
gerichtiintl. F^raada 1843. 1. p. 271). uach welchem Päderastie bei dea Wilden 
Amerikaa sehr häufig ▼ortommm bo11| ferner mit Lombroao (op. cit. p. 48). 

i 
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dessen Eoiwiddung in der Pubertät zu beginnen und dasselbe in seinen 
verschiedenen Phasen bis zum Erlöschen sexualer Empfindungen zu 
verfolgen. 

Scbüii schildert Mantegazzu in seiner „Physiologie der Liebe" das 
Sehnen und Drängen des erwachenden Geschlechtslebens, von dem 
Ahnungen, ankUre Empfindungen und Dränge aber weit Uber die Epoche 
der PabertittsoitwieUuDg zurfickreidieii. Dkm Spoelie ist wohl die 
psychologisch bedeutsamste. An dem reichen Zuwaehs an Gefühlen und 
Ideen, welche sie weckt, ISsst sich die Bedeutung dee sexuellen Factors 
für das psychische Leben Oberhaupt ennesaen. 

Jene anfangs dunklen, unverstSudlichen Dränge, entstanden aus den 
Empfindungen, welche bisher unentwickelte Organe im Bewusstsein wach- 
riefen, gehen mit einer mftchtigen Erregung des GeflDhlslebens einher. 
Die psychologische Reaction des Sexualtriebs in der Pubertftt gibt sidi 
in mannigfachen Erscheinungen kund, denen nur gemeinsam der affect- 
Tolle Zustand der Seele ist und der Drang, den fremdartigen GemQtbs- 
inhalt in irgend einer Form auszuprägen, zu objedaTiren* Naheliegende 
Gebiete sind die Religion und Poesie, die selbst, nachdem die Zeit der 
sexuellen Entwicklung vorObw und jene ursprünglich unTentandenen 
Stimmungen und Dränge. nl)geklärt sind, mächtige Förderungen aus der 
st'xiialen Welt erfahren. Wer daran zweifeln wollte, möge bedenken, wie 
oft religitisf» Scliwiirmerei im Pubertätsalter TOrkomnit, wie häufig in dem 
Leben der Heiligen ') sexuelle Anfechtungen sind und in welch widerliche 
Scenen, wahre Orgien, die religiösen Feste der alten Welt, nicht minder 
die Meetings gewisser Sekten der Neuzeit ausarteten, ganz zu geschweigen 
der wollüstigen Mystik, die in den Gülten der alten Völker sich findet. 



*) VgL Friedreich, gerichtl. Psychologie p. 389, der zahlreiche Beispiele 
geMtDimlt Int. So qoUte die Kenne Btanbdnn aaaufhSrlich dn* Oedeake, was aiit 
dem Theil geworden aein mSge, der bei der BesehndduBg Cbriiti ▼erloren ging. 

Die TOD Papst Pins II. selig gesprochene Veronica Juliani nahm auM Andacht 
7um {»ftttliclien Lätnmlein ein irdisrhr>s LSmmlein ins Bett, kÜBKie das Lamnip Iten 
es an ihren Brüsten saugen und gab auch einige Tropfen Milch von sich. 

Die hl. Cathariaa von Genua litt oft an einer «olehen inneren Hitse, das« sie, 
am neb absnkflblen, nch auf die Erda legte und aohrie: •Liebe» Liebe, ioh kaoa 
nicht mehr!* Dabei fühlte de eine besondere Zuneigung tn ihrem ßei< hl vat^r. 
Eines Tagr-s ffihitf sie dessen Hand an ihrp N.isc irvl •■mvtt'nir! i!:il'fi einen Geruch, 
der ihr im Herz drang, , einen himroliscben Geruch, dt^äxeu Aauchoiliobkeit Todte 
erwecken könnte*. 

Yon einer Uralidien Brannt waren die hl. Armell« nnd die hl. BUiabeth vom 

Kinde Jeou gequält. Bekannt sind die Versuchungen des hl. Antonius von Padua. 
Hozeichneiul int ein altf s prritt-.sffinti-^ches Hebet ; da.-is ioli Jidi gefunden hätt', 
holdseligster Kmanuol, o hätt' ich dicli in ineiuem Bett, das freute sieh mein Leib 
und Seel. Komm, kehre willig bei mir ein; mein Herz soll deine Kammer setnl* 
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Beuebmigeii swiMhen ReligioD und Liebe. 



Umgekehrt sehen wir, dass nicht befriedigte Sinnlichkeit gar häuhg in 
religiöser Schwärmerei ein Aequivalent sucht und findet^). 

Aber andi siif unswdfeUiBft psychopathologiMliMii Gebiet zeigt sieb 
diese Besieliiing swiadieD religiösem und sezuelleiii Fuhlen. Es genüge 
der Hinweie auf die miditig eich geltend machende Sinnltehheil in den 
Krankengeschichten vieler letigiOs Wahnsinnigen , auf ^e hunte Ver- 
mischuDg von religiteem und eezueUem Delir, wie sie in Psychosen ao 
vielfach beobachtet wird (z. B. bei maniakalischen Weibern, die sich für 
die Mnttergottes und Gottesgebftrann halten), abw ganz besonders bei 
Psychosen auf mastnrbatorischer Grundlage; endlidi der Hinweis auf die 
woUttstig grausamen Selbethasteiungen, Yerleteungen, Selbstentmaanungen, 
sogar Kreuzigungen auf Grund dnes kranUiaften, gesehlechiUdi religifieen 
Fohlens. 

üin Versuch, die psychologischen Beziehungen zwischen Religion und 
Liebe zu erklaren, stüsst auf Schwierigkeiten. Analogien bieten sich in 
grosser Zahl. 

Das Gefühl der soxuellen Neigung und das n^ligiöse Gcrülil fals psycho- 
logische Thatsache betrachtet^ besteben beide aus je zwei Elementen. 

Auf religiösem Gebiet ist das primtre des GeAhl der Abhängigkeit, 
eine Thatsache, die Sohleier m acher erkannt hat, lange bevor die neuere 
anthropologische und ethnographische Forschung, auf Grund der Beobachtung 
primitiver Zustände, zu demselben Besultat gelangt ist. Erst auf höherer 
OnltuTstnfe tritt das sweite und dgenti»^ ethkdie Element — die Liebe sar 
Gottlifit — in das religiöse Gefühl ein. An die Stelle der bösen DUnionen der 
Naturvölker treten die doppelseitigen, bald gütigen, bald zürnenden Gestalten 
coraplicirterer Mythologien, bis endlich der allgütige Gott als Spender des 
ewigen Heils verehrt wird, gleichviel oli dies von Jehovah als Wohlergehen 
auf Erden, von Allah als physisches Wohlergehen, im Paradiese gespendet, 
vom Christen als ewige Seligkeit im Himmel, vom Buddhisten als Nirwana 
erhofft wird. 

In der geschlechtlichen Neigung ist die Liebe, die Erwartung 
einer überschwilnglichen Seligkeit, das primäre Element. Secundär tritt das 
üefühi der Abhängigkeit hinzu. Dieses besteht zwar im Keim für beide TheUe, 
insofern der andere Theil sieh Tersagen kann; es ist aber in der Regel nur im 
Weibe, in Folge seiner passiven Rollo bei der Fortpflanzung xind socialer Ver- 
hältnisse, stärker ausgebildet; ausnahmsweise ist dies auch bei Männern mit 
zum weiblichen neigendem psychischem Typus der Fall. 

Die Liebe ist in beiden Gebieten, dem religiösen und dem sexuellen, 
eine mystische und transcendente, d. h. es tritt bei der Geschlecbtsliebe das 
eigentliche Ziel des Triebes, die Propagation der Gattung, nicht ins Bewusst- 
aem, nnd die Stirke des Impulses ist mBehtiger, als irgend eine ins Bewnsst» 
sein gelangende Befriedigung rechtfertigen könnte. Auf religiösem Gebiete 
aber ist das erstrebte Gut und das geliebte Wesen seiner Natnr nach so be- 
beschaffen, dass es nicht in die empirische Erkenntniss eingehen kann. Beide 
seelisofae Vorlage iMsen deshalb der Phantasie den weiteeten Spielraum. 

Beide haben aber auch einen „unendlichen* Gegenstand, insofern die 
Seligkeit, welche der Geschlechtstrieb vorepi^lt, gegenüber allen anderen 



') Vgl. Frieüreich, Diagnostik der psych. Krankheiten p. 247 u. ff. Neu- 
mann, Lefaib. d. F^ycbiatiie p* 80. 
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Lostgelublen als unvergleichbar und unmessbar erscheint, und das Gleiche von 
den versprochenen Saligkeiton des Glaubens gilt, die als seitlich und qualitativ 

ooendlich vorgestellt werden. 

Aus der Uebereinstimmung beider Bevmsstseinsznstände bezüglich der 
OrSsse ihres Gegenstandes folgt, dass sie beide oft zu unwiderstehlicher Macht 
anwachsen und alle Gei^'Qnmotive vor sich niederwerfen. Aus ihrer Aehnlichkeit 
be7.ü<:lich der Untassbarkeit ihres eigentlichen Gegenstandes ful^^t. dass sie 
beide leicht in eine vage ächwärmerei übergehen, in welcher die Lebhaftigkeit 
des Gefühls die Deutiieiikeit und Gonstanx der Vofstellungen bei weitem aber- 
wiegt. In dieser Schwärmerei spielt in beiden Fällen neben der Erwartung eines 
unfassbaren Glückes das Bedürfniss schrankenloser Unterwerfung eine Rolle. 

Aus dieser mehrfachen Uebereinstimmung beider Schwärmereien erklärt 
sieb, dass bei starken IntensitStsgraden die eine f&r die andere yicariirend ein- 
treten kann, oder d;iss eine neben der imderen anftani^ht, da jede starke Heltunji» 
eines Elementes im Seelenleben die Umgebung niithebt. Das gleichbleibende 
Qefnhl ruft also von den beiden Vorstellungskreisen, mit welchen es verknüpft 
ist, bald den einen, bald den anderen ins Bewusstsein. Beide seelische l!r- 
reprnngen knnnm i^er auch in den Trieb aar (activ geftbten oder passiv er> 
duldeten) Grausam keil unischiagen. 

Innerbslb des religiösen Lebens kSmmt es dasa durdi das Opfer. Dieses 
wird saerst mit der Vorstellung dargebracht, dass es von der Gottheit materiell 
genossen wird, dann, dass es ihr zu Ehren, als Zeichen der Unterwerfung, als 
Tribut, dargebracht wird, endlich dass die Sünde und Verschuldung gegen 
die Gottheit getilgt und die Seligkeit erworben wird. 

Besteht das Opfer aber, wie dies in allen Religionen vorkömmt, in einer 
Selbstpeinigung, so dient es bei relij;nös sehr erregbaren Naturen nicht nur 
als Symbol der Unterwerfung und als ein Ae«|uivulent im Tausch gegenwärtiger 
ünlust gegen künftige Lust, sondern Alles, was als von der unendlich geliebten 
Gottheit kommend gedacht wird, was immer auf ihren Befehl oder ihr zu Ehren 
geschieht, wird direct als Lust empfunden. Die religiöse Schwärmerei führt dann 
ZOT Ekstase, zu einem Zustand, in dem das Bewontsein derart von psychischen 
Lustgefühlen präoocnpirt ist, dass d»B Vorstellung der erduldeten llisshandliing 
nur ohne ihre Sehmerzqualität appercipirt werden kann. 

Auch activ kann die Exaltation der religiösen Schwärmerei zur Freude 
an der Opferung Anderer fUiren, wenn das Mitleid mit fremdem Schmerz von 
religiösen Lustgefühlen übercompensirt wird. 

Dftss es auf dem Gebiete des Geschlechtslebens zu ähnlichen Erschei- 
nungen kommen kann, zeigt der Sadismus und ganz besonders der .Masochis- 
mns (s. n.). 

So lässt sieb die oft constatirto Verwandt.scliaft von Religion. Wollust 
und Grausamkeit 'J etwa auf die folgende Formel bringen : Religiöser und 
sexueller Affectzustand zeigen auf der Höhe ihrer Entwicklung Uebereinstim* 
mung im Quantum und Quäle der Erregung und können deshalb unt«r geeig- 
neten Verhältnissen vieariiren. Beide können unter pathologischen Bedingungen 
in Grausamkeit umschlagen. 

Nicht minder einflussreidi erweist sidi der sezudle Factor auf die 
Weckung istbetischer Gefühle. Was waren die bildende Kunst und die 

') Dieses Tnvium üudet seinen Auadruck nicht nur in den oben geschilderten 
Enoheinnngen des wirklichen Lebens, stmdera auch in der 64Smmelnden Uteratar 
und lelbst in der bildenden Knnst sinkender Zdten. Berttcbtigt in dieser Beziehung 
int z. B. die Gruppe der hl. Theresa von Bemini, die in .hysterischer Ohnmacht 
auf eine Marmorwolko sinkt, während ein verbahlter Engel ihr den Pfeil (der gött- 
lichen Liebe) ins Herz schleudert' (Lübke). 
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Macht der Liebe. Jugendliebe. 



Poesie ohne sexuelle Grundlage ! In der (siunlicheu) Liebe gewinnen sie 
jene Wärme der Phantasie, ohne die eine wahre Kunsteehöpfung nieht 
möglich ist, und in dem Feuer sinalieber GeflOhb eriüUt eicli ihre Gluili 
und WSrme. Damit begreift eich, dass die grossen Dichter und Künstler 
sinnliche Naturen sind. 

Diese Welt der Ideale eröffnet sich mit dem Auftreten sexueller Ent- 
wicUungSTor^nge. Wer in dieser Lebensperiode nicht fOr Grosses, Edles, 
Schönes sich begeistern konnte, bleibt ein Philister sein Leben lang. 
Sobmiedet doch selbst der nicht zum Dichter Veranlagte in dieser Epoche 
Verse! 

Auf der Oranze physiologischer Beaction stehen Vorige in der 
Pttbert&teentwicldung, wo jene unklaren, sehnsUchtige& Stimmungen sich 
in selbst- und wdtschmerzlichen Anwandlungen bis zum Taedinm Titae 
ausprilgen, vielfach mit Lust, Anderen wehe zu thun (schwache Analogien 
eines psychologischen Zusammenhangs zwischen Wollust und Grausam- 
keit), einhergehen. 

Die Liebe der ersten Jugend hat einen romantischen idealisirenden 
Zug. Sie verklärt den Gegenstand der Liebe bis zur Apotheose. In ihren 
ersten Anfangen ist sie eine platonische und wendet sich gern Gestalten 
der Poesie, Geschichte zu. Mit dem Erwachen der Sinnlichkeit läuft sie 
Gefahr, ihre idealisirende Macht luif Personen des anderen Geschlechts 
zu übertragen, die geistig, körperlich und social nidifs weniger als her- 
vorragend sind. Daraus können Mesalliancen, Entlührungen. Fehltritte 
entstehen, mit der ganzen Traijik «ler l»;'iden.sciiaftlichen Liebe, die in 
Conflict geriltb mit den Satzungen der bitte und Herkunft und zuweilen 
im Selbstmord oder l)op))elselbstmord ihren düsteren Ahschhiss findet. 

Die allzu sinnliche Liebe kann nie eine dauernde und rechte Liebe 
sein. Deshalb ist die erste Liebe in der Hegel eine iiochst flüchtige, 
weil sie nichts Anderes ist, als das Auflodern einer Leidenschaft, ein 
Strohfeuer. 

Nur diejenige Liebe, welche .sich auf die Erkenntniss der sittlichen 
Vorzüge der geliebten Person btützt. die nicht blo.ss Freuden gewärtigt, 
sondern auch Leiden um jener willen zu tragen gewillt ist und für sie 
Alles aufzuopfern vermag, diese ist die wahre Liebe. Die Liebe des 
stark Teranlagten Menschen scheut vor keiner Schwierigkeit und Gefahr 
zurfldc, wenn es gilt, den Besitz der geliebten Person zu erringen und 
zu behaupten. 

Thaten des Heroismus, der XodesTerachtung, sind ihre Leistungen. 
Eine solche Liebe läuft aber Gefahr, nach Umständen zum Verbrechen 
zu gelangen, wenn die sitÜidie Grundlage keine feste ist. Sin hässlicher 
Flecken dieser Liebe ist die Eifersucht. Die Liebe des schwach veran- 
lagten Menschen ist eine sentimentale. Sie ftthrt nach Umständen zu 
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Selbstmord, wenn sie nicht erwiedert wird oder Hindernisse lindet, während 
unter gleichen Verhältnissen der stark Veranlagte zum Verbrecher werden 
konnte. 

Die sentimentAle Iiiebe läuft Gefahr, zur Earrikatur zu werden, 
namentHeh da, wo das smnlidM Element kein gtarkes irt (die Bitter 
Toggenburg, Don Quixote, viele MiimesSager und Troubadoun des 
Mittelalten). 

Solche Liebe hat einen faden, sflaslichen Beigeschmack. Sie kann 
damit geradezu IScherlich werden, während sonst die Aeusserungeu dieses 
michtigen GefQhls in der Menschenbrust Mitgeftdil, Achtung, Grauen, je 
nachdem, erwecken. 

Vielfach wird jene schwache Liebe auf äquivalente Gebiete gedittngfc 
— auf Poesie, die aber dann eine sOssliche ist, auf Aesthetik, die sich 
als otttrirte erweist, auf Religion, in welcher sie der Mystik und religidsen 
SchwSrmerd, bei stärkerer sinnlicher Grundlage dem Sektenweaen bis 
zum religiSsen Wahnsinn, anheimfällt. Von all Dem hat die unreife Liebe 
des PuberUUsalters etwas an sich. Leabar aus jener Zeit des Dichtens 
und Reimens sind nur die Verse des Dichters you Gottes Gnaden. 

Bei aller Ethik, deren die Liebe bedarf, um sich zu ihrer wahren 
und reinen Gestalt su erheben, bleibt ihre stärkste Wurzel gleichwohl die 
Sinnlichkeit. 

Platonische Liebe ist ein Unding, eine Selbsttäuschung, eine falsche 

Beseiclmung für verwandte Gefühle. 

Insofern die Liebe ein sinnlicbes Verlangen zur ^^ornus8etzung hat, 
ist sie normaliter nur denkbar zwischen geschlechtsverschiedenen und ZU 
geschlechtlichem Verkehr fähigen Individuen. Fehlen diese Bedingungen, 

oder gehen sie verloren, so tritt an die Stelle der Liebe die Freundschaft. 

Bemerkenswerth ist die iiolle, welche für die Entstehung und die Er- 
haltung des Selbstgefühls beim Manne das Verhalten seiner sexuellen 
Funcfiont-n spielt. An der Einbusse von Münnhchkeit und Selbstvertrauen, 
die der nervenschwache Onanist und der inipotent gewordene Mann bieten, 
läs^it sich die Bedeutung jenes Factors ermt;ääen. 

Sehr richtig sagt Gyurkovechky (MühdI. Impotenz, Wien 1889), dass 
alte und junge Mäuner sieb psychisch wesentlich durch das Verhalten ihrer 
Potenz nnterscheidf it n^d duss Tinpoten-/ Lrlinnsfi t-udi-, '^'eistigp Fri-^che, That- 
kraft, Selbstvertrauen und den SciiwuDg der Phantasie schwer schädigt. Dieser 
Ausfall ist umso bedentender, in je jugendlicherem Alter der Mann seine 
Potent verliert und je sinnlicher pr veranlagt war. 

F?n plötzlicher Verlust der Pntt nz kann hier zu schwerer Melancholie 
und sogar zu Selbstniord fuhren, denn für solche Naturen ist Leben ohne 
Liebe unertrftgKeb. 

Ab' r aui h da. wo diP Keaction keine so einschneidende ist, >'rsrheiiit 
der in seiner Potenz Uetrotiene moros, missgünstig, egoistisch, eifersüchtig, 
philiströs, energielos, von geringem Selbst- und Ehrgefühl, feige. 
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Difierenzen der Liebe de« Manne« und des Weibes. 



Analoges sieht man bei den Skopceo, die nach ihrer Entoiannnng ihren 

Charakter in ppjus andern. 

Nocl) brdoutsamer äussert sich der Ausfall der Potenz bei gewissen Be- 
lasteten ini Sinne förmlicher Effeminatio (s. o.). 

Pbyehologisch weniger einschneidend, aber doch merktieh ist die 
Sitoation bei dem Weibe, das seine geschlechtliche Rolle ausgespielt hat, 
indem es zur ICatrone geworden ist War die nun historisch gewordene 
Periode des Gesehleditslebens eine befriedigende, erfreuen Snder das 
Heiz der alternden Mutter, so kommt ihr der Wechsel ihrer biologischen 
PersOnlidikeit kaum zum Bewnsstsein. Anders ist die Situaticm da, wo 
Sterilität, oder durch die ümstftnde auferlegte Abstinens von dem natür- 
lichen Beruf des Weibes, jenes Glflck Tersagten. 

Diese Thatsaohen sind geeignet, die Differensen, welche inderPsy- 
cbolope des Sexuallebras zwisdien Mann und Weib bestehen, die Ver^ 
schiedenheit des sexuellen Fuhlens und Variangens bei beiden in ein helles 
Licht zu setzen. 

Ohne Zweifel liiit der Mann ein lebhaftere geschlechtliches Bedürf- 
niss als das Weib. Folge leistend einem mächtigen Naturtrieb, begehrt 
er von einem g^ewissen Alter an ein Weib. Er liebt sinnlich, wird in 
seiner Wahl bestimmt durch körperliche Vorzüge. Dem mächtigen Drange 
der Natur folgend, ist er aggressiv und stürmisch in Sttner Liebeswerbung. 
Gleichwohl füllt das Gebot der Natur nicht sein ganzes psychisches Dasein 
aus. Ist sein Verlangen erfüllt, so tritt seine Liebe temporär hinter anderen 
vitalen und socialen Interessen zurUcV, 

Anders das Weib. Ist es geistig normal entwickelt und wohlerzogen, 
so ist sein sinnÜehe.s Verlangen ein geringes. Wäre dem nicht so, so 
mOsste die ganze Welt ein Bordell und Ehe und Familie undenkbar sein. 
.Tedenfalls sind der Mnnn, welcher das Weib flieht, und das Weib, welches 
dem Geschlechtsgenuss nachgeht, abnorme Erscheinungen. 

Das Weib wird um seine Gunsst umworben. Es verhält sich passiv. 
Es liegt dies in seiner sexualen (Organisation und nicht bloss in den auf 
dieser fussenden Geboten der guten Sitte begründet. 

Gleichwohl macht sich in dem Bewusstsein des Weibes das sexuelle 
Gebiet mehr geltend als in dem des Mauues. Das BedOrfniss nach Liebe 
ist grösser als bei diesem, continuirlich, nicht episodisch, aber diese läebe 
ist eine mehr geistige als sbnliche. Wfthrend dw Mann zunächst das 
Weib ond in zweiter Linie die Mutter seiner Kinder liebt, findet sich im 
Bewusstsein der Frau im Vordergrund der Vater ihres Kindes und dann 
erst der Mann als Gatte. Das Weib wird in der Wahl des Lebensgeflhrten 
viel mehr durch geistige als durch körperliche VorzQge bestimmt. Nach- 
dem es Mutter geworden ist, theilt es sdne Liebe zwischen Kind und 
Gatten. Vor der Mutterliebe sdiwindet die Sinnlichkeit. In dem ferneren 
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ehelichen Umgang findet die Frau weniger eine sinnliche Befriedigung, 
als einen Beweis der Liebe und Zuneigung des Gatten. 

Das Weib liebt mit ganzer Seele. Liebe ist ilim Leben, dem Manne 
Genuss des Lebens. Unglückliche Liebe .schlägt diesem eine Wunde. Dem 
Weibe kostet sie das Leben oder wenigstens das Lebensglück. Es wäre 
eine de« Nachdenkens werthe psychologische Streitfrage, ob ein Weib zwei- 
hm] in semflm Leben walitliaft Heben kann. Jedenfalls ist die seelische 
Richtung desWeibee eine monogame, wSlurend der Mann zur Polygamie 
hinneigt 

In der ÜKchtigkeit sexueller Bedflrfnisse liegt die Schwache des 
Mennes dem Weibe gegenüber. Er gerith in Abh&ngigkeit von dem 
Weibe, und xwar um so mehr, je schwächer und sinnlicher er wird. Dies 
wird in dem Masse, als er neuropafhisdi wird. So begreilt sieb die 
Thatsache, das« in Zeiten der Erschlaffung und Genusssucbt die Sinnlich- 
keit üpp^ gedeiht. Dann entstellt ab« die Gefahr fOr die GesellsGliaffc, 
dass Maitressen und ihr Anhang den Staat r^eren und dieser su Grande 
geht (Die Maitressenwirtbschaft am Hofe Ludwigs XIV. und XV., die 
HetSren des alten Griechenlands.) 

Die Biographie so mancher Staatsmänner aus alter und neuer Zeit 
lehrt, dass sie Weiberknechte waren in Folge ihrer grossen Sinnlichkeit, 
die wieder ihren Grund hatte in neuropathisdier Constitution. 

Es ist ein Zug feiner psychologischer Kenntnis» des Menschen, dass 
die katholische Kirche ihre Priester zur Keuschheit (Cölibat) Yerpflichtet 
und damit von der Sinnlichkeit zu ^anclpiren trachtet, um sie ganz den 
Zwecken ihres Berufs zu erhalten. 

Schade nur, dass der im Cölibat lebende Priester der veredelnden 
Wirkung verlustig wird, welche Liebe und dadurch Ehe auf die Entwick- 
lung des Chamktnrs gewinnen. 

Dm dem Manne durch die Natur die Rolle des aggressiven Theils 
im sexuellen Leben zufallt, läuft er Gefahr, die Glänzen, welche ihm 
Sitte und Gesetz gezogen haben, zu übersciireiten. 

Unendlich .schwerer fällt moralisch ins Gewicht und viel siliwerer 
sollte gesetzlich >s legen der Ehebruch des Weibes jj^egt^nüber dem vom 
Manne begangenen. .Die Ehebrecherin entehrt nicht nur sich, sondern 
auch den Mauu uud die Familie, abge^seheu davon, dass es heisst: Pat«r 
incertuR. Naturtrieb und gesellschaftliche Stellung Ijringen den iWunn 
leicht zu Fall, während dem Weibe Vieles Schutz gewährt. 

Auch bei dem unverheiratheteu Weihe i.^t .sexueller Umgang etwas 
f^z Anderes als beim Manne. Die Gesellschaft verlangt vom ledigen 
Manne Sittsamkeit, vom Weibe zugleich Keuschheit, Auf der Culturhöhe 
des heutigen gesellachafUichen Lebens ist eine socialen sittlichen Interessen 
dienende sexuelle Stellung des Weibes nur als Ehefrau denkbar. 
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Schamhttlligkeit Putziucht. Coquettcrie. 



Das Ziel und das Ideal des Weibes, auch des in SchmuU und Laster 
verkommenen, ist und bleibt die Ehe. Das Weih, wie Mantegazza 
richtig bemerkt, hegehrt nicht bloss Befriedigung .-mniicher Triebe, son- 
dern aucli Schutz und Unterhalt für sich und seine Kinder. Der noch so 
sinnliche Mann von besserem Gefühl verlangt ein Weib zur Ehe, das 
keusch war und ist. 

Schüd und Zitrde desWeibas in der Ansbrebnug dieses seiner «nsig 
wQidigen Ziels ist die SchamliaftigkeiL Mantegazza bezeichnet sie fein 
als .eine der Formen der physischen Selbstachtung* beim Weibe. 

Zu einer anthropologisch-historischen Untersuchung fiber die Ent- 
wicklung dieses schOnsten Schmuckes des Weibes ist hier nidit der Ort. 
Wahrsch^lich ist weibliche Schamhailigkeit eine erblich gezüchtete Frucht 
der Culturentwicklung. 

Wunderlich steht mit ihr im Contrast eine gelegentliche Preisgebung 
▼on körperlichen Reizen, die unter dem Gesetz der Mode und oonyentionell 
sanktionirt, selbst die zUchtigste Jungfrau im Ballsaal sidi grfallen fässi. 
Die ausstellerigchen Grflnde dafür sind naheliegend. Glücklicherweise 
kommen sie dem keuschen Mädchen ebensowenig zum Bewusstsein als 
die Motive zeitweise wiederkehrender Mode« gewisse Körp^rtbeile plasti- 
scher hervortreten zu lassen («culs*), ganz zu geschweigen von Corset 
u. dergl. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern zeigt die Frauenwelt das 
Bestreben, sich zu schmücken und Reize zu entfalten. In der Thierwelt 
hat die Natur das Männchen durchweg mit grösserer Schönheit ausge- 
zeichnet. Die Männerwelt bezeichnet die Weiber als das schöne Geschlecht. 
Diese Gnlanterie entspringt offenbar dem sinnlioben Bedtlrfniss der Männer. 
Solange dieses iSichschniücken Selbstzweck ii?t . oder der wahre psycho- 
logische Grund des Get'allenwollens dem Weihe unhewu8st bleibt, ist da- 
gegen nichts einzuwenden. In bewusster Bethätigung nennt man dieses 
Bestreben GefulUucht. 

Der putzsUchtige Mann wird unter allen Umständen lächerlich. An 
dem Weibe ist man diese kleine Schwiiclie gewöhnt und findet nicht.s 
dabei, solange sie nicht Theilerscheinung eines Ganzen ist, für das die 
Franzosen das Wort Coquetterie erfunden haben. 

Die Frauen sind den Männein in der natürlichen Psychologie der 
Liebe weit flberlegen, theils hereditär und durch Erziehung, da das Ge- 
biet der Liebe ihr eigentliches Element ist, thetls weil sie feinfühliger 
sind (Mantegasza). 

Selbst auf der Höhe der Gesittung kann dem Ifanne nicht Terübelt 
werden, dass er im Weibe zunächst den Gegenstand für die Befriedigung 
seines Naturtriebes erkennt. Aber es erwachst ihm die Verpflichtung, 
nur dem Weibe seber Wahl anzugehören. Im Rechtsstaat wird daraus 
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ein bindender BitÜtcher Vortrag, die Ehe, und, inaofwn das Weib für sich 
und die Nacbkonunenschaft Schatz und ünterhalt benöthigt, ein Eherecbt 

y<m grossem psychologischem Werth und für gewisse später zu 
besprediende pathologische Erscheinungen unerlftsslich ist es, auf die 
psychologischen Vorgänge einzugehen, welche Mann und Weib einander 
zuführen und an einander fesseln, so dass unter allen anderen Personen 
desselben Geschlechts nur der oder die Geliebte begehrenswerth erscheinen. 

Kdnnte man den Vorgängen in der Natur Absicht nachweisen — 
Zweckn^sigkeit kann man ihnen nicht absprechen — so erschiene die 
Thatsache der Fasdnirung durch eine einzige Person des anderen Ge- 
schlechts mit Indifferenz gegen alle anderen, wie sie beim wahrhaft und 
glücklich Liebenden thatsftchUch besteht, als eine bewunderungswürdige 
Einrichtung der Schöpfung, um ihre Zwecke fördernde monogamische Ver- 
bindungen zu siebern. 

Für den Forscher erweist sich diese Verliebtheit oder diese »Harmonie 
der Seelen", dieser „Bund der Uerasen** aber keineswegs als ein „Myste- 
rium der Seelen", sondern ist in den meisten Fällen zurückführbar auf 
bestimmte körperliche, nach Umständen auch seelische Eigenschaften, 
durch welche die Anziehungskraft der dadurch geliebten Person be- 
dingt ist. 

Man spricht dann Ton sogenanntem Fetisch und Fetischismus, ünter 

Fetisch pflegt man Gegenstände oder Theile oder blosse Ei;:frnsehaflen von 
Gegenständen /.u verstehen, die vernn'^^'e assoeiativer IJeziehuiigen zu einer 
lebhafte Gelüble, bezw. wichtiges Interes'Se hervon ufetideji Gesamnitvorstellung 
oder Qesammtpersönlichkeit eine Art Zanbsr („leti>so'' portugiesisch) bilden, 
mindestens einen sehr tiefen, dem äusseren Zeichen (Symbol, Fetisch) 
an und für sich nicht zukommenden'), weil individuell eigenartig 
betonten Eindruck bewirken. 

Die IndiTidnelle WerthscfaUtzung des Fetisch bis zur Schwärmerei Seitens 
einer von demselben afficirten Persönlicbkeit nennt man Fetischismus. Diese 
psychologisch interessante Erscheinung, erklärbar aus einem empirischen asso- 
ctatiTen Gesete: der Besiehnng einer TbeilTorstellung zur OesammtTorstellnng, 
wobei das Wesentliche aber die individuell eigenarti<;(i Ct'rühlsbrtonunLr der 
Tbeilvorstelluri,' im Sinne von Lnstcfefühlen \^t, findet sich vornphmlich in 
zwei verwandten psychischen Gebieten — dem der religiüseu und der ero- 
tischen Gefühle und Vorstellungen. Der religiöse Fetischismns hat andere 
Beziehung und Bedeutung als der sexuelle, insofern er seine ursprüngliche 
Motivirong in dem Wahn fand und 6ndet , dass der als Fetisch imponirende 
Gegenstand oder das Götzenbild göttliche Eigenschaften besitze, nicht bloss 
Sinnbild sei, oder, insofern dem Fetisch besondere wundertbStige (Reliquien) 
oder schatzkräftige (Amulette) Eigenschaften aberglftnbischerweise sugeschheben 
werden. 

Anders der erotische Fetaflcbismns , welcher seine psycholog^che Hoti* 

virung darin 6ndet, dass physische oder auch psychische Qualitafpn einer Person, 
ja selbst blosse Gegenstände ihres Oebranchs a. dergl. zum Fetisch werden, 



') Vgl. Max Müller, der das Wort »Fetisch* etymologisch von fuctitius 
kttBsUkb, unbedeutendes Diag) ableite. 
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Phjdologucber Feiischistnu*. 



indom sie mAehtige amxäaÜT« VonteUnngon tar 6«8ftmintpersöiilicbkeit jeweils 

wecken und überdies mit einer lebhaften sexuellen Lustempfindang jederzeit 
betont werden. Analogien mit dem relijriöspn Fetischismus ergeben sich 
immerhin insofern, als auch bei diesem nach Umständen recht unbedeutende 
GegensUnde (Nftgel, Hiaro vl s. w.) Fetisch sind und mit Lnstgefllhton bis 
ZOT Ekstase sich verbiaden. 

Bezüglich der Entwicklung physiologischer Liebe ist «s «mhraehein- 
tich, dasB ihr Keim immor in einem individtteUen Fetkehsanber, welch«a 
die Person des einen Geschlechts auf eine des anderen ausUbt^ zu suchen 
und zu finden ist 

Am einfachsten ist der Fall, dass mit einer sinnlichen Err^ung 
der Anblick einer Person des anderen Geschlechts zeitlich zusammenfiUt 
und dieser Anblick die sinnliche Erregung steigert. 

Gefühls- und optischer Eindruck treten in assodatiye VerknUpfung 
und diese festigt sich in dem Masse, als das wiederkehrende Gefbhl das 
optische Erinnerungsbild weckt oder dieses (Wiedersdien) neuerlich sexudle 
Erregung auslöst, möglicherweise bis zu Orgasmus und Pollution 
(Traumbild). 

In diesem Falle wirkt die körperliche Gesammterscheinung als 

Fetisch. 

Wie Bin et u. A. hervorhebt, können es aber auch Theile des 
Ganzen, blosse Eigenschaften und zwar körperliche oder auch bloss 
seelische sein, welche die Person des anderoo. Geschlechts als Fetisch 
beeinflussen , indem ihre Wahrnehmung mit einer (zufUligen) sexuellen 
Erregung zusammenfällt (oder eine solche hervorruft). 

Diis-i über diese seelischo .Association der Zufall entscheidet, dass der 
Gegenstand des Fetisch em individuell höchst verschiedenartiger sein kaun, 
dass daraus die sonderbarsten Sympathien {und umgekehrt Antipathien) 
entstehen, ist allbekannte Thatsache der Ert'ahrun«^. 

Au,s dieser physiologiselien Tliatsache des Fetischismus erkliu*tin sich 
die individuellen Svmpathien /.wischen Mann und Weib, die Bevorzugung 
einer bestimmten Persönlichkeit vor allen anderen desselben Geschlechts. 
Da der Fetisch ein ganz individuelles Localzeiehen darstellt, wird es be- 
greiflich, dass er nur «ranz individuell wirkt. Da er von höchst mäch- 
tigen Lustgefühlen betont ist . l'ülirt er da/u. über die etwaigen Fehler 
des Gegenstands der Liebe hinwej^zutiiuschen (»die Liebe macht blind") 
und eine Exaltation hervorzurufen, welche nur individuell begründet, an- 
deren Personen unbegreiflich, na(b UmstiEnden selbst Iftcherlich erocheini. 
So erkULrt es sich, wie der Nftchteme seinen verliebten Mitmenschen nicht 
begreifen kann, während dieser sein Idol vergöttert, mit ihm einen wahren 
Oulttts treibt, ihm Eigenschaften andichtet, welche dasselbe, objectiv be- 
trachtet, keineswegs besitzt. So erklart es sich, dass die Liebe bald mehr 
als eine Leidenschaft, bald als ein förmlicher psychischer Ausnahms- 
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sQsbuid mh darstellt, in welchem dasUnerreiehbaxe erreiebbar, daaBHaaliche 
schön, das Profane erhaben ersebeini, jeglidiee sonstige Interesse, je|^cbe 
Pflicht verschwunden ist. 

Mit Recht macht auch Tarda (Archives de Tanthropologie crimineUe, 
5. Jahrg. Nr. 30) geltend, da^^s nicht bloss individuell, sondern auch 
national der Fetisch verschieden sein kann, jedoch das Ideal der Ge- 
sammtschönheit bei den Culturvölkem derselben Zeit dasselbe bleibt. 

Bin et hat sich das grosse Verdienst erworben, diesen Fetiscbia- 
0118 der Liebe genauer studirt und analvsirt zu haben. 

Aus ihm etitsteheti die besonderen Sympathien. So fühlt sich der 
Eine zu schlanken, der Andere zu dieken, zu brünetten oder zu blonden 
Schönen hingezogen. Für den Einen ist ein besonderer Ausdruck des 
Auges, für den Anderen ein besonderer Klang der Stimme oder der 
eigenartigt' Cieruch, selbst ein artificieller (Parfüm), oder die Hand, der 
Fuss, das Ohr u. s. w. der individuelle Fetischzauber, der Ausgangspunkt 
einer comiilicirten Kette von seelischen Vorgängen, deren Gesammtausdruck 
Liebe, d. h. die Sehnsnilil nacli dem physischen und seelischen Besitz des 
Gegenstands der Liebe darstellt. 

Mit dieser Thatsache ist eine wichtige Bedingung für die Statuirung 
eines noch physiologischen Fetischismus erwähnt. 

Der Fetisch mag danemil seine Bedeutung behalten, ohne patho- 
logisch za sein, abtf nur dann, wenn er von der Theilvorstellung 
sur Gesammtrorstellnng Torschreitet, wenn die dnrdi ihn er- 
schlossene Liebe als ihren Gl^enstand die gesammte seelische und 
physische Persönlichkeit umfasst 

Die normale Liebe kann nur SynÜiese, Generalisation sein. Geist« 
reich sagt Haz Dessoir (pseudonym Ludwig Brunn)') in einem Auf* 
sats «der Fetischismus in der Liebe*: 

,Die normale Liebe erscheint uns also als eine Symphonie, die sich 
aus Tönen aller Art zusammensetzt. Sie resultirt aus den verschiedensten 
Anreizen. Sie ist gleichsam polytheistisch. Der Fetisdusmus kennt nur 
die Klangfarbe eines einzigen Instruments; er entsteht aus einem 
bestimmten Anreiz; er ist monotheistisdi.'' 

Wer nur einigermassen darüber nachdenkt, wird zur Erkenn tniss 
kommen , dass von wirklicher Liebe (dieses Wort wird nur zu oft miss- 
braucht) nur dann die Rede sein darf, wenn die ganze Person zugleich 
leiblich und seelisch Gegenstand der Verehrung ist. 

Ein sinnliches Element muss jede Liebe haben, d. h. den Drang, 
den Gegenstand der Liebe zu besitzen und mit ihm vereint Gesetzen der 
Natur zu dienen. 



'i Deutsch.'H Montageblatt, Rnlin 20. S. ^S. 
T. Kr äfft Ebing. PayoIioiwUiia sexu&U*. 10. Aufl. 2 
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Aber wenn Jemand bloss der Körper der Person des anderen Ge- 
schlechts Gcp^enstand der Liebe ist, wenn er bloss Sinnengennss befriedigen 
will, ohne die Seele zu besitzen und seelisch gemeinsam zu j^eniessen, 
dann ist seine Liebe keine echte, so wenig als die des Plutonikers , der 
nur die Seele liebt und sinnlichen Genuss verschmübt (manche conträr 
Sexuale). Für den Einen ist der blosse Körjier, für den Anderen die 
blosse Seele uiii Fetisch, die Liebe Idosser Fetischismus. 

Derartige Existenzen stellen Jedenfalls Uebergangsfalle zum patho- 
logischen Fetischismus dar. 

Diese Annahme trifft um so mehr zu, als als weiteres Kriterium 
wirklicher Liebe seelische') Befriedigung durch den Geschlechtsakt 
gefordert werden nniss. 

Iniierlialb der pliy^iologischeu Erscheinungen des Fetischismus bleibt 
die interessante Thatsache zu besprechen, dass unter der grossen Zahl 
Ton Dingen, die zum Fetisch werden können, es einzelne gibt, die dne 
solche Bedeutung bei einer grösseren 2^abl tod Personen gewinnen. 

Als solche sind zu erwähnen für den Mann das Haar, die Hand, 
der Fuss des Weibes, der Ausdruck seines Auges. BSnsselne der- 
selben gewinnen in der Pathologie des Fetischismus eine bemerkenswerthe 
Bedeutung. Diese Thatsachen spielen offenbar in der Seele des Weibes 
sogar eine unbewussie bis bewusste Rolle. 

Eine Hanptsorge des Weibes ist die CuHur seines Haares, dem es 
oft ungebührlich viel Zeit und Geld widmet. Mit welcher Sorge pflegt 



') Der »spinal cerebral poeterieur* Magnan's. welcher bei jedem \Veibe Ge- 
iiiiM empfindet und dem auch jede« Weib recht ist, vermag blow Stiae Wollntt vn 
befiiedigen. Gekaufte oder geschimdette Liebe tit keine etgeafliche Liebe. (Mwite- 
gazza.) Wer das Sprachwott erfunden hat: .niblata lucerna nallum diacrimen inter 

fenuiias* mm^ pi'n arg^r Oyniker gewesen sein. Potenz Jes Mannen, den Lic^'O^akt 
überhaupt £u leisten, ist keine (iewäbr, dau dieser auch wirklich den höchsten Liebet- 
genuss vermittelt. 

Gibt ea doch üraiiige, die dem Weib gegeaflher poteul sind, Häimer, die ihr 
Weib nicht heh'tn uml gleichwohl die ehelidie aPflicht' cu leisten vermögen. In 

den meisten Fällen wird in solcher Hituation ^opnr da« Wo1!ii<?tf»efflhl ansb1<»iHen ; 
handelt es sich ilm Ii wesentlich um fhir Art oiianisti'-cliea Akt^. vielliuii nur ermög- 
licht durcii die ZuhüHenahme der Phantu^ie die ein andere« geliebte» VVenen unt^r- 
aehiebt. Durch diese T&tuehung kann dann allerding» ein Wollaitgefühl ersielt werden» 
aber diese mdimentilre psychische Befriedigung entstammt einem p^chischen Konst* 
griff, ganz wif bei der solitiireii Onanie, dem vielfach die Phantiuie zu Hülfe kummf-n 
mu!*s iini ein W'ollustgefühl zu erzielen. Ceberhaupt scheint dprj*»nij?c (;ru<l von 
Urg;uimut>, mit Hülfe dessen e« zu einem WoUustgefUbl kommt, nur da erzielbar, 
WO die Fläche interrenirt 

Da wo psychische Impedimente bestehen (Gleicbgfllligkeit, Widerwille, Ekel, 
Angst vor Antteckongp flchwlagernng u. s. w.) scheint das Wdlustgeflllil Qberhaapt 
aussnbleiben. 
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schon beim kltinen Mädchen die Mutter das Haar! Weicht' Rolle spielt 
der Friseur! Ausgehen des Haares !?etzt jugendliche Frauenzininier in 
Verzweifliing. Ich erinnere mirh pinpr »^itlen Frau, die darüber gemüths- 
krank wurde und durch Selb.-»luiui i i iidigte. Frauenzimmer sprechen 
mit Vorliebe von Coiffureu, beneiden amlere um ihren sclninen Haarwuchs. 

Scheines Haar ist ein mächtiger Fetisch für viele Männer. Schon in 
der Sage vou der Loreley, die Männer ins Verderl)en lockt, erscheint das 
, goldene Haar", das sie mit goldenem Kumme kämmt, als Fetisch. Nicht 
mindere Anziehungskraft besitzen vielfach Hand und Fuss, wobei frei- 
lich oft (aber keineswegs immer) masochistische und sadiBÜsche Gefühle 
die bemdere Art de« FeHseli bestimmen hdfen. 

In Übertragenem Sinne, durch Ideenaasociation, kann der Hand- 
schuh oder der Schub Fetischbedentung gewinnen. 

Max Dessoir (op. cit.) weist mit Recht darauf hin, dass bei den 
mittelalterlichen Sitten das Trinken aus dem Schuh einer schOnen Ftau 
(noch heute in Polen su finden) eine bemerkenswerthe Rolle als Galan- 
terie, Huldigung spielte. Auch im Märchen rom Aschenbrödel spielt der 
Schub eine hervorragende RoUe. 

Besonders wichtig als dm Funken der Liebe entzündend, ist der 
Auadruck des Auges. Ein neuropathisches Ai^e wirkt vielfach als 
Fetisch. .Ibdame, tos beaux yeuz me font mourir d'amour' (Stelle bei 
Moli^re) 

An Beispielen, dase die Ausdünstung des Kdrpers Fetisch werden 
kann, herrscht Uebcrfluss. 

Auch diese Tbatsache wird in der Ars amandi des Weibes bewusst 
oder unbewusst verwerthet. Schon die Euth im alten Testament suchte 
Booz an sich zu fesseln, indem sie sich parfümirte. Die Demimonde der 
alten und neuen Zeit consumirte und braucht viel Wohlgerüche. Jäger 
in seiner „Entdeckung der Seele* gibt manche Hinweise auf Genicbs- 
sjmpathien. 

Bekannt sind Fälle, wo Jemand ein hässlichcs Weib heirathete, nur 
weil dessen Geruch ihm unendlich sympathisch war. 

Dass auch die Stimme zum Fetisch werden mag, macht Bin et 
wahrscheinlich. 

Audi Belot's Kornau Jes baigneuses de Trouville" spricht für 
diene Annahme. Bin et verniuthet, dass so manche Heirath, welche mit 
Sängerinnen geschlossen wurde, auf Fetischzauber ihrer Stimme beruhte. 

Er macht noch auf die interessante Thatsache auliiu i k.>uui, dass bei 
den Singvögeln die Stimme die gleiche sexuelle Bedeutung hat wie bei 
den Vierfüssern der Geruch. 

So locken die Vögel durch ihren Gesang, und demjenigen Vogel, 
welcher am schönsten singt, fliegt Nachts das angelockte Weibchen zu. 
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Dass auch seelische Eigenschaften als Fetisch in einem weiteren 
binne wirken können, ergibt sich aus den pathologischen Thatsachen des 
Masochismus und des Sadismus. 

So erklärt sich die Thatsache der Idiosynkrasien und erhält sich 
der alte Satz „de gustibus non est disputandum" in Kraft. 

Ueber den Fetuohioni» beim Weibe lusen sich wissensGhftftKch 
nur YenmitbuDgen gewinimi. Daes er eine Boaloge Rolle spielt, wie in 
der Vitft aezoalis dee Mannes und der Herbeif&hmng eemeller Sym« 
pafchim zum Weib, kann schon aus dem Umstand, dass jener eine physio- 
logische Erscheinung ist, mit Sidierheit gefolgert werden. Detaillirte 
Einblicke in die weiblicke Vita sezualis lassen sieb nnr erwarten, wenn 
Amtmnen an dieses Studium h«rantreten werden. 

Sicher sind es sowohl körperliche als seelische Eigenschaften der 
Minner, die ftlr Weiber zum Fetisch werden. Für die meisten sind es 
wohl kdrpwliche Torzl^ des Mannes, die solche Bedeutung gewinnen, 
ohne dass daraus gerade auf bewusste Sinnlichkeit geschlossen werden 
könnte. In manchen Fällen ist es aber nicht des Leibes Wohlgestalt, 
die sogar Tiel zu wQnschen übrig lassen kann, als vielmehr die geistige 
Bedeutung des Mannes, >velr)ie das Weib ansieht. Auf hoher Cultur- 
und Intelligenzstufe findet ^wh diese Erscheinung sogar auffallend häuHg, 
auch ohne die Vermittlung blaustrilmpfiprtM- Erziehung und Geschmacks- 
richtung und ohne den bewussten Gedanken einer durch geistige Vor* 
Züge des Mannes bereits erreichten höheren Lebensstellung oder zu ge- 
w&rtigenden glänzenden socialen Carri^re. 

Dieser Fetischismus des Leibes oder der Seele ist nicht ohne Be- 
deutung für die Descendenz, insofern er eine Zuchtwahl begünstigt und 
die Vererbuny von seelischen oder köri)erliclien Vorzügen ermöglicht. 

Im A!l^n 'meinen impouiren dem Weib beim Manne und wirken an- 
ziehend Korperkraft, Muth , Edelsinn, Ritterlichkeit. SelbstTertrauen. 
eventuell selbst ein gewisser Ucbermuth, und ein Betonen der iiolle des 
Starken und Herrschenden, c^efifenüber dem schwachen Geschlecht. 

Selbst das Kenomro^ eines Don Juan macht vielfach den Mami inter- 
essant und anziehend für das Weih, gleich als lilgu darin eine Gewähr 
für die Potenz desselben, wobei freilich das unerfahrene Mädchen keine 
Ajhnung hat, welche Gefahren auf dasselbe in Gestiüt von Lues und 
duronischer Urethritis durch eine eheliche Verbindung mit dem inter- 
essanten Sflnder lauem können. 

Auf Backfische, aber auch auf reifere Weiber ttbt der vom Bei&D 
der Menge beglückte Schauspieler und Sänger, nach Umstiinden auch der 
Circusreiter und Athlet oft einen iascinirenden Einfluss aus, wenigstens 
werden derlei KOnstler allenthalben Ton der Damenwelt angeschwttrmt und 
oft mit Liebesbriefen flberschüttet. 
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ünbesttitten das Faible der meisten Weiberherzen f&r das Militftr 
(«zweierlei Tuch*), wobei der CaTaUerist unbedingt einen Vorsag vordem 
Infanteristen behauptet. 

Zweifellos hat auch das Haar des Mannes beim Weib eine Fetisch* 
bedeutung, natürlich das Barth a»r, als Signum der Virilität und als her- 
▼omgendes secundäres Geschlechtsmerkmal. Gleichwie beim Weibe Kopf- 
haar, speciell Zopf, spielt in der Toilette derjenigen Männer, welche dem 
schönen Geschlecht gefallen möchten, die Pflege des Bartes, und ganz 
besonders die des Schnurrbarts, eine ganz hervorragende Rolle. 

Bass auch das Auge Bedeutung hat, ergibt sich aus der auftalligen 
Häufigkeit, mit welcher Liebes- und Eheleute von neuropathischem Auge 
sich zusammenfinden. 

Der Züuht'r der Stimme des Mannes gilt auch dem Wellie gegen- 
über. Bedeutende Sänger haben leichtes Spiel mit Weiberherzen. In der 
Zahl der ihneu zukommenden Billetsdnux drückt sich dieser Fetischzaulier 
aus. Tenore sind entschieden im Vortheil ßaryton- oder gar Bassstimmen 
gegenüber. 

Bin et (op. cit.) theüt eine beziigliclic Beobachtung von Dumiiä mit, 
welche dieser in seiner Novelle («La maison du vent") verwerthete. Sie 
betrat eine Frau, welche sich in die Stimme i-ines Tenors verliebte und 
darüber ihrem Manne untreu wurde, lieber pathologischen Feti.schis- 
mus beim Weibe gelang es mir bisher nicht Erfahrungen zu sammeln. 
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Innerhalb der Zeit anatomisch-physiologischer Vorgänge in den Gene- 
rationsdrüseii finden sich im Bewnsstsein des IndividoumB Dringie vor, zur 
Erbaltung der Gattnni!- !)ei/.ut,ragpTi ((lesclilpvht.striel)). 

Der Sexualtrieb lu diesem Alter der Gescbiecbtsreite ist ein phyrio» 
logisches Gesetz. 

Die Zeitdauer der anatomisch-physiologischen Vorgänge in den Sexual- 
organen, gleichwie die Starke de« sich geltend niachenden Sexualtriebes ist 
bei Individuen und Völkern verschieden. Race, Klima, hereditäre und sociale 
ITerhSltniflse sind danof von entscheidendem Einflnss. Belcannt ist die grossere 
Sinnlichkeit «b-r Südländer genrenübtr dpn sexuellen B<H:lürfniss<'n il^>r Nord- 
länder. Aber auch die sexnelle Entwicklung ist bei den Bewohnern südlicher 
Himmelsstriche erheblich frühzeitiger als bei denen nördlicher. Während bei 
dem Weibe nördlicher Länder die Ovulation, erkennbar an der Entwicklung 
des Korpers und dem AuftrRtpn pnriodisch wipderkehrender BlutHüsse aus den 
Genitalien (Menstruation), gewöhnlich erst um das V6. bis 15. Lebensjahr er> 
scheint, heim Manne die rabertfttsentwicUnng (erkennbar am Tieferwerden 
der Stimme, Entwicklamr von Haaren im Gesicht und am Möns veneris, an 
zeitweise auftretenden Pollutionen etc.) erst vom 15. Jahrf an bemerklich wird, 
tritt die geschlechtliche Entwicklung bei den Bewohnern südlicher Länder um 
mehrere Jahre früher ein, beim Weibe zuweilen schon im 8. Jahre. 

Bemerkenswerth ist, dass Stadtmädcbeii sieb um etwa 1 Jahr früher 
entwickeln als Landmädchen, und dass, je grösser die Stadt ist, um so früher, 
ceteris paribus, die Entwicklung erfolgt. 

Von nicht geringem Einfluss auf Libido und Potenz sind aber auch 
hereditäre Einflüsse. So [^'it't es K:i*Tiilien, in welchen, neben grosser Körper- 
kraft und Longaevitas, bedeutende Libido und Potenz bis in hohe Alter^ahre 
midb. erhalten, wtthrend in anderen die Vita sexualii spttt sich entwickelt und 
vorzeitig erlischt. 

Beim Weibe ist die Zeit der Tbatigkeit der Generationsdrüpen en<'pr 
begrenzt als beim Manne, bei dem die Öpermabereitung bis ins höchätc Alter 
fortdauern kann. Beim Weibe bOrt die Ornlation etwa 30 Jahre nach ein- 
getretener Mannbarkeit auf. Diese Periode der versiegenden Thätigkeit der 
Ovarien heisst der Wechsel (Klimakterium). Diese biologische Phase stellt 
nicht einfach eine Ausserfunctionssetzung und schliessliche Atrophie der 
Generationsorgane dar, sondern einen Umwand lungsprocess des gesammten 
Organismus. Die Geschlechtsreife des Mannes in Mitteleuropa beginnt um das 
18. Jahr. Die Potenz erreicht ihren Höhepunkt um das 40. Von da ab sinkt 
sie langwm. 
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Die PoUntia g«n«randi des Mannes erlischt mmBt Hin das 62. Jahr, die 

P. eoenndi kann bis ins höhere Alter fortbestehen. Der Sexualtrieb besteht 
continuiriicfa in der Zeit des Geschlecbtslebeos mit wandelbarer Intensität. Er 
tritt tintdr phjaiologisdieB Bedingungen niemals intermittirencl (periodiecb) m 
TiifTP, wie beim Thier. Beim Manne schwankt seine Tntensitiit auf und nieder 
mit der Ansamnilüng und Verausgabung von Sperma; beim Weibe fallen die 
Steigerungen des Trieblebens mit dem Process der Ovulation zusammen, und 
awar so, dass postmenstrual die Libido sexualis am grössten ist. 

Der Sexualtrieb als Fühlen, Vorstellen und Drang ist eine Leistung der 
Uirnriode. Ein Territorium in dieser, das ausschliesslich sexuale Empfindungen 
und DrSnge yermittelte (Centrnm eines Qeschleditssinns), ist bis jetzt nicht 
naehgewiesen, vojm aber nothwendig zur Erklärung der physiologischen That- 
sachen anfjenommpn werden. Ein solches psyehosexuales Contrum kann aber 
nichts Anderes sein, als ein Sammel- und Krenzungspunkt von Leitungsbahnen, 
die roo da einersdts za den motorieoben and sensiDlen Apparaten der 6«ne- 
rationsorgane führen, andererseits zu jenen Partliien des Gesiehts-, (leruchs- etc. 
Centrums, welche Trä^^er der Bewusstseinsvorgänge sind, die zosammen die 
Vorstelluug „Mann" oder „Weib" geben. 

Die nahen Beriebnngen, in weldien Sexualleben und Geruchssinn ') zu 
einander stehen, lasi^en vernnithen. dass -••(-vxipllp nnd (^'fii'trrinssiih.'ire in der 
Hirnrinde einander räumlich nahe oder durch mächtige Associationsbahnen 
verknüpft sind. Die Entwicklung des Sexuallebens nimmt ibren Anfang aus 
Organempfindungen der sich entwickelnden Sexualdrüsw. Jene erregen die 
Aufmerksamkeit des Individuums. Leltürt^, Wahrnehmnnf?en im öffentlichen 
Leben (heutzutage leider viel zu früh und hUufig) führen die Ahnungen in deut- 
lidbe YorsteUungen fiber. Dieee werden von organischen Gefttblen, und zwar 
Lust-(W'oUust-)Kt'f"üblen hetont. Mit der Betonun;^ erotischer Vorstellungen 
durch Lustrrefüble .entwickelt sich ein Drang zur Uervorrufuog solcher (Ge- 
schlechtsstriebj. 

Es entwickelt sich nun eine gegenseitige Abhängigkeit zwischen Hirn- 
rinde (als Entsiehungsort der Empfindunj^en und Vorstelhingen) und den 
Gent^rationsorganen. Diese lösen durch anatomisch-physiologische Vorgänge 
(Hyperämie, Spermabereitong, Ovulation) sexuelle Vorstellungen, BUder und 
Dzftnge aus. 

Die Hirnrinde wirkt durch appercipirte oder reproducirte sinnliche Vor- 
stellungen auf die Generationsorgane (Hyperämisirung, Samenbereitung, Erec- 
tion, Ejaculation). Dies gescbiebt dunm Centra der Gefitssinnervation und 
Ejaculation, die im L«^tidennwirk, und jedenfalls einander riumlioh nahe, sich 
befinden. Beide sind Retlexcentren. 

Dai» Centrum erectionis (Goltz, Eckhard) ist eine zwischen Gehirn 
und Genitalapparat eingcsohultete Zwischenstation. Die Nervenbahnen, welch« 
sie mit dem öehirn in Verbindung setzen, laufen wahrscheinlich durch die 
Pedunottli cerebri und die Brücke. Dies^ Centnim vermag durch centrale 
(psychische und organische) Beise, durch directe Beitun^ seiner Bahnen in 
Pedunculis cerebri, Pons, Gerviealmark, sowie dufdi peripliere Beizung sen* 
siMpr Nerven (Penis, Clitoris und Annexa) in Erregung zu geratben. Dem 
Lmfluss des Willens ist es direct nicht unterworfen. 

Die Erregung dieses Oentmms wird durch in der Bahn des ersten bia 
dritten Sacralnerven verlaufende Nerven (Nervi erigenies — Eckhard) m den 
Corpp. cavernosa fortgeleitet. 



') Das Centrum für den Olfactoriua vermuthet Ferrier (Functionen des Ge- 
bimf) in der Gegend des Oyr. unebetiis. Zuckerkandl, „lieber das B iechoentmin* 
1887 , vindidrt aus vecgleiobnid anatomiseben Foiedmofon dem Ammonshom die 
Zikgehttrigkeit lam Riechcentmui. 
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Die Tbätigkeit dieser die Erection vermittelndeu Nn. erigentes ist eine 
hemmende. Sie hemmen den gangUären lanervaüonsapparat in den Schwell* 
kOrpern, iintor denen Abhängigkeit die glatten ICuskeUlMern der Gorpp. caTer- 
nosa stebon (K5lliker und Kohlrauseh). Unter dem EinBuss der Thätig- 
keit fler Nn. erijjentps w^-rrlon die gluitcii Muskelfasern der Srhw(>llk5rppr 
ersclilttll't uud duron iiauiüe mit Blut erfüllt. Gleichzeitig wird durcii die 
erweiterten Arterien des Rindennetzes der ScbwellkOrper ein Druck auf die 
Venen des Penis geübt und der Rfu kfluss des Blutes aus dem Penis gehemmt. 
Unterstützt wird diiese Wirkung durch Uontraction der Mm. balbo> and ischio- 
etiftmotoSf die sich aponeorotisch auf der Rüekenflftohe dee Penis ausbreiten. 

Das Ereetionscentnun steht unter dem Einfluss von erregenden, aber 
auch von hemmenden Innervationen Seitens des Grosshirns. Errejjpnd wirken 
Vorateliangea and Sinneswabmebmungen sexualen Inhalts. Nach Ertabmugen 
bei Brhlngten sdbeint das EreetionsoeDtnu& auch durch Erregung der Lei' 
tungsbahnen im Rückenmark in Tbätigkeit treten zu können. Dass dies auch 
durch organische Roizvoritjänge in der Hirnrinde (psychosexuales Centrntti f't 
möglich ist, lehren Beobachtungen an Hirn- und Geisteskranken. Dire < t kuim 
das Erectionscentrum in Erregung versetzt werden durch das Lumbarmark 
treffende AOckenmarkserkrankwigen (Tabes, überhaupt Myelitis) in frahen 
Stadien. 

Eine reflectorisch bedingte Erregung des Centmms ist durch Reuung 
der (peripheren) sensiblen Nerven der Uenitalien und der Umgebung dersdben 
durch Friclion, dtiroh Reiznn<» der Harnröhre (Gonorrhof). lies Hectum fHilmor- 
rhoiden, Oxyurisj, der Blase (Füllung durch Urin, besonders Morgens, Reizung 
durch Blasenstein), durch F&Unng der Samenblasen mit Sperma, dureh in Folge 
Von Rückenlage und Druck der Eingeweide auf die Blutgefitase des BeckSDS 
entstandene H\ perrimie der Genitalien möglich und häufig. 

Auch durch Reizung der massenhaft im Prostatagewebe vorfindlichen 
NervMi und Oangtien (Prostatitis, Kathetereinffthmng u. s. w.) kann das Erec- 
tionscentrum erregt werden. 

Dass das Erectionscentrum auch hemmenden Einflüssen von Seiten 
des Oehims unterworfen ist, lehrt der Versuch Ton Goltz, wonach, wenn (bei 
Hunden) das Lendenmark durchschnitten ist, die Er^tion Uicliter eintritt. 

Dafür spricht auch die Thatsaehe l)eim Menschen, dass Willensein fluss, 
Gemüthsbewegungen (Furcht vor Misslingen des Ooitus, Ueberraschung ioter 
actum sexualem u. s. w.) das Eintreten der Erection hemmen, becw. die vor* 
handene sistiren können. 

Die Dauer der Erection ist abhängig von der Fortdauer erregender 
Ursachen (Sinnes-, sensible Reize), von dem Fernbleiben hemmender Vorgänge, 
der Innenrationsenergie des Centrums, sowie von dem früheren oder splteren 
Eintreten der Ejaculation (s. u.). 

Die centrale und oberste Instanz im sexuellen Mechanismus ist die 
Himriude. Es ist gerechtfertigt, als Stelle für die Auslösung sexualer Gefühle, 
Vorstellungen und Dränge eine bestimmte Region derselben (cerebrales Centrum) 
zu vermutben, als Pr:f tehun<(sort all der psychisch somatisclien Vorgänge, die 
man als Geschlechtsleben, Gescbiecbtssinn, Geschlechtstrieb bezeichnet. Dieses 
Gentrum ist ebensowohl dureh centrale als durch periphere Reise erregbar. 

Centrale Reize können organische Err^angen durch Krankheiten der 
Hirnrinde darstellen. Physinlonrisch bestehen sie in psychischen Reizen (Br- 
innerungsvorstüUungen und Siiineswahrnehmungen). 

Unter physiologischen Bedingungen handelt es sich wesentlich um 
oplisi ho WiiLrnehmungen und Erinnerungsbilder (z. B. lascive Lektüre), femer 
um Tasteindrücke (Berührung, Händedruck, Kuss u. s. w.). 

Jedenfalls spielen in physiologischer Breite Gehörs* und (rerachswahr* 
nehmungen eine sehr untergeordnete Rolle. Unter pathologischen Verhältnissen 
(s. u.) haben die letzteren entschieden eine sexuell erregende Bedeutung. 
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Bei den Thieren ist ein Einfluss der Oernchswahrnehmiingen auf 

den Geschlecbtssinn xinverkennbar. Altluius (Bcitrilf,'? zur Physiol. u. Pathol. 
dos OLfactorius, Arch. lur Psych. XII, U. 1) erklärt geradezu den Geruchssinn 
fftr wichtig bezüglich der Reproduetion der Gattung. Er macht geltend, dass 
Thiere Teraehiedenen Geschlechts durch Geruchswshrnehmungen zu einander 
hinsTPzogen w^rd^'n und duss fast ulk ThiPfP 7ur Biuiist?.eit von ihren 
Geschlechtsorganen aus einen besonders scharfen Geruch verbreiten. Dafür 
spricht ein Experiment von Schiff, der neugeborenen Hnnden die Nn. olfac- 
torii exstirpirte und bei den herangewachgonen Thieren constatirte, dass das 
männliche Thipr das Wpibehen nicht herauszufinden vermochte. Ein entf^ewen- 

Sesetzter Versuch von Mantegazza (Hygiene der Liebe), weicher Kaninchen 
le Ängen entfernte und kein Hindemiss für die Begattung aus diesem Dehßt 
he<>ha( htete, lehrt, wie wichtig der Gemchsinn i&r die Vita sexnalis bei Thieren 
sein dürfte. 

ßemerkeuswerth mi auch, dusä manche Thiere (Moächuäüiier, Zibeth- 
katie, Biber) an ihren Genitalien Drusen haben, die scharfrieehende Stoffe 
seoerniren. 

Aach für den Menschen macht Alt haus Belebungen zwischen Ge- 
ruehs» und Oeschlechtssinn geltend. Er erw&hnt Oloquet (Osphr^iologie, 
Paris 182G), der auf den woUnsterregenden Duft der Blumen aufmerksam 
machte und auf Richelieu hinwies, der zur Anreffung seiner Geschlechts^ 
functionen in einer Atmosphäre der stärksten Parfüms lebte. 

Zippe (Wien. med. Wochenschrift 1879, Kr. 24) macht anlSsslich eines 
Falles von Stehltrieb bei einem Onanisten ebenfalls solche Beziehungen 
geltend und citirt als Gewährsmann Hildf^l)rand, der in seiner populären 
Physiologie sagt: .Es lässt sich gar nicht iuugnen, dass der Geruchssinn mit 
den Gesehlechtsverrichtungen in einem schwachen Zusammenhang steht. Blumen- 
düfte erregen oft wolliistii/c Empfindungen, und wenn wir uns der St^-lle aus 
dem hohen Liede Öaloraonis erinnern: ,Meine Hände troflen von Myrrhen und 
Myrrhen liefen über meine Finger an dem Riegel des Schlosses', so finden wir 
diese liinnerkuttg Sohon TOn dem weisen Salomo gemacht. Im Orient sind die 
Wohlgerüche wegen ihrer Beziehung zu den Goschlechtstheilcn sehr beliebt 
und die Franengemächer des Sultans duften von aller Blüten Gemisch." 

Most, Prof. in Rostock, erztthlt (vgl. Zippe): ,Von einem wollfistij^n 
jungen Bauern erfuhr ich, dass er manche keuione Dirne zur Wollust gereizt 
und seinen Zweck leicht erreicht habe, indem er beim Tanze einipfe Zeit sein 
Taschentuch unter den Achseln getragen und der von Schweiss triefenden 
l^nserin damit das Gesteht getrocknet hatte.' 

Dass die nahrTe Bekann Iscluift mit der Transspiration eines Menschen 
der erste Aulass zu einer leidenschaftlii lien Liebe sein kann, beweist der Fall 
Heinrichs LH., welcher sich zufällig bei dem Yeriuühlungsfest des Königs von 
Kavarra mit Margaretha von Valois mittelst des schweisstriefenden Hemdes 
der Maria von Cleve das Gesicht u'etroeknet hatte. Obgleieli l«^t -t« re die Bruut 
des Prinzen von Conde war, fühlte Heinrich dennoch sofort eine so leiden* 
tclnftHche Liebe sn ihr, dass er ihr nicht widerstehen konnte und Maria da- 
durch, wie geschichtlich bekannt, höchst unglücklich machte. Analoges wird 
von Heinrich IV. erzählt, hei welchem die Leidenschaft zur schönen Ga^rielp 
von dem Moment an entstanden sein soll, wo er auf einem Ball nut einem 
Taadientuch di^r Dame sieh die Stirne getrocknet hatte. 

Aehnliches deutet der .Entdecker der Seele', Prof. Jä^er, In seinem 
bekannten Bueh (2. AuH.. 18s(j, Cap. 15) an, indem er p. 17a den Schweiss als 
wichtig für die Entstehung von Sexualaffecten und als besonders verführerisch 
ansieht. 

Auch aus der Lektüre des Werkes von PIors (l>as Weib) ergibt sich, 
dass mannigfach in der V ölkerpsychologie das Bestreben sich findet, durch die 
eigene Ausdünstung eine Person des anderen GJeeehledito an sich su ziehen. 
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Bemerkens Werth in dieser Hinsicht ist eine von .1a gor beriohtete Sitte, 
die zwischi n verliebten Eingeborenen auf den Philippinen herrscht. Müssen 
sich dort Liebespaare trennen, so überreicht man sich gegenseitig Wäschs- 
stflcke des fligSBen Gelnraixehs, mit HUfa derer man sich der Tk«tte Toiieliert 
Diese Gegenst&nde werden sorgfiütig gehütet, mit KUssen badeckt wid ~ 
berochen. 

Auch die Vorliebe gewisser Libertins und sinnlicher Frauen für Par- 
fttms *) spricht für Znsammenbuig yon Geruchs» und GescblechtssiDn. 

Bemerkenswerth ist auch ein von H esc hl (Wiener Zfitsclir. f. inact. 
Heilkunde, 22. MUrz 18(>1) mitgetboilter Fall von Mang-fl beider Riecbkulben 
bei gieicli zeitiger Verkümmerung der Genitalien. Es handelte sich utu einen 
45jttnrigen. sonst wohlgebildeton Mann, dessen Hoden bohnengross, ohne 
Samenkanälchen waren, und dessen Kehlkopf von weildiehen Dimensionen er- 
schien. Jede Spur von Kiechnerven fehlte; auch die Trigona oifactoria und 
die Fnrche an der unteren Fliehe der Yorderlappen des Gehirns mangelten. 
Die Löcher der Siebplatte waren spärlich; statt Nerven traten durch dieselbe 
nervenlose Fortsätze der Dura. Anch in der Schleimhaut der Nasft fand sieh 
Mangel an Nerven. Bemerkenswerth ist endlich der bei Geisteskrankheit deut* 
lieh henrortretende Oonsensns zwischen Gemchs- und Geschlechtsorgan, insofern 
sowohl bei masturbatorisehen Füllen von Psyebo^o bei beiden Geschlechtern, 
als uueh liei Psychosen auf Grund von Erkrankun^r der weildichon Genitalien 
oder klimakterischer Vorgänge Geruchshallucinatioaeu übeiaus häufig, bei 
fehlender sexueller Veranlassung überaus selten sind. 

Dass bei normalen Mensehen Geruebsempfindunizen. ;ileirhwie beim Thier, 
eine hervorragende HoUe für die Erregung des sexualen Uentrums spielen, 
möchte ich bezweiMn*)- Bei dtnr Wimigkelt dieses Consensns'fär das Ver« 
Standniss pathologischer Filllo musste aber schon hier auf die Beziehungen 
zwischen Geruchs- und Geschlechtssinn eingeganiren werden. 

Eine interessante Thatsache, Angesichts dieser physiologischen Beziehun* 
gen, ist auch eine gewisse histologuche Uebereiustimmung zwischen Nase 
und Genitalorganen, indem sie (ttttsditiesslich Brustwan«) erectiles Gewebe 
enthalten. 

Merkwürdi;:0 physiologische und klinische Beobachtungen hat auch 
J. N. Macken / ie (Journal of medical Science 1884, April) mitgetheilt Er 
fand D dass bei einer gewissen Zahl von Franen, deren Nasen ganz gesund 
waren, regelmilssig mit der Menstruation eine , Anschoppung" der Nasenschwell* 
körper eintrat und mit dem AufhSren jener wieder schwand; 2) das Auftreten 
einer vicariirenden nasalen M m i lation, welche spStor meist durch uterinalen 
Blutfiuss ersetit wird, manchmul aber während des ganzen Geschlechtslebens 
menstruul wiederkehrt; 3j gelegentlich in der Nase bei geschlechtlicher Auf- 
regung auftretende Beizerscheinungen, wie Niesen n. s. w.; 4) umgekehrt 
gelegmtliche Erregung des gMiitelen Traetus bd Erkrankung an der Nasa. 



*) Vgl. Laycock, Nenrons diseases of women, 1840 1 der die Yorliebe fttr 
Uosdius und derlei ParHims mit sexueller Erregung bei Damen in Beziehung fand. 

Folgende Beobachtung, welche Einet mittheilt, scheint mit dieser An- 
nahme im Widerspruch. Leider ist über die Persönlichkeit des Gegenstands jener 
Beobachtung nichts mitgeiheilL Unter allen ümiUnden bleibt sie sehr beaeichnend 
f&r dem Consensus awiiehen Gerueht> und Gesiihlechtssnm. Stod. med. D. sitet auf 
einer Bank in einer Öffentlichen Anlage, eifrig in einem Buch (über Pathologie) 
studirend. Plötzlich stört ihn eine heftige Erection. Er schaut auf und bemerkt, 
dass eine stark parfümirte Dame auf der anderen Picke der Bank Flatz genommen 
hat. D. konnte sidi die Brection nur durch den unbewoatt ihm sugekommenen 
Gerachseindradc erklinn. 



J 
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So fand M. fornw, daas bei zablreichan Frauen, welche ein Kasenleiden 

hatten, dasselbe während äpr Menstruation si' Ii vprschlimniri t»? : dass Excesse 
in V>nf>rr i^ppignet sind, eine Entzündung der Nasenschleiiuliaut hervorzorofen, 
odui eine schon bestehende zu steigern. 

Er weist auch auf die Erlahrang hin, dass Mastarbanten ganz ||;ewObn* 
lieh nasenkrank sind . an abnormen Cieruchspmpfindnnj^en liruifi;^ leiden, des- 
gleichen an Rhiuorha>>ieii. Mach M.'s Erfahrungen gibt es Erkrankungen der 
Kase, welche jeder Behandlung widerstehen, so lausge nicht gleichzeitig be- 
stehende (nrstt^liche?) Genital If'Klon beseitigt sind. Interessante BestStigangen 
und Krweiternntrpn tiTiserer Kenntnisse über den Oonsensus nariuni et fjenita- 
lium bietet ein kürzlich erschienenes Buch von Fliess, «Die Beziehungen zwischen 
Nase and weiblichen Geschlechtsorganen* Wien (Dentieke) 1897. 

Die sexuelle Sphäre in der Hirnrinde kann auch durch Vorgänge in den 
Generationsorganen im S^innp von sexuellen Vorstellungen und Drängen 
erregt werden. Dies ist m üblich durch alle Momente, welche auch das Erections- 
centrnni durch centripetale Eijiwirkung in Erregung versetzen (Reiz der ge- 
füllten Sanifnbl;is< ii , 'lie ^«schw t'lltoii < irafschen Follikel, irgendwie hervor- 
gerufene sensible Heizung im Bereich der tienitalien, Hyperämie und Turges- 
cenz der Genitalien, si)eciell der erectilen Gebilde dar Schwellkörper von Penis, 
CUtotis, durch sitzende fippige Lebensweise, durch Plethora abdominalis. Iwhe 
äussere Tpmperatnr, warme Betten, Kleidung, Genuss von Canthariden, Pfeffer 
ond anderen Gewürzen). 

Auch dorch Reizung der Nerven der Gesftssgegend (Züchtigung, 
Oeisselung) kann die Libido sexualis erregt werden ')- 

Diese Thatsaehe irt nirht unwichtig für das Verstündniss gewisser patho- 
logischer Erscheinungen. Zuweilen geschieht es, dass bei Knaben durch eine 
Zttehtigung auf den Podex die ersten Begangen des Geschlechtstriebes wach- 
gerufen wi-rden und ihiifn damit die Anregung zur Masturbation gegeben 
wird, eine Erfahrung, die sich Erzieher merken sollten. 

Angesichts der Gefahren, welche diese Form der Züchtigung Schülern 
bereiten kann, wäre es wünscbenswerth, wenn sie von Eltern, Lehrern und 
Erziehern gänzlich aufgegeben würde. 

^Dass passive Flagellation die Sinnlichkeit zu erwecken vermag, lehrt 
die im 13. — 15. Jahrhundert verbreitet gewesene Sekte der Flagellanten^), 
die, theils aus Busse, theils um das Fleisch zu tudten n i ^inne des von der | 
Kirche geltend gemachten Kenschheitsprincips, d. h. der Emancipation des < 
Geistes von der Sinnlichkeit) sich selbst geisselten. ■, 

Anfangs wurde diese Sekte von der Kirche b^fflnstigt. Da aber durch 
d.i'i Fhiirelliren erst reclit du' J^innlichkrit wachj^'erufeii wurde und diese That- 
saehe lu unliebsamen Vorkommnissen sich kundgab, war die Kircbe schliesslich 
genüthigt, gegen das Flagellantenthura einzuschreiten. Bezeichnend für die 
sexuell erre<.'ende Bedeutung,' d» r t isselung sind folgende Thatsachen aus dem 
Lf 'ler l'Pidt-n Geisselh*»ldinncn Marin Mai.'dah'na von Pazzi und Elisaln'tb 
von Genton. Die erstere, Tochter angesehener Eitern, war Karmeliternonne 
SU Florenz (um 1580) und erlangte durch ihre Geisaeluiigen und noch mehr 
durch deren Folgen einen bedeutenden Ruf, weshalb sie auch in den Annalen 
Erwähnung findet. Es war ihre irrösste Freude, wenn ihr die Prinrin die 
Hände aut den Kücken binden und sie in Gegenwart sämmtlicher Schwestern 
auf die blossen Lenden geissdn liess. 



') Meibomias, De flagionmt nsu in re medica, London no.'i. — Boileau, 
The hiatory of the flagelUnti, London 1788. — Doppet, Apbrodiiiaqne externe. 
Fahl ms. 

Corvin, Uist. Denkmale des christlichen FauaUsmu« iJ, Leipzig 1^47. — 
Farstemann, Die ehrfstUehen Geisskigesellsehallen. Balle 182B. 
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Die scbou von Jngeud aul voigenommenen Geisselangen hatten aber ihr 
NerTensystem ganz -and gar zerrüttet und vielleicht keine GeisseUidditi hatte 
so viel H.ilhicinationen f .Entzückringen*) wie diese. Während derselben hatte 
sie es besonders mit der Liebe zu tbun. Das innere Feuer drohte sie dabei 
zn verzehren und häufig schrie sie: ,Es ist genug! Entflamme nicht stärker 
diese Flamme, die mich verzehrt. Nicht diese Todesart ist es, die ich mir 
wünsche, sie ist mit allzu vielen Verj^fijrnngen und Se1i_ii;keiten verlniniie».* 
So ging es immer weiter. Der Geist der Unreinigkeit aber büess ihr die wol* 
IflstigsCen und üppigsten Phantasien ein, so dass sie tnehrmals nahe daran 
war, ihre Keuschheit zu verlieren. 

Aehnlieh verhielt es sich mit Elisaheth von Genton. Dieselbe <?erieth 
durch das Geisseiu förmlich in bacchantische Wuth. Am meisten raste sie, 
wenn sie, durch ungewöhnliche Qeisselnng aufgeregt, mit ihrem »Ideal* ver- 
mählt zu sein glaubte. Dieser Zustand war für sie so überscbwänglich be- 
glückend, dass sie häufig ausriefe ,0 Liebe, o unendliche Liebe, o Liebe, o 
ihr Greaturen, rufet doch alle in mir: Liebe, Liebe!' Bekannt ist auch die 
von Taxil (op. cit. p. 17.> i bestätigte Beohachtnng, dass Wüstlinge, um ihrer 
gesunkenen Potenz aufzuhelfen, zuweilen steh vor dem geschlechtlichen Akt 
flageiliren lassen. 

Diese Tfaatsaeheu finden eine interessante Bestätigung durch folgrade 
Paullini's .Flagellum saltttis' (1. Aufl. 1698, Neudruck Stuttgart 1847) ent- 
lehnte Erfahrungen : 

.Es sind einige Nationen, namentlich die Persianer und Russen, so 
(bevorab die Weiber) Schläge für ein sonderbares Liebs- und Onadenzdehen 
annehmen. {Sonderlich sind die Hussiechen Weiber fast nicht vergnüirter und 
fröhlicher, als wenn sie gute Schläge von ihren Männern empfangen, wies 
Joann Barclarus mit einer merkwürdigen Historie erläutert. Es kam ein 
Teutscher, Namens Jordan, in Muscovien, und weil ihm das Land gefiel, Hess 
er siih hüuslich daselbst nieder, und nahm ein Russi'-eb Weib, so er liertzlith 
liebte, und in allem freundlich gegen sie war. Sie aber sähe immer runtz- 
lieht aus, warff die Augen nieder und liess ach und webe von sidi hören. 
Der Mann wollte wissen, warum? denn er ja nicht ersinnen konte, was ihr 
fehlen mochte. Ey, sprach sie, was vvolt ihr mich doch lieb haben, massen 
ihr dessen noch kein Zeichen habt spüren lassen. Er umhälsete sie, und bat, 
WO er sie etwa ohnversebens und unwissend beleidigt hatte, solches ihm zu 
ver/.eiben, er wolte es ja niroinei tbun. Mir fehlt nichts, war die Antwort, 
als, nach unser Landes Manier, die Geissei, das eigentliche Merkmahl der 
Liebe. Jordan roerckte diese Mode, und gewehnte sich dran, da fieng das 
Weib an den Mann hertzinni^'Uch zu lieben. Eben soklie Geschieht erzählt 
auch Peter Petreus von Erlesund mit dem Zusatz, wie die Milnner gleich uu< b 
der Hochzeit unter andern unentbehrlichem Hausgeräth ihnen auch Peitschen 
zulegten." 

Auf 8. 73 dieses merkwOrdigen Baches sogt Verfasser weiter: 

„Der berühmte Graff von Mirandnla, Joann Picus, zeugt vom einem seiner 

guten Bckandten, dass er ein uner-ti^lttlicber Kerles gewesen, doch aber so träge 
und untüchtig zum Zyprischen ätreit, dass er nicht das Geringste vermochte, 
ehe und bevor er derb abgeschmiert war. Je mehr er er nun seinen Willen 
zu sättigen verlangte, je durchdringendere ScblSge er begehrte, massen er 
seines Wunsches g^r nicht theilhafl"t werden konnte, wann er nicht voibi r bis 
aufs Blut abgepeitscbet war. Zu dem ende liess er ihm eine eigne Peitsche 
machen, peitzto solcfae den Tag zuvor m essig, hernach gab er sie seiner Ge- 
spieblin, mif ir;sf iindigster Bitte und gebognen Knieen, ja nicht fehl zu schlagen, 
sondern je düchter, je lieber. Der eint/.le Mensi-h (meint der gute Graff) sey 
di^er, so seine Leibeslusl unter solcher Marter gefunden habe. Und weil er 
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sonst eben der Scbliniste nicht war, erkändte und haste er zugleich seine 
Schwachheit. Gleiche Historio erwehnt Coelius Rhodigin, und aus diesem der 
1 n nlhmte Jurist Andreas Tiraquell. Zu des ge.scliirkten Medici Otten Rrnn- 
felsen Zeit lebte in der Charbayeriscben Residenzstadt München auch ein guter 
Sdilneker, so aber soine I^iehtsdinldligkeit, ohne vorhergehende scharffe Scblftge 
nimmer abstatten konte. Auch kandte Herr Thomas Barthelin einen Vene- 
ttaner, der durch Vilosse Schläge zum Beyschlaf muste erhitzt nnd angetrieben 
werden. Wie denn auch Üupido selbst seine Nachfolger mit einem hiazynthinen 
BUUeui hinder ihm berechleppt. Zu Lübeck war vor wenig Jabren ein Kise* 
krämer, in der Mühlstrassen wohnend, so, wegen begangenen Ehebruchs, bey 
der Obrigkeit verklu<?t, die Stadt rUnmen solle. Die Metze aber, mit der er 
zugehalteu hatte, gieug zu den Gerichtäherru , und thät eine Vorbitte seint- 
halb bey ihnen , mit EnShlung, wie Blntsaur ihm alle Oftnge worden wSren. 
Denn er ja nic hts vermocht, wenn sie ihn nicht zuvor erbUrmlich abi'^f ] rii<^elt 
hätte. Der Kerl wolte es anfangs, aus Schaam und Vermeidung des iiobns, 
nicht allerdings gestehn, doch auf emstlicheres Befragen konte ers nicht ab- 
leugnen. In dem vereinigten Niederland sol gleichfalls ein ansehnlicher Mann 
derffleiehen Tr;l<jbeit an 5?i('h <,'eh;ibt. und olme SchlJige zum Handel nicht <^p- 
taugt haben. Wies aber die Obrigkeit erfuhr, ward er nicht nur seines Dienstes 
entsetxt, aondem auch fiberdas gebührend abgestrafft. Ein glaubwürdiger 
Freund nnd Fbysicns einer vornehmen Reichsstadt, berichtete mich vom 
14. Juli vorigen Jahrs, wie ein liederlich Weibsstück ihrer Gespielin vor weniger 
Zeit im Hospital erzählt habe, dass ein gewisser Mann Sie, beneben einer an» 
dem von gleicher Gattung, in den Wald bescbieden haben, und nachdem sie 
gefolgt, bätte ihnen der Kerl Rulben ab;^'i'scliiiitten, nnd den blossen Hintern 
zum besten gegeben, und sie brav drauf bauen geheissen. welches sie auch 
gethan. W^os er hiernecbst ferner mit ihnen begonnen habe, ist leichtlich zu 
BChliessen. Nicht aber wurden nur die MUnner durch Schläge zur Geilheit 
erhitzt nnd aufgemuntert, sondern mich die Weiber, damit sie desto ehe tnid 
mehr empfingen. Daa Bömische Frauenzimmer liess sich von den LupercLs 
deaswegen peitschen und geiaseln. Denn so singt Juvenal: 

— Steriles moriuntur, et illis 
Targida non prodest condita pyscido Lyde: 
Nec prodest agUi palmaa praebere Lnperco.* 

Auch von einer Reihe anderer Haut- und Siddeimhautbezirke kann, so- 
wohl beim Manne als auch beim W eibe, Ereetion und Orgasmus, ja selbst der 
Ejaculationsvorgang ausgelöst werden. Diese j^erogenen' Zonen sind beim 
W eibe, solange es Virgo ist, die Gtitoris, nach erfolgter Defloration aach die 
Vagina und der Cervix uteri. 

JBesonders erogen scheint beim Weib überhaupt die Brustwarze zu wirken. 
TitiUath) bnjuh regionis spielt in der Ars «rotica eine henronragende Bolle. 
Iii anner topograpb. Anatomie 18(3' Ikl. I p. 552 citirt Hyrtl Val. Hilden- 
brandt, der eine besondere Anomalie des Sexualtriebs, die er Suctusstupratin 
nannte, bei einem Mädchen beobachtete. Dasselbe liess sich von seinem Galan 
an den Mammae sangen und brachte es dnrch Zerren an denscAben allmSIig 
dahin, das Sauj^'en luit dem eigenen Munde vorzunehmen, was ihr ilie ange- 
nehmsten (lefühle verursachte. H. weist auch darauf bin, das bei iiühe& das 
Selbstau'-saugen der Euter vorküuiuie. 

L. Brunn (Zeitg. f. Literatur etc. d. Hamburg. Correspondenten 1889 
Nr. 21 ;fi '^inem interf»«;«auten Aufsatz ^ülur Sinnlichkeit und XiulisteiiHebe") 
macht geltend, wie eifrig die säugende Mutter g&xxs Liebe zum Schwachen, 
XTnentwii^ten, Hfllflosen^ sich dem GeschSft des StiBens des Kindes widmet. 

Bs Uegt nahe , zu vermuthen , dass neben den erwähnten ethischen Be* 
Ziehungen auch der Umstand, dass das SUnprf'n mit k'jrjjerlichen Lustgefühlen 
verbunden sein dürfte, eine Bolle spielt. Dafür .spricht die weitere, an und 
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för sieh ffsnt riebtige, aber einseitig gedeutete Bemerknng Brunns, dass 
nach Hoii r 11^8 Erfahrungen bei den meisten Tbieren nur wtthrend der 
Zeitperiod« s 8iiti;:rpns dio Bo/ielinngen zwiscben Matter and Jongen innige 
sind und spUter völliger Cileichsültigkeit weichen. 

Dasselbe (Abstumpfung der GelÜhle fär das Kind nach dem Abstillen) 
fand Bastian u. A. auch bei wilden Völkern. 

üntfr prithologiscbcri VprhUltnissen. wi*> w. A. aus einfr Tlirse <]e Jocturai 
von Chambard liervorgeiit, können (bei Hysterischen) auch Kürpei stellen in 
der N&he der Mammae sowie der Genitalien die Bedeatnng erogener Zonen 
gewinnen. 

Beim Manne ist physiologisch die einzige erzogene Zone die Glaus penis 
und vielleicht noch die Haut der ilusseren Genitalien. 

Unter pathologischen Verhältnissen kann der Anus erogenes Gebiet 
sein — damit würdt- ^i li anal" Antomasturbation, die nicht all/.\i selten vor- 
zukommen scheint, und passive Päderastie erklären. (Vgl. Garnier, Anomalie« 
««nielies, Paris, p. 514; A.Moll, Contr&re Sexaalemplindang, 2. Aofl. p. 222; 
Prigerio, Arcbivio di Psichiatria 1893; Cristiani, Archivio delle Psicopatie 
MBtnali p. 182 ,autopederastia in nn alienato, affttto da follia periodica'.) 

Der pby cbo-piiy siologische Vorgang, welchen der Begriff Ge- 
Behl eehtst rieb amfasst, setzt sich zusammen 

1) aus cpntral oder peripher ireweckten Vorstellongeil, 

2) aus damit sich associirenden Lustgefühlen. 

Daraus entsteht der Drang zu gesihlechtlicher Befriedigung (Libido 
sexualis). Dieser Drang wird immer stärker in dem Masse, uh die Erregung 
des cerebralen ^'Jel.ifl-'- durih li<'/.ü^'lirht' Vorstfllnnrrpn uimI ilurch Herein- 
greifen der Phantasie die Lustgefilble potenzirt und durch Erregung des Erec- 
tionseentrams and damit Hyperämiairang der Oenitalorgane diese Lustgefühle 
zu Wollastgeftthlen (Aostreten yon Liqaor prostaticns in die Urethra a. s. w.) 
steigert. 

i^iud die Umstände günstig zur Ausübung des individuell befriedigenden 
Gesehlechtsakts, so wird dem immer mehr anwachsendMi Drang Folge geleistet, 

andernfalls treten hemmende Vorstellungen dazwischen, verdrängt ii die ge- 
schlechtliche Brunst, h^mnien die Leistang des Erectionscentrums und ver* 
hindern den geschlechtlicheu Akt. 

Für den Calturmenschen ist erforderlich und entscheidend die Benit- 
srliaft vr>n solchen den gescblechf liehen Drani^ hemmfndeii Vorst eil un;^'fn. \'ori 
der Stärke der treibenden Vorstellungen und der sie begleitenden organüicben 
Gefühle einer- and der der hemmenden Torstellnngen andererseits hftngt die 
sittliche Freiheit des Individaoms ab und die Entscheidung, ob <s narb Um- 
ständen zur Ausschweifung und <;elbst znm V» rbrrchrn pr-langt. Auf 
Stärke der treibenden Momente haben Constituiioii, überhaupt organische Em- 
flOsse, aaf die der Gegenvorstellungen Erziehung und Selbstersiehang gewich' 
tigen Eintluss. 

Treibende und hemmfnd-« Kräfte sind wandelbare Grössen. Verhilneniss- 
voll wirkt in dieser Hinsicht der Alkoboiübergenuss, insofern er die Libido 
sexualis weckt nnd rteigert, gleichzeitig die sittliche Widerstaodiftt^keit 
herabsetzt. 

Der Akt der Cohabitation 

Grundvoraussetzung llir den Maan ist >i;ei.ügendt Ertction. Mit Recht 
macht Anjel (Archiv IBr Psychiatrie VllI, H. 2) daranf aafmerksam, dass 
bei der sexaellen Erregnng nicht bloss das Erectionscentrom erregt wird, 



') Vgl. Roubaud, Trait«^- de l'impuissaDce tit de la 8tt-rilit«'. i\vru ISlik 
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sondern dass die Nerveuerreguug sieb auf das ganze vasomotorische Nervea- 
system fortpflanst. Beweis dafür ist der Targor der Organe beim sexuellen 

Akt, die Injection der Conjunctiva. die Prominenz der Bulbi, die Erweiterung 
der Pupillen, das Herzklopfen (ditrch L?lhmung der aus dem Halssyinvt ithicus 
stammenden vasomotorischen Herznerveii, dadurch Erweiterung dm- lleiviu icrien 
und in Folge der Wallungshyperämie stärkere Erregung der Herzganglien). 
Der Geschlechtsakt ijoht mit pinr-m Wollustpefühl einher, das heim Maiine 
durch (in Folge der sensiblen Reizung der Genitalien reflectorisch hervorgeru- 
fenes) Eintreten von Sperma durch die Ductus ejaculatorii in die Urethra 
angeregt sein dürfte. Das Wollustgri i 1 tritt beim Manne früher anf, als beim 
Weibe, schwillt zur Zeit der beginnenden Kjaculation lawiiu nartif? an, en eieht 
seine Hübe im Moment der vollen Ejaculation, um post ejaculationem rasch 
m sdiwinden. 

Beim Weibe tritt das WoUustgefülil später und langsam ansteigend auf 

nnd fiberdauert meist den Akt der Ejaculation. 

Der entscheidende Vorgang bei der Cohabitation ist die Kjaculation. 
IMese Fnnetion ist abbängig von einem Gentnim (genitO'Spinale), das Budge 
in der }\">hc. des -1. TjendenwirVit-ls nachgewiesen hat. Dasselbe ist ein Rcfl^x- 
centrum; der dasselbe erregende Reiz ist das durch Heizung des Glans penis 
aus den Samenblasen reflectorisch in die Pars membranacea urethrae getriebene 
Sperma» Sobald diese unter wachsendem Wollnstgefuhl vor sieb gehende 
Samenentleerung eine entsprechend grosse QnnntitUt darstellt, um als genügender 
Beiz auf das Ejacolationscentrum zu wirken, tritt dieses in Action. Die 
motorische BeflexlMihn befindet sieb in dem 4. nnd 5. Lombalnerren. Die 
Action besteht in einer convulsivischen Erregung des M. bulbowroniosns 
(innei-virt vom 8. und 4. Sacralnerv), wodurch das Spenna berausgeschlen- 
dert wird. 

Auch beim Weibe findet auf der Höbe seiner geschlechtlicben und wol- 

lühtitren Erregung ein reflectorisch bedingter Bewegungsakt statt. Er wird 
f in^'eleitet durch die Rei/.UDp der sensiMen Oenitalnerven nnd besteht in einer 
pen Staltischen Bewegung in den Tuben und iui Uterus bis zur Portio vaginalis, 
wodurch der Tubar- und üterinscbleim ausgepresst wird. Eine Hemmunj? des 
Ejaculationscentrums i«:t mritrlii b durch Hirnrindeneir fiuss ( Unlusl In im Coitas, 
überhaupt Gemütbsbewegungen, sowie einigermasseu durch Willenseinflass). 

Hit dem vollzogenen Geschlechtsakt schwinden normaler Weise Srection 
und Libido sexualis, indem die psychische und gescbleehtixeho Erregung einer 
behaglichen Erschlaffung Platz macht. 
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Ueberaus häufig erweisen sich bei dem Culturnienschen die sexualen 
Funktionen abnorm. Diese Thatsache findet zum Theil ihre £rklänmg 

') Literatur. Farent^Duchatelet, Prostitation daa« la ville de Paria 
18S7. ~ Bosenbaum, Entttehnng der SyphUit. Halle 18S9. — * Derselbe, Die 

Lastaeuche im Alterfbam. Halle 1839. — Descaret, Ia m^decine des passions. 
Piiri.s ISRO. — Casper, Klin. Novellen 1860. — BastiHn, Dnr Mensch in der 
Ge8chicbtf . — Friedländer, Sittengeschichte Roms. — Wiedemeister, Cäsaren- 
Wahnsinn. — Scherr, Deutsche Kultur- und Sittengeachiehte Bd. I, Cap. 9. — 
Jeaanel, Die Proetitution. dentach von Maller, Erlangen 1869. — Kraffk« 
Neue Forschungen auf dem Gebiete der Psycbopathia sexualis. 2. Aufl. , Stuttgart 
1S!H. — Taxil, La Prostitution i onf eniporaine. Pari^i ISH. — Frank Lydston, 
l'liilatielph. med, and «urg. reporte 10^9. — ürquliardt, Journal of mental !?dencp 
IbHl.Jan. — Antonini, Achiv. di Psicbiatria Xii, 1. 2. — Cantarano. Zeitschr. 
.I«aPnebiatria* V, 2. 8. — Kranse, Pliycholagie des Verbreehens 1884. — Kiernan, 
Medie. Standard 1889, Nov. — Delconrt. Le viee ä Paris 18^9. — Lombroso, 
L'uomo delinqucntc. 2. Arifl 1>S78. — Toulmouche, Annal. d'hygiene — 
Giralfles r't Horteloup, ebenda 1876, p, 410. — Eulenburg, Klin. Handb. 
U. Harn- und Sexualorgane 1894 , 4. Abthl., | . — Moll, Untersuchungen aber 
die Ubado sexnalia 1897. — Archino delle psicopatie lemiall, Neapel (1896) ▼olome 
unico. — Tardieu, Dei attentata anx moeur», 7. Mit 1878. — Emminghan«. 
Pßychopathol. p. 98. 22'». 230. 232. — Schüle. Handbuch der Geisteskrankheiten 
p Iii — Marc. Die Geisteskrankheiten, Ubers, v. Ideler, II, p 128. — v. Krafft, 
Lehrb. d. Psychiatrie. 5. Aufl. I, p. 83; Lehrb. d. ger. Psychopathol. 3. Aufl. p. 2/9; 
Archiv f. P^ydüatrie VH. 2. — Koreau, Des aberrations du sens genesique. Paris 
1880. — Kirn, ANg. Zeitschr. f. P^cbiatrie 89, Heft 2 o. 8. — Lombroeo, Ge- 
schlechtstrieb und Verbrechen in ihren gegenseitigen Beziehungen (G olt da m m e r's 
Archiv, Rd. 30). — Tarnowsky, Die krankhaften Erscheinungen des Geschlechts- 
sinnes. Berlin 1886. — Ball, La folie erotique. Paris 1888. — Sörieux, Ee- 
eberches clbiqnes anr lea anomaliea de rinatinel sexael. Paria 1888. — Hammond, 
Sexuelle Impotei», Oben. v. Sali in ger. Berlin 1889. 

Ueberaus gross ist die Zahl französischer Romanciers, welebe sexuelle Per- 
versionen behandeln, so z. B, Ca ( u Ile Men d tis, Peladan, Lemonnier, Dubul 
de la Forest (.L'homme de joie"), Uuysmaus (,Lä baa*), Zola. 
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in dem vielftidiak Missbrauch der Generalioasorgane, zum Theil in dem 
Ümstand, dass solche Functionsanomatien ULafig Zeidien einer meist erb- 
lichen krankhaften Veranlagung des CentrabierTensystems («fbnctionelle 
Degenerationsieiehen'') sind. 

Da die Generationsorgane aber in bedeutsamer fimctioneller Relation 
zu dem ganzen Nenrensjstem und awar in seinen psydiischen wie soma- 
tischen Befiehungen stehen, begreift sich die Hftafigkeit der aus sexuellen 
(fuDctionelleD oder organischen) StSrungen henroigehenden al^meinen 
Neurosen und auch Psychoeen. 



Schema der sexualen Neurosen. 
L Periphere Neurosen. 

1) Sensible. 

a) Anäsfcheaie. b) Hyperästhesie, c) Neuralgie. 

8) SecretoiiBGlie. 

a) Aspermie, b) Polyspermie. 

$) Hotoriaohe. 

a) PoUntionen (Krampf), b) Spermatorrhöe (Lähmung). 



II. Spinale Neurosen. 
1) Aifectäonen dos Ereoiionaoentmms. 

ii» Reizung (Priapismus) entsteht rellectorisch durch periphere sensible 
Reize (/., B. Gonorrhoe), direct dm'ch organische lieizung der Leituug^babnen 
vom Gehirn zum Erectionscentrum (spinale Erkrankungen im unteren Cervical- 
und oberen Dorsalntark) oder dee Centrums selbst (gewisBe Gifte) oder durch 
psychische Beize. 

Im letatersn Pell besteht Sutjria^is, d. h. abnorm lange Andauer von 
Erection mit Libido sexnalis. Bei blosser reflectorischer oder directer orga- 
nischer Heizung kann die Libido fehlen und d«r Priapismufi selbst mit Unlust- 
gefuhlen Yerbunden sein. 

b) Lfthmnng entstdit durch ZerstÖmog des Gentrums oder der Lei« 
tiitigsliahnen (Nervi erigentss) b« Bflekenmartskrspkheiten ^Nuralytiache Ln- 
poienz). 

Eine mildere l'orm stellt die verminderte Erregbarkeit des Cenirums dar, 
in Folge von Ueberreiznng desselben (durch sexuelle Ezceflse» bMonders Onanie) 
oder dureh Intoxikation mit Allcohol, Bromsalzen u. i^. w. Sie kann mit cere- 
braler Anästhesie verbunden sein, oft auch mit solcher der äusseren Genitalien. 
Blufiger findet sich hier cerebrale Hyperästhesie (gesteigerte Libido sesualis, 
Liistenbeit): 

Krafft-Ebl«e. P«jtih«v«aila Mzulii. 10. Avil. 3 
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Eine eigene Form yerminclerter Erregbarkeit stellen diejenigen Fllle 

dar, wo äm Centram nur auf gewisse Reize anspruebsülhig ist und mit einer 
Erection antwortet. So gibt es Miitiner, bei welchen der sexuelle Contact mit 
der züchtigen Ehetrau nicht das nöthige Reizmoment zur Erection abgibt, «vohl 
aber diese eintritt, wma der Akt mit einer Dirne oder in Form einer wider- 
natürlichen sexuellen Ilandlunfj verursacht wird. Ro -v'-it hier psychische Reize 
in Betracht kommen, können sie sogar inadäquate sein (s. u. Parftstbeeie und 
Perversion des Sexuallebens). 

c) Hemmung. Das Erectionscentnam kann durch vom Gehirn kommende 
cerebrale Einflüs'-e fuL.i t ^ iHMUinihig sein. l)ie?<-r lij^mniende Einfluss i.st ein 
emotioneller Vorgang (Ekel, furcht vor Ansteckuu«) oder dit» Vorstellung') 
der ungenügenden rotonz. Im ereteren Fall befinden sieh vielfach Iftnaor, 
die unüberwindliche A1mei^nin<,' gegen die Frau haben, oder Furcht vor In- 
feetion, oder mit perverser (ieschlechtsempfindunp behaftet sind; im letzteren 
Fall befinden sich Nenropathiker (Neurastheniscbe, Hypochonder), vielfach auch 
in ihrer Potenz Oesehwiehte (Onanisten), die Ghnjnd haben oder zu haben 
glauben, Misstrauen in ihre Potenz zu setzen. Der bezügliche psychische Vor- 
gang wirkt als Hemmungsvorstellnng und macht den Akt mit der betreffenden 
Person des anderen Geschlechts temporär oder dauernd unmöglich. 

d) Beizbare Schwäche. Hier besteht abnorme Ansprachsfähigkeit, 
aber rascher Nachlas- r!(r E; r^rinV- des Centmins. Es kann sich um functionelle 
Störung im Centrnm selbst, oder um Innervationsschwäche der Nn. erigentes 
bandeln, oder um Schwache des M. iachiocavemosos. Im Uebergaag zu den 
folgenden Anomalien ist noch der Fälle zu gedenken, wo dnroh abnorm frtthe 
Igaonlation die Erection nnansgiebig ist 



a) Abnorm leichte Ejacnlation dnreh mangrinde cerebrale Hemmimg 

in Folge grosser psychischer Erregung oder durch reizbare Schwäche des Oen- 
trums. Tn diesem Fall genügt nach l^mstllnden die blosse Vorstellung einer 
lasciven Situation, um das Centrum in Action zu versetzen (hohe Grade von 
t|)inaler Neurastiienie, meist durch sexuellen Missbranch). Eine dritte Mög- 
lichkeit ist Hyx)eraesthesia urethrac, vermöge welcher das austretende Sperma 
eine sofortige und stürmische lleflexaction des Ejaculatiouscentrums auslöst. 
Hier kann die blosse Annäherung an die weiblichen Genitalien genügen, um 
die Ejaculation (ante portam) herbeizuführen. 

Bei Hyperaesthc.'jia urethrae, als Ursache, kann die Ejaculation mit einem 
Schmerz- statt einem WoUaatgefühl ablaufen. Meist besteht in F&Uen, wo 
Hyperaesth^ urethrae Torhandm ist, zugleich reisdwre Sdtwleh« des den' 
trnms. Beide FunctionsstOrnngm sind wichtig fllr die Yemüttlnng der Pol* 
Intio nimia und diurnn. 

Das begleitende Woiius^fühl kann pathologisch fehlen. Derlei kommt 
bei belasteten MSnnem and Weibern vor (AnSsthesie, Aspermie?), femer in 
Folge von Krankheit (Neurasthenie. Hysterie), oder (bei Meretrices) in Folge 
von üeberreizung und dadurch bedingter Abstumpfung. Von der Stilrke des 
Wollustgefühls hängt der Grad der den Geschlechtsakt begleitenden psychischen 
und motorischen Erregiug ab. Unter psthologischen Bedingimgen kann diese 



^) Ein interessantes Beispiel, wonach auch eine (Zwang»-)Yüntdlttng nicht 
sexuellen Inhalts im Spiel ?ein kann, erzählt Magnat!. Ann. med. psych. 1885: 
Student, 21 Jahre, erblich stark belastet, früher Onanist» bat beständig mit der Zahl 13 
aia Zwangsvorstellung su kämpfen. Sobald er coitiren will, hemmt dl« belrelende 
ZwangsvonteUoag die Erection nnd macht den Akt unmöglich. 



8) Affsetionoa des 
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nah 80 hoch steigern, dais die Coitusbiwegungen cii^ dem Willen entzogenM 
convnlsivisches Qeprige gewinneii» selbst sich bis zu aLlgemeiaen Conrtilsioiieii 
erstrecken. 

b) Abnorm schwer eintretende Ejacnlstion. Sie ist bedingt durch 

ünerregbarkeit des Ceatnuns (mangelnde Libido, Lähmung des Centrums, 
organisch durch Ofliirn- und Rückenmarkskrankhpiten , functionell durch 
sexuellen 31issbraucii, Marasmus, Diabetes, Morphioismus), hier dann meist mit 
AniBtiiesie der Genitalien und Ltthmung des Erectionscentroms Terbunden. 

Oder sie ist die Fdlge einer LSsion des Reflexbogens oder peripherer Anaes- 
tfaesia (urethrae) oder der Aspermie. Die Ejaculation tritt gar nicht oder 
verspätet ein im Verlauf des sexuellen Aktes, oder erst später, in Form einer 
PoUntion. 

III. Cerebral bedingte Neurosen. 

1) Paradoxie, d. b. sexuale Erregungen ausserhalb der Zeit 
snatomisch- physiologischer Vorgänge im Bereich der Oenenticweorgane. 

2) An&stheaie (feblender Qeschlechtsfrieb). Hier lassen alle 
«nrganiBelien Impulse Ton den Qeoerationaorgaiien aus, gleichwie alle Vor- 
stdQmigea, aUe optischen, acustiachen und olfactorischen Sinneseindrflcke 
das Individuam seznell onerregt. Phjaiobgisch ist die Erscbemung im 
Ejades- and im höheren Qrebenalter. 

8) Hyper&athesie (Termebrter Trieb bis zur SafTriasia). Hier 
besteht abnorm starke AnapruchafShigkeit der Vita aexnalia auf organische, 
psyduBcbe und sensorielle Beize (abnonn starke Libido, Lllstenibeit, Geil- 
heit). Der Beiz kann central Nymphomanie, Satyriasis) od«r peripher, 
functioneU oder organisch ein. 

4) Parasthesie (Pervereion des Oescblecfatstriebs, d. h. Erregbar- 
keit des Sexuallebens durch inadäquate Reize). 

Diese cerebralen Anomalien fallen in das Gebiet der Psyohopatbo- 
iogie. Die spinalen und die peripheren können mit den ersteren combinirt 
vorkommen. In der Regel finden sie sich jedoch bei geistig Gesunden. 
Sie kdnnen in verschiedenen Combinationen vorkommen und den Anlass 
za sccniellen Delicten geben. Aus diesem Grund verlangen sie BerQck- 
sichtigung in der folgenden Darstellung. Das Hauptinteresse nehm^ 
jedoch die cerebral bedingten Anomalien in Anspruch, da sie Überaus 
h&ufig zu perversen und selbst criminellen Handlungen fuhren. 

A. Pkradozie. Sexualtrieb aiuserhAlb der Zeit anatomisch« 

physiologischer Yorginge. 

t) Im Kindesalter auftretender Oesohleohtetrieb. 

Jeder Nerren- und jeder Kinderarzt kennt die Thatsache, dass schon 
bei kleinen Kindern Regungen des Geschlechtslebens anffareten kennen. 
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Paradoxia sexuaÜB. Sexaaltheb bei Kindern. 



Bemerkenswerth in dieser Hinucht sind ültzmann'e ICttlieflungen aber 
Masturbfttion im Eindeeolter Man muss hier nnterschäd«! zwisclien 
den zahlreichen FSUra, wo durch Phimoris, BaUnitis, OxyuriB in Anus 
oder Vagina Kinder Jucken in den Genitalien bekommen, an diesen herum- 
manipuUren, davon eine Art WoUnstreiz empfinden und so zur Mastur- 
bation gelangen, und zwischen jenen B^en, wo ohne peripheren Anlaas, 
auf Grund cerebraler Vor^mge, beim Kind sexuale Ahnungen undDiftnge 
aufitreten. Nur in letzteren Fällen kann von einem vorzeitigen Hervor- 
treten des Geschlechtstriebs die Rede sein. Immer durfte es sich hier 
um eine Theilerscheinung eines neoro-psjchopathischen Belastungszastaodes 
handeki. 

Eine Beobachtung von Marc (Die Geisteskrankheiten etc. von Ideler I, 
p. 66) illnstrirt treffend diese ZiMtftnde. Gegenstand derselben war eb adit- 
jährigps Miulelien aus elirenwerther Familie, di\s, aller kiodlicben und mora- 
lischen Gefühle haar, soit dem 1. Jalir mastnrbirt«, praeterea enm pueris dpoeni 
usque ad duodeciiu uuuos uatis stupra lecit. Es schwelgte in dem Gedanken, 
seine Eltern nmsnbringen, um sie bald zu heerhen und dann mit Mtnuern 
sich zu vergnügen. 

Auch in diesen F&Uen von vorzeitig sich regender Libido verfallen die 
Kind«r der Mestnrbatbn, und da ne ^wer belastet sind, versinken sie 
httnf^ in Blfldsinn und fidlen schweren degeneraÜTen Keurosen oder Psychosen 
anheini. 

Lora br OSO (Archiv, di Psichiatria IV, p. 22) hat eine Anzahl hierher- 
gehOriger. schwer erblieh belastete Rinder betraffendef FsUe gesammelt, so den 

eines Mädchens, das mit 3 .Taliren schamlos und hemmungslos maslurbirte. 
Ein anderes Müdchen begann mit 8 Jahrpn. setzte die Onanie auch in der 
Ehe und namentlich in der Schv?angerschatt fort. Sie gebar 12mal. 5 Kinder 
starben früh, 4 waren Hydrocephidt, 2 davon (Knaben) ergaben sich mit 7, 

bezw. 4 Jahren der Masturbation. 

^ Zambaco (i'Eucäphale 1882, Nr. 1. 2) gibt die entsetzliche Geschichte 
sweier Sdiwestwn mit prKniaturMa und perrersein Sexualtrieb. Die ätere K 

masturbirte schon mit 7 Jahren, stupra cum pueris faciebat, stahl, wo sie nur 
konnte, sororem quatuor annorum ad masturbationem illexit, trieb mit 10 Jahren 
schon die grössten Scheusslichkeiten, war nicht einmal durch Ferr. candens ad 
clitoridem Ton ihrem Drang abzubringen, masturbirte sich u. A. mit der 
Sutane des Geistlichen, wahrend dieser ihr zusprach, sich zu bessern etc. Vi?l. f. 
den von Magnan, Psychiatr. VorlesiinL'en, deutsch v. Möbius (Tl. u. III. Heft, 
p, 27), geschilderten Fall von prämaturer und perverser Vita sexualis bei einem 
hereditär degeneratiTett 12j]lhrigen Madchen. Weitere Falle ebenda p. 120 
und 121. 



') Auch Louyer • V i 1 1 e rm a y bcriolitot Onanie von einem ?> — 4 Jabix* alten 
Mädchen, ebenso Moreau ^Aberration» du sens genc^ique, 2. cdit. ]). JOS) von einem 
2jährigen. Siehe femer Maudsley, Physiologie und Pathologie der Seele, über- 
setst von B8hm, p. 218. — Hiracb sprang (Kopenhagen), BerL klin. Wocbewcbr. 
1866, Nr. 3d. — Lombroso, Oer Verbrecher, tb«netst von Frankel, p. 119 u. ff. 
(bewmden Fall 10. 19. 21). 
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2) Im Qreisenalter wieder erwachender Geschlechtstrieb'). 

Es gibt seltene FiÜle, wo bis zum höheren Greisenalter der Qe- 
schlecbtstrieb fortbesteht. «Senectus non quidem anxiis sed viribus megis 
aestimatur* (Zittmann). Oesterlen (Maschka, Handb. III, p. 18) 
beriehtet sc^ar von einem 83jihrigen Ibnn, der von einem wttrttem- 
bergischen Schwurgsricht wegen ünsuehtvergehens an drei Jahren Zucht- 
haus Yemrtheilt wuxde. Leider erfahrt man nichts über Art des Delicta 
und psyehisdien Znstand des Thäters. 

Das Bestehen von Aeusserungen des Geschlechtstriebs bei Männern 
in höherem Altw ist an und für sich jedenfalls nicht pathologisch. Prä- 
sumptionen auf pathologische Bedingungen müssen sich aber 
nothwendig ergeben, wenn das Individuum decrepid ist, sein 
Geschlechtsleben schon längst erloschen war. der Trieb bei 
dem zudem vielleicht früher sexuell nicht sehr bedürftigen 
Menschen mit grosser Stärke sich geltend macht und rück- 
sichtslos, schamlos, selbst pervers Befriedigung erstrebt. 

In solchen Fällen wird schon der gesunde Menschenverstand patho- 
logische Bedingungen vermuthen. Die medicinische Wissenschaft kennt 
die Thatsache, dass ein so qualiticirter Trieb auf krankhaften Verände- 
rnnf^r n im Gehirn, die zu üreisenblcidsinn führen, beruht. Diese krankhafte 
Erjicheinimg des Geschlechtslebens kann ein Vorbote der senilen Demenz sein 
und sicli jedenfall.H lange vorher eitisi cHeu, tdu- es zu greifhar«n Erschei- 
nungen intelUHtueller Schwäche kouJtnfc. Immer wird der aufmerksame und 
erfahrene Beobachter schon in diesem Prodromaibtadium eine Umwandlung 
des Charakters in pejus und eine Abschwächung des moralischen Sinnes 
zugleich mit der auffallenden geschlechtlichen Erscheinung nachweisen 
können. 

Die Libido des seniler Demenz Entgegengehenden äussert sich zu- 
nächst in lasciven Reden und Gesten. Das nächste AngriiB'sobject dieser 
der Himatrophie und psychischen Degeneration verfallenden cjmaäasik 
Chreise sind Kinder. Die leichtere Gelegenheit, an solche zu gerathen, 
gewiss aber wesentlich das Gefühl mangelhafter Potenz dürften diese 
traurige und bedenkliehe Thataache erklüxen. Mangelhaffce Potenz und 
tief gesunkener moralischer Sinn machen die weitere Thatsache begreif- 
lich, warum die gesehleehtlichen Akte dieser Greise penrerse sind. Sie 
sind eben einfach Aequivalente des unmöglichen physiologischen Aktes. 

Als solche verzeichnen die Annalen der gerichtlichen Medicin £z- 



') V^) K irn, Zeitacbr. f. Pijrch. Bd. 39. - Legrand da Saulle, Aim&i. 
d'hjg. lS6b ucl. 
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bibition der Genitalien*), wollüstiges Betasten der Genitalien von Kindern'), 
Verleitung dieser zur M«iusfcttpration des TerfUhrers, Onaoisiru ug der 
Opfer FlageUatian desselben. 

In diesem Stadium kann die Intelligenz noch intact genug sein, um 
die Oeffentlicbkeit und die Entdeckung zu meiden, während der moralische 
Sinn schon eu tief gesunken ist, um die sittUehe Bedeutung des Aktes 
9EU ermessen und dem Trieb su widerstehen. Hit eintretender Demenz 
werden diese Akte immer scluimloser. Nun schwindet auch das Bedenken 
wegen mangelhafter Potenz und werden auch Erwachsene heimgesucht, 
aber die defecte Potenz nOthigt zu Aequivalenten des Goitus. Nicht 
selten kommt es hier auch zur Sodomie, wobei, wie Tarnowski (op. 
dt* 77) bemerkt, beim Oesdhlechtsakt mit Gänsen, Hflhnem u. dgL, der 
Anblick des sterbenden Thierse und seiner Todeszuekungen im Momente 
des Goitus dem Kranken volle Befriedigung gewährt. Ebenso grauen- 
erregend und nach dem Obigen pfljchologisch verständlich sind die per- 
versen geschlechtlichen Handlungen mit Erwachsenen. 

Einen Beleg, wie hoch gesteigert die Geschlechtslust während des 
Ablaufs einer Dementia senilis sein kann, bietet die Beobachtung 49 in 
des Verf. Lehrbuch der geri<^tl. Psychopath., Aufl., p. 161, quum 
senex libidinosus germanam suam fiüam aemulatione motus necarei et 
adspectu pocfoHs sciosi puellae moribundae delectaretur. 

Im Verlauf des Leidens kann es anlässlich manischer Episoden, oder 
auch ohne solche, zu erotischem Dclir und Zuständen wahrer Satjriasis 
kommen, wie der folgende Fall erweist. 

Beobachtunt? 1. J. Renö, von jeh^r sinnlichen und sexuellen Gtniiissen 
ergeben, aber das Decornm wahrend, hatte seit seinem 7G. Jahr eine fort« 
schreitende Abnahme der Intelligenz und zunehmende Perversion des moraU* 

Schon SiiiiK's <„'ezeigt. Früher geizig, äusserst sitt^jam, consuinpsit bona sua 
••um jneretrii'ilnis , luprinaria frfquentabut , ab omni femina in via ncrurente, 
ut uxor Üat sua voluit, uut ut coituni concederct, und verletzte so jitbr den 
öffentlichen Anstand, dass man ihn in eine Irrenanstalt bringen musste. Dort 
stciu'erti! sicli die i,'eschlechtliche Erregung in pinoni Znstand wahrer S.itvriasis. 
die bis zum Tod andauerte. Sempc^r masturbavit vei aliis praesentibus , deli- 
rium ejus plennm erat obscoenis imaginibus, viros qni circa eom erant, ma* 
lieres eos esse ratns, Bordidis postniationibus vexaTit (Legrand do 8 au 11 e, 
La foUe p. 533). 

Auch bei der Dem. senilis verfallenen Matronen, früher ehrbaren Frauen, 
können solche Zustande von hSdutsr sexueller Erregung (Nymphomanie, Furor 
uterinus) Yorkommen. 

Dass auf dem Boden der Dem. 8enili.s der krankhaft erregte und 
perverse Trieb sich auch Personen des eigenen Geschlechts (s. u.) aus- 

') Fillle B. Lasegue: Lea Exhibitioniät<>8. Union medicnle 1871 L Mai. 

Legrand dn S n n 1 1 »» . T-a folie devant les trihnnanx p. 530. 
*) Kirn, Maschkas liandb. d. ger. Med. p. 37H. 374. — Derselbe, Allg. 
ZeitBofar. f. Psycliiatrie Bd. 89. p. m 
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scblieealldi zuwenden kann, geht scbon aus üiet LektUre Schopen- 
hauers ^) hecTor. Die Ait der Beiiiedigiing ist hier passiTe Pädeiastie 
oder, wie ich aus folgendem Fall erfuhr« mutuelle Uasturbation. 

Beobachtung 2. Herr X., 80 Jahre alt, von hohem Staad, aus be- 
lasteter Famflie, ▼on jeli«r annell Mhr bedfirftig und Gyniker, ▼on abnormem 

und jUhzorniLTi in Charakter, zog nach eigenem Geständnis^ schon als junger 
Mensch Masturbation dem Coitus vor, bot aber nie Erscheiiiui^gen von conträrer 
Sexxialitiit, hatte Maitressen, zeugte mit einer derselben ein Kind, heirathete 
48 Jahre alt aus Neigung, zeugte noch G Kinder, gab seiner Gemahlin Zeit 
seiner Ehe nie zu Klagen Anla?s. f^r Verhältnisse seiner Fnn ilio konnte ich 
nur unvollkommen erüüiren. äichergestallt ist, dass sein Bruder im Verdacht 
mumm ftnnli eher Liebe stand und dass ein Neffe in Folge exeessi^er Maatnr- 
betion irrsinnig wurde. 

Seit Jahren hat sich der von Hanse eigenartige, jähzornige Charakter 
des Patienten immer extremer gestaltet. £r ist äusserst misstrauisch geworden 
nnd «ne geringfügige Gontrarürang seiner Wünsche bringt ihn in msMlosen 
Äffet t his /u WutbanfUlen, in welchen er sogar die Hand gegen seine ÖC' 
mahlin erbebt. 

Seit einem Jahr bestehen deutliche Zeichen einer Dem. senilis incipiens. 
Patient ist vergesslich geworden, er localisirt falsch in der Vergangenheit und 
:<t zpitli' h ni •h'' r ■ -ht orientirt. Seit 1 I Monaten bemerkt man an dem alten 
Herrn eine wahre Verliebtheit gegenüber einzelnen männlichen Dienstboten, 
namentlich einem Gftrtnerbnreehen. Sonst schroff nnd yornehm gegenüber 
Untergebenen, überhäuft er diesen Favoli mit Gunstbezeugungen und Ge- 
schenken nnd befiehlt seiner Familie und seinen Hausofficianten, ihm mit dem 

§r5ssten Respekt zu begegnen. Mit wahrer Brunst erwartet der Alte die 
tnnden d« Rendesvons. Er scbiekt swne Familie fort, nm nngestOrt mit dem 
Favoriten 7.U sein, halt sich stundenlang mit ihm eingeschlossen und wird, 
wenn die Thören sieb wieder ötfnen, ganz erscbüpft auf dem Ruhebett ge- 
troffen. Neben diesem Geliebten hat Patient aber episodisch noch Verkehr 
mit anderen Dienern. Hoc constat amatos enm ad se trahere, ab üs oscula 
concupiscerc . genitalia stia tangi jubere itaque maturbationem mntuani fieri. 
Durch dieses Treiben ist eine formliche Demoralisation geschaffen. Die Familie 
ist machtlos, denn jede Gegenvorstellung ruft Zomanfille bis zur Bedrohung 
der Angehörigen hervor. Patient ist vollkommen einsichtslos für seine sexuellen 
perversen Handlungen, so dass die Entmündigung und Versetzung in eine 
Irrenanstalt als einziger Ausweg für die trostlose hochangesehene Familie 
Übrig bleitt. 

Trgeidwelche erotische Erregung gegenüber dem aiidfrcn Geschlecht ist 
nicht zu beobachten, obwohl Patient noch mit seiner Gemahlin dasselbe Schlaf- 
gemach lewohnt. Bemerkenswertb bezüglich der perversen Sexualität und 
des tief gesunkenen moralischen Sinnes dieses Unglücklichen ist die Thatsache. 
dass er cie Dienerinnen seiner Schwiegertochter ausfragt, ob diese keine Lieb- 
haber b^tze. 



Als unanfechtbare Beispiele von cerebral bedingtem Fehlen des Ge- 
scblechtstritibs köuueu uur »olcbe Fälle gelten, in welchen trotz normal 

*) Die Welt als Waie und yorstellmig ISü». Bd. II, p. 461 u. ff. 



B. Aiiueätliesia Hexuali.s (fehlender Geschlechtstrieb). 



1) Als angeborene Anomalie. 
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ratwickelter und funclaonirender Generatioiuoigaiie (Spennaberntung, 
Mmstmation) jegUcbe Regung des C^eachlechialebeDS Qberhaapt und von 
jehor mangelt Diese ftractionell getcblechtsloaen Individuen sind sehr 
selten und wohl immer degenetatiTe Existenzen, bei denen anderweitige 
functionelle Cerebralstörungen, psychische Degenerationsscustän^e, ja selbst 
atiatomische Sntartungsseichen nachweisbar und. 

Einen Uassisdien, hierher gehörenden Fall besdireibt Legrand du 
SauUe (Annales m^icopsychol. 1876, Mai). 

Böobacli t Uli g '6. i>., 33 Jährt', stamiut von einer Mutter, die an Ver- 
folgungswahn sinn litt. Der Vater dieser Frau litt ebenfalls an Verfolgungs* 
Wahn und endete durch Sf^lbstmord. Dtren ifutter war irrsiimig; ilio Mutter 
dieser Frau war im Puerperium irrsinnig geworden. Drei Geschwister des 
Patienten waren im Säuglingsalter gestorben, ein überlebendes war oharaktero- 
logisch abnorm. D. war schon mit l'i Jahren mit Ideen geplagt, irrsinnig zu 
werden. Mit 14 Jahren machte er eiuvn Suicidversuch. Später Yagabondage. 
Als Soldat wiederholt Insubordination, ganz; verrückte Streiche. £r war von 
besebrftnkter Intelligenz, bot keine Degenerationsseieben, normale Genitalien, 
hatte mit 17 oder 18 Jahren Samenergüsse gehabt, nie onanirt, niemals Ge> 
scblechtsempfindong gehabt» nie den Umgang mit Weibern gesacht. 

Beobachtung 4. P.. 36 Jahre alt, Taglöhner, wurde Anfang November 

wpl'mi spastischer Spinalparalyse auf meinfr Klinik iiuf>:fcnommen. Er behauptet, 
aub gesunder Familie zu stammen. Seit der Jugend Stotterer. Schädel micro* 
oephal (cf. 53). Patient etwas imbecill. Er war nie gesellig, hatte niemals 
eine sexuelle Regung. Der Anblick eines Weibes hatte nie für ihn etwas An- 
ziehendes. Niemals re<?fp sich bei ihm oin masturbatorischcr Dranji. Erec- 
tionen häufig, aber nur Morgens beim Erwachen mit voller Fuks<j und ohne 
Spur von sexueller Begnng. Pollutionen sehr selten, etwa einmal jährlich im 
Schlafe, inoist unter Träumen, dass er mit einem weiblichen Invliv duuin Ptwas 
zu thuu habe. Einen ausgesprochen erotischen Inhalt haben aber diese 
TrSume nicht, wie überhaupt nicht seine Träume. Eine eigentliche Wollust- 
empfindung soll mit dem Akt der Pollution nicht vorhanden seia Fat. em- 
pfindet diesen Mangel sexueller Empfindungen nicht. Er vi rhichert, sein 
34 Jahre alter Bruder sei sexuell geradeso beschaffen wie er, tür eiie 21 Jahre 
alte Schwester macht er dies wahnchetnliob. ISn jüngerer Bruder sei sexudl 
normal beschaffen. Die Untersuchung der Genitalien des Pat. er^bt ausser 
Phimose nichts Abnormes. 

Auch Hammond (Sexuelle Impotenz, deutedi tou Salinger, Barlin 
1889) weiss aus seiner reidien Erfahrung nur Uber folgende 3 FSUa an- 
geborener Anaeslhesia sexualis zu berichten. 

Beobachtung 5. U.err W., 33 Jahre alt, kräftig, gesund, mit nor- 
malen Genitalien, hat nie Libido empfunden, Tergebens durch obscOne Lektftre 

und Verkehr mit Meretrices seinen mangelnden Sexualtrieb zu weckea ver- 
sucht. Er empfand bei solchen Versuchen nnr Ekel bis zu Erbrechen , nervöse 
und physische Erschöpfung, und selbst, als er die Situation forcirte, nui ein- 
mal eine flftchtige Erection. W. hat nie onanirt, seit dem 17. Jahr alle paar 
Monate eine Pollution gehabt. Wichtipre Interp.s«;en forderten, da>s er heirtthe. 
Er hatte keinen Horror feminae, sehnte sich nach Heim und Weib, fühlte sich 
aber unfähig, den sexuellen Akt zu volbiehen und starb unbeweibt im ane* 
rikaaiseben BQrgerkrid^. 
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Beobachtung 6. X., 27 Jahre, mit normalen Genitalien, hat nie 
Idbido empfunden. Ereetion gelang leiclit durch mechanische oddr thermische 
Tff'i/i , aber statt Libid<^ sPXTiaHs pntstand dann rcgehnussip: Drancf zu Alkohol- 
exce«>äen. Umgekehrt riefen solche auch spontane Erecüouen hervor, wobei 
«r dmnn gelegenÜidi mastnrbirte. Er empfand Abneigung gegen Fraaen und 
Ekel vor Coitus. 

Versuchte er gleichwohl solchen wilhrend einer Ereetion, 80 schwand diese 

sofort. Tod im Coma in einem Anf;»il von Hirnhyperäniie. 

Beobachtung 7, Frau 0., normal gebaut, gesund, regelmässig men- 
struirt, 35 Jahre alt, seit 15 Jahren verheirathet, hat niemals Libido gefühlt, 
niemals im sexuellen Verkehr mit dem Geroahl einen erotischen Reiz empfan- 
den. Sie hatte keine Aversion f^ppron äfm Coitus. schien ihn zuweilpn so£rar 
angenehm 2a empfinden, hatte aber nie einen Wunsch nach Wiederholung der 
C<wabita^oii. 

Im Anschluss an derartige reine Fälle von Anästhesie ') möge 
solcher gedacht werden, in welchen die psychische Seite der Vita sexualis 
zwar ebenfalls ein leeres Blatt in der Lebensgeschichte drs Individuums 
darstellt, wo aber zeitweise elementare sexuelle EiiiptiiKlungeu sich 
wenigstens durch Masturbation (vgl. den LTebergangsfall. Beul). <>) kund- 
geben. Nach der geistreichen, aber nicht streng richtigen und zu dog- 
matischen Eintheilung Magnan's wäre die sexuelle Existenz hier auf 
das spinale TTPhiPt hesciiränkt. Möglicherweise bestellt in einzelnen 
sulclier Fülle immerhin virtuell eine psjchisciie Seite der Vita sexualis, 
aber sie ist höchst schwach veranlagt und geht durcl» Masturbation, 
bevor nie Ansätze zu einer Entwicklung nehmen konnte, unter. 

Damit würden sich Uebergangsfalle von der angeborenen zur er- 
worbenen (psychischen) Anaesthesia sexualis ergeben. Diese Gefahr droht 
nicht wenigen belasteten Masturbantun. Püychülogiijch interessant ist, dass 
dtJia aildi dn ethischer Defect sich zeigt, wenn die sexuelle Wurzel früh 
▼Qfdorrt. 

Als beachtenswothe FfiUe mögen die beiden folgenden« tob mir 
im ArchiT tOr Psycbiatrie VII. Mber TeröffenUichten hier Erwfihnung 
finden. 

'1 Ein Fall von Anacsthesia sexnuli'; dürfte auch der ^osse cngUsche Satiriker 
Swift gewt?seD aoin. Adolf Stern, ,Äua dem 18. Jahrhundert ; bio^apbische Bilder 
tmd SIciiKn*, Leipzig 1874. sagt in Miner Swiltbiographie p. 'M folgendes: »Ihm 
•cheiiit des ainnlicbe Element der Liebe gAmlieh gefehlt so haben; der nnbefungene 
Qyniiinus. der in manchen Stdkn seiner Briefe zu Tage tritt, kann beinahe al« txn 
Beweis dafflr gelten. Und wer gewisse Seiten in den Hpilt^'n-n Reisen ntilltver'a recht 
versteht und besonders den Bericht, den Swift von Ehe und Nachkommenschaft der 
Hsuybnbmms, der edlen Pferde des letzten Capiiela, gibt, kann kaum zweifeln, 
diM der grom Batyriker eine Art Ekel vor der Ehe und jedenfalla den Drang nioht 
empfand, der die Oeecblerliter /.u einander fuhrt' That«ächlidk lasMn rieh die rftihsel* 
hnftcf«ten Seiten von Swift'« Cluirakter, sowie einzelne seiner Werke, wie „Tage- 
buch an Stella* und .Gullivers Reisen*, nur voll und ganz verstehen, wenn mau 
Swift als sexuell anästhetiscb annimmt 
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BeobachtQDg 8. F. J., 19 Jahr, Stnd., stammt von einer nervfieen 

Mutter, deren Schwester epileptisch war. Mit 4 Jahren acute 14t;tgij^e Hirn- 
affcction. Als Kind gemütblos, kalt gegen die £Item, als Schüler sonderbar, 
verschlossen, sich absondernd, grübelnd und lesend. Gute Begabung. Vom 
15. Jahre an Onanie. Seit der Pabertftt ezcentrisches Wesen, beständiges 
Schwanken zwischen religiöser Schwärmerei und Mutprialisinus, Studium der 
Theologie und Naturwissenschaften. Aul' der Universität hielten ihn die Oom- 
militonen für einen NsrreD. Las aQ88<^easlicb Jean Paul, yerbnmmelte seine 
Zeit. Qänzlicher Mangel geschlechtlicher Empfindungen gegenüber dem anderen 
Geschlecht. Liess sich einmal zum Beischlaf herbei, empfand aber kein ge* 
schlechtliches Gefühl dabei, fand den Coitus eine Albernheit und liess die 
Wiederholung bleiben. Ohne alle emotiondle Grandlage stieg ihm oft der 
Gedanke an Selbstmord auf; er machte ihn zum Gegenstand einer philosophi- 
schen Abhandlung, in der er ihn, gleich der Masturbation, für eine recht zweck- 
mässige Handlung erkannte. Nach wiederholten Versuchen, die er an sich mit 
den Terachiedenen Giften anstellte, piobirte er es mit 57 Qnn Opinm, wurde 
aber gerettet und ins Irrenhans gebracht. 

Fat. ist aller sittlichen und socialen Gefühle baar. Seine Schriften ver- 
rathen eine unglaubliche FriTOlitltt und Banalitftt. Er besitzt ausgebreitete 
Kenntnisse, ^»er seine Logik ist eine eigenthümlich verschrobene. Von affec- 
tiven Erscheinungen keine Spur. Mit einer Blasirtheit und Ironie ohne Gleichen 
behandelt er Alles, selbst das Erhabenste. Mit philosophischen Bcheingründeu 
nnd Ti-ugschlttssen plsidirt er fftr die Berechtigung dies Selbstmords, den zn 
vollbriiiL,'en er jeweils vorhat, wie ein Anderer das trlcicbufiU i .^ste Geschäft. 
Er bedauert, dass man ihm sein Federmesser genommen hat. Er hätte sich 
sonst wie Seneca im Bade die Adern öffnen können. Ein Freund hatte ihm 
kürzlich statt eines Giftes, wie er wünschte, ein Abführmittel gegeben. Es 
sei für ihn statt eines Abführmittels in die andere Weli eiii'--' in den Abort 

gewesen. Seine .alte lebensgefährliche närrische Idee'' könne nur der grosse 
»peroteor mit der Sense hersnsschneiden etc. 

Pat. hat einen grossen, rhombisch verschobenen Schädel, die linke Stirn- 
bälfte ist flacher als die rechte. Hinterhaupt sehr steil. Ohren weit hinten, 
stark abstehend, die äussere Ohrüffnung bildet eine schmale Spulte. Genitalien 
sehr schlaff, Hoden ungewöhnlich weich nnd klein. 

Ab und zu klaLjt Pat. über ,Grtibclsucht". T.v müsse zwangsweise den 
nnnüt7esten Problemen nachgehen, unterliege einem stundenlangen höchst 
peinlichen und ermattenden Denkzwang und sei dann so abgehetzt, dass er zu 
keinem vernünftigeti bedanken mehr fähig sei. 

Pat. wurde nach Jahresfrist ungebes.sert nach Haxisp Pntla?5en, vertrieb 
sich nach wie fort die Zeit mit Lesen, Bummelei, trug sich mit dem Ge- 
danken, ein nenes Christentbnm za schaffen, weil Christas an GrOssenwahnsinn 
gelitten und die Welt mit Wundem getäuscht habe (I). Nach einjährigem 
Aufenthalt zu Hause führte ihn ein plötzlich auff?ptretener psychischer Auf- 
regungszustand wieder der Anstalt zu. Er bot ein buntes Gemisch von Pri- 
mordialdeliriom der Verfolgang (Tenfel, Antichrist, n^hnt sich verfolgt, Ver- 
giftungswahn , verfolgende Stimmen) und der Grösse (Christuswahn, Welt- 
erb -sung), dabei ganz impulsives verwirrtes Handeln. Nach Monaten ging 
diese intercurrent« Geisteskrankheit zurück und Pat. befand sich wieder auf 
dem Boden seiner originSren tntellectnellen Verschrobenheit und moraUsehen 
De£aote. 

Beobachtung 9. E., 30 Jahre, vacirender Malergeselle, wnrde be* 

treten, als er einem Knaben, den er in den Wald gelockt hatte, das Scrotnni 
abseh neiden wollte. Er motivirte dieses Vorhaben damit, dass er hineio- 
schneiden wollte, auf dass die Erde sich nicht vermehre; er habe in seiner 
Jugend oft zu gleichem Zweck in seine Geschlechtsthmle btneingeschnitten. 
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TJs Stammbaum ist nicht zu eruiren. Von Kindheit an war E. geistig 
abnorm, hinbrütend, nie lustig, sehr reizbar, jähzornig, grübelnd, schwachsinnig. 
Et hasste die Weiber, liebte die Einsamkeit, las viel. Er lachte zuweilen vor 
neh hin, macbte duminM Zeug. In den leisten Jahrnn hatte sieh sein Eue 
gf?;.'tm Franpnzimmer gesteigert, namentlich gegen Schwangere, durch die mir 
Elend in die Welt komme. Er hasste auch die Kinder, verfluchte seinen Er- 
zeuger, hegte commnnistische Ideen, schimpfte über die Reichen und die Geist- 
lichen, über den Herrgott, der ihn so arm auf die Welt habe kommen laaeen. 
Er erklärte, es sei besser, die noch vorhandenen Kinder zu castriren. als neue 
auf die Welt zu setzen, die doch uur zur Armath und zu Elend verurtheilt 
wftren. Er habe es immer so gehalten, eehon im 15. Jahr sich selbst zu 
castriren venticbt, um nicht zum Unglück und zur Vermehrung der Menseben 
beizutragen. Das weibliche (reschlecht verachte er, weil es zur Vermehrung 
der Menschen beitrage. Nur zweimal habe er in seinem Leben sich von 
Weibern mannstnpriren lassen, sonst nie mit ihnen zu thun gehabt. Geseblecht* 
liehe Regungen habe er wohl dann und wann, aber nie zu naturgemässer Be- 
friedigung derselben. Wenn die Natur nicht selbst helfe, so helfe er gelegent- 
lich durch Onanie nach. 

E. ist ein starker, mosculöser Mann. Die Bildung der Genitalien läset 
nichts Abnormes erkennen. An Rcrotnm und Penis finden sich zalilreiche 
Schnittnarben ab Spuren früherer delbstentmannungsversuche, an deren Aus- 
fttbmng er doreb den Schmerz gebindert gewesen sein wül. Am rechten Knie* 
gelenk Zustand des Genn valgum. Von Onanie wtirde nichts an ihm lieiuerkt. 
Er ist von ßnsterem, trotzigem, reizbarem Wesen. Sociale Gefühle .^^^ind ihm 
vollständig fremd. Ausser sehr mangelhaftem Schlaf und häufigem Kopischmerz 
bestehen keine Fnnctionsstdmngra. 

Von derartigen cerebral bedingten Fällen müssen diejenigen getrennt 
werden, wo ein Mangel oder eine Verkümmerung der Gencrntionsorgane 
den Functionsausfall bedingt, so bei gewissen Hermaphroditen, Idioten, 
Cretiuen. 

Dass Anaesrlie.siii .sexuali.s niclit durch blosse A^^permie bedingt ist, 
lehren ültz m i n n's ') l'^rfahrungen . wonach selbst bei Angeborenheit 
dieser Aspermie die Vita sexualis und die Potenz ganz befriedigend sein 
kann, ein weiterer Beleg dafür, dii»«^ mangelnde Libido ab origiue in 
cerebralen Bedingungen zu suchen ist. 

Eine mildere Form der Anästhesie stellen die aUaturae frigidae* des 
Zaccbias dar. 

Mau trifft sie häufiger beim weiblichen als beim männlichen Ge- 
schlecht. Geringe Neigung zum sexuellen üniguug bis zur ausgesprochenen 
Abneigung, natürlich ohne sexuelles Aequivalent, Mangel jeglicher 
psychischen, wollüstigen Erregung beim Coitus, der einfach pfliditgem&ss 
gewährt wird, bt die Signatur dieser Anomalie, Uber die ich h&ufig 
Klagen von Ehemännern xu hören bekam. In solchen FSUen bandelte 
es sich immer nm neuropathiache Frauen ab origine. Einxelne waren zu- 
gleich byatenseb. 



') üeber rnftaaliche Sterilit&t. Wiener med. Fkesee 1878i Nr. 1. Ueber Potentia 
genciandi et coenndi. Wiener Klinik 1885, Heft 1, S. 5. 
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21 EnrartMü« Antetheriie. 

Die erworbene Verraindt rim«!; bis zum Erlöscbeo des Sexualtriebs 
kann auf sehr verschiedenen ür><a( lien beruhen. 

"Diese können nrmmischo und lunctionelle, psjcbischt» und somatische, 
ceutraU' und jHri|ilu-re sein. 

I'h\ siologiscli ifet die Abnahme der Libido mit fortschreitendem 
Alter und das temporüre Schwinden derselben nacli dem Geschlechtsakt. 
Die Verschiedenheiten bezüglich der zeitlichen Dauer des Sexualtriebs 
sind individuell grosse. Erziehung und Lebensweise haben auf die Iii- 
tensiÜLl der Vita senialis grossen Emflnss. Geistig angestrengte Tbätig- 
keit (ernstes Studium), körperliche Anstrengung, gemfltliliche Verstimmung, 
sexuelle Enthaltsamkeit sind der Erregung des Sexualtriebs entschiedeii 
abtraglich. 

Die Abstinenz wirkt anfangs .steigernd. Bald firtther, bald später, 
je nach constitutionellen Verhältnissen, lässt die Thätigkeit der Generations* 
Organe nach und damit die Libido. 

Jedenfalls besteht bei dem geschlechtsreifen Individuum zwiech^ 
der Thätigkeit seiner Qenerationsdrttsen und dem Grad seiner Libido ein 
enger Zusammenhang. Dass jene aber nicht entscheidend ist, lehrt die 
Erfahrung bezüglich sinnlicher Frauen, die noch post climacterium den 
sezuellen Umgang fortsetzen und (cerebral bedingte) sexuelle Erregungs- 
zustände bieten können. 

Auch an den Eunuchen lässt sich erkennen, dass die Libido die 
Spermabereitung lange Uberdauern kann. 

Andererseits lehrt aber die Erfahrung, dass die ]iit)ido doch wesent- 
lich mitbedingt wird von der Function der Generationsdiiisen und dass 
die erwähn t«^n Thatsachen Ausnahmeerseheinungen «ind. Als periphere 
Ursachen für verminderte bis- fehlende Libido sind anzutühren: Ca.stration, 
Entartung der (Tpsrhleelitsdriisen . Marasmus, sexuelle Excessc in Form 
von Coitus und Masturbation, Alkoholismus chronicus. In gleicher Weise 
dürfte das Schwinden der Libido bei allgemeinen Ernährungsstörungen 
(Diabetes, Morphinismus u. w.) /u deuten sein. 

Endlich wäre der Hodenatrophie zu gedenken, die zuweilen in Folge 
von Herderkranknngen des Gehirns (Kleinhirn) beobachtet wurde. 

Eine iierabsetzung der Vita sexualis durch Degeneration der Leitungs- 
bahnen und des Centr. genit()s|)itiale tindet sich bei Rückenmarks- und 
Hirnkrankheiten. Eine centrale Schädigung des (ieschlechtstriebs kann 
organisch durch Himrindenerkrankung (Dem. paralytica in vorgerücktem 
Stadium), functionell durch Hysterie (centrale Anästhesie?), durch Ge- 
müthshrankheit (Melanebolie, Hypochondrie) hervorgerufen sein. 
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C. Hjrpertethesie (krankhaft gesteigerter Oeschiechtstrieb). 

Nicht geringe Schwierigkeit hat die Pathologie, selbst im Einzel- 
fall, wenn sie angeben soll, ob der Drang nach sexueller Befriedigung 
pathologische Höhe erreicht hat. E m m i n g Ii aus, Psychopathologie, 
p. 225, bezeichnet als entschieden krankhaft „das unmittelbare Wieder- 
erwachen der Begierde nach der Refriedigimg, mit Inbeschlagnahme der 
ganzen Aufmerksamkeit, nicht nnnder das Erwachen der Libido bei an 
und für sicli gaschlechtlich iudiflerentem Anblick von Personen oder 
Sachen". Im Allgemeinen stehen sexueller Trieb und entsprechendes Be- 
dürfniös in Proportion zur körperlichen Kraft und zum Alter. 

Von iler Pul)ertät an erhebt sich der Sexualtriel) ra{)id zu bedeuten- 
der Höhe, ist von den 20er bis zu den 40er Jahren um mächtigsten, um 
TOD da an langsam abzunehmen. Das eheliche Leben scheint den Trieb 
211 conserviren und zu zügeln. 

Sexueller Verkdir bei wechselndem Object der Befriedigung steigert 
den Trieb. 

* Da das Wdb weniger geschlechtsbedUrftig ist als der Mann, muss 
ein Vorhenschen geschlechüichen BedOrfhisses bei jenem die Vermutbung 
pathologischor Bedeutung erweekoi, um so mehr, wenn dieses Bedflrfniss 
in Putzsucht, Coquetterie oder gar Mannasucht zu Tage tritt und so 
Uber die von Zucht und Sitte gezogenen Schranken hinaus sich bemerk- 
lich macht 

Von gröBster Bedeutung ist bei beiden Geschlechtem die Con- 
stittttion. Mit einer neuropathischen Constitution ist häufig ein krankhaft 
gesteigertes geschlechtliches BedUrfniss verbunden, und derlei Individu^ 
tragen einen grossen Theil ihres Lebens schwer unter der Last dieser 
constitutionellen Anomalie ihres Theblebens. Die Gewalt des Sexualtriebs 
kann bei ihnen zeitweise n^oradezu die Bedeutung einer organischen 
Nöthigung gewinnen und die Willensfreiheit ernstlich gefährden. Die 
Nichtbefriedigung des Dranges kann hier eine wahre Brunst oder eine 
mit Angstempfindungen einliergehonde psychische Situation herbeiführen, 
in welcher das Individuum dem Trieb erliegt und seine Zurechnungs- 
fähigkeit 'zweifelhaft wird. 

Unterliegt das Individuum nicht seinem mächtigen Drang, 80 steht 
es in (refahr, durch die erzwungene Abstinenz sein Nervensystem im 
Sinni- einer Neurasthenie zu ruiniren oder eine bereits vorhandene be- 
denklich zu steigern. 

Auch hei normal or^anisirten Individuen ist der Sexualtriei> kerne 
constante Grösse. Abgesehen von der der Befriedigung folgenden tem- 
poniren Gleichgültigkeit, dem Nachlass des Triebes bei dauernder Ab- 
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stinenz, nachdem ein gewisses Keactionsstadiuni des sexuellen Verlangens 
glücklich überwunden ist, hui die Art der Lebensweise grossen Einfluss. 

Der Grossstädter, welcher beständig an sexuelle Dinge erinnert und 
zu sexuellem Genuss angeregt wird, ist jedenfalls geschlechtsbedürftiger 
als der Landbewohner. Excedirende« weichliche, sitzende Lebensweise, 
▼orwiegimd animalische Nahrung, der Genuas von Spirituosen, Gewttrxen 
u. dgl. wirken stimulirend auf das Sexualleben. 

Beim Weibe ist dieses postmensfarual gesteigert. Bei neuropatbiscbw 
Frauen kann die Erregung zu dieser Zeit pathologische Höhe wreiclien. 

Bemerk^swerfh ist die grosse Libido der PhÜiisiker. Hof mann 
a. a. 0. berichtet von einem phthisischen Bauern, der noch am Abend vor 
seinem Tod sein Weib 8»uell befriedigte. 

Die sexuellen Akte sind Coitus (eventuell Nothsncht), faute de mieux: 
Masturbation, bei defectem moralischen Sinn Pftderastie, Bestialtt&t. Ist 
bei llbermiasigem Sexualtrieb die Potenz herabgesetzt oder gar erloschen, 
so sind alle mOglidiett Perversitäten geschlechtlichen Handelns miSglich. 

Die ezcessive Libido kann peripher und central herrorgerufcn sein. 
Die erstere Entstehungsweise ist die seltenere. Pkiiritus der Genitalien, 
Ekzem können sie bedingen, desgleichen gewisse, die Geschlechtslast 
mächtig stimulirende Steife, wie z. B. Canthariden. 

Bei Frauen kommt nicht selten im Klimakterium eine durch Pru- 
ritus vermittelte sexuelle Erregung vor. aber auch sonst bei neuropathi- 
scher Belastung. Magnan (.\nuale8 medico-psychol. 1885, p. I'i7) be- 
richtet von einer Dame, die anfallsweise Morgens von einem schrecklichen 
Erethismus genitalis befallen wurde, desgleichen von einem Ii5jnhripen 
Manne, der Naelits von unerträglichem rriapisiEUS gefoltert war. In 
beiden Fällen bestand eine Neurose. 

Centrale Auslösung von geschlechtlicher Errf ir niL^ ist ein bei Be- 
lasteten. Hysterischen und in psychischen Exaltationszustilnden häufiges 
Vorkommnisse). Hier, wo die Hirnrinde und damit das psjchoBexuale 



M Hfi Individuen, bei welchen hochj^adige sexnpüe H}-pen\sthe?ie mit er- 
worbener reizbarer Schwäche des sexuellen Apparates eiuhergeht, kann es sogar 
daca kemmen, daas aof den blowen Anblick gefälliger «eiUidier Ootalten hin, tos» 
pqrdioBesiialen Onttram ani, ohne jede periphere Beisniig der Oemtalien, nicht aUein 

der Erectiong-, sondern auch der Ejaculationsiuecbaniemus in Th&tigkeit gr-setzt wird. 
Solche Individuen haben nur nöthig, mit finem weiblichen Vis sV vis im Kisoiibului- 
Coupt^ Salon u. s. w. sich in ideelle sexuelle Relation su setzen, um zum Orgasmus 
und aor Igacvlation an gelangen. 

Hanmond, op. dt p. 40» beacbreibt eine Reihe derartiger FftUe, welche 
wogen consecutiver Impotenz in seine Behandlung kamen , und erwähnt , dass die 
betreffenden Individuen für d)p?<en Vorgang den Ausdruck , ideeller Coitus' ge- 
brauchen. Herr Dr. Moll in Herlin theilte mir einen ganz gleichen Fall mit; auch 
deri wurde tOt den Vorgang die gleiche Beseiehnnog gew&hlt. 
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Cdntrum in einem Zustand von Hyperästhesie sich beündei (abnorme 
Erregbarkeit der PLautasie, erleichterte Associationen), können nicht bloss 
optische und Tastempfindungen, sondern auch solche des Gehörs und 
Geruchs genügen, um lascive Vorstellungen hervorzurufen. 

MagBftn (op. dt.) bedcbtet von «]i«in FiütilriB, das mit der PabertHt 

wachsenden sexuellen Drang hatte und ihn durch Masturliation befrieiliget. 
AUmählig bekam die Dame beim Anblick eines beliebigen Mannes heiti^^e 
sexuelle Erregung, und da sie für sich nicht gut stehen konnte, schloss sie 
sich jeweils in ein Zimmer ein, bis der Sturm sidi gelegt hatte. Seblicsslich 
gn^ "^ie sich beliebigen Männern hin, um vor ihrem quälenden Trieb Kube zu 
bekommen, aber weder Coitns noch Onanie brachten Erleichterung, so dass 
m» in ein brenluras ging. 

Ein Pendant ist eine Mutter von fünf Kindern, die, sehr unglücklich 
über ihren sexuellen Drang, Suicidversuche machte, dann eine Irrenanstalt auf- 
suchte. Dort besserte sich ihr Zustand, aber sie getraute sich nicht mehr, 
da« Atf\ ta ▼erlasfleti. 

Mehrere prägnante , Männer und Frauen lictrefTendo Frille siehe in des 
Verfassers Arbeit ,Ueber gewisse Anomalien des Geschlechtstriebs", Beob. 6, 7 
(Archiv für Psychiatrie VII, 2), von denen 3 und 5 hier Aufnahme finden mögen. 

Beobachtung 10. Am 7. Juli 1874 Nachmittags verliess der von Triest 
in Geschäftsangelegenheiten nach Wien reisende Ingenieur Clemens in Bruck 
den Bahnzag, ging durch die Stadt nach dem nahen Dorf St. Bnprecht and 
maelite diHi lo einem 70 Jabre alten, aHein in einem Hana befindhchMi Weib 
«inen KotbnuditBTerBnob. Er wurde von den Ortsbewohnern featgenommen 
und von der Ortspolizei arretirt. Er gab im Verhör an, die Wasen meisterei 
aofsucben gewollt zn haben, um dort seinen aufgeragten Geschlechtstrieb an 
einer Hflndin m befriedigen. Er leide oft an eoldien Geechlechteaafregnngen. 
Er leugnet nicht seine Handlung, entschuldigt sie mit Krankheit. Die Hitze, 
das Rütteln des Waggons. Sorge um seine Familie, zu der er .sich begehen 
wollte, hütten ihn verwirrt und krank gemacht. iScham und Reue wareti nicht 
an ihm an bemerken. Sein Benehmen war offen, seine Miene heiter, die Augen 
ger5thet, glänzend, der Kopf heiss, die Zange belegt, Pols voll, weich, über 
100 Schläge, die l^'inger etwas zitternd. 

Die Angaben dee Delinquenten sind prKdse, aber hastig, der Blick an» 
sicher, mit dem unverkennbaren Ausdruck der Lüsternheit. Dem berbeigemfenen 
Qerichtsurty.t macht er einen pathologischen Eindruck, wie woin er sich im 
Beginn des Säuferwahnsinns befände. 

Gl. ist 45 Jahre alt, verheirathet, Vater eines Kindes. Die Gesnudheita- 
verhftltnisse seiner Eltern und sonstigen Familie sind ihm unbekannt. 

In der Kindheit war er schwächlich, neuropathisch. Mit Jahren erlitt 
er eine Kopfverletzung duich oition iiicb mit einer Haue. Davon datirt eine 
anf dem rechten Scheitel- und Stirnbein sich befindende '.'i" breite, über 1* 
lange Narbe. Der Knochen ist hier etwas Mngedrttckt. Die flberliegende Haut 
mit dem Knochen verwachsen. 

An dieser Stelle erzeugt Draek Sebmers, der in den onteren Ast des 
Trtgemians irradürt. Auch spontan ist diese Stelle häufig schmerzhaft. In der 
Jugend üfler Anfalle von ^Ohnraadit". Vor der Pabert&tszeit Pnenmomey 
Bheumatismus und Darmkatarrh. 

Schon mit 7 Jahren empfand er eine anffftllige Hinneigung ra Mftnnem. 
resp. zu einem Oberst. Es gab ihm einen Stich durchs Herz, wenn er diesen 
Mann sah, er küsste den Boden, den dieser hietreten hatte. Mit 10 .Tahren ver- 
liebte er äich in einen Reichätugsab^eordnetun. Auch später schwärmte er für 
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Männer, jedoch in durchaus platonischer Weise. Vom 14. Jahre an onanirte 
er. Mit 17 Jahren erster Umgang mit Frauen. DAtnit verloren sich sofort 
die früheren Ersi heinungcn conträrer Sexualempiindung. Damals auch ein 
acuter eigenthüinlicher psjchopatbiscber Zustand, den Cl. als eine Art Clatr- 
rojmee s^Üdert. Vom 15. Jahre an Hftmorrhoidalldden mit Ersefaeinangeik 
von Plethora abdominalis. Wenn er, wie dies alle 8 — 4 Wochen stattfand, 
profusen Uämorrhuidalblutfluss hatte, befand fr sich besser. Sonst war <»r be- 
ständig in einer peinlichen geschlechtlichen Erregung, der er tbeils durch 
Ooaoie, theils darch Coitns Ahhftlfe schuf. Jedes Weib, dem er b^epfnete, 
reizte ihn. Selbst wenn er untor weiblichen Vorwanflten sich befand, trieb es 
ihn, ihnen unzüchtige Anträge zu machen. Zuweilen gelang es ihm, seiner 
Triebe Herr zu werden, zu Zeiten wurde er zu unzüchtigen Handlungen bin- 
gerisseD. Wenn man ihn dann zur Thüre hinauswarf, war es ihm ganz redi^ 
denn er bodnrfte, wie er meint, einer solchen Correctur und Unterstützung 
gegenüber seinem übermächtigen Trieb, der ihm selbst lästig war, £ine Perio- 
dicitSt war in diesta getchleehtiichan Regungen nicht za erkennen. 

Bis zum Jahre 1861 excedirte er in Venere und zo^ sich mehrero Trii»per 
and Chancres zu. 

1861 Heirath. £r fühlte sich geschlechtlich befriedigt, fiel aber ferner 
Frftn lastig durch seine grossen Bedimtaisse. 

18(U machte er einen Anfall von Manio im Spital zu F. durch, erkrankte 
nochmals im gleichen Jabr and wurde nach der Irrenanstalt X. gebracht, wo 
er bis 1867 blieb. 

Er litt dort an recidivirender Manie, mit grosser gföchlechtlicber Er- 
rf'^unr?. Einen Darmkfttarrh und Aerger bezeichnet er als Ursache seiner da> 

maligen Erkrankung. 

Tn der Folge war er wohl, aber er litt sehr unter der Uebermaeht «einer 

geeeir. I i liehen Bedürfnisse. Wenn er nur kurze Zeit von seiner Frau ent- 
fernt war, zeigte sich der Trieb so mächtig, das? ihm Mensch oder Thier 
ganz gleich zur Befriedigung seiner Geschlechtshist war. Namentlich zur 
Sommerszeit war es gar arg mit diesen Antrieben, die immer mit einem starken 
Blutandrang^ zum ünterleib oinherj^ingon. Er meint, auf Hriind von mediein. 
Eeminiscenzen aus medic. Lektüre, bei ihm. überwiege eben das Gaugliensyatem 
über das cerebrale. 

Im Oktober 1878 mosste er sich seines Berufs wegen von seiner Frau 
trennen. Bis Ostern, ansspr r.eitweiser Onanie, keine geschlechtlichen Hand* 
lungen. Von da an brauchte er Weiber und Hündinnen. Von Mitte Juni bis 
7. Juli hatte er keine Gelegenheit su geschlechtlicher Befriedigung. Er fühlte 
sich nervös aufgeregt, abgespannt, wie wenn er irre -würde. Schlief die 
letzten Nichte schlecht. Die Sehnsucht nach seiner Frau, dir in Wirn lebte, 
trieb ihn von seinem Dienst fort. Er nahm Urlaub. Die Hitze unterwegs, 
der Lärm der Sisenbahn machten ihn ganz confus, er konnte es vor gesehlecht- 
lieber Aufre-jfung und Blutwulluno^ im rnterleib nicht mehr aushalton, Alles 
tanzte ihm vor den Augen. Da verliess er in Bruck das Coupd; er sei ganz 
verwirrt gewesen, habe nicht gewusst, wohin er gehe, es sei ihm momentan 
der Gedanke gekommen, sich ins Wasser zu stürzen, es sei ihm wie ein Nebel 
vor den Aua^en i^ewesen. MuUerem tunc adspexit, penem nudavit , femi- 
namqae amplecti conatos est. Diese schrie jedoch um Hülfe und so wurde 
er arretirt. 

Nach dem Attentat wurde es ihm plötzlich klar, was er gethau. Er 

bekannte offen seine That, der er sich in allen Details erinnert, die ihm aber 
als etwas Krankhaftes erscheint. Er habe nichts dafür gekonnt. 

Gl. litt noch einige Tage an Kopfweh, Congestionra , war ab und zu 

aufrrerocrt, unruhig, schlief schlecht. Seine Lreistiiren Functionen sind uncrestört, 
jedoch ist er originär ein eigenthümlicher Mensch, von schlaffem, energielosem 
Wesen. Der Gesichtsausdmck hat etwas faunartig Lüsternes und Verschrobenes. 
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Er leidet an Hfimorrhoiden. Die Genitalien bieten nichts Abnormes. Der 
Schädel ist im Stirntheil schmal und etwas fliehend. Körper gross, gut ge* 
nährt. Aus.«cr piwr Diarrhoe ist an ihm keine Störcmg der vegetativen 

Functionen bemerkbar, 

Beobachtung 11. Frau E., 4V Jahre. Onkpl väterlicherseits war irr- 
sinnig, Vater ein exaltirter und in Yenere excessiver Mann. Bruder der Fat. 
an einer aeaten Himaffection gestorben. Pat., von BSndheit auf Derv({fl, ei- 

oentrisch, schwUrmerisch. zeigte, kaum rlen Kinderschuhen entronnen, einen 
exc^iven Geschlechtstrieb und ergab sicli schon mit dem 10. Jahre dem Ge- 
schlechtsgenuss. Mit VJ Jahron Heiruth. Leidliche Khe; der sonst leistungs- 
fllbige Gemahl genttgte ihr nicht, sie hatte bis auf die letzten Jahre beständig 
ausser dem Manne noch mehrere Freunde. Sie war sich der Verwerflichkeit 
dieser Lebensweise wohl bewusst, fühlte aber die Ohnmacht ihres Willens 
geg^enfiber dem nnersftttlichen Trieb, den sie ftnsserlicih winigstens geheim zu 
halten suchte. Sie meinte später, sie habe eben an .MKnaermanie" gelitten. 

Pat. hat Gnial geboren. Vor 0 Jahren Sturz aus dem Wagen mit be- 
deutender Himerschütterung. In der Folge Melancholie mit Persecntions- 
delirinm, welche Krankheit sie der Irrenanstalt mfUirte. Pat. ntthert sich dem 
Klimakterium, Menses in letzter Zeit profus und zu häufig. Seitdem ihr selbst 
ant'enehmes Zurücktreten des früher tibermllchtigen Triebes. Decentes Ver- 
halten. Geringer Grad von Descensus uteri und Frolapsus ani. 

Die Hyperuethesia sexualis kann continuirlich, mit Exacerbationen 
vorhanden sein, oder intermittirend, selbst periodisch. Im letsteren Jall 
ist sie cerebrale Neurose für sich (siebe specielle Pathologie) oder Tbeil- 
erscheinung eines allgemeinen psychischen Err^ongszustandes (Manie, 
episodisch bei Dementia paralytica, senilis u. s. w.). 

Einen bemerkenswerthen Fall von intermittirender Satyriasis bat 
Lentz (Bulletin de la soci^tä de m^d. legale de Belgiqae Nr. 21) ver- 
öffentlicht 

Beobachtung 12. Seit 3 Jahren hatte der allgemein geachtete, ver- 

beirathete Landwirth T) . T;^.bre alt, immer häufigere und heftig'^rc Zustünde 
von geschlechtlicher Aufregung geboten, die seit einem Jahre sich zu wahren 
Parozysmen von Satyriasis gesteigert hatten. Eine erbliche oder sonstige 
organische Ursache war nicht aufzufinden. 

T> tempore, quura libidinibus valde afflceretur, decim vel quindecim 
cuhuuitationes per 24 huras exegit, neque tamen cupiditates suas satiavit. 

Allmihlig entwickelte sich bei ihm ein Zustand allgemeiner nervOser 
Üe}>errei/.theit fertHliIsine g^iK'ral) mit grosser G< inüthsreizbarkeit bis zu patho- 
logischen Zoraaö'ecten und Drang zu Alcoholausschweifung. die Symptome von 
Alcoholismus herbeiführte. Seine Anfalle von Satjriasis erreichten solche 
Heftigkeit, dass das Bewnsstsein sich verdunkelte und der Kranke in bUndem 
Drang zu geschlechtlichen Akten sich hinreissen liess. Qua de causa factum 
est ut uxorem suam alienis viria immovero animalibus ad coeundum tradi, 
com ipso fllUabns praesentibns concnbitum ezsequi jusserit, propterea quod 
baee facta majorem ipsi voluptatem aflPerpnt. Die Erinnerung für die Ereig- 
nisse auf der Hiihe dieser Anfälle, in weichen die extreme Gereiztheit selbst 
zu Wuthzornan fällen führte, fehlte gänzlich. D. meinte selbst, er habe 
Momente gehabt, in welchen er seiner Sinne nicht mehr mScbtig war nnd, 
fdine Befri»dignng durch die Frau, an dem nächstbesten weiblichen Indivi- 
duum sicli hiitte vergreifen müssen. Nach einer heftigen Gemüthsbeweguag 
verloren sich mit einem Male diese geschlechtlichen Aufregungszustände. 
V. Krftfrt-K|»i«g, Pifohopatlila mkbiUs. lo. Aufl. 4 
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Wie mächtig, bedenklich und peinlich, die sexuelle Hyperästhesie 
für mit dieser Anomalie Behaftete werden kann, lehren folgende zwei 
Beobachtungen. 

Beobachtung 13. Hyperaestb. sexuaHs. Delir. acutum ex abäünpntiu. 

Am 29. Mai 1882 wurde F., 23 Jahre, ledig, Schuhmacher, aul der 
Qrazer psychiatriacben Klinik aufgenommen. Er stammt von jlbcornigein 
Vater, neiuojnitbischer Mutter, deren Brudfr irrsinnig war. 

Pat. war früher nie erheblich krank, kein Trinker, aber von jeher sexuell 
sehr bedürftig gewesen. Vor 5 Tageii war er acut psychisch erkrankt. Er 
machte am hellen Tage und vor Zeagen 2 Nothzuchtsversuche, delirirte, ver* 
haftet, nur von obscönen Dingen, masturbirte masslos, gerieth vimi o. Tage 
ab in zornige Tobsucht und bot bei der Aufnahme das Bild eines schweren 
Delirium acutum mit heftigen motoriaohen Beizerscheintingeo nnd Fieber. 
Unter Ergotinbehandlung wurde Genesung erzielt. 

Ära 5. Januar 1888 zweite Aufnahme in zorniger Tobsucht. Am 4. %VBr 
er moros, reizbar, weinerlich, schlaflos geworden, dauu halte er nach trucbt- 
losen Attequen auf Franeneimmer wadiMode zornige Erregnng geboten. 

Am G. Stf iL'' rung des Zusfan'ls /u schwert-in Delir. acutum (schwere 
Bewusstseinsstüruug , Jactation, Zähneknirschen, Grima.ssiren u. a. motorische 
Beizerscheinungen, Temp. bis 40,7). Ganz triebartiges Masturbiren. Genesung 
nnter energischer Ergotinbehandlung bis 11. Januar. 

Pat. gibt genesen interessante Anfechlfisse über die Ursache seiner &• 
krankuDg. 

Von jeher sexneU sehr bedfirftig. Erster Goitos mit 16 Jahren. Ab* 

stinenz machte Kopfweh, grosse psychische Reizbarkeit, Mattigkeit, Kachlass 
der Arbeitslust, Bchluflosigkoit. Da er auf dem Lande selten Golpgpnhrit zur 
Befriedigung seiner Bediirluisse hatte, half er sich mit Masturbation. £r 
mnsste 1 — 2mal taglich raasturbiren. 

Seit 2 Monaten kein Coltus. Zunohmt'ncJp sexuelle Errpgung. konrito 
nur an Mittel zur Befriedigung seines Triebes denken. Masturbation genügte 
nicht znr Bannung der immer mehr sich geltend machenden Beschwerden ex 
abstinentia. In den letzten Tagen heftiger Drang nach Coitus, zunehmende 
Schlaflosigkeit und Tioizliarkeit. Für die Tlrthe der Erkrankung nur summa- 
rische Erinnerung. Pat. genesen im December, höchät anständiger Mensch. 
Er fasst seb«! nnbftndigen Trieb als entschieden pathologisch auf und fftrohtet 
sidi vor der Znknnft. 

Beobachtung 14. Am 11. Juli 1884 wnrde R.. 3S Jahre, Bediensteter, 
mit Paranoia persecutoria und Neurasthenia sexnalis aufgenomnien. Mutter 
war nenropnthiscli. Vater starb an Rückenmarkskrankheit. Von Kindesbeinen 
auf mächtiger, dabei schon im 6. Jahr bewusst gewordener Sexualtrieb. Seit 
dieser Zeit Masturbation, vom 15. Jahr an faute de mienx Päderastie, ge- 
legentlich sodomitische Anwandlungen. Später Abusus des Coitus, in der Ehe 
cum uxore. Ab und zu seil sf perverse Impulse, Cunnilingus auszuführen, der 
Frau Canthariden beizubringen , da liu e Libido der seiuigen nicht entsprach. 
Nach kurzer Ehe sterb die Fran. Pat. gerieth in schlechte Verhftltnisse. hatte 
keine Mittel 7\\ coitiren. Nun wieder Maslnrlmtinn , IVnutznng von Lingua 
canis zur Erzielung von £^aculatioD. Zeitweise Priapismus und der Öatyriasis 
nahe Zustände. ^ war dann gezwungen , zu inasturbireii , damit ihm nicht 
Stuprum passire. Mit ftbiaiiandnehmender sexueller Neurasthenie und hypo- 
chondrischen Anwandlungen wohlth&tig empfundene Abnahme der Libido nimia. 

Ein klamischea Beispiel Ton reiner Hyperaesthesia sexuali« bietet 
folgender, für das Ventandoiss so mancher, theilweiae selbst geschieht- 
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lith berühmter Mesaalinen werthvolle i'ali, den ich Trelat's «Folie 
lucide* entlehne. 

Bet-ili a 0 b t u n g 15. Frau V. leidet seit frühester Jugend an Männer- 
sncbt. Aus guter Faiuilie, feingebildet, gutmüthig, sittsam bis zum Errötben, 
war sie schon als junges Ifadchen dfir Schreck ihrer Familie. Quandoqmdfim 
sola erat cum bomine sokus alterins. negligen«?, utrum infans sit an vir, an 
senex, utrum polcher an teter, statim coipns nudavit et Tehementer libidines 
»QM Mtitri rogavit Tel vim et maniu m iniwit. Man Temiclite sU durch 
Heirath zu curiren. Maritum quam maadme amavit neque tarnen ribi tam- 
perare potnit quin a quolibet viro, solum apprehenderatp sen Terw, sea 
mercennario, sea discipulo coitum esposceret. 

Nichte konnte me von dem Drange enriren. Selbst als sie GroKmnttMr 
war, blieb sie Messaline. Puerum iniondam duodpi.im annos natum in cubi- 
i-nlum allectiini stnprare volnit. Der .lun«:« wehrte sieb, entwich. Sic bpkam 
eice derbe Zücbtigung durch desÄen Bruder. Allus vergebens. Man that sie 
in ein Kloster. Sie war dort ein Muster von guter Sitte und Hess sich nicht 
das Mindeste zn Scliulden kommpn. Sofort nach der Zurücknahme begannen 
wieder die Skandale. Die Familie verbannte sie, warf ihr eine kleine Beute 
ans. Sie verdiente dnrch ihrer*]Ebbide Arbeit das Nfithige, nt amantes sibi 
eniere posset. Wer diese sauber gekleidete Matrone von guten Manieren und 
liebenswürdigem Wesen sah, konnte nicht ahnen, wie rtirksichtslos geschlechts- 
bedürftig sie mit 65 Jahren noch war. Am 17. Januar 1854 brachte sie ihre 
Familie, verzweifelt dnreh neue Skandale, in die Irrenanstalt. 

Sie lebte dort bis zum Mai 1858, wo sie einer Apoplexia cerebri im 
7^>. Lebensjahr erlag. Ihr Benehmen in der Ueberwachung der Anstalt war 
musterhaft. Sich selbst überlassen und unter günstiger Gelegenheit, traten 
bis kurz vor dem Tod die sexuellen Dränge so Tagew Ausgenommen diese, 
ei La)> ä'w vinrjührige Beobachtung dnrch Irrenttrzte niemals ein Zeidian von 
geistiger Abnormität. 

Als eine eigene Art von HyperBesthesift sexualia kssea 
sidi Fälle bei weiblichen Individuen bezddinen, in welchen ein 
stOmkieches Verlangen zu sezneUem Verkehr mit bestimmten Hänn«m 
eich einstellt und gebieterisch Befriedigung verlangt. «ünglOckliehe 
Liebe* zu einem anderen Mann mag bei pq^hisch oder physisdi (Im- 
potenüa mariti!) in der Ehe unbefriedigten Ehefrauen von Temperament 
ja oft genii^^ vorkommen, aber sie wird vom unl t lasteten Weibe au 
Ghinsten ethischer Hemmungsvorstellungen in der Regel beherrscht 
werden. — 

Anders ist es in pathologischen FBllen, d. h. auf degenerativer 

peychiscbcr Grundlage. 

Fetischismus durfte httt wohl immer im Spiele sein. Der sexuelle 
Drang ist ein übermächtiger, zuweilen periodisch sich t iiistt llender. Der 
Versuch gegen ihn anzukämpfen, ruft qualvolle Angstzustände hervor. 
Das krankhafte BedOrfni-^s ist ein derart mächtiges, dass nllo Rüeksirhten 
auf Schuiii. Sitte, weibliclie Ein e ilim gegenüber /.in ü( ktreten uiul schuiu- 
los, selbst dem Ehemann Lre^enülur jenes bfkannt wird. wiUirend ein 
normales, moralisch voUsinuigcs Weib das schreckliche Ueheimniss m 
verbergen weiss. 
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Magnat! (P&ycbiatr. Vorlesungen , deutsch v. Möbius, Heft 2 u. 3) 
hat 2 prSgnuite Beispiele dieser A.rt aus seiner Erfahrang mitgetheilt. Das 
eino, lit'sonders instructive, betrifft eine junge Dame. Mult»'r von Kindt-rn, 
von tadelloser Vergangenheit, aber Tochter eines Irrsinnigen, die eines Tags 
ohne alle Scham ihrem entsetzten Manne das Geständniss ablegte, sie liebe 
einen jungen Mann und werde sich umbringen, wenn man sie am intimen 
ümt^anfr mit diesem hindere. M;in nv'iL.'«^ sie nur ß Monat'^ ili*-er c'lühHnden 
Leidenscbatt genügen lassen, danu werde sie zum ehelichen Heerd zurückkehren. 
Jetzt seien wr Mann und Kinder nichts ge^enttber dem Geliebten. Der 
unglüekli« he Ehemann brachte Beine Frau in ein entfemtm Land und fttbrte 
sie dort ärztlicher Behandlang zu. 

Diese pathologische Liebe von Ehefrauen zu andenn Mniuiern ist 
eine noch sehr der wissenschaftlichen Kliirung bedürftige Eröchtiiniiig 
im Gebiet der Psychopathia sexualis. Ich habe 5 hierherifehörij?e Fälle 
beobachtet. In allen handelte es sich um schwer belastete (entartete) 
Persönlichkeiten. Der krankhafte Zustand erschien paroxysmal, in einem 
Falle mehrmals recidivirend , immer scharf geschieden von der relativ 
gesunden Lebenszeit. Nie fehlte im gesunden Zustand tiefe Reue Uber 
das Vorgefallene, das jedoch mehr weniger als ein u&Termddliches, in 
einem psychisch abnormen Zustand zugestoesenes Verhängniss und Un* 
glQck empfunden wurde. 

Filr die Dauor des krankhaften Zustandes bestand jeweils TOlIige 
Gleichgültigkeit gegen Mann und Kinder, selbst bis aur Abneigung 
gegen den ersteren, dabei TdUige Einsichtsloeigkeit für die Bedeutung 
und Folgen des scandalOsen, weibliche und familiäre Ehre und Wttrde 
preisgebenden Benehmens. Bemerkeos werth war, dass in allen FSUen 
die beleidigten Gatten und sonstigen Angehöcigen sich die Ansicht ge- 
bildet hatten, hier kOnne nur eine P^chopatfaie die Ursache sein, be- 
vor diese Anschauung ihre Bestiltigung und BegrQndung durch &ntliche 
Expertise fand. 

Gegenüber der nicht psjchopathischen, wenn auch abnorm libidin2tsen 

gewöhnlichen Messaline erscheint hier bemerkenswerth, dass die sexuelle 
Entglei.sung nur eine Episode im Leben einer sonst honnetten Frau, das 
illegitime Verhältniss ein streng monop^omisches war und die Befriedigung 
des sexuell !i Bedürfnisses nicht das Uni und Auf der krankhaften Ver- 
irrung darstellte. Die letzteren Thatsachen, ganz besonders aber der 
Umstand, dass die Unglückliche nicht omnium virorum mulier. sondern 
nur die Geliebte eines Einsigen war, sind auch hinsichtlich der Unter- 
scheidung von Nymphomanie ausschlaggebend. In 3 meiner Fälle stand 
das grobsinnliche Moment überhaupt nicht im Vordergrund umi war da» 
treibende Moment zum ehelichen Treubruch ein fetischartiger Zauber, 
den seelische Eigenschaften, einmal auch die Stimme Seitens des Anderen, 
bewirkten. 

in 2 Fällen gelang mir aber der Nachweis, dass es sich um wirk- 
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liehe Hyperaesthesia sexualis, bei absoluter AnapLrodisie dem Ehemann 
gegenüber handelte, während »chon die blosse Berührung durch den 
Anderen Orgasmus hervorrief und der sexuelic Akt die höchst Lust ge- 
wahrte. Natürlich kam es in diesen letztt;ren Fällen zu absuiuter ge- 
schlechtlicher Hörigkeit (s. u. Beob. 190). 



Farästliesie der Oesi'hlecht^eiuptiuUuug (Perrersion des 

Geschlechtstriebs). 

Hier findet eine perverse Betonung sexueller Vorstellungskreise mit 
QefQhlen statt, insofern Vorstellungen, die physio- psychologisch son^t mit 
ünlustgeftthlen bduot nikä, mit LusigefklUeii einhergehen , und zwar 
können diese abnorm stark damit sich assodiren, bis zur Hdhe von 
Affecten. Das praktische Resultat sind perverse Handlungen (Penrerrion 
des Geschlechtstriebs). Dies ist um so leichter der Fall, wenn bis zur Höhe 
Ton Affect gesteigerte Lustgeftthle die etwa noch möglichen gegensfttz^ 
liehen Vorstellungen mit entsprechenden (Tnlustgefbhlen hemmen, oder 
aber, indem solche durch Fehlen oder Verlust von moralichen, iethetischen, 
rechtlichen Vorstellungen flb<»haupt nicht herrorgemfen werden können. 
Dieser Fall ist aber nur zu hftufig da yorbanden, wo die Quelle ethischer 
Vorstellungen und Gef&hle (eine normale Geschlechtsempfindung) von 
jeher eine trQbe oder Terpestete war. 

Als pervers muss - — bei gebotener Gelegenheit zu naturgemasser 
geschlechtlicher Befriedigung — jede Aeusserung des Geschlechtstriebs 
erklärt werden, die nicht den Zwecken der Natur, i. e. det Fortpflanzung 
entspricht. Die aus Parästhesie entspringenden perversen geschlecht- 
lichen Akte sind klinisch, social und forensisch äusserst wichtig; deshalb 
muss auf sie hier näher eingegangen und jeder ästhetische und sittliche 
Ekel aberwunden werden. 

Perversion des Geschlechtstriebs ist, wie sich unten ergeben wird, 
nicht zu T«twechse!n mit Perversität geschlechtlichen Handelns, denn 
dieses kann auch durch nicht psychopathologische Bedingungen hervor- 
gerufen sein. Die concrete perverse Handlung, j*<) monströs sie auch 
sein mag, ist klinisch nicht entscheidend. Um zwischen Krankheit (Per- 
versidu) und Lastor (Perversität) unterscheiden zu können, muss aui' die 
Oesamintpersiinlichkeit des Handelnden und auf die Triebfeder seines 
perversen M:indelns zurtlckgegaugen werden. Darin liegt der Schlüssel 
der Diagnostik ts. u.). 

Parästhesie kann mit Hyperästhesie conibinirt voikiuumen. Diese 
Coinl)ination ersclieint klinisch als eine häufige. Bestimmt sind dann 
sexuelle Akte zu gewärtigen. Die perverse Richtung der Geschlechts- 



Digitized by Google 



54 



SadismuB. 



bflinedigung kann auf ««cndlo Befriedigung am anderen Geechlecht und 
auf solche am «genen abzielen. 

Damii ergeben eicb zwei ftbr die Eintheilung dee zu behandelnden 
Stoffes benützbare grosse Chnippen von Perrersion des Sexuallebens. 

t. Getchleclitliche Noigung zu Personen des anderen 6e«chlecliti in 

penrmer Bethätiguiig des Triebs. 

1) Verbindung toh aktiver Grau^anikt it und QewalttbftUgkeit mit 

WoUuat — Sadismus 'j. 

Dass Wollust und Oiansamkeit häufig mit einander TOTbunden auf- 
treten t ist eine iSngst bekannte und nicht sdten zu beobachtende That- 
sache. Schriftsteller aller Richtungen haben auf diese Ersch^ung hin- 
gewiesen*). Noch innwhalb der Breite des Physiologischen stehen die 
nicht seltenen Fälle, wo sexuell sehr erregbare Individnen wShrend des 
CSoitns den Consors beissen oder kratzen'). 

Schon ältere Autoren haben auf den Znsammenhang zwischen Wollust 
and Grausamkeit aufmerksam gemacht. 

Blumröder (üeber Irresein, Leipziir 183'i. p. "»Ii hominfin vhVii, .jui 
compluria vulnera in musculo pectorali habuit, quae l'emiua valde libidinosa 
in summa voluptate mordendo effecit. 

In einer Abhandlung ,Ueber Lust und Schmerz* (Friedreich's Ma- 
gazin für Seelenkunde 1830. II, f>) macht er speciell anfmprksam auf den 
psychologischen Zusammenhang zwischen Wollust und Mordlust. Er verweist 
in dieser Hinsicht auf die indische Hjrthe von Siwa nnd Dnrga (Tod und Wol* 
hi-st) . liuf ilie Mori.>i'lipn(»])fpr mit wollüstivrfii ^fy?t» rion, auf die soxiu^llon 
Triebe in der Pubertät mit wollüstig gefühltem lirang zum Selbstmord, mit 
Peitschen, Zwicken, Blutigstechen der Genitalien, im dunklen Drang nach Be- 
friedigung der Geschlechtsiust. 

Auch Lombroso (Ver/.'-ii p Atrnolotti. Roma 1^74) bringt zahlreiche 
Beispiele für das Auftreten von iUordiust bei bocbgesteigerter VVoUust. 

Umgekehrt tritt oft, wenn die Mordlust aufgestachelt ist, in ihrem 
Gefolge die Wollust auf. Lombroso fuhrt op. cit die Ton Hantegazsa 

') So genannt nach dem berüchtigten Marquis de Sade. denen obaoOne Romane 

von Wollust und Grausamkeit frlffen. In der französischen Literatur ist der Aus« 
druck ^Sa^ismu;;'' 7.ur Uezcitlnninf; dieser Pcrrprsion fin(r«'biir<jert. Enlpnhurg 
(Klin. Uandb. der Harn- und Sexualurganej besphcbt hierher gehörige Erscheinungen 
«Ater dem Terminm «netiTe Algolagnie*. 

■) U. A. Novaiii in seinen «Fragmenten*, Gfirrea, .Christliche Mystik' 
Bd. III, S. 460. 

Vgl. auch die berühmten Wrse Alfred de Müsset'» an die Andalusierin: 
Qu'elle est auperbe en son dOsordre, — qnond eile tombe, les seins uust — 
Qn'on hfc vtAt, l»tente, «e tordre — dana an baieer de rage et mordre — 
Ed burlant dee mota inoonnui! 
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^w&bnte Thatsache an, dass sich den Schrecken einer Plttnderung Seitens 
der Soldateska regefanÜMig Tiebisehe Wollust hinzugeselle 

Diese Beispiele stellen TTebergänge zu ausgesprochen pathologischen 
FBllen dar. 

Belehrend sind die Beifrpiele entarteter Cilsaren (Nero, Tiberius), die sich 
daran ergötzten, Jüngling© und Jungfrauen vor ihren Augen abschlachten zu 
lassen, nicht minder die Geschichte jenes Scheusals, des Marsoballs Gilles de 
Rays (Jacob, Curiosites da Thistoire de France. Paris 18r>8). der 1440 wegen 
Schändung und Tödtung, die er während 8 Jahren an über 8üO Kindern !)e- 
gangen hatte, hingerkditet wnrde. Wie dieees Ungeheuer bekannte, war es 
durch die Lektüre des Soetonins und die Schilderungen der Orgien eines 
Tiber, Caracalla u. s. w. auf die Idee gekommen, Kinder in seine Schlösser zu 
locken, sie unter Martern zu schönden und dann zu tödten. Der Unmensch 
Tersicherte, bn der Yerfibung dieser Theten eine neerklttrliehe Seligkeit ge- 
nossen zu haben. Er hatte dabei zwei Helfershelfer. Die Leichen der Unglück« 
liehen Kinder wurden verbrannt und nur eine Anzahl von besonders hübsehen 
Kinderköpfen wurde — zum Andenken aufbewahrt. Vgl. Eulenburg op. 
dt. p. 58, mit dem fast sieheren Nadtweis, dase Rays nn Geistesgestörter war. 

Beim Yerauch einer Erklärung der Verbindung von Wollust und 
Oransamkeit muss man auf <li< q in i noch physiologischen Falle zurUck" 
gdien, in denen, im Momente der höchsten Wollust, ein sehr erregbares« 
aber sonst normales Individuum Akte wie Beissen und Kratzen begeht, 

die sonst vom Zorne eingegeben werden. Erinnert muss ferner daran 
werden . dass die Liebe und der Zorn nicht nur die beiden stärksten 
Äffecte, sondern auch die beiden allein möglichen Formen des rüstigen 
(sthenischen) Afl'ects sind. Beide suchen ihren Gegenstand auf. wollen 
sich seiner bemächtigen und entladen sich naturgemäss in einer körper- 
lichen Einwirkung auf denselben; beide versetzen die ])svchomotoris;ehe 
Sphäre in die heftigste Erregung und gelangen mittelst dieser Erregung 
zu ihrer normalen Aeusserung. 

Von ditbeui Standpunkte aus wird es liegreiflich, dass die \\ ollust 
ZU Handlungen treibt, die sonst dem Zorn adäquat sind ^). Sie ist wie 
dieser ein Exaltationszustand , eine mächtige Erregung der gesammten 
psychomotorischen Sphäre. Daraus« entsteht ein Drang, gegen das Ob- 

') In der Exaltatimi des Kanple« drftngt sidi die Tontelling der Exaltation 

der Wollust ins Bewanlsein* Vgl. bei Grillparzer die Sehilderung einer Schlaebt 
darcb eiiK'n Kiii"i;er; 

.Und als nun fr«chailt das Zeirhrn , — beide Hewo sich erreichen, — ]Umt 
an Hruat, — (iötterlust! — herüber, hinüber, — jeUt Feinde, jetzt Brüder — streckt 
der Morditahl nieder. — Empfangen und Qeben — den Tod und das Leben — im 
wechselnden Tausch ~ wild taumelnd im Ramch!* Tranm ein Leben, I. Akt. 

') Schulz, Wiener med. Wochenschrift 1869, Nr. 49, berichtef tinen merk« 
•wilr Ilgen Fall von einem 2RjähriKen Mann, der mit seiner Frau ih-n CoitiH nur 
dann vollziehen konnte, wenn er sich Forher kOnntlich in die Stimmung des Zorne* 
▼enetste. 
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ject, welches den Reh hervorruft, auf alle mögliche Weise und in der 
intensivsten Art zu reagiren. So wie die roaniakalische Exultution leicht 
in furibunde Zerstöningssucht Ubergeht, so erzeugt die Exaltation des 
geschlechtlichen Affects nianchnml einen Drang, die allgemeine Erregung 
in sinnlosen und scheinbar feindseligen Akten zu entladen. Diese stellen 
sicii ge Wissermassen als psychische Mitbewegungen dar; es handelt sich 
aber nicht etwa um eine blosse unbewusste Errt-gung der MuskeUnuer- 
vatiüu (was als blindes Umsichschlageu nebenbei auch vorkummt), son- 
dern um eine wahre Hyperbulie, um den Willen, auf das Individuum, 
von dem der Reiz ausgeht, eine möglichst starke Wirkung auszuQben. 
Das friftrkste Mittel dazu irt abor die Zufügung von Sebmers. 

Von soldien Fallen der Scbmerzzufügtutg im hSdisten AfTeete der 
Wollust ausgehend, gelangt man zu Fällen, in denen es tnr ernstlichen 
^sshandlung, zur Yorwundung und selbst zur Tödtung des Opfers 
konuni^. In diesen Fallen ist der Trieb zur Grausamkeit, der den 
wollüstigen Affect begleiten kann, in emem psychopathischen Individuum 
ins Uasslose gewachsen, während andererseits wegen Defectttositftt der 
moralischen (SefQhle alle normalen Hemmungen entfallen oder sich zu 
schwach erweisen. 

Derartige monsirOse — sadistische Handlungen haben aber beim 
Manne, bd welchem sie weit häufiger vorkommen als beim Weibe, noch 
eine zweite starke Wurzel in physiologischen Verhältnissen. 

Im Verkehr der Geschlechter kommt dem Manne die active, selbst 
aggressive Bolle zu, wahrend das Weib passiv, defensiv sich verhält^), 
für den Mann gewährt es einen grossen Reiz, das Weib sich zu erobern, 
es zu besiegen, und in der Ars amandi bildet die Zttchtigkeit des in der 
Defensive bis /um Zeitpunkte der Hingebung verharrenden Weibes ein 
Moment von hoher psychologischer Bedeutung und Tragweite. Unter 
normalen Verhältnissen sieht sich also der Mann einem Widerstande 
gegenfSber. welchen zu überwinden seine Aufgabe ist und zu dessen 
Ueberwindung ilnn die Natur den aggressiven Charakter gegeben hat. 
Dieser aggressive Charakter kann aber unter pathologischen Bedingungen 
gleiclifalls ins Masslose warh.-ien und zu einem Drange werden, sich den 
Gegenstand seiner Begierden schrankenlos ZU unterwerfen, bis zur Ver- 
nichtung, Tödtung desselben ^) 

') üeber analoge Vorkommnisse bei brQnitigen Thieren a. Lombroio (Der 

VerbrechfT, ft^iers-. v. K r:\nkel p. 18). 

') Auch bei den Thieren ist es regelmässig das Mänucheu, welche« das Weibchen 
mit Liebe«uQtrugeQ verfolgt. Verst<;Ute oder ernstliche Flucht des Weibchens ist 
nicht leiten tu beobachten; dann kommt ei zu einem ttbnlicben Verhilt&iM wie 
swischen Raubthier und Beuiethier. 

Die Eroberung des Weibes Bndet heutzutage in der civilen Form der Cour- 
macherei, VerfUliruDg, Liat a. ■. w. statt. Aua der CuHargescbichte und der Anthropo* 
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Treffen diese beiden constituirenden Elemente, der abnorm ge- 
steigerte Drang nach einer heftigen Reaction gegen den Gegenstand des 
Reizes und das krankhaft gesteigerte Bedürfniss, sich das Weib zu unter- 
werfen, zusammen, 80 wird en zu deu heftigsten Ausbrüchen des Sadis- 
mus koinn:en. 

Sadismus ist also nichts Anderes als eine pathologische Steigerung' 
von — andeutungsweise auch unter normalen Umständen mr>f,diclien — 
Begleiterscheinungen der psychifchen Vita sexualis, inshi »udere der 
mannlichen, ins Masslose und Monstrtise. Es ist aber selbstverständlich 
durrliaus nicht nothwi'udig und durchaus nicht die Kegel, dass das sa- 
distische Individuum sich dieser Elemente seines Triebs bewusst sei. 
Was es empfindet, ist in der Kegel nur der Drang nach grausamen und 
gewaltthätigen Handlungen am entgegen sfe setzten Geschlecht und die Be- 
tonung der Vorstellung solcher Akte iuil wolliistigen Emptindungen. 
Daraus ergibt sich ein mächtiger Impuls , die vorgestellten Handlungen 
wirklich zu begehen. Insofern die eigentlichen Motive dieses Dranges 
dem Handelnden nicht bewusst werden, tragen die sadistischen Akte den 
Charakter impulsiver Handlungen. 

Wenn die Association awiwben Wollust and Grausamkeit Torhanden 
ist, so weekt nicht nur der wollüstige Affect den Drang zur Grausamkeit, 
sondern audi umgekehrt: Vorstellung und besonders der Anblick grau- 
samer Handlungen wirken sexuell erregend und werden in diesem Sinne 
vom perversen Individuum benutzt*). 

logie wissen wir, dass es Zeiten gab und noch Völker gibt, in wtlclu'n dif brutale 
Gewalt, der Kaub, selbst die Wehrlosmafhuiij,' des Weibes dur( Ii KeulenM.hliige die 
Liebcbbewerbung ersetzte. Ks int möglich, d-M» utavidtittche Kück^chläge in derartige 
Neigungen sa Aaihrfleben des Sadismus beitragen. 

*) In den Jshrha<^m f&r Fijcbologie II, p. 128 referirt Schilf er (Jena) 
über zwei Krankheit«berichte A. Puyer'i?. In d< m ersten Falle wurden Zu'jtaiule 
höchster »exueller Erresrnnsf durch d^n Anblick von Kampfscenen , selbst penj.ilten, 
ausgelöst; in dem anderen dutcii gruusume Quälereien kleiner Thiere. Referent fügt 
binsa: »^mpfliut and Mordgier «ind in der ganzen Thierieibe so ttbenriegend 
ein Attribot des m&nnliehen Gedeckte, dass ein »gster Ziuanmienhang dieser 
Seite mftnnlioher Neigungen mit der rein sexuellen wohl ausser Frage steht. Ich 
glaul)e Qbrigena auf Grund einwandfreifr Beobachtiinfr''n constatir^^n zu dürfen, dass 
auch bei psychisch und sexuell vollkommen gesunden männlichen Personen die ersten 
danklen und imverstandenen Vorboten sexueller Regungen durch die Lectttre auf- 
regender Jsgd* und KampfMenen amgelOat werden können, retp. in nnbewuwtem 
Drange nach einer Art Hefriedigung zu krieperiM h. n Knabenspielen (Ringkämpfen) 
Vomnlaasung geben, in denen j;i aiirli der Kiindaintntaltrieb des' fb'Hohleeht.^lebens 
nacli möglichst extensiver und intensiver Berührung' dt s Partners mit dem mehr oder 
weniger deutlichen Uintergedanken der Ueberwäliiguug zum Ausdruck kommt.* 

*) Es kommt auch vor, dass eine saf&Uige Wahrnehmnng von Blntvergietten 
Q. dgL den prilformirten paychiM In n Mechanismas des Sadisten erst in Bewegung 
settt und den latenten perversen Trieb weckt. 
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Eine empirische Unterscheidung zwisclien originären und erworbenen 
Fällen von Sadismus ist nicht durchführbar. Viele ab origine belastete 
Individuen bieten geraume Zeit hindurch Alles auf, um ihr^^u perversen 
Trieben zu widerstehen. Ist die Potenz noch vnrlianden, .-u luiiren sie 
anfangs, oft mit ZuliUlfenahme innerlicher Vorstei]untr»"n perverser Art, 
eine normale Vita sexualis. Spater erst, nach allniähliger Ueberwindung 
der ethischen und ästhetischen Oegcnmotive und nach immer wiederholter 
Erfahrung^, dass der nüriiutie Akt nicht voll befriedigt, kommt es zum 
Durchbruch des krankhaften Triebes nach aussen. Durch diese späte 
Umsetzung einer originären perversen Anlage in Handlungen kann der 
Schein einer erworbenen Perversion Torgetauscht werden. A priori ist 
aber anzunehmen, da» dieser psychopaUitsdie Znetand stefta ab origine 
Iwatelit Die Begründung dieser Annahme i. nnten. 

Die sadietisehen Akte sind dem Grade ihrer MongirositSt nach Ter- 
ecbieden, je nach der Macht des perversen Triebes Uber das ergriffene 
Individuum und der Sliärke der noch Torhandeuen WidtfstSnde, welche 
fast immer durch originäre ethische Defecte, erbliche Degenerescenz, 
moralisches Irresein, mehr oder minder herabgesetzt sind. So entstdit 
eine lange Reihe von Formen, welche mit den schwersten Terbrechen 
beginnt und bei läppischen Handlungen endigt, die dem perrersen Be- 
dürfnisse des Sadisten eine bloss symbolische Befriedigung gewähren 
sollen. 

Die sadistischen Akte können ferner noch ilirer Art nach unter- 
schieden werden, je nachdem sie entweder nach consuroirtem Goitus, 
durch welchen die Libido niraia noch nicht gesättigt ist, vorgenommen 
werden, oder, bei gesunkener Potenz, präparatorisch zur Aufstachelung 
der gesunkenen Kraft verveendet werden, oder endlich, bei gänzlich fehlen- 
der Potenz, als Aequivalent an die Stelle des unmöglich gewordenen 
Coitus, zur Erüielung der Ejaculation treten. In den beiden letzteren 
Fällen besteht jedoch trotz der Impotenz noch heftige Libido , oder hat 
wenigstens beim betreffenden lndivi(hium zur Zeit bestanden, als sadi- 
stische Akte gewohnlieit.smäs'>ii( wurden. Sexuelle Hyperästhesie ist ijnnier 
als Basis sadistischer Neigungen zu betrachten. Die Impotenz, welche 
bei den hier in Betracht kommenden psycho- und neuropatlii>chen In- 
dividuen, in Folge ihrer meistens von früher .lugend an geübten Excesse, 
so häutig ist, wird in der Regel spinale kSehwüche sein. Manchmal mag 
auch eine Art psychischer Impotenz eintreten, durch die Concentration 
des Denkens auf den perversen Akt, neben welchem das Biid der nor- 
malen Befriedigung verblasst. 

Wie immer die That äusserlich beschafifen sein mag, für ihr Ver- 
ständniss wesentlich ist immer die setslisch-perverse Veranlagung und 
Triebrichtung des Thäters. 
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a) Lustmord (Wollust, potenzirt als Grausamkeit, 
Mordlust bis zur A^nthropophagie). 

Am grissliehsten, aber aadi am bezeichnendsten fUr d^ Zusammen* 
bang zwischen Wollust und Mordlust ist der Fall des Andres« Bichel, 
den Feuerbach in seiner «aktenmassigen DarsteUung merkwürdiger 
Yerbredien* reröffentlieht hat. 

B. puellas stupratas Deeavit et dissecuit. Bezüglich des Mordes eines 
seiner Opfer äusserte er sich folgendermaasen im Verhör: 

,lch halie ihr die Bmst jjpöffnet und mit einem Messer dip fleischippr! 
Theile des Körpers durchäcbnitten. Daraaf habe ich mir diese Person, wie 
der Metzger das Vieh, zugerichtet und habe den Körper mit dem Beil von 
einander gehackt, so wie ieh ihn für das Loch brauchen konnte, das ich zum 
Einscharren auf dem Berj? p<*macht hatte. Ich kann sagen, dass ieh während 
des Oeflnens so gierig war, dass ich zitterte und mir ein Stück wollte heraus- 
gesc^itten und gegessen haben.* 

Aiich Lo ml) rose (GeschloHitstritVi und Verbrochen in ihren gegen- 
seitivren Beziehungen, (1 oltdammers Archiv Bd. 30) führt beztt^^fliche Fälle 
an, 60 einen gewissen Phibppe, der meretrices post actum /u erwürgen päegte 
und meinte: ,,Die \\'eil<er habe ich lieb, aber es macht mir Spass, sie zu er< 
wfirgen. nachdem ich sie genossen.* 

Ein gewisser Grassi (Lomkroso op. cit. p. 12) wurde Nachts von 
Libido gegen eine Verwandte ergriffen. Durch ihren Widerstand gereizt, ver' 
setzte er ihr mehrere Messerstiche in das Abdomen, und da der Vater und 
der Onlcc»! der Fn^lücklicben ihn zurückhalten wolUpn. erschlug er auch diese. 
Deinde statim ad meretricem properavit, ut in eins amplexu libidinem suam 
ardentem satiaret, Doch das genügte nicht. Er mordete dann noch seinen 
Vater und tödtete mehre Ochsen im Stalle. 

Das^ * me grössere Anzahl von sog. LiistiuorUeii auf H^yperästhesia 
in Verbindung mit Paraesthesia sexualis beruhen, ist nach allem Voraus- 
gebenden nicht zu bezweiftln. 

So kann es auf Gi und perverser Gefüblsbetonuag zu weiteren Akten 
der Brutalität gegen den Leichnam kommen, so z, B. zum Zer.stücken 
desselben, wollüstigem Wühlen in dessen Eingeweideu. Schon der Fall 
Bichel deutet diese Möglichkeit an. 

Ein Beispiel aus neuerer Zeit ist Menesclou (Annales d'hygi^ne 
publique), von Las^gue, Brouardel, Motet begutachtet, für geistig 
gesund erklärt und hingerichtet. 

Beo Ii n oh t n n <7 B>. Am 15. .\|iril 1*^80 verschwand ein vierjilhriges 
Mädcbtn aus der Wohnung seiner Eilt rn. Am 16. verhaftete man Menesclou, 
einen der Miether des Hauses. In seinen Taschen fand man die Vorderarme 
des Kindes, ans dem Ofen zog man den Kopf and Eingeweide halb verkohlt 



') VgL Metzgers ger. Arzneiw., h(T!tn''<:r?i;'^?>eT) von Rem er, p. 539. Klein'a 
Annalen X, p. 170, XVllI, p. 311. Heinroth, System des psych, ger. Med. p. 270. 
Meaer Pitaval 1855. 23. Th. (Fall Blaiie Ferrage). 
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henror. Auch Im Abort fanden sicli Th«Oe der Leiche. Die Genitalimt wurden 

nicht aufgefonden. M. , ülier ihren Verblei)) gefragt, wurde verlegen. IM» 
Umstände, sowie ein ihm gefunden? =: schlüpfriges Gedicht Hessen keinen 
Zweifel, dass er das Kind gescbSlndet und dann ermordet hatte. M. äusserte 
keine Bene, eeine That sei eben tan Unglück. Die Intelligenz ist be- 
schränkt. Er bietet keine anatomischeii Degenerationszeichen, ist schweiiiOrig, 
ekrophulus. 

M., 20 Jahre alt, litt im Alter von 9 Monaten an Convulsionen ; sputer 
litt er an nnrahigera Schlaf, Enareeis nocturna, war nenrfis, entwickelte sich 

verspiltet und mangelhaft. Von dor PnV'Crtflt an vTrirdr- er reizliar. zf-it^tfi 
gcblimme Neigungen, war faul, ungelehrig, in allen Beschäftigungen unbrauch- 
bar. Selbst im Gonreetionshatue wnrde er nicht besser. Man that ihn snr 
Marine, auch dort that er ni> lit irut. Heimgekehrt, bestahl er seine £ltem, 
trieb sich in schlechter Geselisi luilt herum. Den Weibern lief er nicht nach, 
der Onanie war er eifrig ergeben, gelegentlich sodomisirte er Hündinnen. 
Seme Mutter litt an Mania menatmalis |>eriodica, ein Onkel war irrsinnig, 
ein anderer trunksüchtig. 

Bfi der Untersuchung von M.'s Gehirn erwiesen sich beide Stirtilappen, 
die eidte und zweite Schläfenwinduug, sowie ein Theü der Occipitalwindungen 
krankhalt verändert. 

Beobachtung 17. Commis Alton in England geht vor die Stadt 
spazieren. Er lockt ein Kind in ein Gebüsch, kehrt nach einer Weile zurück 
und geht auf sein Bureau, wo er die Notiz «Killed to*daj a young girl, it 
was fitif^ aiid bot" in sein Tagebuch macht. 

Man vermisst das Kind, sucht ee» findet es in «Stücke zerfetzt; manche 
TheUe, darunter die Genitalien, sind nicht auffindbar. A. seigta nicht die 
geringste Spur von Gennitlisbewegung und gab keine Au&chl&ne über Motive 
und Umstände seiner srbrei.klichen Tlial. 

Er war ein psychopathischer Mensch, hatte zeitweise L>epre8sion8zuständ6 
mit Taedium vitae. 

Sein Vater hatte einen Anfall von acuter Manie gehabt, ein naher Ver- 
wandter litt an Manie mit Mordtrieben. A. wurde hingerichtet. 

In derartigen FiUkn kann es gcschuhcu, dass sogar Gelüste nach 
dem Fleisch des ermordeten Opfers auftreten und dass, in Folgegebung 
dieser perversen Betonung der bezüglichen Vorstellung, Theile der Leiche 
verzehrt werden. 

Beobachtung 18. Leger, Win/er, 24 Jahre alt, von .Tutr'nJ auf 
finster, verschlossen. Ipiitschnn, creht lort. um eine Stelle zu suchen. Er treibt 
sich 8 Tage in tineui \\ uld herum, puellom apprehendit XII annorum; stu- 
pratae genitalia mutilat, cor eripit, isst davon, trinkt das Blut und verscharrt 
den r^tnihnani. Verhaftet. Ifnfjnet er anfang*; , frf"^tt'ht nhnr eridHch soin Ver- 
brechen mit cjnischer Kaltblut i^'keit. £r hört sein Todesurtheil gleichgültig 
an und wird hingerichtet. Es juirol fand bei der Section krankhafte Ver« 
wachsnngen zwischen Hirnhäuten und Gehirn (Georget, Darstellung der 
Froceese Leger, Feldtmano etc.» übersetzt von Arne lang, Darmstadt 1827). 

Beobachtung 19. Tirsch, Siechenhauspfründner in Prag, 55 Jahre 

alt, von jeher verschlossen, eigenthümlich, roh, hiu hsi reizbar, mürrisch, ra* h- 
süchtijr, wf'ucn Nothzuchtsversuch an einem lOjfthrigen Mildchen zu 20 Jahren 
verurtheilt, hatte in letzter Zeit durch Wuthausbrüche aus geringem Anlass 
und durch Taedium vitae Aufmerksamkeit err^. 
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18»»4, nach Abweisung eines einer Wittwe gemachten Heii atbsantrags, 
hatte er einen Haas gegen die Frauenzimmer gefasst und trieb sich am 8. Juli 
herum, in der Absicht, eine von diesem verhassten Geschlecht zn tOdten. 

Yftulum oocTirentem in silvam all«^xit, coitnm pnpnsfit, renitpntfm pro- 
stravit, jugulum feminae compressit .furore captus". Cadaver virga beiulae 
deMCto TetWare voliiit neqnetatneii id perfecit, quis- ccutteieiitia haee 
fieri vetuit, enltello mamraas et genitalia df^st cta domi coeta proximis diebos 
cum globi? coTTiedit. Am 12. Septeniber bei dor Vcrliaftnnsr fand man noch 
Keste dieses grauenvollen Mahles vor. Er motivirte seine Handlung mit 
«innerlicher Gier*, wünschte edlhst seine Hinrichtung, da er ja immer ein Ver« 
stossener gewesen sei. In der Haft enorme Gf niüthsreizbarkeit, gelegentlich 
Wnthausbruch, der TnchrtajTitTP s< bränkung nötbig machte und mit Nahnuips- 
weigerung einherging. Ks wurde aktenmüssig constatirt, dass die meisten 
fleiner früheren Excesse mit Ausbrüchen von Aufregung und Wath xnsammen- 
fielen (Masch ka, Pmger Vierteljahrsschrift 188Ö, I, p. 79; Gaaster bei 
Masohkai Handb. der ger. Medicin, IV, p. 489). 

In die Reihe dieser ps^cho-sexualni Monstra gehSrt wohl auch der 
FranenmOrder von Whitechapel Das regelmissige Fehlen toq Uterus, 
Ovarien ttnd Labien bei den (10) Opfern dieses modernen «BUnbart* 
spricht überdies für die Annahme, dass er in Anthropophagie noch weiter- 
gehende Befriedigung suchte und fand. 

In anderen Fallen von Lustmord nnterbldbt ans physischen oder 
peychisdien Gründen (s. oben) das Stuprum, und das sadistische Verbrechen 
tritt allein als Ersatz für den Ccutus anf. 

Das Prototyp solcher FftUe ist der folgende Fall des Verzeni. Das 
Leben seiner Opfer liing von dem raschen oder tardiren Eintreten der 
Ejaculation ab. Da dieser denkwürdige Fall Alles bietet, was die gegen- 
wärtige ^Vi.s3en8chait Uber den Zusammenhang von Wollust mit Mordlust 
bis zur Anthropophagie kennt, so möge er, zumal da er gut beobachtet 
ist, ausfuhrliche Erwähnung finden. 

Beobachtung 20. Vincenz Vmeni, geb. 1849, seit dem 11. Januar 

1872 in Haft, ist niij^'eklMgt 1) äor versurtiten Erdrosselung seiner Muhme 
Marianno, nl.< dieselbe vor vi^r Jalirf^n kiank zu Bette lag; 2) des gleichen 
Verbrechens au der 27jährigen Ehefrau Arsulfi: 3) der versuchten Erdrosselung 
der Ehefrau Gala, indem er ihr die Kehle zudrückte, während er anf ihrem 
Leib kniete; 4i ausserdem verdächtig folgender Moi dtliaten : 

Im December begab sieb die 14jährige Johanna Motta Murgens zwischen 
7 xmd 8 ühr anf ein benachbartes Dorf. Da sie nicht sorttck Jana, ging ihr 
Dienstherr aus, um sie zu suchen, und fand ihren Leichnam in der Nahe des 
Dorfes an einem Feldweg, durch eine Unzahl von Wnnd^n fnäulich \ fistürnmelt. 
Die Gedärme and Genitalien waren aus dem geütihoten Leibe herausgerissen 
und fanden sich in der Nähe. Die Nacktheit der Leiche, Erosionen an deren 
Schenkeln Hessen ein unsittliches Attentat verniuthen, der mit Fnlt- u'^füllte 
Munfl deutete auf Erstickunjr. In der Nahe der Leich«' unter einem 8troh- 
hauitn landen sich ein abgerissenes Stück der rechten Wade und Kleidungs* 
Stocke vor. Der Thlter blieb nnermittelt. 



^) V^^l. u A. S |> i t /. k a, The Journal of nervoos «nd mental Diseaee, Bec. 1888; 
Kiernan, The medical ätandard, Nov.-Dec. ISäS. 
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Am 28. August 1S71 früh Morgens ging die 28jahrige Ehefrau Frigeni 
auft Feld. Da sie um 8 Uhr nicbt snrftok war, ging ihr Mann fort, sie zu 
holen. Er fand sie als Leiche nackt auf dem Feld, mit einer von Erdrosse- 
lung herrührenden Strangrinne am Hals, mit zablreichen Verlotaongen , auf- 
geschlitztem Bauch und heraushängenden Därmen. 

Am 29. Angnsi, Hittags, als Maria Previtali, 19 Jalire alt, fihers Feld 
ging, wurde sie von ihrpm Vetter Verzeni verfolgt, in ein Getreidefeld ge- 
schieppti zu Boden geworfen und am Halse gewürgt. Al£ er sie einen Moment 
loslicMS, um zu spähen, ob Niemand in der Kuhe sei, erhob sidi das MSdehen 
und «rreiebte durch sein flehentliches Bitten, dass V. es lanfen liess, nachdem 
er ihm wahrend einiger Zelt noch die Hände zusammen gepresst hntfe 

V. wurde vor Gericht gestellt. £r ist 22 Jahre alt, sein iSchadei über 
mittelgross, asymmetrisch. Das rechte Stirnbein ist schmaler vnd niedriger als 
das linke, der Stirnhöcker rechts wenig entwickelt, dos rechte Ohr kleiner 
als das linke (um 1 cm in der Höhe und 3 in der Breite): beide Obren er- 
mangeln der unteren Hälfte des Helix, die recht« Scblülcaarterio ist etwas 
atheromatös. Stiernackea, enorme Entwicklung des Os zygomat. und des 
Unterkiefers, Penis sehr entwickelt, Frenulnm fehlend; leichter Strabismus 
alternaus divergeus (Insufficienz der Mm. recti interni und Myopie). Lom- 
broso schliesst ans diesen Degenerationszeiehen auf ' eine angeborene Bildoogs- 
hemmnng des rechten Stirnlappens. Wie es scheint, ist Verzeni ein Heredi- 
tarier — zwei Onkel sind Cretins, ein dritter ist mikrocephal, bartlos, ein Hode 
fehlend, der andere atrophisch. Der Vater bietet Spuren toq pellagröser Ent- 
artung und hatte einen Anfall von Hjpochondria pellagrosa. Ein Vetter litt 
an Hyperaemia cerebri, ein anderer ist Gewohnheitsdieb. 

Verzeni's Familie ist bigott, \'on schmutzigem Geiz. Er selbst zeigt ge- 
wöhulicbe Intelligenz, weiss sich gut zu vertbeidigen , sucht sein Alibi zu be- 
weisen, Andere zu verdächtigen. In seiner Vergangenheit findet sich nichts, 
was auf Geisteskran kbt'lt deutet; sein Clmrukter ist üiirigens aufHillig; er ist 
schweigsam, liebt die Einsamkeit, im GeiUngniss cynisuh, Masturbant; sucht 
sich um jeden Preis den Anblick von Weibern zu yersdiaffen. 

V. gestand endlicb >eine Tbuteu und deren Motive ein. Ihre Begehung 
1ial)e ihm ein nnbescbreililieb angenelunes (wollüstiges) Gefühl verschafft, das 
von Erection und Samenergiessung begleitet war. iSchon wenn er seine Opfer 
am Halse kaum berührt hatte, stellten sich sexuelle Emp6ndungen ein. Es 
sei ihm ganz gleich in Bezug auf di< se Empfindungen gewesen, ob die Frauen 
alt, jung, blisslicb oder sr-bTin waren. Gew(»bnlicb habe Kcbon das einfache 
Drosseln derselbeu ihn betViedigt und dann liaiii' er seine Opfer am Leben 
gelassen — in den erwtthnten 2 F&llen habe die gesebkrbtli< bc Befriedigung 
gezögert, ein'/ntreten. und da habe er 7tige<lrÜLkt. bis seine Opfer todt waren. 
Seine Betriedigung bei diesen Garottirungen sei grösser gewesen, als wenn er 
onanirte. Die Hautabschfirftamgen au den Schenheln der Hotta seien durch 
seine Zähne entstunden, als er mit grossem Gcnuss das Blut aussaugte. 
Wadenstiii k derselben habe er ansge.sogen und dann mitgenommen , um es 
daheim zu braten, es indessen unterwegs unter einem Strohhaufen verborgen, 
aus Forcht, dass seine Mutter hinter seine Streiche komme. Auch die Kleider 
und Eingeweide habe er ein Stüek weit mitgenommen, weil es ihm einen Ge- 
nuss gewährte, sie zu beriechen und zu betasten. Die Stärke, die er in diesen 
Momenten höchster Wollust besessen, sei enorm gewesen. Ein Narr sei er nie 
gewesen ; bei der Ansftlhrung seiner Thaten habe er gar nichts mehr um sich 
gesehen (off'enbar durch hficbste sexuelle Erregung anfi/' hobene Apperception 
und instinctives Handeln). Nachher sei ihm immer sehr behaglich gewesen, 
ein GefBhl grosser BeiHedigung; Gewissensbisse habe er nie gehabt. Nie sei 
es ihm in den Sinn gekommen, die Gesehlechtstheile der von ihm gemarterten 
Frauen zu berühren oder die Opfer zu stupriren, es bab" ibui genügt, «si« zu 
erdrosseln und ihr Blut zu saugen. In der That scheinen die Angaben dieses 
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modernen Vampjrs anf Wahrheit i\x heruheu. Nuimalt; gesckiecbtliche An- 
triebe Behauen ihm fremd gewesen zu sein — zwei Geliebte, die er hatte, 
begnügtp er sich zu Lfsehauen — es ist ihiii selbst auffÄllIg, dass er keine 
Gelüste ihnen gegenüber hatte, sie za drosseln oder ihnen die H&nde zu pressen, 
aber freilich habe er mit ihnen nicht denedben Genuss gehabt wie mit seinen 
Opfern. Von moralischem Sinne, Rene u. dgl. fand lieh keine Spur. 

Verzeni sagte selbst, es dürfte gtit ^ein. wenn man ihn eingesperrt lasse, 
denn in der Freiheit könne er seinen Gelüsten keinen Widerstand leisten. V. 
wurde xn lebenelbogliehem Kerker verartheilt. (Lombroso: Venen! e AgnO' 
letti, Boma 1873.) 

Interessant sind die GesUndnisee, welche V. nach seiner Vemrtheiliuig 
machte. 

«Incredibileni Toluptatem habui feminae enffocans, ereetiones tum sensi 

atqiie Vera libidine affeetn«; snni. Vel vestimcnta mnliemni olfacere volnpta- 
tem mihi adtolit. In suffocando feminas maiorem voluptatem inveni ({Uiim 
in masturbando. Bei dem Trinken des Blutes der Motta empfand ich grosses 
Wohlgefallen. Es gewährte mir anch grotten Genäse, dm Ermordeten die 
Haarnadeln aus dem Haar zu ziehen. 

.Die Kleider und Eingeweide nahm ich aus Lust, sie zu beriecben und 
zu betasten. Meine Matter kam sebUessIich hinter meine Streiche, weil sie 
nach jedem Mord oder Mordversuch Spermaflecke in meinem Hemd bemerkte. 
Verrückt bin ich nicht, aber in jenen Augenblicken des Würgens sah ich gar 
nichts mehr. Nach der Venibuug der Thaten war ich befriedigt und tühlt© 
mich wohl. Es fiel mir nie ein. die Gescblechtstheile u. dgl. za berfihren oder 
2U be<:chauen. E=; geniiijte mir. die Weiher am Halse zu qnet-;chen und ihr 
Blut zu saugen. Ich weiss heute noch nicht, wie das Weib gebaut ist. 

pW^ähreud des WtUrgens und nach demsdben drückte ich mich an den 
ganzen Leib^ ohne anf einen Körpertheil mehr als anf den anderen za achten/ 

"V. war ?an7: von >ell>st auf seine perversen Akte gekommen, nachdem 
er, 12 Jahre alt, bemerkt hatte, dass ihn ein seltsames Lustgeiühl überkomme, 
wenn er Hühner zn erwttrgen hatte. Deshalb habe er aach öfters Massen dar 
von getödtet und dann vorgegeben, ein Wiesel sei in den Hühnerstall ein« 
gedrangen (Lombroso, Goltdammer's Archiv Bd. p. l'<i). 

Einen aualogen Fall fUhrt Lombroso (Goltdammer's Archiv) an, 
der in Vittoria (Spanien) vorkam. 

Beobachtung 21. Ein uewi^-r (Iruyo. 11 Jahre alt. von früher un- 
bescholtenem Lebenswandel und iJmal verheirathet gewesen, erwürgte im Laut 
von 10 Jahren 0 Weiber. Sie waren fiwt sUmmtlich öffentliche Dirnen and 
schon ziemlich alt gewesen. Suffocatis per vaginam intestina et i-enes extrazit. 
Nonnullas raiseras ante mortem stuiii avif . alia«; (vi fnrse impotens erat) non 
stupravit. Er verfuhr bei !^emen lireuelthateu mit solcher Vorsicht, dass er 
10 Jahre lang unentdeekt blieb. 



b) Leichenscbäuder. 

An die grauenvolle Gruppe der Lustmörder reihen sich naturgemä.*<s 
die Nekrophilen, insofern bei ihnen, gleichwie bei Lustmördern und ana- 
logen Fällen, eine an and für eieli Grauen erweckende Vorstdlung, vor 
der der Gesunde, bezw. Niebtentartete, zarttckachaudert, mit LustgefDblen 
betont und damit zum Impuls fflr nekrophile Akte wird. 
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LeicheiMch&ndang. 



Die in der Literatur vorkommenden Fälle von Leichenschändung 
machen den Eindruck pathologischer, nur sind sie, bis auf den berühmten 
des Sergeant B^rtrand (s. u.)« niehts weniger als genau beobicbtet und 
beaehrieben. 

In einzelnen Fällen mag nichts Anderes Torliegen, als dasB zügel- 
lose Begierde in der VonteUung des eingetretenen Todes kein Hindemiss 
ihrer Befriedigung sidit. 

Ein derartiger Fall ist Tielleicht der siebente unter den von Moreau 
mitgetheilten. 

In diesem machte ein 23 Jahre altor ^iaun eiuon Notitzucbtsversuch au 
der 53 Jabre alten X., tödtcte <lie sich Sträubende, benotzte sie dann ge- 
schlechtlich . warf sie dann ins Wasser, fischte sie aber heraus, um sie nflosr- 
lieh zu ütupriren. 

Der HOrder wurde hinj;r<'i*ichtet. Die Menio^^en des Stimhirns fand man 
verdickt und mit der Hirnrinde verwachsen. 

Mehrere Beispiele von Nnkrophilif haben andere französische Schrift- 
steller mitgetheilt. Zwei Fälle betraten Mönche, während sie die Todtenwache 
hielten. In einem dritten banddte es sieb um einen Idioten, der fiberdies an 
periodischer Manie litt, nach Nothzucht in einer Irrenanstalt Aufnahme gefunden 
hatte und dort weibliche Leichen in der Todtenkammer ach&ndete. 

In anderen Fällen liegt aber unzweifelhaft eine directe Bevorzugung 
der Leiche vor dem lebenden Weibe vor. Wenn keine weiteren Akte der 
Chrausamkeit — ZerstOckelung etc. — an der Leiche vorgenommen werden« 
so ist es wahrscheinlich die Leblosigkeit selbst, welche den Beiz f&r den 
perversen Thiter bildet. Es mag sein, dass die Leiche, welche allein 
menschliche Form mit Tollkonmiener Willenslosigkeit Terbindet, desshslb 
dn krankhaftes BedOrfriss befriedigt, den G^^enstand der Begierde sich 
ohne Möglichkeit eines Widerstandes schrankenlos unterworfen zu sehen. 

Brierre de Baismoot (Gazette mödicale 1859, 21. Juli) theilte die 
Qeecbichte eines Leif^enscbBnders mit, der sich, nadi Bestechung der Leichen- 
wlcbter, sur Leiche eines lüjäbrigen Mädchens aus Tomebmen Hause ein* 

geschlichen hatt<». Nachts hörte man im Todtcnzimmcr ein GerHusch, vne 
wenn ein Stück Möbel umfalle. Die Mutter des verstorbenen Mädchens drang 
ein, bemerkte einen Menschen, der im Nachthemd vom Bett der Todten herab« 
?;prnng. Man meinte zuerst, man habe es mit einem Dieb zu thun, erkannte 
:il»Mr bald den wnhri n Thatbestand. Ks stellte sich heran?. fla«s der Schflnder. 
ein Mensch aus vornebuieu Hause, schon öfter die Leichen junger Weiber ge- 
sehSndct hatte. Er wurde zu lebenslänglichem Kerker vorurtheilt. 

Von hohem Literesse auf dem Gebiete der Nekrophilie ist die von Tasil 0 

') Ein diesem Fall ähnlicher wurde von Neri (Archivio delie p«ieopatie aessuali 
1896, p. 109) berichtet. Ein Herr, 50 Jahre alt, benutst im iMpamur nur pnellae, 
die weiss gekleidet, unbeweglich, eine Todte marldreDd, daliegen. Derselbe hat die 
Leiche seiner eigenen Schwester geichändet immissione mentalae in Oi mortua^? 
usque rtd <'iarnlatinnem ! DieBCs Snheusa! hatt.^ öberdies fetinchistisohc Anwandlungen 
zu crineü pubis puetlarum und Nägelabschnitzeln von Mädchen« deren Genuts ihn 
sexuell müchtig erregte! 
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(La Prostitution contemporaine p. 171) berichtete Geschichte «nes Prälaten, 
der zeitweise in einem Prostitation shause in Paris erschien und eine Prostituirte, 
ais Leiche weiss geschminkt auf dem Paradebett liegend, bestellte. 

Hora destinata in cnbieiilnm qa»si fonestnm et Ingnbr» faetmn vesti- 
mento sacerdotali exornatus intravit, ita se gessit, acsi missam legeret, tum se 
in puelUm coniecit, qoae per totum tempus mortuani se esse simnlare debuitO> 

Durchsichtiger sind die Fälle, in denen derThäter die Leiche niiss- 
liandelt und zerstückelt. Solche Fälle schliessen sich uuiiiittelbar un die 
Lustmörder an, indem Grausamkeit, wenigstens ein Drang, sich am weib- 
lichen Körper zu vergreifen, mit der Wollust dieser Individuell verbunden 
ist. Yielleieht schreckt ein Rest moraliBclier Bedenken von der Vor- 
stdlung grattsamer Akte am lebenden Weibe sb, vielleidit flberspringt 
die Phantasie den Lustmord und h&ngt sich gleich an sein Eesoltat, die 
Leiche. Möglicher Weise spielt auch hier die Vorstellung der Willen- 
losigkeit der Leiche eine Rolle. 

lieobacli t u ri lt 22. Ser;^'eant Bertrand ist ein Mensch von zartem 
Körperbau, von i^nffiilligem Charakter, von Kindheit auf verschlossen und die 
Einsamkeit liebend. 

Die Gesiin(lheitsveihiiltiiis>e seiner Familie sind nicht genügend bekannt, 
das Vorkommen von Geisteskrankheiten in der Ascendenz ist jedoch sicher« 
gestellt. Sobon als Kind will er mit einem ihm unerklärlichen ZerstÖmngsdrang 
behaftet gewesen sein. Er habe zerbrochen, was er gerade zur Hand hatte. 

Schon in früher Kimlheit kam er ohne alle Verführnnjr zur Onanie. 
Mit 9 Jahren begann er Hinneigung zu Personen des anderen Geschlechts ta 
Terspüren. Mit 18 Jahren erwachte mBchtig in ihm der Drang zu geschleeht- 
liohcr Befriedigung an "Weibern; er onanirte nun sehr viel. Wenn er dies 
tbat, stellte er sich in spiner Phantasie jeweils ein Zimmer, erfüllt mit Frauen, 
vor. Er stellte sich vor, er übe den Geschlechtsakt mit denselben und martere 
sie dann. Darauf stellte er sich dieselben als Leichen vor und wie er sie als 
Leichen befleck! c. nclot^cntlicli kam bei solcher Situation auch die Vor- 
stellung, es mit männlichen Leichen zu tbou zu haben, aber sie war mit Ekel 
betont. 

Mit der Zeit empfand er den Drang, mit wirklichen Leichen derartige 

Sitnationen durchzumachen. 

Aus Mangel an menschlichen Leichen verschaffte er sieb Thierleichen, 
schlitzte ihnen den Leib auf, riss die Eingewttde heraus und masturbirte da- 
bei. Er will damit einen unsäglichen Genuss empfunden haben. 1846 ge- 
nügten ihm ni^'ht mphr Leichen. Er tödtete nun Hunde und verfuhr dann 
mit ihnen wie liüiji i . Ende 1846 bekam er zum ersten Male das Gelüste, 
Menschen leichen zu benutzen. Er scheute sich anfongs davor. 1847, als er 
zufällig auf (Jpm Kinlili ilas Grab einpr frisch beer<ligtHn Leiche gewahr 
wurde, kam dieser Drang unter Kopfweh und Herzklopfen mit solcher Macht, 
dass er, obwohl Leute in der Nabe waren und Gefahr der Entdeckung bestand, 
die Leiche ausgrub. Beim Abgang eines geeigneten Instrumentes, um sie zu 
zerstückeln, begnügte er sich, dieselbe mit der Todtengrftberschaufel voll Wnth 
zu hauen. 



Simon (Crimes et delits p. 20iJ) theilt eine Erfahrung Lacaasagne's mit, 
dem ein aasklndiger Mann berichtete, er sei jeweils, aber, nur dann mftcbtig aexueU 
erregt, wenn er Zasohaner bei «Ineni — Leiobenbegingniss sei. 

V. Erafft'Bblag, PtoydioittUa ienalli. lo. Aafl. 5 
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1847 und 1848 kam, angeblich in Z\visch«iirftiUDen von etwa 14 Tagen 
Tind unter heftigen Kopfschmerzen, der Drang, an Leichen Brutalitäten zu 
verüben. Mitten unter den grössten Gefahren und mit den grössten Schwierig- 
keiten genügte er etwa 15inal dieeem Trieb. Er grub die Leiehen mit den 

Händen aus. spürte vor Erregung gar nicht die Verletzungen, die er sich da- 
bpi znzor^. fm Besitz der Leirhe. s« hnitt er sie mit Säbel oder Taschenmesser 
auf, riss die Eingeweide aus und laajjturbirte in dieser Situation. Das Ge- 
schlecht der Todten war ilim angeblich gftnz gleichgültig, jedoch wurd« 
constatirt, dass dieser moderne Vampyr mehr weibliche als noAnnliche Leichen 
ausgrub. 

während dieser Akte sei er in unbesohreiblicker geschlechtlicher Anf- 
n^ng gewesen. Nachdem er sie terBchnittan, hatte er die Leichen jeweils 
wieder eingegraben. 

Im Juli 1848 gerieth er zufdUig an die Leiche eines etwa IGjabrigen 
Iftdchens. 

Da erwaihte zum ersten Mal in ihm das Gelüste, an dem Cadaver den 
Cüitns aus/.uühen. ,lrh bedeckte ihn allenthalben mit Küssen , drückte ihn 
wie rasend üii mein Herz. Alles, was man an einem lebenden Weib geniessen 
kann, war nichts im Vergleich sn dem empfundenen Genuss. Nachdem ich 
diesen etwa einf ''i Stunde gekostet, zer^tiukte ii h wie gew?ihnlii'h die Leiche 
und riss die Eingeweide heraus. Dann begrub ich den Cadaver wieder.* 

Erst von diesem Attentat ab will B. den I>rang yerBpOrt haben, Leichen 
TOT der Zerstttckung geschlechtlich zn benntzen und habe er in der Fol^rp ly^i 
etwa drei weiblichen Leichen die.«? getban. Das eigentliche Motiv des Leichcn- 
ausgrabens sei aber nach wie vor das Zerstücken gewesen und der Genuss bei 
dieser Handlang grOaser als beim geechleehtUchen Benatzen der Leiche. 

Diese let/te Handhintr habf immer nur eine Episode des Hauptaktes ge- 
bildet und niemals seine Brunst gestillt, weshalb er immer nachher dieselbe 
oder eine andere Leiche verstüuiuieit habe. 

Die Gerichtsärzte nahmen , Monomanie* an. Das Kriegsgericht ver* 
urtheilte B. t\\ 1 Tahr Kerker. 

(Michea, Union med. 1849. — Lunier, ^Vnnal med. psychol. 1849, 
p. 153. — Tardieu, Attentats anx moeurs 1878, p. 114. — Legrand, La 
folie devant les tribnn. p. 524.) 

c) Misshandeln von Weibern (Blutigstechen, 
Flagelliren etc.). 

An die Lustmörder und Leichenschftnder, und den Ersteren noch 
nabestehend, reihen sich solche Fälle an, wo Verletzung des Opfere der 
Lttate und der Anblick des fliessenden Blutes desselben Reiz und Genuas 
für entartete Menschen ist. 

Ein solches Ungeheuer war dar berflchtigte Marqnis de Sade 0 > nach 
wdcbam die Verbindung von Wollust und Oransamkeit oeshalb genannt wird. 



*) Taxil (op. dt» p. 180) gibt nähere Mittheilungen über dieses psychosexuale 
MoTif:tnim. das ein Fall von habitaeUer SatTriasis, zugleich mit Parae«thena senialts 
«ein dürfte. 

8. war 80 cyuiäch, dass er ernstlich seine grausame Lüsternheit idealiriren 
und sich snm Apostel einer dataaf besflgltöben Lehre machen wollte. Er trieb es 
■0 arg (u, A. machte er eine geladene CtoMlltehaft von Barren und Damen liebes* 
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Coitus venerem suam non stimulavit, nisi quam futuubat ita pnngere potuit 
nt sanfi^xiis Haeret. Summa c\ volupUs erat meretnces nudatas rainerare et 
Tuluera hoc modo factu oLUyare. 

Hierher gehört auch wohl der Fall eines Oapitäns. von dero Brierre de 
Boismont (a. a. 0.) erzählt, der seine fJoliebte zwang, jeweils vor dtru sehr 
häufigen Coitus sieh Hirudines ad pudetida zu setzen. Scbliesshch verfiel dieses 
Weib in Üefa AidbmA und wurde angeblich dadurch irrsinnig. 

In sehr beseiehtiender Weise zeigt diesen Zusammenhang zwischen 
WoUnat und Grausamkeit mit Drang, Blut su TergieBsen und Blut zu 
sehen, folgrader meiner Glientel entlehnter Fall. 

Beobachtung 23. Herr X., 25 Jahre alt, stammt von luetischem, an 
Dem. paralytica g^torbenem Vater und constitationell faystero-neurasthenisisber 

Mutter. Er ist eir sr-hwric-bruhps . Constitution nll nenropatliisches, mit mehr- 
fachen anatomischen Degenerationszeichen behaftetes Individuum. Schon als 
Kind Anwandlungen von Hypochondrie und Zwangsvorstellungen. Später be- 
stftndiger Wechsel zwischen pxaltirten und dcptnmirten Stimmungen. Schon 
als JnTi£»e von 10 Jahren fühlte I'at. einen sonderbaren wollüstigen Drang. Blut 
aus seinen Fingern iiiessen zu sehen. Er schnitt oder stach sich deshalb öfters 
in die Finger und fHhlte sieh dann ganz heseligt. Sdion früh g«Biillten sich 
dazu Erectionen, desgleichen, wenn er fremdes Blut sah, z. B. ein Dienst- 
mädchen sich in den Finger schnitt. Das maphte ihm besonders wollüstige 
Empfindungen. Seine Vita sexuuliis regte sich nun immer mächtiger. Ganz 
ohne Verführnng begann er zu onaniren, dabei kamen ihm jeweilB Erinnerung«- 
bildt-r blutender Frauenziniiner. Es genügte ilmi nun nieht melir. •-fin eigenes 
Blut liiessen zu sehen. Er lechzte nach dem Anblick des Blutes junger Frauens- 
personen, besonders solcher, die ihm sympathisch waren. Er konnte sich oft 
kaum bezwingen, zwei Cousinen und ein Stubenmädchen nicht -/.u verletzen. 
Aber auch an und fl\r sich nicht «sympathische Frauenzimmpr riefen diesen 
Drang hervor, wenn sie ihn durch besondere Toilette, Schmuck, namentlich 
Gorauenrnshmuck, reizten. Es gelang ihm, diesen Oelfisten m widerstehen, 
aber in seiner Phantasie waren blutige Gedanken beständig gegenwürtig und 
nnterhielten wollüstige Erregungen. Ein inniger Zusftmm*»nhang bestand 
zwischen beiden Gedanken- und Gefühlskreisen. Oft kamen auch anderweitige 
grausame Phantasien, z. B. dachte er sich in der Rolle eines Tyrannen, der 
das Volk mit Kartätschen zncammcTischiesson lies«:. Er musste sich die Scene 
ausmalen, wie es wäre, wenn Feinde eine Stadt überfallen, die Jungfrauen 
schinden, martern, tödten, rauben würden. In ruhigeren Zeiten schämte und 
ekelte sich der sonst gutmüthige und ethisch nicht defecte Patient vor solchen 
grausam- wo1Iüsti^»en Phantasien, gleichwie sie auch sofort latent wurden, .sobald 
er durch Ma.sturbation seiner sexuellen Erregung Befriedigung verschafft hatte. 



toll inileni er ihr mit Cunthariden versetzte CliDcoladebonbon» serviren lies«). ilas.s 
mau ihn iu diu IrrenauaUilt Chorenton sperrte, iu der Revolution (1790) wurde er 
frei. Er schrieb nun obecdne Romane, die von Wollust und Gransamkeit triefen. 
Als Bonaparte Consul wurde, machte ihm S. seine Romane, prachtvoll gebundeo, 
znm (ief' lii-nk. Der Curisiil lie.-^s si ine Werke vcrniiliten und den Verfasser neuer- 
dings in Cbareuton interniren, wo er 1*11, CA .lalire alt, starb. De Sad»» war un- 
erschöpflich in seinen lasciven, offenbar aul Prupagauda ub<^ieleudcn i'ubiicatiouen. 
Hie sind heuttutage glQoklidier Weise redit selten geworden. Erhalten sind: «Histoire 
de Joitine*, 4 Bde., ,Hietoire de Julietto*, 6Bde. , .Philosophie dans le boudoir*, 
London ld06. Interenant ist Sade's Kograpbte von J. Jan in 1835. 
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Sehen nach wenigen Jahren war Pat. neurasthenisdi geworden. Nva 



samen Ptiantanen zu befreien, trat Pat. in sexuellen Verkehr mit weibbchen 

Individuen. OoitlU war möglich, aber nur indem Pat. nch vorstellte, das 
Mädchen Mute ans den Fingern. Ohnp Zuhülff^nahme dieser Phantasievor- 
stellung wollte sich keine Erection einstellen. Die grausamen Gedanken, hinein- 
znaehneiden, besebrlnkten sich auf die Hand des Weibe«, la Zeiten bOchst 
gesteigerter sexueller ErregiiTi^ e n ü lt t p drr AtiMiik eiiipr sympathi- 
schen F r a u en h a nd . um die Ii c t t i j^'-s t en E r ec t i o n e n h er vorzu r u fo n. 
Erschreckt durch populilre Lektüre über die schildlirhen Folgen der Onanie 
nnd abstinirend, verfiel Pat. in einen Zustand schwerer allgemeiner Neur- 
asthenie mit hypocliondrischer Dysthymie, taed. vitae. Eine complicirte und 
wachsame ärztliche Behandlung stellte binnen Jahresfrist den Kranken wieder 
hm. Er ist seit 3 Jahren psychisch gesund, ist nadk wie vor sexuell sehr be- 
dürftig, aber nur selten mehr von seinen früheren blutdürstigen Ideen hfllBI- 
gesuclit. Der Masturbation hat X. ganz entsagt. Er findet Befriedigung im 
natürlichen Gescblechtsgenoss , ist vollkommen potent und nicht mehr ge- 
nöthigt, seine Blntideen m Httlfe za nehmen. 

Dass derlei wollüstig-grausame Dränge bloss episodisch und unier 
bestimmten Ausnahmezuständen bei Belasteten vorkomtiien können, lehrt 
folgender von Tarnoweky (op. cit. p. 61) berichteter l'ail. 

Beobachtnng 24. Z. , Arct, von neuropathischer Oonstitntion , auf 

Alkohol schlecht reafs'ifend, unter gewöhnlichen Verliältnissen normal eoitirend, 
fühlte, sobald er Wein getrunken, durch einfachen Qoitus seine gesteigerte 



Puella stechen oder mit ttner Lancette einschneiden, Blut sehen und das Ein- 
dringen der Klinge in den lebenden Körper fühlen, um Ejac\ilation ZU erzielen 
und das Gefühl vollständiger Sättigung seiner Wollust 2u haben. 

Die Mdsten aber, die mit dieser Form der Perrernon belastet eind, 
mcbeinen als durch den nonnalen Reiz des Weibes nicht err^bar. Schon 
im obigen ersten Fall musste die Yorstellung des Blutens zu Hülfe ge- 
uommoi werden, um Erectionen zu erzielen. Der folgende Fall betrifft 

einen Mann, der durch Onanie in früher Jugend etc. seine Erections- 
fähigkoit cingebOsst hat, 80 dass der sadistisdie Akt bei ihm an die Stelle 
des Coitns tritt. 

Beobachtung 25. Der Msdehenstecher in Bozen (mitgetheilt von 
Demme, Buch der Verbrecher Bd. II, p. 341). 

182!» kam II.. 30 Jahre alt, Soldat, in gerichtliche Untersuchung. Er 
hatte zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten mit einem Brod- 
oder Federmesser Mftdchen mit Stichen in das Abdomen, am liebsten in die 
pudenda verwundet und motivirte diese Attentate mit einem bis zur Wuth 
gesteigerten Geschlechtstrieb, der nur in dem nedanken und der Handlung 
des Stechens von weiblichen Personen Befriedigung fand. 

Dieser Drang habe ihn oft tagelang verfolgt. Er sei dann in einen 
ganz verwirrten Seelenznstand gerathen. der sich erst wieder löste, wenn diesem 
Drang durch die That entsprochen war. Im Moment des Stechens habe er 
die Befriedigung des vollbrachten Beischlafs gehabt und diese Befiriedigung sei 
gesteigert worden durdi den Anblick des Blutes, das am Messer herunterlief. 




Libido nicht mehr befriedigt. 
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Schon im lU. Jahre war bei ihm der Geschlechtstrieb mächtig zu Tage 
getreten. Er verfiel tnerat der Mastnrbstioii nnd f&hlte dch davon an KSrper 
und Geist geschwächt. 

Bevor er znm , Mädchenstecher* wurde, hatte er durch Missbrauch un- 
reifer Mädchen, durch Onanisirung von solchen, ferner durch Sodomie seine 
OeecUechtsloet befriedigt. AllmlllkUg war iliiii der Gedanke gekommen, welch 
ein Genuss fs sein müsse, ein jungfi^ hübsches Märlclicn in die Scharngegend 
zu stechen und an dem Anblick des vom Messer ablaafenden Blutes sich zu 
weiden. 

Unter seinen Effecten fanden sieb Nachbildungen von Gegenstanden dea 
Cultus . von ihm selbst gemalte- oLscöne Bilder K r Kn jjfängniss Muria's, des 
im Schoosse der Jungfrau .geronnenen Gedanken Gottes". £r galt als ein 
sonderbarer, eebr reizbarer, Iraiscbener, weibersllchtiger, mürrisdier, verdrosse- 
ner Henscb. Sebam und Beoe fiber seine Handlungen worden an ihm nicht 
wahrgenommen. Ülionbar war er eine durch frühe sexuelle Excesse impotent 
gewordene Persönlichkeit % die, bei fortdauernder starker Libido sexualls und 
dnreb Belastung, zu Perversion des Geschlechtslebens hinneigte. 

Beobachtung 26. in den ÜOer Jahren wurde die Bevölkerung von 
Leipzig durch einen Mann erschreckt, welcher junge Mädchen auf der Strasse 
mit einem Dolch anzufallen pflegte und sie am Oberarm verletzte. Endlich 
verhaftet, erkannte man in ihm ein^n Sadisten, welcher im Moment äpy T>nl h- 
Stichs eine Ejacolation hatte und bei dem also die Verwundung der Mischen 
Aeqnivalent Ar Ooitns war. (Wharton, A treatise on mental nnsoandness. 
Philadelphia 1873, % 628 *).) 

In den drei nächsten Fällen besteht gleichfalls Impotenz. Dieselbe 
ist aber vielleicht psychisch bedingt, indem ab origine der Hauptton der 
Vita sexuiiiis auf der sadistischen Neigimg liegt und deren normale Ele- 
mente yerkUmmert sind. 

Beobachtung 27 (mitgetbeilt von Demme, Buch der Verbre( hen VII» 
p. 281). Der MiidcLenscbneldcr von Augsburg, Bartie, Weinhilndler , hatte 
schon mit 14 Jahren sexuelle üegungen, jedoch entschiedenen Widerwillen gegen 
BefHedigung derselben durch Goitns, bis zu Ekel gegen das weibliche Ge* 
schlecht. Schon damals kam ihm die Idee, Mädchen zu schneiden und sich 
dadurch ges* hku htlich zu befriedigen. £r verzichtete aber darauf, aus Mangel 
au Gelegenheit und Mutb. 

Masturbation verschmfthte er; ab und zn hatte er PoQntionen, mit eroti« 
sehen Träumen von geschnittenen Mädchen. 

19 Jahr« alt, -^ilinitt er zum ersten Mal ein Mftdchen. Haec faciens 
sperma eiaculavit, sununa libiJiue utftictu.s. Seither wurde der Impuls immer 
machtvoller. Er wählte nur junge und hübsche Mädchen und fragte sie meist 
vorher, ob sie noch ledig seien. Jeweils trat die Ejacolation nnd sexuelle 



M Vgl, Kraus8, Päyehülüo;!*' doH V.'rbicLhens. 1881. p. 1«8. Dr. Hof er, 
Annalcn der Staatsarzoeikunde , 6. Jahrgang, Ueft 2; Schmidts Jahrbücher 
Bd. 59. p. 94. 

*) Nach Zeitongmaduriditen wurden im December 1890 eine Reihe fthnlicher 
Attentate in Maina verübt. Ein junger Burmdie von 14 bis 16 Jahren difiogte sich 

an Fraaen und Mädchen heran und stach sie mit einem spitzen Instrument in die 
Beine. Kr wurde yrhaft'-t und niachti:- Jen Eindruck, geistig ^'f-tört zu sein. 
N&heres Uber den höchst wahrscheinlich sadietischen Fall ist nicht bekannt 
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Befrie digung ein, aber nur dann, wenn er merkte, dass er die Mädchen Mrirk- 
lieh vervNtuidet hatte. Nach dem Attentat rohlto er sich immer maU und 
übel, auch von Oewissensbisson ;^efi)ltprt. Bi«? zum 32, Jahr verwmndetR «r 
durch Schneiden, hatte aber immer Sorge, die Mädchen nicht gefährlich zu 
verletzen. Von da ab bis znm 86. Jahr termochte er Beinen Trieb zu be- 
herrschen. Nun versu< hte er sich zu befriedigen, indem er Mädchen bloss am 
Arm odpr TT il« drückte, aber es kam dabei nur 7nr Eiüction, nicht zur Ejacu- 
latiou. !Nuu versuchte eres, die Mädchen mit dem in seiner Scheide gelassenen 
Hesser zu stechen, aber aneh das genOgte nicht. Endlich stach er mit dem 
cfTenen Messer und hattt' vollon EiTolcf, da er sioh vorstellte, ein gestochenes 
Mädchen blute stärker und habe mehr Schmerz, als ein geschnittenes. Im 
87. Jahr wurde er erwischt und verhaftet. In seiner Behausung fand man 
eine Menge von Dolchen, Stockdegen, Mes.sern. Er gab an, dass der blosse 
Anblick dieser Waffen, noch mchv das Anfassen derselben ihm WoUnstgeftthle 
mit heftiger Erregung verschattt habe. 

Im Ganzen hatte er 50 llftdchen eingestandenermassen verletit. 

Seine äussere Erscheinung war eher eine angenehme. Er lebte in sehr 
guten Verhältnissen, war aber ein eigenthümlicher, lentscbener Patron. 

Be oba c h t u n g 28. .1. H., 26 Jahre, kam im Jahre 1883 zur Consnltation 
wegen seiner hochj^radigen Neurasthenie und Hypochondrie. Pai. gibt zu, seit 
seinem 14. Jahre ouanirt zu haben, und zwar bis zum 18. Jahre weniger; seit 
dieser Zat aber fehlt ihm jede Kraft, dem Triebe zn widerstehen. Bis dahin 
hatte er, da er ängstlich gehütet wurde und man ihn wegen seiner Kränk- 
lichkeit fast nie allein liess, sich nie einer Frauensperson tiilhern kennen. £r 
hatte auch kein rechtes Verlangen nach dem ihm unbeltannten Genuss. 

Durch Zufall aber kam er dazu, als ein Stnbenm&dchen der Mtitter beim 
Fensterwaschen eine Scheibe zerbrach und sich heftig in die Hand schnitt. 
Als er dabei hehülflich war, die Blutung zu stillen, konnte er sich nicht ent- 
halten, das ausströmende Blut, von der Wunde aufzusaugen, wobei er in 
äusserst heftige erotische Erregong kam, bis sn Tollsttnd^iem Orgasmus imd 
^acolation. 

Von nun an sachte er auf jede mögliche Weise sich den Anblick und 
womöglich den Geschmack von ansfliessendem frischem Blnte von wmbliolMii 

Personen zu verschaffen. Am liebsten war ihm das von jungen MUdohen. 
Er scheute kein Opfer und keine Geldausgabe, um sich diesen (rfnus«« zu ver- 
schaffen. AntUnglich stand ihm jenes junge Mädchen zu Diensten, das sich nach 
seinem Wnnsch mit eintt* Nadel oder sogar Lanoette in die Pinger stechen 
liess. Als aber die Mutter es erfuhr, entliess sie das Mädchen. Nun mnsste 
er sieh an Meretrices halten, um sich Ersatz zu verschaffen, was mit Schwierig- 
keiten, aber doch olt genug gelang. lu der Zwiächen/.eit betrieb er Onanie 
nnd Mannstnpration per feminam , was ihm aber nie Befriedigung, vielmehr 
Abspannung und Selbstvorwürfe einbrarhte. Er liesnchfe wefren seiner ner- 
vösen Leiden viele Curorto und war zweimal in Anstalten internirt, die er 
aus eigenem Antriebe auisnchte. Er gebrauchte Hydrotherapie, Electricitftt 
und roborirende Curen ohne besonderen Erfolg. Es gelang, seine abnorme 
geschlechtliche Erre^'barkeit und den Dranp 7nr Onanie durch kalte Sitzbäder, 
Monobromkampher und üebrauch von Bromsaizen zeitweise zu bessern. Jedoch 
wenn Pat. sich selbst überlassen war, verfiel er sofort wieder in seine alte 
Leidenschaft und scheute weder Mühe noch Geld, um seine Gescblechtslust 
auf die besagte abnorme W^eise zu befriedigen. 

Von ganz besonderem Interesse für die wissenschaftliche Begründung 
des Sadismus ist ein von Moll bearbeiteteri von mir ab Beob. 29 in der 
9. Aufl. dieses Werkes berichteter, von Moll neuerdings selbst in seinen 
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Werke über „Libido sexualis" p. 500 publicirter Fall. Derselbe deckt 
deutlich erkennbar eine der verborp^enen Wursiehi des Sadismus auf, den 
Dratig zur schrankenlosen Unterwerfung' des Weibes, welcher hier be- 
wusst geworden ist. Dies ist um so merkwürdiger, da es sich hier um 
ein schüchternes, im sonstigen Leben möglichst bescheiden, ja ängstlich 
auftretendes Individuum handelt. Der Fall zeigt auch deutlich, dass 
starke, ja das Individuum gegen alle Hindernisse mit sich fortreisseude 
Libido vorhanden sein kann, während gleichzeitig der Coitus nicht be- 
gehrt wird, weil der Hauptton des Gefühls auf den grausamen Theil des 
sadistischen, woUttstig-g»usamen VorstetlungskreiBes ab origine gefallen 
ist — Dieser Fall enthiUt gleichzeitig schwache Elemente von MasociuB» 
vom (s. imton). 

Die Fälle sind Übrigens durchaus nicht selten, in denen Mibmer mit 
perversen Neigungen mittelst hoher Bezahlung E^titnirte bewegen, sieh 
von ihnen flagelliren und selbst blutig verwunden zu lassen. Die Werke, 
die sich mit der Prostitution beschäftigen, enthalten darOber Berichte. 
So Goffignon, la comiption a Paris etc. 

d) Besudelung weiblicher Personen. 

Mitunter äussert sich der perverse sadistische Trieb, Frauen zu. be- 
schädigen und \iiäihtlich. detuütliigeud zu behandeln in dem Drange, 
dieselben mit ekelhaften oder wenigstens beschmutzenden Diugeu zu 
besudeln. 

Hieriier gehört der folgende von Arndt (Vierteljahrsdir. f. ger. 
Hedicin, N. F. XVII, H. 1) veröffentlichte FaU. 

Beobarhtu nj7 29. Stud. med. A. in Greifswald accusatns quod itemm 
iterumque pueiiis honestis parentibus natis in publico genitalia suu e bracis 
dependentia plane nudata quae antea sammc amiculo (PaletotscbOsse) tecta 
erant, ostendcrat. Nonnunquam puellas fugir iifes secutus easque ad se at- 
tractas nrina oblivit. Haec luco clara facta saat; nuuqaam aliquid haec faciens 

locutus est. 

A. ist 23 Jahre alt, krUftig von KOrper, sauber im Anzug, deoent in 
seinrn Manieren. Andeutung von Crauium progeneum. Chronische Pneumonie 
der rechten Lungenspitze. Emphysem. Puls üO, in der Erregung nur 70—80 
Schlüge. Genü^^en normal. Klagen fiber zeitweise Verdauungsstörungen, 
Hartleibigkeit, Schwindel, exuessive Erregung des Geschlechtstriebes, die schon 
früh zur Onanie führte, nie aber, auch in der Folge nicht, auf naturgeniässe 
Befriedigung desselben gerichtet war. Klagen über zeitweise melanuholische 
Verstimmung, selbstquälerische Oedanken und perverse Antriebe, zu denen er 
selbst kein Motiv finden könne, z. B. zum Lachen bei ernsten Veranlassungen, 
sein Geld ins Wasser /.u werfen, im strömenden Regen iiniherznlaufeti. 

Der Vater des Inuulpateu ist von nervösem Temperament, die Mutter 
nerrOsem Kopfweh unterworfen. Ein Bruder litt an epileptischen Krämpfen. 

TnculjKit -/eierte von Ju^'enil auf nervöses Temperament, war /u Ki-iimpfen 
und Ohnmächten geneigt, gerieth in Zustände von momentaner Erstarrung, 
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•WBan er bart getadelt wurde. 1869 stndirte er Medicin in Berlio. 1870 machte 

er als Lazarethgehülfe den Kriej; mit. Seine Briefe aus dieser Zeit verrathen 
eine aaffalleade Scblafilieit und Weichheit. Bei der Rückkehr nach Hause im 
Frühjahr 1871 fällt seine Gemüthsreizbarkeit der Umgebung auf. In der Folge 
häufig Klagen über körperliche Beschwerden, Unannehmlichkeiten wegen eines 
Liebesverbiiltiiisses. Tm November 1871 lebte er in Greifswald eifrir,' seinen 
Btudien. £r galt als ein höchst anständiger Mensch. In der üal't ist er rohigf 
gelassen, zeitweise in deh Tersnnken. Sebie Handlungen schiebt « auf Bech* 
nnng von peinigenden und in letzter Zeit excessiven geschlechtlichen Begnügen. 
Seiner unzüchtigen Handlungen sei er sieh wohl bewusst gewesen und habe 
sich ihrer hinterher geschämt. Eine wirkliche geschlechtliche Befnediganff 
habe er dabei nidit empfanden. Einer rechten Einsicht in sdne Lage wird 
er sieb nicht bewusst. Kr betrachtete si b ils nne Art Märtyrer, der einer 
bösen Macht zum Opfer gefallen ist. Annahme von Aufhebung der freien 
Willensbestimmuu g. 

Dieser fiesudelungsdrang kommt auch bei paradoxem, im Oreisen- 
«Iter wieder erwadiendeii Geschlechtstrieb vor, der sich ja so oft {^ch- 
zeitig auf perveri^e Art äussert. 

So berichtet Xarnowskjr (op. cit. p. 76) folgenden Fall: 

Beobachtung 30. Ich Icannte einen solchen Patienten, der ein mit 

einem decolletirteu BallUeid geputztes Frauenzimmer sich in einem hell er* 
leuchteten Zimmer auf ein niedriges Sopha binlec^en Hess. Ipse apud janum 
alias cubiculi obscurati constitit adspiciendo aliquantulum feminam, excitatus 
in eam insUnit et exerementa in sinns eins depoeoit. Haee fiuaens eiaenlationem 
quandam se sentire oonfessns est 

Ein Wiener Gewährsmann tlieilt mir mit. d;i.ss Msinner Prostituirte 
mittelst hoher Belohnungen dazu bringen, zu (iuideu, ut illi viri in ora 
earum spuerent ot faeces et «rinas iu ora explerent 0- 

Hierher scheint auch der iolgeude Fall des Dr. i'a.scal (Igiene 
dell' amore) zu gehören. 

Beobachtnnif 31. Ein Mann hatte eine Geliebte. Peine einzigen Be- 
ziehungen zu dieser bestanden darin, dass sie sich mit Kohle oder Ruse die 
Hlade von ihm schwärzen liess, dann mosste sie sieh vor einen Spiegel setzen, 
so dass er ihre Hände in diesem sehen konnte. Wtthrend einer oft lOii^« « n 
Conversation mit der Geliebten schaute er unverwandt nncb <l-'m Spiegelbild 
ihrer Hände und erox)iabl sich dann nach einiger Zeit sehr betriedigt. 

Bemerkenswert!! in dieser Art dttrfte folgender, mir von ftrztlicher Seite 
mitgetheilter Fall sein : Ein Offizier war in einem Lupiincr zu K. nur unter 
dem Namen ,Oel" bekannt. Oel erzielte Erection und Ejaculation einxig da- 
durch, dass er puell. publ. nudam in einen mit Oel gefüllten Bottich treten 
liess und sie am ganzen KOrper einttltel 

Angesichts dieser Vorkommnisse drangt sich die Vt rmuthnng' auf, 
dass gewisse Fälle von Schädigung der Klcidimir weildicher Personen 
(z. B. Bespritzen mit Schwefebäure, Tinte u. s. w.j in der Befriedigung 

*) Leo Taxil, La Gomiption, Paris, Noiret, macht p. 228 dieselben Angaben. 
Es gibt auch Mftnner, die introduetio Uagoae meretrieis in anion verlangeiL 
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eines perrenen Sexualtriebs wurzels, wenigstens handelt es sich hier auch 
um eine Art von WeheUiun und sind die Besdiidigteu jeweils Frauen- 
zimmer, die Beschftdiger männliche Individuefu JedenfaUs verlohnt et 
eich der Hohe, in derlei GerichtsfiUlen künftig der Yita sexualis der 
Attentäter Aufmerksamkeit m schenken. 

Auf die sexuelle Katur derartiger Attentate wirft auch der unten 
Biiigetheflte Fall Bachmann , Beoh. 99, helles Licht, da in diesem Falle 
das sexuelle Hotir des Delicts erwiesen ist 

e) Sonstige Ausübung von Gewalt gegen weibliche 
Personen. Symbolischer Sadismus. 

Mit den rorstehenden Gruppen «ind die Formen, in welchm sidi 
der sadistische Trieb gegen das Weib auss^ nodi nicht erschl^pft Wenn 
der Trieb nicht QbermSchtig, oder noch genügender moralischer Wider- 
stand Torhanden ist, kann es geschehen, dass die perverse Neigung durch 
einen scheinbar ganz sinnlosen läppischen Akt befriedigt wird, der aber 
fUr den Thi&ter symbolische Bedeutung hat. 

Dies scheint der Sinn der folgenden zwei Falle zu sein. 

Beobachtung 32. (Dr. Pascal, Igiene deii' amore.) Hin Mann 
ging an einem festgesetzten Tage ein Mal monaÜidi zu seiner Geliebten und 

schnitt iLr mit « iner Scheere die Haare ab, welche ihr über die Stirno lierab- 
hingon. Es ^'^wiihrte ihm dies den stärksten Gennas. Sonst stellte er keine 
Ansprüche an das Mädchen. 

Rpobachtung 33. Ein Mann in Wien hcsuclit rcLrelmiissi^' mehrere 
Prostitoirte, nur um ihnen das Gesicht einzuseifen und ihnen dann mit einem 
Basirmesser so Über das Gesicht su fahren, als ob er ihnen einen Bart ab« 
scheeren wollte. Nun quam pnellas laedit, sed faaec faciens Tslde eicitatur 
libidine et sperma eiacnlat '). 

f) Sadismus an beliebigem Object. — Enabengeissler. 

Ausser den geschilderten sadistischen Handlungen an weiblichen In- 
dividuen kommen solche an beliebigen lebenden und eii ip in id enden ObjecteUf 
Kindern und Thieren, vor. £s kann dabei volles Bewusstsein bestehen, 
dass der grausame Drang eigentlich gegen Weiber gerichtet ist und nur 
faute de mieux das nächste erreichbare Object (Schüler) misshandelt werden ; 
— es kann aber auch der Zustand des Thäters so beschaffen sein, dass 



') L ►Ml Ta xil Dp. cit. p. 224 er/üliU, ilaas in den rariser Lupanaren lii.^fru- 
tuuntu bereit gebiüU'u werden, die Knüttel vorstellen, aber nur luftgefüllte Hülsen 
sind, dieselben, mit denen sieb im CircuB die Clowns prügeUi. Sadistische MiUuier 
▼«ffsdbaffoi sich danut die Illaaion« Weiber sa prfigeln. 
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der Drang nach graiu&m«n Handlungen allein, Ton woUöstigen Regungen 
begleitet, ine Bewuasteein tritt, wfthrend deea^i eigenÜiclies Object (das 
die wolllistige B^onung solcher Handlangen erst erklären kann) im 
Dunklen bleibt. 

Die erstere Alternative genOgt znr ErklSmng in den Fällen, welche 
Dr. Albert (Friedrich'a Bl&tter f. ger. Med. 1859 p. 77) er^t, F&Ue, 
in welchen wollüstige Erzieher ihre ZSgUnge ohne alle Veranlaseung anf 
den entblössten Podex peitschten. 

An die zweite Alternative, den in Bezug auf sem Object unbe- 
wttssten sadistischen Trieb, mSssen wir wohl denken, wenn Knaben beim 
Anblick der Züchtigung ihrer Altorsgenossen sofort sezudl erregt nnd 
dadurch in ihrer weiteren Vita sezualis bestimmt werden, so in den 
folgenden Fällen. 

Beobachtung' '^J. K.. 25 Jahre, Kaufmann, wendete sich im Herbst 
1889 an mich um Kutli uc^on t-iner Anomalie seiner Vit;i sexualis, welche ihn 
Siechtbum und Versagtbleiben künftiLren ehelichen (iliu kts fürchten lasse. 

Pat. stammt aus nervöser Familie, war als Kind zart, schwächlich, nervös, 
gesund bis auf Morbilli, entwickelte sich später krllftig. 

Mit 8 Jahren, in der Schule, war er Zeuge, wie der Lehrer Knaben 
züchtigte, indem er ihnen doii Knpf zwischen die Schenkel nahm und deren 
Gesäss mit Kuthenstreichen bearbeitete. 

Dieser Anblick vemrBacfate Pat. eine wolIQstige Erregung. ,Ohne eine 
AhnnH]!? von der Gpflhrllclikr-it und Ahscheulichkeit <l(^r Onanie" befriedigte 
er sicil durch solche und mosturbirte von nun au oit, indem er jeweils das 
Erinnerungsbild gezüchtigter Knaben sich vergegenwärtigte. 

So ging es fort bis zum 20. Jahre. Da erfuhr . r von der Bedeutung 
der Onanie, erschrak heftig, suchte seinen Drang zur .Ma-sturhation 7.n unter- 
drücken, verHel aber auf nach seiner Meinung unschädliche und moralisch zu 
recbtlertigende psjchiscbe Onanie, woan er die erwähnten Erinnerungsbilder 
flageUirter Knaben benntste. 

Pat. wnrde nun neurasthenisch . litt nnter Pollutionen . ver^^nchte sich 
durch besuch öüentlicher Häuser zu heilen, brachte es aber zu keiner Erection. 

Er bestrebte sich nun. zu normalen g^chlecbtiiehen Empfindungen durch 
;;esellii.'en Vcrkf^hr mit unstilni]ii,'t'n Damen v.xi trolancrcn , erkannte aber, daSS 
er ganz unemptindiich für die Iteize des schönen Geschlechts sei. 

Pat. ist ein intelligenter, normal gewachsener, schöngeistig veranli^fter 
Hann. Neigung zu Personen des eigenen Geschlechts besteht nicht. 

Mein iir/tlicher Rath bestand in Yt rschriften zur Bekflmpfnnfr fl'^r Neur- 
asthenie, der Pollutionen, Verbot psychischer und manueller Onanie, Fern- 
haltnng aller sexuellen Beize, Inaussichtstellung hypnotischer Behandlung be- 
hufs sncoessiTer BQekersiehnng der Vita sexualis cur Norm. 

Beobachtung 35. Abortiver Sadismus. X., Stud. Kommt im De- 
cember 1890 zur Beobachtung. Er treibt seit früher Jugend Onanie. Nach 
seinen An>ralien wurtk' pr urschlcchtlich erregt, als er sfinp r}eschwi.<»ter durch 
den Vater züchtigen sah, später Mitschüler durch den Lehrer. Als Zuschauer 
solcher Akte hatte er immer Wollustgefühle. Wann dies zum ersten Male 
auftrat, weiss er nicht genau zu sagen : etwa mit 6 Jahren sei dies schon der 
Fall «gewesen. Er wei««« anrh nicht mehr tr^nan. wann er zur Onanie kam; 
behauptet aber bestimmt, dvkss sein Sexualtrieb durch Züchtigung Anderer ge- 
weckt worden sei und dass er dadurch ganz unbewusst xur Onanie gelangte. 
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Pat. erinnert sieb bestimmt, dass er vom 4. — 8. Jahre ötters selbst auf den 
Podox gezüchtigt worden ist, davon aber nnr Schmerz und niemals Wollust 
empfanden habe. 

Da er nicht immer Gelegenheit hatte, Andere züchtigen zu sehen, stellte 
er sich nun in seiner Phantasie vor, wie Solche gezüchtigt wurden. Das er- 
regte seine Wollust und er onanirte dann. Wo immer er konnte, suchte er es 
in dpr Schule so einzurichten, dass er beim Züchtigen Anderer zusehen konnte. 
Er fühlte ab und zu auch den Wunach, selbst Andere zu züchtigen. Mit 
12 Jahren brachte er einen Kameraden dam, dass dieser sieh von ihm sfidi- 
tigen Hess. Dabei empfand er grosse Wollust. — AU aber dar Andere ihn 
dann en revanche züchtigte, ' inpfand er nur Schmerz. 

Der Drang, Andere zu züchtigen, war nie sehr stark. Pat. empfand 
mehr Befiriedigung darin, seine Phantasie in Geisselseenen schwelgen zn lassen. 
Sonsti/^f^ sadistische Anwandinngen hatte er nie. Niemals Drang, Blnt zu 
sehen u. dgl. 

Bis zum 15. .Jahre bestand sein sexueller Gnnuss in Onanie, im An« 
scUnss an obige Phantasien. 

Von da an (Tanzstunde, Umgnng- mit Mädclien^ schwanden die früheren 
Phantasien fast völlig und waren nur mehr schwach von Wollustgefühleu be- 
gleitet, so dass Pat. ganz davon abliess. An die SteUe derselben traten Goitus- 
phantasien in natürlicher, nicht sadistischer Art. 

Aus , Gesundheitsrücksichten" coitirto Pat. zum ersten Mal. Er war 
potent und vom Akt befriedigt. £r suchte nun von Onanie sich zu ent- 
halten, aber es gelang nicht, obwohl er öfter eoittrte und dabei mehr (Jennss 
fand, als bei Onanie. 

Er möchte von der Onanie, als etwas rnwürdigem loskommen. Si luld- 
Liche Wirkungen hat er davon nicht bemerkt. Colt irt Imal monatlich, uuuuirt 
aber 1 — 2mal in jeder Nacht. Er ist jetzt sexuell ganz normal, bis auf die 
Onanie. Von Neurasthenie ist nichte zn finden. Genitalien normal. 

Beobachtung 30. P., 15 Jahre, ans vornehmem Hanse, stammt von 

hysterischer Mutter. Der Bruder und Vater starben im Irrenhause. 

Zwei Gescliwister starben in Convulsionen im zarten Kindi^salter. 

F. iät talentirt, brav, ruhig, zeitweilig aber sehr ungehorsam, halsstarrig, 
jjihsornig. Er leidet an Epilepsie, ist Onanist. Eines Tages kam heraus, dass 
P. den 14jährigen, mittellosen Kameraden B. durch Geld dazu vermochte, 
sich von ihrn in Oberarme , Nates, Oberschenkel kneipen zu lassen. Wenn 
dann B. weinte, wurde P. aufgeregt, schlug auf ü. mit der rechten llaud los, . 
wthrend er mit der linken in seiner linken Hosentasche manipulirto. 

P. f^'estniid. diis> ihm die Misshandlung des Freundes, d.-n er sonst sehr 
gern habe, ein besonderes Vergnügen bereitet habe, und dass ihm die Ejacu- 
lation, da er wBhrend der Misshandlung masturbirte. bedeutend mehr Gennas 
verschaffe, als wenn er solitur mastnrbirte. (v. Gyurkovechky, Pathologie 
und Therapie der mftnnlichen Impotenz, 1889, p. 80.) 

Dass in allen diesen Fälleu sadistischer Missliaiidliingen an Knaben 
nicht etwa an eine Combination von Sndistnus mit eonträrer Sexual- 
empfindung, wie sie bei couträr Sexualen rd'ters vorkuninit (s. unten), zu 
denken ist, ergibt sich — ubgesehm davon, dass alle |ie)sit;v<Mi Anzeichen da- 
für tt'hleii — auch aus der Bctraclitun^j der uüchsten Gruppe, wo iiehea 
dem Object der Mis-shandlung — Thicre — die Richtung des Triebes, auf 
das Weib wiederholt deutlich hervortritt. 
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g) Sadistische Akte an Thieren. 

In zablraicheo Fillea benütaen sadistisch perverse Männer, die vor 
einem Verbrechen am Menschen znrüekschrecken, oder denen es über> 
hanpt nur auf den Anblick der Leiden eines empfindenden Wesens an- 
kommt, zur Potenzimng oder Erregung ihrer Wollust den Anblick des 
Stwbens von Thieren oder die Marterung derselben. 

Bezeiebnend in dieser Hinsicht ist der von Hofmann in seinem Lehr» 
buch der gerichtlichen Medidn berichtete Fall eines Mannes in Wien, der 
iäich nach der gerichtlichen Aussage mdirerer Prostituirten vor dem Ge- 
schlechtsakt (lurcli Martern uml Tütlten von Hühnern, Tauben und anderen 
Vögeln aufzuregen ptlegte und deshalb von ihnen den Spitznamen , Hendl- 
herr* erhielt. 

Werthvoll für die Bedeutung eines derartigen Falles ist die Beobachtung 
von Lombroso bezüglich zweier Männer, die, wenn sie Hühner oder Tauben 
drosselten oder schlachteten, maculationen bekamen. 

Derselbe Autor berichtet in semeia ,Uomo delinquente' p. 201 von einem 
bedciitcndrii Dichter, der beim Anblick des Zert;tückons eines freschlachtotcn 
Kalbes oder auch beim blossen Gewabrwerden von blutigem Fleisch sexuell 
mächtig erregt wurde. 

£in entsetzlicher Sport soll nach Mantegazza (op. cit. p. 114) bei 
entarteten Cbinesi n darin lu st« hen , Anseres ZU aodomisiren und ihnen tem- 
pore ejaculationis den Hals ub^usUbeln (!). 

Mantegazza (Pisiologia del piacere, >*. ed. p. 304— 395) berichtet von 
einem Mann, der einmal zusah, wie man Hfthne abschlachtete, und seit dieser 
Zeit eir« Gier hatte, die warmen, noch dnmpIVnden Eingeweide derselben zu 
durchwühlen, weil er dabei ein Woilustgetühl empfand. 

Die Vita sexnalis ist also auch in diesem und in Hhnlichen Flllen ab 
origine so 1<< srhaffen, dass der Anblick von Blut, TOdtung etc. woUflstige Ge- 
fühle erregt. Ebenso im folgenden Falle: 

Beobachtung 87. C. L., 42 Jahre alt, Ingenieur, Terfaeirathet» Vater 

von 2 Kindern. Stammt aus neuropathischer Familie, Vater jtiisomig, Potator, 
Mutter hysterisch, litt an eclaniptisrhen Anfallen. 

Fat. erinnert sich, in seinen Knabenjahren mit Vorliebe der Schlaclitung 
TOn Hausthieren zugesehen zu haben, insbesondere der von Schweinen. Es 

kam daliei /n aii-Lrcsprochenem Wollustgefühl und zu EjaoM'ation. f^pMter suchte 
er Schlachthäuser auf, um sich am Anblick des ausfliessendeu Blutes und der 
Tüdeszuckungen der Thiere zu ergötzen. Wo er Gelegenheit dazu finden 
konnte, tödtete er selbst ein Thier, wns ihm jedesmal ein ▼icariirendes Geftthl 

des Gesch!ppht-;p'omis«r'?; ver<( lialTte. 

Erst um die Zeit der vollen Entwicklung kam er zur Erkenntuiss seiner 
Abn<Mmiitat. Weibern war Fat. nicht geradezu abgeneigt, aber nMimw Be- 
rührung mit ihnen schien ihm ein Grftnel. — Auf Anratben eines Arztes 
heiratlitte er mit 25 Inhren eine ihm s^-mpathi'-r'he Frau, in der üoffri(itifr. 
seinen abnormen Zustand los zu werden. Obwohl er seiner Frau sehr zu- 
gethan war, konnte er nur selten und nur nach langer Bemtthnng und Anspan- 
nung seiner Phantasie mit ihr den Coitus ausüben. Trotzdem zfu^'t'- er 
2 Kinder. Tm Jahre 18(50 machte er den Kriei'" iii l?.",!inien mit. Seine Brief*» 
von dort an seine Frau waren in einem exaitirt eutbusiuslischen Tone ge- 
schrieben. Seit der Schlaeht von Königgr&ts ist er yerschollen. 
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War die Fähigkeit zum normalen Beischlafe in diesem Falle durch 
das Ueberwiegen der j)erversen Vorstellungtn sehr beeinträchtigt so er- 
scheint sie im folgeudeu Falle gänzlich unterdrUckL 

Beobachtutig 88. (Dr. Pascal, Igiene dell' amore.) Ein Herr er> 

sfhjpn bei Prostituirten, Hess von ihnen lebendes Geflügel oder ein Kaninchen 
kaufen und verlangte, dass die Person das Thier martere. Er hatte es ab- 
geseh«ii auf KSpfen, AngenauarMSieiit Ausreisseil der Eingeweide. Fand 

eine Pnella, die sich zu (Icrlti horbeiliess und ro« ht gniusam vor;:jInfT, so war 
er entzückt, zahlte und ging, ohne von der Person etwas weiter zu verlangen 
oder sie iu. berühren, seiner Wege. 

Ans den beiden letzten Abschnitten fj und g) ergibt «ch, dase das 
Leiden eines jeden empfind«iden Wesens für sadistisch veranlagte Na- 
turen snr Quelle eines perversen sexuellen Genusses werden kann, dass 
es einen Sadismus an beliebigem Object gibt. 

Es wäre jedoch durchaus falsch und fibertrieben, fiberall da, wo 
ausserordentlicfae, flberraschende Grausamkeit sich findet, diese aus sadis- 
tischer Perversion erklaren zu wollen, und, wie es liie und da geschieht, 
in den zahllosen Gräueln der Oescl lichte oder auch in gewisse massen- 
psjchologischen Erscheinungen der Gegenwart den Sadismus als Motiv 
voraussusetzen. 

Graii5iamkeit fliesst ja aus verschiedenen Quellen und ist dem pri- 
mitiven Menschen natürlicli. Mitleid ist dem gegenüber f^if secundare 
Erscheinung uml spät erworbene Empfin<lun<i:. Der Kampf- und Vernich- 
tungstrieb, der für die prähistorischen Zustände eine so werthvolle Aus- 
rüstung war, wirkt noch lange nach und < rbält durch Culturbegriffe wie 
,der Verbrecher" noch neue Objecte. während sein ursprünjj^liches Object 
,,der Feind" noch du ist. Djiss nicht die blosse Tödttuig, sondern die 
Marter des Unterlegenen verlangt wird, erklärt sich theils aus dem Macht» 
gefühl, das sich auf diesem Wege befriedig^t, tbeils aus der Masslosigkeit 
des Vergeltungstriebes. So lassen sich alle Gräuel und alle historischen 
Uugelieuer erklären, ohne auf den Sadismus zu recurriren (der ja öftors 
im Spiele gewesen sein mag, aber als relativ seltene Perversiuu nicht 
vorausgesetzt werden darf). 

Daneben ist noch ein starkes psychisclies Element zu berücksich- 
tigen, welches namentlich die Anziehungskraft erklärt, die heute noch Hin- 
richtungen u. dgl. aui.üben; das ist die Lust am starken und ungewöhn- 
lichen Eindruck überhaupt, am seltenen Schauspiel, der gegenüber das 
Mitleid in rohen oder abgestumpften Naturen schweigt. 

£s gibt aber unzweifelhaft sehr viele Individuen, auf die, trotz oder 
gerade vmnittelst ihres lebhaften Uitleidras, Alles, was mit Tod und 
Qualen zusammenhingt, eine geheimnissvolle Anziehungskraft hat, die 
innerlich widerstrebend und doch einem dunklen Drange folgend, sich mit 
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Bolehm Dingen oder wenigitens Bildern und BeriditMi davon su besebif- 
tigen traehten. Audi dies ist noch nicht Sadismus, so lange dabei kein 
seKuelles Etement ins Bewusstsein tritt, obwohl möglicher Weise dunkle 
Fftden im ünbewussten solche Erscheinungen mit einem verborgenen 
Untergrund des Sadismus verbinden mögen. 

h) Sadismus des Weibes. 

Bass Sadismus — eine, wie wir gesehen haben, beim Manne häufige 
Perversion — beim Weibe weit seltener vorkommt, ist leidit erkBurlich. 
Einmal stdlt der Sadismus, in weldiem das Bedflriniss nach ünterweiAmg 
des anderen Geschlechts em eonstitutrendes Element bildet, seiner Natur 
nach eine paÜiologische Steigerung des m&nnlichen GeschlechtBcharak- 
ters dar, zweitens sind die michtigen Hindemisse, die sich der Äeosse* 
rung des monströsen Triebes entgegenstellen, begreiflicher Weise fOr das 
Weib noch grösser als für den Mann. 

Gleichwohl kommt Sadismus des Weibes vor und lässt sich recht 
wohl aus dem ersten constitutivi n Element des Sadismus, der allgemeinen 
üebererregung der motorischLii Sphäre, allein erklären. 

Wissenschaftlich beobachtet sind bis jetzt nur zwei Fälle. 

Beobachtung 39. Em verheirstheter Mann stellt sich mit zahlreichen 

Schnittnarben an den Armen vor. Er gibt über den Ursprung derseüien 
Folgendes an: Wenn er sich seiner inncrrn. etwas .nervösen" Vrnu iiühcrn 
wolle, müsse er sich erst einen Schnitt am Arme beibringen. Sie sauge daun 
aji der Wunde, worauf ttch bei ihr eine hochgradige sexuelle Erregung 
einstelle. 

Dieser Fall erinnert an die überall verbreitete Vampyrsage, deren iiint- 
stehung vielleicht auf sadistische Tbatsacfaen suiUcksnfttbren ist 

In einem zweiten Falle von Sadismus des Weibes, den ich Herrn 
Dr. Moll in Berlin verdanke, liegt neben der perversen Richtung des 
Triebes, wie so oft, Anästhesie gegenüber den normalen Vorgängen des 
Geschlechtslebens vor, auch treten hier gleichzeitig Spuren von Masochis- 
mus (s. unten) auf. 

Beobachtung 40. Frau H. in H. . 26 Jahre alt, stammt aus einer 
Familie, in der sich Nervenkrankheiten ndni psychische Störungen aiiK^'^Heh 
nicht finden; hintrptifpn l>i»'tt't Patiftitin selbst Zfiehen vc>n Hysterie und Nour- 
astheuie. Obwohl 8 Jahre verheirathet und Mutter eines Kindes, hatte Frau H. 
niemals das Verlangen, den Coitus auszuführen. Als junges Msdchen streng 



') Die Soge ist besonders auf der Balkanhalbinsel weit verbreitet. Bei den 
Neugriechen geht sie auf die antike Mythe von den Lamien und Mormolyken — 
blutsnugende Weiber — zurück. Diesen Stört' hat Goethe in seiner , Braut von 
Korinth* bearbeitet. Die auf Vaiapyiismui besQglichea Verse; .saugen deäne« 
Barsens Blut* eto. liad erat durch Vergleich der antiken Qnellea gans vetettadlicb. 
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ttttlich erBOgen, blieb sie bin xor Verheiratbiing in fast naiver Unkenntnis» 
der sexuellen Vorgänge. Sie ist seit dem 15. Lebensjahr regelmässig men- 
strnirt. Eine wesentliche Abnormität an drn Genitalini scliPint niclit vor- 
handen zu sein. Der Coitus ist der Patientin nicht nur kein Vergnügen, 
•ondeni geradezu ein nnangfenehmer Akt; der Abschea davor bat immer mehr 
zugenommen. Es ist der Patientin durchaus unklar, wie man einen solchen 
Akt als höchsten Oenuss rler Liob(> l"^/>'!rhnen kann, die ihr ptwas bei weitem 
Höheres sei, das nicht mit solchem i riebe zusammenhänge. Dabei sei er- 
wUmt, dass' die Patientin ihren Mann ernstlich liebt. Sie hat auch am Kttss«! 
desselben einen entschieJpnnn Ophuss. den sie aber nicht genauer beschrcibon 
kann. Dass aber die Genitalien irgend etwas mit Liebe zu thuu hätten, kann 
ihr nicht einleuchten. Frau H. ist übrigens eine entschieden verständige 
Frau mit weiblichem Wesen. 

Bi oscula (3at rnnjnrri , ma^nnm volnptatom percipit in mordendo eum. 
(iratissimum ei esset conjugem mordere w modo ut sanguis fluat. Contenta 
eMet, ri looo coitus morderetnr a conjuge ipsaeque enm mordere liceret. Tarnen 
eam poeniteret, si morsn magntun dolorem faceret (Dr. Moll). 

In der Gescliiciitf linden sich Beispiele von zum Tlicil illustren 
Frauen, (len'ii Herrsclisui-iif. Wollust und Grausamkeit die Annalini*' t-iutT 
sadistischen Perversion di» sn- Messalinen nahe legt. Hierher gehört Va- 
Itria Messalina selbst, Katharina von MeJici, die Austifterin der Barthi>lü- 
mäusnacht, deren Hauptvergnügen es war, ihre llofdamen vor ihren 
Augen mit Uutheu streichen zu lassen, u. A. Vergl. jedoch ohvn y. 77'). 

8) Verbindung erduldeter Qransamkeit und Gewaltthätigkeit mit 

Wollust. — Uasochiamus 

Das GegenstOck des Sadismus ist der Masochismus. WShrend jener 
Schmerzen zuf&gen und Gewalt ansahen will, geht dieser darauf aus» 
Schmelzen zu leiden und sich der Gewalt unterworfen ku f&hlen. 



'i Kill ^'lässliL-hcs (ieniiUiie eines enlachten voUkomraenen weiblichen Sadismus 
bietet der geniale, aber zweitellua geistig niclil uurmale Heinrich von Kleist iu seiner 
»Penthesilea*. 

In seiner Pentbesilea (22. Auftritt) schildort Kleist seine Heldin, wie sie, von 
wollüstig-mordlustiger Raserei pifTi iffcu. Jen in ilir.- minile frelo. kten, in Llebesbraiist 
bisher verfolgten Achilles in Stücke reis.^t, iliro Meute auf iliu lietzt. 

(Sie schlugt, die HUstung ihm vom Leib« reisäend, den Zahn schliigt »iv in 

aeiae weine Brut» sie imd die Hönde, die wetteifeniden» Oxua und Sphinx den Zahn 
in seine rechte» in Mine linke «e; als ich eiechien, troff Blut TOn Mnnd und ffllnden 

ihr herab*, und später, als Penthesilca ernüchtert ist: 

.KOsst' ich ihn todt? - Nicht — küsßt' ich ihn nicht? Zerrissen ^vnklii li? — 
So war das ein Versehen; Küsrc, Bisse, da« reimt sich, und wer recht von Herfen 
liebt, kann »cbon das Eine für das Andre greifen." 

In der neaeiten lätecator findet sidi ein weihlicher Sadimni geschildert, vor 
Allem in den weiter unten zu besprechenden Romanen Sacher-Masoch's , dann in 
Kmst von Wilil.nbnTch'fi , Brunhilde*, Rachilde's ,La Marquiso de Sade* etc. 

-) .^«j genannt nach dem ächriftsteller Sacher-Masoch , in Anerkennung der 
Thatsache , dass dessen Romane und Novdlea die enten Dantdlongen dieier Per^ 
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Unter Haeodiiamits vefstelie ieh eine eigenthUmliche Perrersiou der 
psychieclien Vita sexoalis, welche darin besteht, dass daa von derselben 
ergriffene Individttuni in seinem geachlechtlichMi Fühlen und Denkai toh 
der Vorstellung beherradit wird, dem WiUen einer Person des andoren 
Geschlechtes ToUkommen and unbedingt unterworfen zu sein, von dieser 
Person herrisch behandelt, gedemtttfaigt und misshandelt zu werden. 
Diese Vorstellttng wird mit Wollust betont; der davon Ergriffene schwelgt 
in Phantasien, in welchen er sich Situationen dieser Art ausmalt; er 
trachtet oft nach einer Yerwirklichnng derselben und wird durch diese 
Perrersion seines Geschlechtstriebs nicht selten für die normalen Beize 
des anderen Geschlechts mehr oder weniger unempfänglich, zu einer nor- 
malen Vita sexualis unfähig — psychisch impotent. Diese psychische 
Impotenz beruht dann aber durchaus nicht etwa auf einem horror sexus 
alterius, sondern nur darauf, dass dem perversen Trieb eine andere Befrie- 
digung als die normale, zwar auch durch das Weib, aber nicht durch den 
Coitus, adäquat ist. 

Es kommen aber auch Fälle vor, in welchen, neben der panrerscai 
Richtung des Triebs, die Empfänglichkeit für normale Reize noch 
leidlich erhnUen ist und nebenher ein geschlechtlicher Verkehr unter 
normalen Bedinnrungen stattfindet. In anderen Fällen wieder ist die Im- 
potenz eine nicht rein psychische, sondern eine physische, i. e. spinale, 
da diese Perversion, wie fast alle anderen Perversionen des Geschlechts- 
triebs, nur auf dem Boden einer psvchopathischen, nuüstens einer be- 
lasteten Individualität sich zu entwickeln ptlegt. und solche Individuen in 
der Regel sicli masslosen Excessen, besonders masturbatorischen von 
früher Jugend an hinzugeben pÜegen, zu welchen sie die Schwierigkeit, 
ihre Phantasien 7U verwirklichen, immer wieder liindrilngt. 

Die Zahl der bis jetzt beobachteten Fälle von unzweifelhaftem 
Masochismus ist bereits eine recht grosse. Ob Masochiümus neben einem 
normalen Geschlechtsleben vorkommt oder das Individuum ausschliesslich 
beherrscht, ob und inwieweit der von dieser Pexfmm Ergriffene dne 
Verwirklichung seiner seltsamen Phantasien anstrebt oder nicht, ob er 
seine Potenz dabei mehr oder weniger eingebUsst hat oder nicht — das 
Alles hängt nur vom Grade der Intmsit&t der im einzelnen Falle vor* 
handenen Perversion und von der Störke der ethischen und äsÜietischen 
C^enmotive, sowie von der relativen Rüstigkeit der physischen und psy- 
chischen Organisation des Ergriffenen ab. Das ftlr den Standpunkt der 
Psychopatibie Wesentliche und das Gemeinsame aller diesw Fälle ist: 
die Richtung des Geschlechtstriebs auf den Vorstellungskreis 

Version enthalten, den Verf. zu Fonichungen auf ihrem Gebiet anregt^^n und analog 
der wissensdiafllichen Wortbüdaug «Daltonismus' (nach Daltoa, dem Entdecker der 
FarbeabliDdhflii). 
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4«r Unterwerfung unter und Hisshandlung durch das andere 
Geschlecht. 

Was oben vom Sadismus bezQglicfa des impulsiven Charakters 
(Verdunhluttg der Motivation) der aus ihm fliessend^ Handlungen, und 
hezflglich des durdiaus originären Charakters der Perversion gesagt wurde, 
gOt auch vom Masochismus. 

Audi beim Ibsochismus findet sich eine Abstufung dw Akte von 
den widerlichsten und monstriSseeten Handlungen bis zu einfach Iftppi- 
edien herab, je nach dem Grade der Bitensität des perversen Triebes und 
der restliehen Kraft der moralischen und Bsihetisdien Gegenmotive. Den 
ftussersten Consequenxen des Masochismus wirkt aber auch der Selbst« 
erhaltnngstrieb entgegen, und deshalb finden Mord und schwere Ver- 
letzung, die im sadistlsclien Affeete begangen werden können, hier, so- 
weit bis jetzt bekannt, kein passives G^enstUck in der Wirklichkeit. 
Wohl aber können die perversen Wünsche raasochistisdier Individuen in 
innerlichen Phantasien bis zu diesen änssersten Consequensen fortschreiten 
(s. unten Beobachtung 50). 

Auch die Akte, denen die Masochisten sich hingeben, werden von 
Einigen in Verbindung mit dem Coitus ausgeführt, resp. praparatorisch 
verwendet, von Anderen zum Ersätze des unmöglichen Coitus. Auch hier 
hängt (lies nur vom Zustande der meist physisch oder psychisch, durch 
die perverse Richtung der sexuellen Vorstellungea beeiaträchtigten Potenz 
ab und betrüSl nicht das Wesen der Sache. 

a) Aufsuchen von Misshandlungen und Demttthigungen zum 

Zweck sexueller Befriedigung. 

« 

Die folgende ausführliche Selbstbiographie eines Masochisten gibt 
^'ine erschöpfende Darstellung eines typischen Falles dieser seltsamen 
Perversion. 

Beobachtung 41. Ick stamme ans einer neuropathlBchen Familie, 

in welcher nehnn allerlei Sonderbarkeiten des Tliarakters und der LebOBS' 
führuDg auch mehrfache Abuorinilüten iu sexueller Beziehung vorkommen. 

Meine Phantasie war von jeher ungemein lebhaft und sehr früh auf 
sexuelle Dinge gerichtet. Dabei war ich, soweit ich mich zurückerinnern kann, 
lange vor dem Eintritt der Pubertlit (i. e. der Ejaeulatioii ) der (hiaiae sehr 
stark ergeben. Meine Gedanken waren schon damals in stundenlangem Brüten 
auf den Verkehr mit dem weiblichen Qeschleekt gerichtet. Aber die Be> 
siebungen, in die ich mich dabei zum anderen Geschlecht setzte, waren ganz 
seltsamer Art. Ich stellte mir nämlich vor. dass ich in der Gefangenschaft, 
iu der unumschränkten Macht einer Frau sei, und dass diese Frau ihre Macht 
dazu benfitze, mich auf jede mögliche Weise zu quKlen und zu misshandeln. 
Dabei spielten namentlich Schläge und Hiebe in meiner Pliaiifasie eine grosse 
Rolle, aber auch noch eine ganze Heihe anderer Haiidhmj^'en und Sitnationpn, 
welche alle ein Verbültniss der Knechtschaft und Unterwerlung aus- 
V. Xrarrt'Ebloff, FtoyehopatUa mzulto. 10. AvS. 6 
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drückten. liSi ifth midi vor meiiieiii IdMl stet* nS d«n Kiiie«n liegen, wurde 
mit Füssen getreten, mit Ketten beladen und in Kerker gesperrt. Schwere 
Leiden aller Art wurden mir znr Probe meines Gehorsams und rxir Belustigung' 
meiner Herrin auferlegt. Je ärger ich gedemütbigt und misshandelt wurde, 
desto mehr sdbwelgte ic3i in diesen YoreteUnngen. (Deaeben entetand bei mir 
eine grosse Vorliebe für Sammt und Tür Pelzwerk, die ich immev /u berühren 
und zu streicheln trachtete, und die in mir gleichfalls Erregungen geschlecht- 
licher Natur hervorriefen.) 

leb erinnere mich deutlich, als Kind mehrere wirkliche Züchtigungen, 
auch von weiblicher Hand, erhalten zu haben. Niemals war damit f-irif indere 
Empfindang als Schmerz and Scham Terbunden; nie ist es mir eingefallen, 
soloie WtEvlicbkeiten mit mönen Pbantanen in Ziuammenbang zu bringen. 
Die Abeiebt» mich gerecht an strafen und mich zu bessern, erschütterte mich 
sehmersliob, während ich mit meinen Phantasiegebilden eine Absicht meiner 
«Herrin* voraussetzte, sich an meinen Leiden und Demüthigungen zu weiden, 
die mich entzttekte. Ebensowenig habe ich je die Lmtung und die BeWe 
weiblicher Personen, die mich in diesen Kinderjabren /.u beuufsichtif^en hatten, 
zu meinen Phantasien in Beziehlang gebracht. Es war mir früh gelungen, die 
Wahrheit über die normale Beziehung der Geichlechter aus Büchern zu er- 
fahren; aber diese Entdeckung Hess mich vollkommen kalt. Die Vorstellnng' 
sinnlicher Genüsse blieb an die Bilder geknüpft, mit denen sie vom Anfnr^'- 
an verbunden war. Ich hatte zwar auch den Wunsch, weibliche Geschöpfe zu 
betasten, zu umarmen und zu küssen ; die höchsten Freaden erwartete im aber 
nur von ihren Misshandlungen und von solchen Situationen, in denen sie micb 
ihre Macht fühlen Hessen. Ich hatte bald das Bewusstsein, anders zu sein als 
andere Menschen, und war am liebsten allein, um meinen Träumen nachzu- 
hingen. Wirkliche Msdchen xud Frauen intoressirten mich in meinen Knaben< 
jähren nur wenig, da ich gar keine M^tglichkelt sah. sie in der von mir ge- 
wünschten Weise in Thatigkeit treten zu sehen. Auf einsamen Wegen im 
Walde geis.selte ich mich mit von Bäumen herabgofallenen Zweigen und ücäs 
meine Einbildnngskraft dabei in gewohntem Sinne spielen. Im Anblick von 
Bildern gebieterischer P'rauengestalten schwelgte ich, namentlich dann, wenn 
sie, z. B. als Königinnen, einen Pelz trugen. In i^erlei Leetüre suchte ich 
Besiehnngen zu meinen Lieblingsvorstellungen. Roussean's eonfesBtons, die 
mir damals in die Hände fielen, boten mir eine gr Kutdeckung. leb fand 
einen Zustand gescbildert, der in wesentlichen Punkten dem meinigen glich. 
Noch mehr erstaunte ich über die üebereinstinunung mit meinen Ideen, als 
ich Sadier-Vasoeb's Sebriflen kennen lernte. Ich venwblang sie alle mit Be- 
gierde, obwohl die blutrünstigen Scenen oft weit über meine Phantasien hinaus- 
gingen und dann meinen Abscheu errpgten. Dabei war ujir die Wirklichkeit 
auch nach eingetretener Pubertät noch immer gleichgültig. In Gegenwart 
eines weiblichen Wesens war mir jede sinnliche Regung fremd, hISchstens kam 
beim Anblick eines weiblichen Fosses mir flftchtig der Wnnsdi, von ihm ge» 
treten zu werden. 

Diese Gleichgültigkeit bezog sich indessen nur auf das rdn sinnliclia 
Gebiet. Während meiner späteren Knaben- und ersten Jünglingsjahre erfasste 

mich oft eine schwärmerische Neigung für junge Mndchen meinpr Bekannt- 
schaft, mit allen oft geschilderten Extravaganzen dieser jugendlichen Regungen. 
Dabei aber fiel mir niemals ein, die Welt meinw sinnlicben Gedankmi mit 
diesen reinen Idealen in Beziehung zu setzen. Ich hatte eine solche Gedanken- 
verbindung nicht einmal zurückzuweisen; .sie taurhte gar nicht auf Das ist 
um bo merkwürdiger, ah mir meine wollüstigen Phantasien wohl sehr seltsam 
und unrealisirbar, aber durchaus nicht schmutzig und verwerflich erschienen. 
Auch diese waren für mich eine Art von Poesie ; es blieben aber zwei ge- 
trennte Welten : Dort war mein Herz oder vielmehr meine ästhetisch angeregte 
Phantasie, hier meine sinnlich entzündete Einbildungskraft. W&hrend moitt» 
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.erhabenen* (lef&hle immer ein bestimmtes junges Mftdehen zum Gegenstande 
hatten, sah ich mich zu anderen Stunden zu den Füssen einer reifen Frau, 
tlic iiiirh . wie obpn trescli Udert , behandelte. Dieso Rollo thdlte ich jedoch 
niemals einer mir bekannten Dame zu. Aach in den Träumen meines Schlafs 
endiienen die beideo Kreise erotischer Vorstellangen mit einender abwecliselnd, 
aber nie verschmeltend. Nur die Bilder des sinnlichen Kreises riefen Pollu- 
tionen hervor. 

In meinem 10. Jahre liess ich mich von Freunden, innerlich wider- 
strebend, aber von Neugier getrieben, zu Prostitnirten führen. Ich empfand 
aber dort nichts als Widerwillen \\n(\ Alischeu und lief so Imld als niL'tgUoll 
davon, ohne auch nur die mindeste sinnliche üegung empiunden zu haben. — 
Später wiederholte ich den Versuch aus eigener Initiative, um mich zu über- 
zengen , ob ich gesell Iwhtlich leistungsfilhij: sei, da ich über den ersten ganz 
nnerwarteten Misserfolg sehr betrübt war. Resultat war immer da.<;sell)e : 
Ich 'empfand keine Spur von Erregung und hatte nicht die mindeste Krection. 
Es war mir sonAchst nidit möglich, ein wirkliches Weib als Gegeostand sinn« 
Heber Befiriedignng ra betrachten. Femer konnte ich nicht auf die ümskHnde 
und Situationen ver/iehten , die für mich dip Hauptsache in sexualibns ans» 
machten, und von denen ich doch um keinen Preis ein Woi*t g^agt hätte. 
Die ImmiMio penis, die icb yomehmen sollte, erscbien mir als ein ganz un- 
sltini<K''^r und schmutziger Akt. Erst in zweiter Reihe traten zu diesen Um- 
stünden mein Widerwille gegen gemeine Frauenümmer nnd die Farcht vor 
Ansteckung. 

In der Einsamkeit ging indessen mein geschlechtliches Leben in der alten 
Weis© fort. So oft raeine alten Phantasiebildpr auftauchten, traten kräftige 
Erectionen ein und ich provocirte fast täglich Ejaculationeo. Ich begann an 
allerlei nervösen Zitst&nden zu leiden nnd hielt mich jetzt für impotent, trotv 
der kraftigen Erectionen und der heftigen Begierde, wenn ich allein war. 
Trotzdem setzte ich meine Experimente mit Prostitnirten in Zwischenräumen 
fort Mit der Zeit streifte ich meine Schüchternheit und theilweise den Wider- 
willen gegen das Berühren des Gemeinen ab. 

Meine Phantasien genügten mir nicht mehr ganz. Ich ging jetzt häu- 
tiger zu Prostitnirten und Hess mich von ihnen nach mi.salungenen Coitusver- 
sucheu onaniöiren. Ich meinte dabei vorher immer ein reelleres Vergnügen 
zu finden, als bei meinen Gedankenschwelgereien, fand aber ein geringeres. 
Wenn das Weib sich auj^zoi,' . folgte mein Interesse den Kleidern. Die leeren 
Gewänder haben mich nie stark angezogen , doch mehr als das nackte Weib. 
Der eigentliche Gegenstand meines Interesses war das bekleidete Weib. Dabei 
spielten Sammt nnd Pelz die erste Rolle , aber auch jeder andere Gegenstand 
der Bekleidung 5!Og mich an und namentlich die Gestalt, wie sie durch Schnü- 
mog der Taille, Bauschen der Böcke etc. bestimmt wurde. Am nackten Körper 
hatte ich kaum je ein anderes Interesse als bestenfalls ein Itsthetiscbes. Ein 
sehr grosses Interesse hatte ich von jeher für weibliche Schuhe, und nament- 
lich ftlr Stief letten mit hohen Abnützen, immer verbunden mit der Yorstellong, 
getreten zu werden oder den Fuss huldigend zu küssen etc. 

Ich überwand schliesslich anch meine letet« Scheu und liess mich eines 
Tages, um meine Trliume zu realisiren . vrii einer Prostitnirten flagelliren, 
treten etc. Der Eftect war eine grosse Jh^nttäuschung. Was damit mir 
geschah, war für meine Empfindung roh, widerlich abstossend und lächerlieb 
zugleich. Die Schläge vemrsachten mir nur Schmerz, die sonstige Situation 
Wi<ler\vil!eii und Bescliamung. Trotzdem erzwang ieh mechanisch eine Ejacn- 
iation, wobei ich mit Hülfe meiner Phantasie die wirkliche Situation in die 
?on mir ersehnte nmdichtete. Diese — die eigentlich erwünschte Situation 
nnterschied sich von der herbeigeführten wesentlich dadurch, dass ich mir ein 
Weib vorstellte, das mir die Misshandiung mit derselben Lost geben sollte, 
als ich sie von ihr empfangen wollte. 
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Auf der Voraussetzung einer solchen Gesinnung des Weibes, eines tyran- 
nischen, grausamen Weibes, dem ich mich unterwerfen wollte, waren alle 
meine sexuellen Phantasien aufgebaut. Die Handlung, die das Verhftltniss 
ausdrückte, war mir nebensächlich. Mir wurde jetzt erst, narh dem fn-stf^-n 
Versuch einer unmöglichen Verwirklichung, ganz klar, worauf mein Sehnen 
eigentlich gerichtet war. Ich hatte freilich in meinen wollüstigen Träumen 
sehr oft von il i Mi88handlungsvi)r8teUungen abstrabirt, und mir nur ein 
gt'bieterlsclips Weib und etwa eine im perative Geherde, ein befehlendes Wort, 
einen Knas auf ihren Fuss oder dergleichen vorgestellt; aber jetzt erst kam 
mir völlig zum Bewosststtn, waa mion eigentlieh ansog, und dass die Flagella* 
tion nur das stärkste Ausdrucksmittel der ersehnten Situation war, an und 
für si«rh aber werthlos oder vielmehr unlusterregead, selbst schmer^ch and 
widerlich. 

IVotz dieser Entttnscdrang gab ioh die Versuche, meine erotischen Yor- 

stellungen in dif Wirklichkeit zu übertragen, nicht auf, nachdem der erste 
Schritt gethan war. L h vertraute darauf, dass meine Phantasie, wenn einmal 
an die neue Wirklichkeit gewöhnt, in ihr Nahrung zu stärkeren Leistuu;,;oii 
finden werde. Ich suchte zu meinem Zwecke möglichst geeignete Weiber und 
instruirte sie sorgfältig zu einer complic'rt n Comddie. Dabei erfuhr ich auch 
gelegentlich, dass mir der Wag von gieichgesinnten Vorgängern vorbereitet 
war. Der Werth diraer Gk>mödien f&r £e Wirkung mmner ThantMiebilder auf 
meine Sinnlichkeit blieb problematisch. Was mir di^e Handlungen und Q«- 
herden leisteten, um mir Nebenumstfinde der erwünschten Situation lebhafter 
vorzustellen, dos nahmen sie mir oft an der Hauptsache wieder weg, die meine 
Phantasie allein — ohne das Beirassteein einer bestellten groben Tinsehang — 
leichter vor mich hinzaubern konnte. Die körperliche Empfindung unter den 
mannigfaltigen Misshandlungen war abwechselnd. .Te besser die Selbsttäuschung 
gelang, desto mehr wurde der Schmerz als Lust empfunden. 

Oder vielmehr : die Misshandlang wurde dann vom Bewosstsein als sym- 
bolischer Akt aufgefusst. Daraas entstand die Illasion der ersehnten Situation, 
die zunilchst von lebhafter psychischer Lustemptindung begleitet war. So 
wurde die Perception der Schmerzqualität der Misshandlung mitunter auf- 
gehoben. Aehnlich, aber einfacher, weil ganz auf psychischem Gebiet, war 
der Vorgang bei den moralischen Misshandlungen, den Demüthigungen, denen 
ich mich unterwarf. Auch diese wurden mit Lust betont, wenn die Selbst- 
tftoaohang eben gelang. Sie gelang aber selten gut, and nie vollkommen. Es 
blieb immer ein störendes Element im Bewusstsein. Deshalb kehrte ich da- 
zwischen immer wieder zur einsamen Onanie zurück. Uebrigens war auch im 
andern Falle der Öchluss des ganzen Aktes gewöhnlich eine durch Onanie pro- 
vocirte Ejacalation, manchmal eine solche ohne mechanische Nachhülfe. 

So trieb ich es eine ganze lieihc von Jahren bei abnehmender Potenz, 
aber wenig verminderter Begierde \ind un geschwächter Gewalt meiner selt- 
samen geschlechtlichen Vorstellung über mich. Und so ist der Zustand meiner 
Vita sexualis aaoh noch in der Gegenwart. Der Coitus, den ich nie zu Stande 
gebracht habe, erscheint meiner Vorstellung noch immer wie einer jener selt- 
samen und unsauberen Akte, die ich aus den Darstellungen g^hiechtlicher 
Verirrangen kenne. Meine eigenen geschlechtlichen Torstellangen erscheinen 
mir natürlich und beleidigen meinen sonst empfindlichen Geschmuck nicht im 
Mindesten. Ihre VerwirkHchnng la«!;st mich freilich , wie oben dargestellt ist, 
aas verschiedenen Gründen ziemlich unbefriedigt. Eine directe, eigentliche 
Verwirklicbang meiner geschlechtlichen Phantasie habe ich niemals, aach nicht 
andeutungsweise erreicht. So oft ich zu weiblic hen Wesen in nähere Be/jchung 
getreten Inn . habp ich den Willen des Weibes dem meinigen unterworfen ge- 
fühlt, nie umgekehrt. Einem Weibe, das Herrschgelüste innerhalb der ge- 
schlechtlichen Beiiehongen manifestirt, bin ich niemals begegnet. Frauen, die 
im Baase regier» woUen, and sogenanntes PantoffeUieldentham sind etwas 
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von meinen erotischen Vorstellnngen ganz Verschiedenes. Ansser der Pervenion 
mMMr Vita sexualis bietet meine Gesammtpersünliclikeit noch viel Abnormes, 
mein() nPuropatliis(.'he Anlage konimt in zalilreicben Symptomen auf psychisch em 
and physischem Uebiete zom Ausdruck. Daneben glaube ich an mir oriainäre 
Abnon&ititen des Charakters im IKime einer AnnKherang an den weitmefaen 
Typus, constatlren zu können. Wenigstens fasse ich in diesem Sinne meine 
hochgradige Willensschwäche auf und einen auffallenden Mangel an Muth 
gegenüber Menschen und Thieren, die mit meiner Kaltblütigkeit gegenüber 
Elementarereignissen contrastirt. Meine Svssare Ersdieiniing ist durohane 
mSnnlicb. 

Dt-r Verfasaer dieser Autobiographie machte mir ferner noch folgende 
MittheüuDgen: 

,E8 war stets mein eifriges Bestreben, zn erfftbren, ob die seltsamen 

Vorstellungen , welche mich in gesLliIecbilicher Beziehung beherrsi hm . unch 
bei anderen Münnern vorkommen, und seit den ersten Mittheilungeu hierüber, 
die mir zufällig zu Ohren kamen , habe ich vielfach darnach geforscht. Frei- 
lieh ist, da es sich hier eigentlich um einen Vorgang im Innern der Vor« 
stellnngswelt handelt, die Constatirung nicht leicht und rii-lit überall sicher. 
Ich nehme Masochismus da an, wo ich perverse Uandlungeu im sexuellen Ver- 
kehr finde, die ixih nicht anders als dardi diese dominirende Idee erUttren 
kann. Ich halte diese Anomalie für eine sehr verbreitete. 

Von einer ganzen Reihe von Prostituirten hier in Berlin und in Paris, 
Wien etc. habe ich Berichte hierüber gehört und so erfahren, wie zahlreich 
meine Leidensgenossen sind. Immer gebranche ich die Vorsidit, nicht etwa 
selbst Geschichten zu erzilhlen und zu fragen, oh diese ihnen vorgekommen 
sind, sondern ich lifss diese Personen ihre ErlehnisKe p<^le-mßle erzählen. 

Einfache Flugellation ist üo verbreitet, dass fiist jede I^rostituirte darauf 
eingerichtet ist. Aber auch Fälle von unzweitelluiitem Masocbiamiis sind. 
Susserst häufig. Die von dieser Perversion beherrschten Männer unterwerfen 
sich den raffinirtesten Qualen. Dabei luhren sie mit den dazu abgerichtete^ 
Prostituirten stets dieselbe Scene anf : demüihiges Niederwerfen des Mannes, 
Fusstritte, Befehle, eingelernte drohende und beschimpfende Beden, dann 
Flagellation , Schlage auf die verschiedensten Körpertheile und alle inöglichRn 
Misshandlungen, Blutigstecben mit Nadeln o. dgl. Die Sceoe endet manch- 
mal mit dem Coitns, Öfter mit Ejacnlation ohne sohlen. Zweimal haben mir 
solche Prostituirte schwere Eisenketten mit Handschellen, welche ihre Kunden 
.anfertigen und sich anlegen Hessen, dann die getrockneten Erbsen, auf welche 
sie kmeeu , mit Nadeln gespickte Sitze, auf welche sie sich auf Befehl des 
Weibes se^en müssen, und dergleichen mehr gexeigt. Manches Mal beehrt 
der perverse Mann, dass das Weib seinen Penis schmerzhaft zusammenschnürt, 
mit Nadeln sticht, mit einer Klinge Einschnitte in ihn macht oder ihn mit 
einem Holzstück schlägt. Selbst die Procedur des Henkens wird nachgeahmt 
nad eben rechtzeitig unterbrochen. Andere wieder laasen sich mit der Spitze 
eines Messers oder Dolches leicht ritzen, dabei aber musa das Weib sie mit 
dem Tode bedrohen. 

Bei allen diesen Dingen ist die Symbolik des UnterwerfnngsverhlUtnisseB 
Hauptsache. Das Weib wird gewöhnlich .Hernn' genannt, der Mann ,Sklave'. 

Bei all diesen Com^^dien mit Prostituirten , die normalen Menschen als 
ekelhafter Wahnsinn erscheinen müssen, handelt es sich dem Masochisteu um 
ein kfimmerliches Surrogat. Ob es eine Verwirklichung masochistischer Trinme 
in einem Liebesverhältniss gibt, weiss ich nicht. 

Wenn die Sache vorkommt, so ist sie jedenfalls äusserst selten, weil die 
Geschmacksrichtung beim Weibe (Sadismus des Weibes, wie ihn Sacher-Masoch 

A 
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adiild«rt) sehr selten zu finden sein dfirfte «md der Aenaserung sexueller Ab- 
normitäten beim Weibe obendrein noch grossere Jffinderaisse der Scbam eto. 
entget^en stehen als beim Manne. Ich selbst habe niemalf« das leiseste An- 
zeichen eines Entgegenkommens di^r Art bemerkt and keinen Versuch einer 
wirUiGben Bealisining meiner Pbantasiea maehen kOnnen. Einmal hat mir 
ein Mann seine niasochistisehe Penrersion anTntrant und bebauptet« sein Ideal 
gefunden zu babeu." 

Dem obigen Falle der Beubuciiluug 41 ähnlich sind die beiden 
folgenden Fälle. 

Beobachtung 42. Herr Z,. 29 Jahre. Techniker, kommt wegen ver- 
meintlicbor Tabes in die Sprechstunde. Vater war nervös und starb tabisch. 
Vaters Schwester war irrsinnig,'. Mehrere Verwandte sind hochgradig nervös 
und sonderbare Leute. 

Pat. erweist sich ' » i njiherer Untersuchung als sexual, spinal un ] <"f>rc 
bral asthenisch. Er bietet keine anamnestischen noch gegenwärtigen Symptome 
im Sinne einer Tabes dorsalis. Die nabeliegende Fri^ nacb Hissbraooi der 
Qenitalorgane wird im Sinne der seit der Jugend geübten Masturbation be* 
antwortet. Im Lauf der £i|»loration ergaben sieb folgende interessante psycbo- 
sexuole Anomalien. 

Mit 5 Jabren erwachte die Vita sexnalis im Sinne von wollfistig empfun* 
denem Drang, sich selbst zu geissein, zugleich mit dem Gelüste, der Flage!« 
lation durch Andere thcilhaftig zu werden. An bestimmte, geschlechtlich 
difl'erenzirte Individuen dachte Patient dabei nicht. Faute de inieux trieb er 
Antoflagellation und endelte im Laufe der Jahre Ejaculation. 

Schon lange vorher hatte er durch Masturbation sich zu befriedigen an- 
gefangen, wobei ihm jeweils Flagellationssituationen vorschwebten. 

Herangewaebsen , suchte er zweimal ein Lupanar auf, um daselbst von 
Meretrices gegdsstdt su werden. Er suchte sich zu diesem Zweck das schOnsto 
Madeben aus, aber er war enttftuscbt, brachte es nicht aorErection, ge- 
sgbweige zur JE^iaculation. 

Er erkannte, dass das Geissein Nebensache, die Hauptsache 
die Idee des Unterworfenseins unter den Willen desVTeibes sei. 
Dazu gelangte er das erste Mal nicht, wohl aber das zweite Mal. Weil er im 
, Gedanken der Unterwerfung" war, hatte er vollen Erfolg. 

Mit der Zeit erzielte er unter Anstrengung seiner Phantasie im Sinne 
masochistischer Vorstellungen sogar Coitus, auch ohne Flagellation . aber er 
empfand davon wenig Befriedigung, so dass er es vorzog, auf masochistische 
Weise sexuell zu verkehren. Im Sinne seiner orijennllren Flagellationsgelüste 
fand er an masocfaistischen Seemen nur Gefallen, wenn er ad podicem flagellirt 
wurde oder sich wenigstens eine solche Situation phantastisch hinzudichtete. 
In Zeiten hoher Erregbarkeit genügte es ihm sogar, einem schönen Mädchen 
solche Scenen erdlhlen zu dürfen. Er gerieth dMnreh in Orgasmus und ge- 
langte meist zur Ejaculation. 

Früh gesellte sich da7.u eine höchst wirksame fetischistische Vor- 
stellung. Er merkte, dass ihn nur solche Weiber fesselten und befriedigten, 
die hohe Stiefel und kurzen Bock («nnguiBohe Tracht'') trugen. Wie er zu 
dieser fetischistischen Vorstellung gelangt ist, weiss er nicht anzugeben. Auch 
an Knaben reize ihn das mit hohem ätieiel bekleidete Bein, aber dieser Heiz 
sei rein ästhetisch, ohne jegliche sinnliche Betonung, wie er Überhaupt nie 
homosexuale EmpBndungen an sich wahrgenommen haben will. Bemen Feti* 
schismus begründet Pat. mit einer Vorli(l)e für Wadt'n, Es reize ihn aber 
nur die in einem eleganten Stiefel steckende Damen wade. Nackte Waden, 
fiberhavpt feminile Nnditlten üben anf ihn niobt den geringsten sexndloi 
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Beiz aas. Eine tuitergeorduete Feiiscbnebenvurätellung i^t iür Patieut das 
jnenseUicAe Ohr. Es ist ihm ein wollüstiges Gefühl, sehOnen Mens^^en, 
d. h. Mensehen, <Iie sebönes Ohr haben, über die Ohren zu streichen. Bn 
Männern gewährt ihm dies einen sehr geringen , bei Weibern einen hohen 
Geuuss. 

Aach habe er ein Fuble für Katzen. Er finde sie einfach schön, jede 
ihrer Bewegungen sei ihm synipaMii-ch. Der Aril ü k einer Katze kiinne ihn 
sogar aus der tiefsten Oemüthsdepreääiun berausreissen. Die Katze erscheine 
ihm heilig, er sehe in «iner solchen geradezu ein gOtÜichM WeMs! Des 
Onuides ueser sonderbaren IdioQukrasie ist er sich nicht bewnsst. 

Neuerlich habe er häufiger auch sadistische Vorstellungen im Sinne der 
Prägelang eines Knaben. Bei di^n Flagellationsphantasien spielen sowohl 
HlDoer als Weiber eine Bolle, vorwiegend aber letalere, und dabei ist sein 
Oennss ein weit grösserer. 

Pat. findet, dass neben dem, was pr als Ma.sochi.smus kenne und empfinde, 
noch etwas Anderes bestehe, das er um liebsten mit .Paglämus'' bezeichnen 
mochte. 

Wührrn^ -oine masochistischen Schwelgereien und Akte durchaus grob- 
sinnlieber Art und Betonung seien, bestehe sein .Pagismu«;'' in der Idee, Page 
eines schönen Mädchens zu sein. Er stelle sich dieses ganz keusch vor, aber 
pikant, seine Stellung ihm gegenüber als die eines Sklaven, aber in ganz 
kf'U'^chem Verhilltni-'^ rrin . j latnnischer* Hingebung. Dies Schweigen in der 
Idee, einem solchen ,schi)Dea Geschöpf als Page zu dienen, sei mit einem 
köstlichen, aber dorohans nicht aeznellen Oefähl betont. Er empfinde davon 
eine exquisite moralische Befriedigung in Gegensatz zum sinnlich betonten 
Masochisraus, und deshalb mässe er seinen aPagismos* f&r etwas Anders* 
artiges halten. 

Pat. bietet in seinem Aeosseren anf den ersten Blick nichts AvfAtUiges, 

aber sein Becken ist abnorm weit, hat flache Darmheinschaufeln, ist abnorm 
genpiijt und entschieden weiblich. Neuropathisches Au<;e. Er weist auch dar- 
aul ijin, dass er oft Kitzel und WoUu^treiz im Anus habe, auch von da aus 
(erogene Zone) sich Befriedigung ope digiti vraschaffen könne. 

Pat. zweifelt an seiner Zukunft. Hülfe wSre für Ihn nur möglich, wenn 
er ein rechtes Interesse am Weibe bekommen könnte, aber sein Wille, seine 
Phantasie seien dazu zu schwach. 

Was der Patient dieser Beobachtung als „Pagismus" bezeichnet, 
ist nichts vom Wesen des Ma.sochismus Versdiiadenes, wie sich aus dem 
Vergleich mit den unten folgenden Fällen von .symbolischem'' Ma.sochis- 
miu und anderen ergibt, ferner aus der Erwägung, dass der Coitus bei 
dieser Perversion mitunter ah inadäquater Akt verschmäht wird, und 
aus der Thatsacbe, dass es in solchen Fällen öfters zu einer phantastischen 
Exaltirung des perversen Ideals kömmt. 

Beobachtung 43. Ideeller Masochisuns. Herr X., Techniker, 

26 Jahre, stammt von nervöser, mit Migräne behafteter Mutter. In der väter- 
lichen Ascendenz ist ein Fall von Bückenmarkskrankheit and ein solcher von 
Psychose vorgekommen. 

Ein Bruder ist , nervös^. 

Il^^rr X. hat unerhebliche Kimlerkrankheiten üherstandon, sfudirte leicht, 
entwickelte sich normal. Er ist eine durchaus männliche Erscheinung, jedoch 
etwas schwächlich und unter mittelgross. Der Descensus des rechten iiodens 
blieb unvollkommen, indem er im Leistencanid f&hlbar ist; Penis normal ge* 
bildet» jedoch etwas klein. 
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Mit 5 Jahren entdeckte X. wollüstige Gefühle, als er mit übereinander- 
gescblagenen gestreckten Beinen Schwingungen an eineni kleinen Barren machte. 

Er wiederholte diese Procedur einige Male, vergass dann auf diese Erscheinung, 
und als er sich als reiferer Knabe ihrer erinnerte und sie wiederholte» trat 
der erwarleie Erfolg nicht luehr ein. 

Mit 7 .Tahren wohnte X. einer KnabenprOgelei auf dem Sdbalhof bei, 
wdiei schliesslich die Sieger sich rittlings au die mit dem Rücken auf dem 
Boden liegenden Besiegten setzten. 

Das machte auf X. Eindruck. 

Er dachte sich die Position der Untenliegend' ! als eine «ngenehme, 
ver^^t/tf■ sich iTi Gedanken an Ihre Stelle und malte sich aus, wie er durch 
schein bare Versuche, sich aufzurichten, es dahin brachte, dass der Gegner ritt- 
lings seinem G«sicht« immer nSher komme, schliessliGh darauf sitze und ihn so 
nöthige, die Exhalation seiner Oenitalien zu empfinden. Solche Situationen 
tauchten in der Folge bei ihm öfter auf. von Lustgefühlen betont, jedoch 
emnfand er nie dabei eine eigentliche Wollust, hielt solche Gedanken für 
schlecht und sündhaft nnd T^rsnchte sie znrfieksndrftngen. Von sexuellen 
Dingen will er damals noch keine Ahnung gehabt haben. Bemerkenswerth 
ist, das Patient bis /.um 2<i. Jahre ab und zn noch an Enuresis nocturna litt. 

Bii> zur Fubertüt hatten die y.titweiiie wiederkehrenden masochistischen 
Phantasien, sich unter den Schenkeln eines Anderen zu befinden, sowohl Knaben 
als Miidchen zum Gegenstand. Von da ab prävalirten weibliclie Individuen, 
und nach beendigter Pubertät waren es ausschliesslich solche. Allmählig ge- 
wannen diese Sitnationen auch anderen Inhalt. Sie gipfelten nnnmehr in 
dem Bewusstsein, vollkommen dem Willen und der WillkUr eines erwachsenen 
Mädchens unterworfen xu sein, mit entsprechenden demüthigenden Handlangen 
und Situationen. 

Als Beispiele solcher führt X. an: 

,Ich liege am Boden mit dem Bfiekm nach unten. Mir zu Häupten 

steht die Herrin und hat einen Fuss auf meine Brust gesetzt, oder sie hat 
meinen Kopf zwischen ihren Füssen,, so dass mein Gesicht sich direct unter- 
hdb ihrer Pubes befindet. Oder sie sitit rittlings auf meiner Bmst odw auf 
niein(-ni Gesicht, isst und benutzt meinen Körper als Tisidi. Wenn ich einen 
Befehl nicht zur Zufriedenheit vollzogen habe, oder es meiner Hoi-rin sonst 
beliebt, so werde ich auf einen dunklen Abort eingesperrt, während sie aus- 
geht und Vergnügungen aufsucht. Sie zmgt mich als ihren Sklaven den 
Freundinnen, verleiht mich als solchen ihnen. 

«Ich werde Ton ihr zu den niedrigsten Dienstleistmi^eu benutzt, mnss 
sie bedienen, wlhrend sie aufsteht, beim Baden, bat der mietio. Zn letzterer 
Verrichtung bedient sie sich gelegentlich auch meines Gesichtes nnd swingt 
mich, von ihrem Lotium zu trinken." 

Zur Ausführung will X. diese Ideen nie gebracht haben, da er zugleich 
die dampfe Empfindung hatte, dass ihre Verwirklichnng ihm das erhoffte Ver- 
gnügen nicht bringen würde. 

Nur einmal habe er sich in die Kammer eines hübsehen Dienstmädchens 
geschlichen , veranlasst durch solche Vorstellungen , ut urinam pueliae bibat. 
Er sei aber vor Ekel davon abgestanden. 

Vergebens will X. gegen diese nuisocbistischen Vorstellungskreice, ahn 
ihm peinlieh und ekelhaft, angekämpft haben. Sie bestehen nach wie vor 
mächtig fort. Kr macht aufmerksam, dass die Demüthigung dabei die 
Hauptrolle spielt und nie die Wonne einer Scbmerzsutugung unterläuft. 

Die .Herrin* denkt er sich mit Vorliebe unter der ricstall zartgebanter 
Jungtrauen von etwa 20 Jahren, mit zartem, schönem Gesicht und womöglich 
kurzen hellen Kleidern. 

An der gewöhnlichen Art, sich jungen Damen sa nfthern , nn Tnnz und 
gemischter Oesellschaft will X. nie bis jetzt Gefallen gefanden haben. Von 
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der Fubertät ab zeigten sich mit den betreffenden masocbistischen Phantasien 
ab und zu PoUutionon unter schwachem WoUnstgefUil. 

Als Pat. einmal Frictioiien der Glans unternahm . gelang ihm weder 
Erection noch Ejaculation, und statt eines wollüstigen Gefühls stellte sich 
jeweUs ein nnangwehmes , geradem paralgiaelieB nn. Dadurch blieb X. vor 
Masturbation bewabrk. Daf&r stellte sieb vom 20. Jabre ab beim Turnen am 
Keck, beim Klettern an Tauen und Stangen h&ufig einp mit «itarkein Wollust- 
gefübl vorbundene Igacalation ein. Sehnsucht nach sexuellem Verkehr mit 
Weibern (contrSr seziiale Empfindungen bat Pat. nie gebabt) trat bisbor nie 
aaf. Als ihn, 26 Jahre alt, ein Freund zum Coitus drftngte, zeigten sieb 
, angstvolle Unruhe und entschiedener Widerwille* schon auf dem Wege nach 
dem Lupanar, und vor Aufregung, Zittern au allen Gliedern und Sclrweiss* 
ansbrncb kam es zu keiner Eroction. Bei mehrfacher Wiederbolnng des Ver- 
suches dasselbe Fiasko, nur waren die soelischon und kdrperlicben JSrregllDgS* 
erscheinungen nicht so heftig wie das erste Mal. 

Libido war nie vorhanden. Masochistische Phantasien zum Gelingen 
des Aktes zu verwerthen, gelang Pat. nicht, weil seine geistigen FShigkeiten 
in solcher Situation »wie gelähmt seien und er die zu einer Erection nBthigea 
intensiven Vorstelloiiffen " nicht zu Stande bringe. So gab er, theils aus 
mangelnde Libido , tbeib ans aangelbaftetn Yerteaiu» ins Qelingen , weitere 
Coitusversuche auf. Kur gelegentlich befriedigte er in der Folge seine schwache 
Libido anlässlicb Turnübungen. Gelegentlich von spontanen oder veranlassten 
masochistischen Phantasien |,im wachen Zustand) kam es wohl zu Erection, 
nie mebr aber ta ijjacnlation. 

Pollutionen erfolgen etwa alle 6 Wochen. 

Pat. ist eine intellectuell hochstehende, feinfühlige, etwa'; ncurasthenische 
Persönlichkeit. Er klagt, dass er in Gesellschaft meist daü Gefühl habe, auf- 
snfallen, beobachtet zu werden, bis zu Angstzustftnden , obwohl er sich be- 
wusst sei. dass er sich derlei nur einbilde. An? dirseni Grund liebe er die 
Einsamkeit, zumal da er befürchten müsse, dass man auf seine sexuelle Ab- 
normität komme. 

Seine Impotenz sei ihm nicht peinlich, da seine Libido ja fast Null sei, 
gleicliwohl würde er eine Sanirang seiner Vita .'«exualis für das grüsste Glück 
halten, da davon im socialen Leben so viel abhänge und er sich dann gewiss 
sicherer und mftnnlicber in der Gesellschaft bewegen würde. 

Seine jetzige Existenz sei ihm eine Qual, ein solches Leben eine Last. 

Epikrise: (HereditJire) Belastung. Abnorm früh sieh regendes Sexual- 
leben, bchon mit 7 Jahren wollüstig und entschieden musoübistisch empfun- 
dener Anblick von rittlings auf Anderen sitzenden Knaben (sexuelle und per- 
verse Betonung einer an und für sieh nicht den normalen Mensidien sexuell 
erregenden Situation) zugleich mit Geruchsvorsteilungen. 

Solche Situationen in der Folge Gegenstund von rbaiitasien , ai längs 
geschlechtlich nicht differemdrt, yon der Pubertät ab heterosexual. 

Sie führen zu ausgesprochenem ideellem Masocliisnms fldeen der Demü- 
thigung, des ünterworfenseins) , in welchem als einzige Beziehung zu den 
Genitalien des Weibes die Vorstellung, zur Mictio benutzt zu werden, selbst 
bibere urinam dominae erscheint. 

Normaler sexualer Trieb zum Weibe fehlt, wesentlich auf Grund tou 
Masochismus. 

Beobachtung 44. X., 28 Jahre, Literat, belastet, von Kind auf 
sexuell hyperästbctiscb, bekam mit ^ Jahren Träume, es prügle ihn ein Weib 
ad nates. Er erwachte dabei jeweils in höchster wollüstiger Erregung und 
gelangte so zur Onanie. Mit 8 Jahren bat er einmal die KOchin, sie möge 
ihn durchprügeln. Vom 10. Jahre ab Neurasthenie. Bis zum 2.'^. Jahre 
Flagellationsträume, oder auch bezügliche Phantasien des wachen Lebens, mit 
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Onftiiie. Vor 3 Jahren Zwang, sich von einer Puells prügeln zu lassen. Pai. 
war enttäuscht, da dabei Erection und Ejaculalion ausblipben. Neuer 
Versuch mit 27 Jahren in der Absicht, dadurch £rection und Coitus zu er« 
zwingen. Dies gelang erst allmKUig dttreh folgend«! Kuiwtgriff. IKe PntlU 
musate, während er Goitos versuchte, ihm erzählen, wie sie andere Impotente 
unbarmherzig schlage, und ihm Gleiches androhen, üeberdies musste er dch 
vorstellen, er sei gefesselt, ganz in der Oewalt des Weibes, hülflos, 
werde von demsdlien anlli Ehrnmendichste geecfalagen. OelegentUeh mtuate er, 
um potent zu sein, sich auch wirklich binden lassen. So gelang ihm Coitus. 
Pollutionen waren nur dann von Wollustgefühl begleitet, wenn er (solteü) 
träumte, er werde missbandelt oder er sei Zuschauor, wie eine Puella die 
andere geisselte. Beim Coitus hatte er nie ein rechtes Wollustgefühl. Am 
Weib interessiren ihn nur die Hände. Kräftige han^lff^^tp Frauen- 
zimmer mit derben Fäusten sind ihm die liebsten. Gleichwohl ist sein Flagel* 
lationsbedürfniss nur ein ideelles, denn bei seiner grossen Hsntempfindlidikat 
genügen im schlimmsten Fall einige Hiebe. Männerbiebe w&ren ihm znwider. 
Er mHcbte heirathen. Aus der Unmöglichkeit, von einer b^nn^ten Frau 
Flagellation zu verlangen, und dem Zweifel, ob er ohne solche potent sei, ent- 
springt seine Verlegenheit nnd sein Bedfir&iss zn genesen. 

In drei Ton den bis jetzt angeführten FiUen diente den Ton der 
Ferrermon des Masochismus Bebeirschten« als Ausdruck der von ihnen 
ersehnten Situation der Unterwerfung unter das Weib, hauptsidüich die 
passive Flagellation. Das gleiche Mittel wird von einer grossen Zahl 

von Masochisten benutzt. 

Nun ist aber passive Flagellation ein Vorgang, welcher bekannt- 
lich geeignet ist, durch mechaniRche Reizung der Ctesässnerven reflec- 
torisch Erectionen auszulösen^). Diese Wirkung der Flagellation wird 
von geschwächten Wüstlingen dazu benutzt , ihrer gesunkenen Potenz 
durch diese Procedur nachzuhelfen, und diese Perversität — nicht Per- 
Tersion — ist eine ung'emein hiUrfige. 

Es ist deshalb geboten, zu untersuchen, in welchem Verhältnisse 
<lie passive Flagellation der Masochisten zu jener psjchisch nicht per- 
verser, aber physisch creschwächter Wüstlinge steht. 

Dass Ma.<*ochismus etwas wesentlich Anderes und ümfasst^nderes sei 
als blosse Flagellation , geht aas den Mittheilungen der von dieser Per- 
version Ergrilienen deutlich hervor. 

Für den Masoclusten ist die Unterwerfung unter das Weib die 
Hauptsache, die Misshandlung nur ein Ausdrucksmittel für dieses Ver- 
hältniiis und zwar eines der stärksten. Die Handlung hat f^r ihn .sym- 
bolischen W^ertli und ist Mittel zum Zweck seelischer Befriedigung im 
Sinne seiner besoudereu Gelüste. 

Der nicht masochistische Geschwächte hingegen, der sich Üagelliren 
lilsst, sucht nur eine mechanisch vermittelte Reizung seines spinalen 
Coitrums. 



*) Vgl. oben, Einlsitnng p. 27. 
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Ob in einem einzelnen Falle einfucliLr freflect^^rischer) Flageüautis- 
mus oder wirklicher Masochismus vorliegt, wird durch die Aussagen der 
Beireä'eudeu, oit schon durch die Nehenuniatände der iiaudluug klar. 

£b kommt hier namentlieli ftnf Folgendes «o: 

Erstens besteht beim Masochisten der Trieb zur passiven Flagellation 
fapt imnTM- ab origine. Er taucht als Wunsch auf, bevor eine Erfahrnnjr 
über reüectorische Wirkung der Procedur gemacht wurde, oft zuerst in 
TrWümm, wie z* B. in der unten folgenden Beobachtung 46. 

Zweiten e ist beim Mesoobisten in der Regel die passive FlageUation 

nur eine von den vielen und verschiei.lenartigen Misshandlungen , welche im 
Vorstellungskreise des Masochisten als Phantasien auftauchen und oft ver- 
wirklicht werden. Bei diesen anderen Misshandlungen und den häutigen ruiu 
qrmboUsehe Demflthignngen ausdrückenden Akten, die neben der Flagellation 
angewendet werden, kann von einer reHectoriscben physischen Reizwirkung 
natürlich nicht die Rede sein; es ist also in solchen Fällen stete auf die 
originRre Anomalie, die Perrersion zu aoUiessen. 

Drittens ist der Umstand von Bedeutung, das« die ersehnte Flagel» 

latiou beim Masochisten, wenn ausgeführt, gar nicht aphrodisisch zu wirken 
braucht. Es tritt sogar oft mehr oder minder deutlich eine Enttäuschung ein, 
und zwar jedesmal, wenn die Absicht des Masochisten nicht gelingt, sich durch 
diesen bestellten Vorgang die Illusion der ersehnten Situation (in der Gewalt 
des Weibes zu sein) zu verschaffe n, so dass ihm das mit der Procedur beauf- 
tragte Weib nur als das executive Werkzeug seines eigenen Willens erscheint. 
Vergleiche in B«mg auf diesen wichtigen Punkt die drei vorangehenden Fülle 
und unten Beobachtung 48. 

Zwischen Masochismus und einfachem (reflectorischem) Flagellantismus 
besteht ein analoges Verhältniss wie etwa zwischen conträrer äesualemptindung 
und erworbener Fftderastie. 

Es benimmt dieser Anschauung nichts an Werth, dass auch beim Maso- 
chisten die Flagellation die bekannte reflectorische Wirkung haben kann, dass 
mitunter bei GeWenheit einer in der Jugend erhalteueu Züchtigung auf 
diesem Wege die Wollust zum ersten Male geweckt wird und gleichzeitig da- 
bei die masochistisch veranlagte Vita sexualis aus ihrer Latenz tritt. Dann 
muss der Fall eben durch die oben unter .zweitens" und „drittens" angeführten 
Umstnude charakterisirt sein, um als masochistischer zu gelten. 

Ist über die Entstehungsart des Falles nidits Näheres bekannt, so 
kdnneii Nebenumst&nde, wie die oben unter , zweitens* ang^tthrten, ihn 
doch deutlich als einen masochistischen erkennen lassen. Die« gilt z. B. 
von den beiden folgenden Ffttlen. 

Beobachtung 45. Ein Kranker Tarnowsky's Hess durch eine Ver- 
trauensuerson eine Wohnung für die Dauer seiner Anfälle miethen und das 
Personal (8 Prostituirte) genau instruiren, was mit ihm zu geschehen habe. 
Br erschien zeitweise, wurde entkleidet, raasturbirt, fiagellirt, wie es befohlen 
war. Er leistete anscheinend Widerstand, bat um Onade. dann gab man ihm 
befohlenerraassen zu essen» Uess ihn schlafen, behielt ihn aber trotz Protest 
da, sehlog ihn, wenn er sieh nicht fügte. So ging es einige Tage. Mit LOsung 
des Anfalls wurde er entlassen und kehrte zu Frau und Kindern zurück, die 
von seiner Krankheit keine Aliiiung hatten. Der Anfall wiederholte sicb 
l--2mul jührlicb, ^Tarnowskj — op. cit.) 
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Beobachtung 46. X., S4 Jahr«, schwer belastet, leidet «n conträr^^r 
Sexnakaipfindung. Aus verschiedenen Gründen war er nidit in der Lage, sich 
am Manne zn befriedigen , trotz pro?sem sexuellem BedOrfniss. GelegentUcb 
träumte ihm, ein Weib geissle ihn. Kr hatte dabei eine Pollution. 

Dnrch diesen Traun kam er dazo, als Sorrogat fttr mannmlnnliehe 
Liebe sich von Meretrices misshandeln zu lassen. Condneit sibi non nunquam 
meretricem, ipse vestimenta sua omnia deponit , dnm puellae ultimum tegu- 
mentum deponere non licet, puelUm pedibus ipium percutere, tiagellare, ver- 
berare iubet. Qna re somma libidine affeetus pcdem feminae lambit quod 
soluin onm libidinosum facere potest: tum elaculationem :i--''quitur. Mit 
dieser tritt gröbster Ekel an der moralisch entwürdigenden Situation ein, der 
er sich dann, so rasch als möglich ist, entzieht. 

Es kommen aber auch Fälle vor, in welchen passire FlageUntion 
allein den ganzen Inhalt maeochistischer Phantasien ausmacht, ohne 
dass andere Yorstellungen der Demflthigung etc. auftreten, und ohne 
dass die dgentliche Natur dieses Austocksmittels der Unterwerfung 
deutlich ins Bewusstsein tritt. Solche F&lle sind von dmen des ein- 
fachen, reflectorischen Flagellantismns schwer zu unterscheiden. Die Er- 
mitUnng der primSren Entstehung des Gelflstes, vor jeder Erfalirung 
reflectonacher Wirkung (s. oben unter »erstens'), sichert hier allein die 
Differraitialdi^nose, neben dem Umstände, dass es sich bd echten Ma- 
sochistoK gewdhnlidh um bereits in jungen Jahren ptfrerse Individuen 
handelt und dass die Verwirklichung des Qelüstep meistens später unter» 
bleibt o^ir enttäuscht (s. oben unter „drittens"), da ja sich daa Ganze 
hauptsächlich auf dem Gebiete der Phantasie abspielt. 

Hier mSge noch ein Fall von typischem Masochismus folgen, in 
welchem der gesanunte Vorstellungskreis, wie er dieser Perversion eigen* 
thümlich ist, vollkommen ausgebildet erscheint. Dieser FaU, Uber welchen 
wieder eine eingehende Selbst scliilderung des gesammten psychischen 
Zustands vorliegt, unterscheidet sich von jenem der obigen Beobachtung 41 
nur dadurch, dass auf eine Verwirklichung der perversen Phantasien hier 
ganz verzichtet wurde und da.ss neben der bestehenden Perver<?ioTi der 
Vita sexualis normale lieize so weit wirksam sind , dass nebenher ge- 
schlechtlicher Verkehr unter normalen Bedingungen möglich i^t. 

Beobachtung 47. Ich bin 85 Jahre alt, geistig und kSrperlich nor- 
mal. In dem weitesten Kreise meiner Verwandten — in gerader wie in der 
Seitenlinie — ist mir kein Fall von psychischer Störung bekannt. Mein Vater, 
welcher bei meiner Geburt etwa 30 Jahre alt war, hatte, soviel ich weiss, 
eine Vorliebe für Qppige imd gr<»se FraneDgestalten. 

Schon in rat'iner früheren Kindheit schwelgte ich cern in VorstellunLren. 
welche die absolute Herrschaft eines Menschen über den anderen zum Inhalt 
hatten. Der Oedanke an die Sklaverei hatte für mich etwas höchst Auf- 
regendes, und zwar gleich stark vom Standpunkte des Herrn wie von dem 
des Dieners aus. Dass ein Mensch den anderen lipsit/fii , verkanffo . prü^rpln 
könne, regte mich ungemein auf, und bei der Lektüre von .Onkel Tom 's 
Hütte* (weidies Werk ich etwa zur Zeit der eintretenden PubertKt las), hatte 
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ich Erectionen. Besonders aufregend war für mich der Gedanke, dass ein 
Mensch vor einen Wagea gespannt würde, in welchem ein anderer, mit einer 
Pflitadie yenehener Henseh sass und den Enteren lenkte und durch Sehlige 
antrieb. 

Bis zum 20. Leljensjuhro waren diese VorstelIun<fen rein objectiv und 
geschlechtslos, d, h. der in meiner Vorstellung eutstaudene Unterworfene war 
ein Dritter (also nicht aiieh war der Henv^cher nicht noflitrendig ein Weih. 

Diese Vorstellnrgen waren daher auch ohne Einfluss auf meinen ge- 
schlechtlichen Trieb, beziehungsweise auf die Ausübung desselben. Wenngleich 
durch jene Vorstellungen Breotionen eintraten , so habe ich doch niemals in 
meinem Lehen onanirt, auch ooitirta ich von meinem 19. Jahre an ohne Bei- 
hülfe der erwähnten Vorstellungen und oline jede Ue/iehung auf dieselben. 
Immerhin hatte ich eine grosse \ orliebe für ältere, üppige und grosse Frauens- 
personen, wenngleich ich auch jüngere nicht TersehmUhte. 

Von meinem 21. Lebensjahr ab fingen die Vorstellungen an, sich zu 
objectiriren und als Essentiale trat hinzu, dass die , Herrin' eine über 40 Jahre 
alte, grosse, starke Person sein musste. Von jetzt an war ich — in 
meinen Yorstellnngen — stets der Unterworfene; die «Herrin* 
war ein rohes Weib, die mieb in jeder Beziebung. auch gesclilechtlich , aus- 
nützte, die mich vor ihren Wagen spannte und sich von mir spazieren fahren 
Hess, der ich folgen musste wie ein Hund, der nackt zu ihren Füssen liegen 
mnssie und von ihr geprügelt , bezüglich gepeitscht wurde. Das war das 
fet^tstebende Gerippe meiner Vorsteliungen , nm welches sich alle anderen 
gruppirten. 

Idi fimd in diesen Vorstellnngen stets Mn unendliches Behagen, welches 
mir Erection, niemals aber Ejaculation verursachte. In Folge der entstandenen 

geschlechtlichen Aufregung suchte ich mir sodann irgend ein Weib, mit Vor- 
liebe ein äusserlich meinem Ideale entsprechendes, aus und coitirte mit dem- 
selben, ohne irgend weldlies reale Beiwerk, zuwdlen auch ohne beim Goitas 
von den Vorstellungen befangen zu sein. Daneben hatte ich jedoch auch 
Neigung zu anders gearteten Weibern und coitirte auch, ohne durch Vor- 
stellung hierzu gezwungen zu sein. 

Obgleich ich nach alledem ein in geschlechtlicher Beziehung nicht alku 
anormales Leben führte, traten doch jene Vorstellungen periodisch mit Sicher- 
heit ein , blieben sich ira Wesentlichen auch stets gleich. Mit zunehmendem 
Geschlechtstriebe wurden die Zwischenräume immer geringer. Gegenwärtig 
melden sich die Vorstellungen etwa alle 14 Tage bis 3 Wochen. Würde ich 
vorher coitiren, so würde vieUeicht dem Eintritt dorselben vorgebeugt werden, 
loh habe niemals den Versuch gemacht, meine sehr bestimmt und charakte* 
ruttisch auftretenden Vorstellungen sn realisiren, d. h. sie mit der Aussenwelt in 
Verbindung zu bringen, sondern habe mich stets mit Schwelgereien in Oedanken 
begnügt, wei' ich von der Ueberzeugung fest durchdrungen war, dass sich 
eine Kealisirung meiner .ideale" niemals auch nur annähernd würde herbei- 
fthren lassen. Der Gedanke an eine Gom9die mit besahlten Dirnen erschien 
mir stets lächerlich und zwecklos, denn eine von mir bezahlte Person könnte 
in meiner Vorstellung niemals die Stelle einer .grausamen Herrin' einnehmen. 
Ob es sadistisch angehauchte Weiber wie Sacher-Masochs Heldiuueu gibt, be- 
xwetfle ich. Wenn es deren aber auch gttbe und ich das Glück (!) gehabt 
hätte, eine solche zu finden, so würde mir ein Verkehr mit derselben mitten 
in der realen Welt immer nur als eine Comödie erschienen sein. Ja, sagte 
ich mir, wenn es mir sogar passirt wäre, in die Sklaverei einer Messalina zu 
gelangen , so glaube ich , dass ich bei den sonstigen Entbehrongon jenes von 
mir e'-strrf.ten Tjebens sehr l)ald üb^rdrii^sig i.'fwnrdr'n würe, und in den 
lucidiä lutervallis meine Freiheit unter allen ümständen zu erreichen ge- 
trachtet hatte. 

Dennoch habe ich ein Mittel gefonden, in gewissem Sinne eine Beali- 
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siruDg herbeizuführen. I^^achdem durch vorangegangene Schwelgereien mein 
Geschletshtstrieb Btsrk angeregt ist, gebe ich m einer Prostitnirten und tteUe 

mir dort irgend eine Geschichte des vorerwähnten Inhaltes, in welcher ich die 
Hauptperson bilde, innerlich lebhaft vor. Nach etwa halbstündi^'i r , unter 
stetiger Erection erfolgenden iiaiertn Ausmalung solcher Situationen coiiire 
icb sodMin mit gesteigertem Wollustgefühl unter starker I^'acnlation . Nach 
der letzteren ist der Spuck verschwunden. Bes'Läint entferne ich n : h so 
bald als möglich, und vermeide, auf das Vorangegangene zurikckiukommeo. 
Sodann habe ich etwa 14 Tage keinerlei Vorstellnngen mehr; bei besonders 
befriedigendem Coitus kommt es sogar vor, dass ich bis zum nächsten Anfalle 
?fir kein Verstlunlniss für masocliist ische Situationen habe. Der nJtoliste An- 
fall kommt aber sicher, ob früher oder später. Ich muss jedoch bemerken, 
dass kh. auch coitire, ohne durch soldie Vorstellungen präparirt zn sein, ins- 
besondere anch mit weiblichen Wesen, die mich nnd meine bürgerliche Stellung 
genau kennen, und in deren Gegenwart ich jene Vorstelluncen durchaus per- 
horrescire. In letzteren Fällen bin ich jedoch nicht immer potent, 
wHhrend die Potent unter dem Banne masochistisefaer Vorstellungen eine un- 
bedint^te ist. Da«s ich in meinem übrigen Denken und Fühlen sehr Hsthetisch 
veranlagt bin und die Misshandlung eines Menschen an sich u. s. w. im 
höchsten Grade verachte, erscheint mir nicht überflüssig zu bemerken. Schliess- 
lich will ich nicht unerwähnt lassen, dass auch die Form der Anrede von 
Bedeutung ist. Es ist ein Essentiale in meinen Vorstellnngen, dass die , Herrin* 
mich mit «Du'" anredet, während ich dieselbe mit »^^ie" anreden muss. Dieser 
Umstand des Oednztwerdens von einer dazu geeigneten Person, als Aosdroek 
der absoluten Herrschaft, hat mir von früher Jugend an sohon WoUnstgefllhle 
erregt und thut dies auch heute noch. 

Ich habe das Glück gehabt, eine Frau zu tinden, welche mir in allen 
Punkten, vor Allem auch in geschlechtlidier fieiiehnng, durchaus soMwter 
obwohl dieselbe, wie ioli nicht erst hinzQxafttgen brftncbe, in keiner Weise 
masochistischen Idealen ähnelt. 

Dieselbe ist sanftmüiliig, jedoch üppig, uhne welche Eigenschaft ich luir 
Qberhanpt einen geschlechtlichen Reiz nicht vorstellen kann. 

Die ersten Monat© der Ehe verliefen geschlechtlioli g-nn/, norma' , die 
masochistischen Anfälle blieben gänzlich aus, ich hatte beinahe das Verständ- 
niss Ar den Masoehismns yerloren. Da kam das erste Kindbett nnd hiermit 
die noth wendig gewordene Abstinenz. Pünktlich stellten sieh sodann mit ein- 
tretender Libido die TOnsoi.liistischen rnnvan'Ilnntjen wieder ein, welche mit 
unabweisbarer Nothwendigkeit einen aussereheiiehen Coitus uiit masochistischen 
VorsteUnngen herbeiführten — trotz meiner aufrichtigen grossen Liebe zn 
meiner Frau. 

Remerkenswerth ist hierbei, dass der spilter wieder beginnende Coitus 
uiaritalis äich nicht als ausreichend erwies, um die masochistischen Vor- 
stellungen zu bannen, wie das bei einem maeochistischen CJoitos regelmlasiir 
der Fall ist. 

Was das Wesen des Masoehisrnus anbelangt, so bin ich der Ansicht, 
dass bei demselben die Vorstellungen, also die geistige Seite, Haupt- und 
Selbstsweck sind. 

Wäre die Verwirklichunfr raaftoohisf I^-lu^r Lle. n (also die pivssive FluK'el- 
lation u. dgl.; dos ersehnte Ziel, so steht hiermit die Thatsache im Wider- 
spruche, dass mn grosser Theil der Hasocbisten znr Verwirklichnng 
entweder gar nicht schreitet, oder, wenn er dies dennoch versucht, eine 
grosse Ernüchternng empfindet , jedenfalls die ersehnte Befriedigung 
nicht erzielt. 

Sdiliesslich möchte ich nicht unterlassen, ans meiner Erfahrung m be* 

stätigen, dass die Zahl der MasoclüstHn. besonders in erossen Slildten, in der 
That eine ziemlich grosse zu sein scheint. Die einzige Quelle für derartige 
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Forschongen sind — da Mittbeiluagen inter viros nicht siattzufinden pflegen — 
die Aussagen dm ProstituirtMi, und da diese in den wesentliclien Punkten 
übereinstimmen, wird man immerhin gewisse Thatsaehen fttr erwiesen an- 
nehmen können. 

Dabin gehört zunücLsi die TbaUache, dma jede eriauiene Prostituirte 
irgend ein zur Flagellation geeignetes Instrument (gewöhnlich eine Buthe) im 
Besitze zu haben pflegt, wobei alkidini.'s in Betracht zu ziehen ist, dass ©s 
Mftnner gibt, die sich lediglich zur Erhöhung ihrer üeschlechtslust geissein 
lassen, uao — im Gegensatze zu den Masochisten — die Flagellation als 
Mittel betrachten. 

Dagegen stimmen die Prostitnlrien fast siliiimtüeh darin überein, da.ss 
es eine Anzahl von Männern gibt, welche gern .Sklaven' spielen, d. h. sich 
gerne so nennen hOren, sich schimpfen und treten, anch sdilagen lassen. 
Wie gesagt, die Zahl der Masoehisten ist grösser, als man es sich bisher hat 
triliunen lassen. 

Die Lektüre Ihres Capitels über diesen Gegenstand machte, wie Sie sich 
denken kOnnen, eben ungeheuren Eindntdt aaf midi* mflehte an eine 

Heilung, sozusagen an eine Heilung doTcb Logik, glaoben, nadi dem Motto I 
,toat comprendre c'est tout guerir." 

Freilich ist das Wort Heilung mit Einschränkung zu verstehen , und 
zwar mnas man anseinanderhalten : allgemeine Oefähle nnd concrete Yor^ 
Stellungen. Die ersteren sind niemals zu beseitigen. Sie kommen wie der 
Blitz und sind da, man weiss nicht von wannen und wieso. 

Aber die Ansfibung des Masochismna dmrch Sdiwelgen in concreten ni> 
sammenbiDgenden Vorstellungen lässt sich virmeiden oder doch eindämmen. 

Jetzt liegt die Sache anders. Ich sage mir: Was, du begeisterst dich 
an Dingen, die nicht nur das ästhetische GefQhl Anderer, sondern anch dein 
eigenes reprobirt? Du findest etwas schdn und begehrraswerth, was anderer* 
seits, nach deinem eigenen lirtheil, hUsslich, gemein, lilcherlich und unmöglich 
zugleich ist? Du «ehnst eine Situation herhei, in die du in Wi^ ldichkeit nie- 
mab gelangen möchtest? Diese Gegenvorstellung wirkt sofort Leiiimend und 
ernüchternd, und bricht den Phantasien die Spitze ab. Tbatsächlich habe ich 
anch seit der Lektüre Ihres Buches (etwa Anfang dieses Jabres) nicht ein ein- 
ziges Mal mehr geschwelgt, obwohl die masocbistischen Anwandlungen selbst 
sieb in den regelmässigen Intervallen einstellten. 

Im Uebrigen muss ich gestehen, dass der Masochismns trotz seines stark 
pathologischen Charakters nicht nur nidit im Stande ist, mir den Genuss des 
Lebensglückes zu vereiteln, sondern überhaupt anch nicht im Geringsten in 
mein ftnsseres Leben eingreift. In nicht masocbistisehem Zustande bin idi, 
was Fühlen und Handeln anlangt, ein äusserst normaler Mensch. Während 
der masochistischen Anwandlungen ist 7War im Gefl\hlsleben eine grosse Re- 
volution ausgebrochen, meine äussere Lebensweise erleidet jedoch keine Aende- 
rang. Ich habe den Bemf, welcher es mit sich bringt, dass ich mich viel 
in der Oeffentliehkeit bewege. Ick ttbe denselben anch im maSOChistischeo 
Zustande ebenso aus wie sonst. 

Der Verfasser der vorstehenden Aufzeichnungen Ubersandte mir 
ferner noch die folgenden Bemerkungen: 

T. Masnchismus ist meiner Erfahi-ung gemäss unter allen UmstJInden 
angeboren, und keineswegs vom Individiuum gezüchtet. Ich weiss es posi- 
tiv, dass ich niemals auf das Gesäss geschlagen worden bin, 
nnd dass meine masochistischen Vorstelluogen von frühester Jugend an sich 

zeigten, und dass ich. solange ich überhaupt zu denken vermag, derartige Ge- 
danken hegte. Wäre die Entstehung derselben die Folge eines bestimmten 
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Ereif^^isses, insbcoonder« eines Schlages gewesen, so wttrde ich gftns bestimmt 

Hie Erinnerung hieran nicht verloren haben. Charakteristisch ist, dass die 
n r s t e 1 1 XI n <r e n b e r e i t s v o r h a n d e n w a r c n . ehe n o c h L i b i d o ü b «:> r« 
li.iupt vorhanden war. Damals waren die Vorstellungen auch gänzlich 
gescblecbtslos. leb besinne mich, dass es mich als Knalie stark anregte (am 
nicht zu sagen aufregte), als ein Rlterer Knabe mich duzte, wahrend ich zu 
ihm ,Sie* 8«gte. Ich drängte mich zu einer Unterhaltung mit demselben, 
wobei ich daftr sorgte, dass diese gegenseitige Anrede mttgliebst häufig er> 
folgte. SpBter, als ich geschlechtlictier wurde, hatten derartige Sachen nur 
dann "Reh, wenn sie in Beadeboog su einer Fren, and zwar m einer (relatiT) 
älteren standen. 

n. Ich bin körperlich und seelisch dorcbans mftnnlicb Teranlagt. Uebw* 

starker Bartwuchs und starke Behaarung am ganzen Körper. In meinen nicht 
masochistischen Beziehungen zum weiblichen Geschlecht ist für raicli die domi- 
nirende Stellung des Mannes eine unerlässliche Bedingung, und jeden Ver* 
SQcb , dieselbe xq beintrHchtigen , würde ich mit Energie znrfickweisen. leb 
bin ener^'isch , wenn auch nicht allzu niuthisj, doch wird der fehlende Math 
dann ergänzt, wenn es sich um Verletzung des Stolzes handelt. Gegen Natur* 
ereignisse (Gewitter, Meeressturm u. s. w.) bin ich völlig unempfindlich '). 

Auch meine masochistischen Neigungen haben nichts, was weiblich oder 
weiMsrh :'n nennen wäre fV). Allerdings ist hierbei die Neigung vorherrschend, 
vom Weibe gesacht und begehrt zu werden, doch ist das allgemeine Verhält- 
niss zur .Berrin*, wie es herbttgesebnt wird, nicht das, in welchem das Weib 
amn Manne stdit, sondern das Verhaltaiss des Sklaven zum Herrn , das des 
Hausthieres zu seinem Besitzer. Zieht man ganz rücksichtslos die Conseqnenzen 
aus dem Masochismus, so kann man nicht anders sagen, als dass das Ideal 
desselben die Stetlnng eines Hundes oder Pferdes ist. Bdde sind EigeiitbiUD 
eines Anderen . werden von demselben nach Gutdünken misshandelti ohne 
dass dieser irgend Jemand liochenschaft zu geben hätte. 

Gerade diese unurascbränkte Herrschaft über Leben und Tod, wie sie 
nur beim Sklaven und beim Bansthiere an finden ist, ist das Um and Auf 
aller masochistischen Vorstellnngen. 

III. Die Grundlage aller masochistischen Vorstellungen ist die Libido, 
and je nachdem bei dieser Ebbe nnd Fluth eintritt, ist dasselbe audh bei 
jenen der Fall. Andererseits erhöhen die Vorstellungen, sobald sie vorhanden 
sind, die Libido ganz erheblich. Ich bin von Natur durchaus nicht über- 
mässig geschlechtsbedürftig. Erscheinen jedoch die masochistischen Vorstel- 
langen, so drängt es mich zam Coitns am jeden Preis (meist riebt es midi 
dann zu möglichst niedrigen Weibern), und wird diesem Drängen nicht bald 
Statt gegeben, so steigert sich in kurzer Zeit die Libido bis fast ZOT Satjriasis. 
Man könnte hier last von einem Circuiui» vitiosus sprechen. 

Die Libido tritt ein, entweder durch Zeitablauf oder besondere Aof» 
regung (auch nicht masochistischer Art, z. B. Küssen). Trotz dieses Ursprungs 
verwandelt sich diese Libido kraft der durch sie selbst erzeugten masochisti- 
schen Vorstellungen sehr bald in eine masochistische, also unreine Libido. 

Dass übrigens die Begierde dnrch äussere zufällige Eindrücke, insbesondere 
durch den Aufenthalt in den Strassen einer Orossstadt. erheblich gesteigert 
wird, unterliegt keinem Zweifel. Der Anblick schöner und imponircnder Frauen- 
gestalten, in natara wie in effigie, wird aafregend. Fflr den anter dem Zeichen 
des Masochismus Stehenden ist — wenigstens für die Dauer des Anfalles — 
das ganste ttassere Erscbeinangsleben masocbistisch angehaucht. Die Obrfeigep 



M Dies-'» Differenz des Mnthes get'>MinlMM- Naturereignissen ein^rspit«, Willene- 
confiikten andererseits ist jeduutalls auitallena \vgl. Beob. 41 p. i).>). wenn auch hier 
die etnrige erwfthnte Andeutung von Eifeminatlc. 



Digitized by Google 



Matoehitmas. 



97 



r{\r> dtp Mpi'terin dein I."lir!in;,' npplieirt . der Peitsclicnhiclj ries Fiakers — 
alles das hinterlässt dem Masochisteu tiefe Eindrücke, während es ihn im nicht 
masoi^stisehen Ziutand« gleicbgültig Iftsst oder gar anekelt. 

IV. Schon bei dpr Lektüre von Sacher-Masoch fifl ps mir auf, dass bei 
<]f^ni ^r.isnrbi^ton ali und zn Sfidistiscbe Gefühle gelegentlich mit uutrrhiufen. 
Auch an mir huhu ich hin und wieder sporadische Empfindungen von Sadismm 
entdeckt. Ich muss aber bemerken, da^ die sadietiechen Geföhle nicht derurt 
markant «ind wit^ die masochistischen . und dass dieselben . abj^esebon davon, 
dass sie nur selten und gewLssermassen accessorisch auftreten, niemals aus dem 
Rahmen des abstracten Gefühlslebens heraustreten und vor Allem nicht die 
Gestalt concreter und zusammenhängender Vorstellungen annehmen. Die Wir- 
kung auf die Libido ist jedoch bei beiden die gleiche. 

War dieser Fall mcrkwürdii? durch die vollständige Entwicklung 

de« p5?yrhi<?cben Tliatbestandes, der den Masochismus ausmacht, m ist qh 
der foljiji'nde durcli die bes(jndere Extra vagfiiiT: der aus der Perver.sion 
hervorgehenden Handlungen. Auch dieser Fall besonders geeignet, 
das Moment der Unterwerfung unter und der Demüthigung durch das 
Weib, zugleicli mit der eigenthüniliehen geschlechtlichen Betonung der 
daraus sich ergebenden Situationen klar zu machen. 

Beobachtung 48. Herr Z., Beamter, 50 Jahre, gross, muskulös, 
gesund, stammt an.creldich von gesunden Eltern, jodoeb war der Vater bei der 
Zeugung 30 Jahre iUter als die Mutter. Eine Schwester. 2 Jahre älter als Z., 
leidet an Verfolgungswahn. Z. bietet in seinem Aeusseren nichts AuffUlliges. 
t^keiett durchaus männlidi, starker Bart, jedoch Rumpf gUnzlich unbdiaart. 
Er liezeii^biift sieb als prnnotuiiien Getii ütlisiiierisobeu, der Niemand etwas ab- 
schlagen kann, gleichwohl j&hzornig, aufbrausend, dabei augenblicklich be- 
reuend. 

Z. hat angeblich nie onanirt. Von Jugend auf nttehtliche Pollutionen, 
bei denen nie der sexuelle Akt, immer aber das Frauenzimmer eine Rolle 
spielte. Es träumte ihm z. B., eine ihm sympathische Frauensperson lehne sich 
kräftig an ihn an, oder er lag schlummernd im Grase und sie stieg scherx- 
Weise auf seinen Rücken. Vt r Coitus mit eirem Weibe hatte Z. von jeher 
Abscheu. Dieser Akt kam ihm thierisch vor. Trotzdem drängte es ihn zum 
Weibe. Nur in Gesellschaft von hübschen Frauen und Mädchen fühlte er 
sich wohl und an seinem Plataca. Er war sehr galant, ohne je zndringlidi 
Ztt sein. 

£ine üppige Frau mit schönen Formen, namentlich hübschem Fuss, 
konnte ihn, wenn sie sass, in höchste Erregun«; versetzen. Es drBngte ihn, 

sich ihr als Stuhl ansubitten» um „so viel Herrlichkeit tragen zu dürfen". Ein 
Tritt, eine Ohrfeige von ihr wHre ihm Seligkeit gewesen. Vor dem Gedanken, 
mit ihr zu coitiren, hatte er Horror. £r fühlte das Bedürfniss, dem Weibe 
%a dienen. Es kam ihm vor, dass Damen gerne reiten. Er schwelgte in dem 
Gedankf'u . wit^ lit rrlii h es sein müsste, sich unter der Last eines schönen 
Weibes abzuquilleti. um iliin Verjjnü^'on v.n bereifen. Er malte sich die Situation 
nach jeder Ricbtun«,^ aus, dachte sieh den schüueu Fuss mit Sporen, die herr- 
lichen Waden . die weiohen vollen Schenkel. Jede sch5n gewachsene Dame, 
jeder hübsche I)amHnfuss rejrte seine Phantasie immer milchtig an. aber niemals 
f erhetb er seine absonderlichen, ihm selbst abnorm erscheinenden Empfindungen 
und Woeste sich zu beherrschen. Er füUte aber auch kein Bedttrfhiss, dagegen 
tasakttmpfen — im Gegen theil, es hätte ihm leid gethan, seine ihm so lieb 
gewordenen (lefüble preis^jeben zu müssen. 

v. Krafft Ebing, Piychopathia sexaalis. 10. Aufl. 7 
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32 Jahre alt, machte Z. zufällig die Bekaiint'>ehalt einer ihm sj'tupathi' 
sehen, vom Manne geschiedenen und in Nothlage befindlichen 27 Jahre alten 
Frau. Er nahm sich um sie an, arbeitete für sie, ohne irgendwelche eigen- 
nützige Absit ht. monatelang. Eines Abends v^^rl ingtc sie un^'estüm von ihm 
geschlechtliche Befhedigang, tbftt ihm beinahu Gewalt an. Der Coitus hatte 
Polgen. Z. nahm die Frau za sidi, lehte mit ihr, coitirte mitesig, empfand 
den Coitus mehr als eine Last denn als einen Genu^, wurde erectionsschwach, 
konnte die Frau nicht mehr recht befriedigen, bis sie endlich rrkhirte. sie 
wolle keinen Verkehr mehr mit ihm, da er sie nur reize, aber nicht betriedige. 
Obwohl er die Frau unendlich liebte, konnte er doch seinen eigenartigen 
Phantasien nicht entsaften. Er lebte nun mit der Fi au nur mehr in freund- 
schafflirhem Verkehr und beklagte es tief, dass er ihr in seiner Weise nicht 
dieiieu konnte. 

Furcht, wie sie bezügliche Propontionen aufnehmen möchte und Scham- 
gefühl hielten ihn davon ah, sich ihr zu entdecken. Er farHl Ersatz dafür in 
seinen Träumen. So träumte ihm z. B., er sei ein edles feuriges Pferd und 
werde von einer schönen Dame geritten. Er fühlte ihr Gewicht, den Zügel, 
dem er gehorchen mnsste, den Schenkeldruck in der Flanke, er hörte ihre 
wohlklinfjpndp fr<)hlichp Stimme. Die Anstrengung trieb ihm den Schweis? nns. 
das Emptinden des Sporns that das üebrige und bewirkte jeweils da8 Eintreten 
einer Pollution unter grossem WoUustgefllhl. 

Unter dem Bünfloss solcher Triiutne überwand Z. vor 7 Jahren seine 
Scheu, um derlei auch in der Wirklichkeit erleben zn könTien. 

Es gelang ihm, ^passende' Gelegenheiten aufzutreiben. Er berichtet 
darüber Folgendes: ,Ich wnsste es immer so aaznitellen, dass bei irgend einer 
Gelpgenheit sie sich von selbst anf meinen RiiLkcn setzte*. Nun trachtete ich 
ihr diese Situation so angenehm als möglich zu machen, und erreicht« es I« i< ht, 
dass sie bei niicbster Gelegenheit aus eigenem Antrieb sagte: ,Konau. lass 
mich ein bischen reitenl* Gross gewachsen und beide Hände auf einen Stuhl 
^Tpstiitzt. hrarhtf» ich meinen Rii<-ken in horizontale Luge, auf dnn si«- sl' h 
dann rittlings, nach Mannerart reitend, setzte. Ich machte dann t»o viel als 
möglich alle Bewegungen eines Pferdes uifd liebte es, wenn auch sie mich nur 
als Pferd behandelte, gans ohne RUcksicht. Sie konnte mich schlagen, stechen» 
schelten, liebkosen, ganz nach T/aune. Personen von HO — 80 Kilo konnte ich 
so 'jx~^;4 Stunden ununterbrochen auf dem Rücken haben. Nach dieser Zeit 
bat ich gewöhnlich um eine Ruhepause. Während dieser Zeit war der Verkehr 
zwischen mir und der Herrin ein ganz harmloser und von dem Vorhergegangenen 
nicht dir» Rede. Nach einer Viertelstunde war ich jeweils wird*^r vollkommen 
erholt und stellte mich der Herrin bereitwillig wieder zur Verfügung. Ich 
machte diee, wenn es Zeit und Umstände erlaubten, 3 — 4mal hinter einander. 
Es kam vor . dass ich Vor- und Xachmitta^s mich hingab. Ich fühlte nach- 
träglich keine Ermüdung oder sonst ein unbehagliches (iefühl, nur hatte ich 
an solchen Tagen sehr wenig Esslust. Wenn es anging, war es mir am lieb- 
sten, wenn ich den Oberkörper entblössen konnte, um die IJeitgerte empfind- 
licher zu fühlen. Die Herrin mussto de< ent sein. Am lielisten war sie nur 
mit schönen Schuhen, Strümpfen, kurzer, bis zu den Knieen reichender 
geschlossener Hose, Oberkörper vollkommen bekleidet, mit Hut und Hand* 
aobuhen.' 

Herr Z. hprichtet weiter, dass er seit 7 Jahren Coitus nicht mehr voll- 
zogen hat, sich jedoch für potent hält. Das Damenreiten entscbttdige ihn 
▼ollkommen fttr jenen atfaierischen Akt", auch dann, wenn es nicht gerade zur 
^aoulation kam. 

Seit Monaten hat sifh Z. pfelobt, von seinem masochistisfhen Sport 
abÄula.sseii , und dieses Gelübde auch gehalten. Gleichwohl meint er, wenn 
ein auch nur halbwegs hübsches Weib ihn ohne Umschweife anreden wQrdo 
.komm, ich will dich reiten', er nicht die Kraft hätte, dieser Versuchung tu 
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wiilprstoben. Z. l>ittet um Aiifkliirnnfr, ob spinp Al nnrrnitnt heilbar sei, ob 
er verabscheuungswürdig sei als lasterhafter Mensch, oder ein Kranker, der 
Mitleid Tflardieoe '). 

Schon in der bixherigen Gasuistik, hat neben anderen Dingen, das 
Treten mit FQssen dne Rolle als Ausdracksmittel masochistischer Situa* 
tionen der Demttthigung und Schmerzzufügung ge.spiclfc. Die ausschliess- 
liche und wt'itestgeheade Verwerthung dieses Mittels /u perverser Er- 
regung und Befriedigung, ^v«lches, weil es einen Uebergang zu einer 
anderen Perversion vermittelt, Änlass zur Aufstellung einer besonderen 
Gruppe — s. unten unter b) pag. 108 — gab, zeigt der folgende klas- 
sische Fall von Masocbismu», welchen Hamniond op. cit. p. 28, nach 
einer Beobachtung von Dr. Cox^) in Colorado, berichtet. 

Beobsebtniig 49. X., Muster ein«{ Ehemannes, streng sittlich, Vater 

mehrerer Kinder, hat Zeiten resp. AnfUtle, in welchen er ins Bordell geht, sich 
2 — 8 der grössten Mädchen auswählt und init ihn<>n sich einschliefst. Uorporia 
Huperioreiu partem nadavit hami iaceas manus supra ventreni ponens oculos 
dandit et pnellas trans pectus snum nttdatum et Collum et ob vadere iubet 
et poscit. ut transgredientos summa vi calcibns carnem prenierent. Gplt i^'Piit- 
lieh verlanjjt er einf noch schwerere Dirne oder einij?« andriv Kunstj^aifie, die 
Jene Procedur noch grausamer gestalten. Nach 2 — 3 Stunden hat er ><eiiug, 
honorirt die Mädchen mit Wein und Geld , reibt sich seine blauen Flecke, 
kleidet sich an, zahlt seine Rechnung und geht in s* ia Geschäft, um nach einer 
Woche etwa dieses sonderbare Vergnügen sich neuerdings zu verschaffen. 

Gelegentlich kommt es vor, dass er eines dieser Mädchen sich auf seine 
Bmst stellen lllsst, wMirend die anderen sie im Kreise herumdrehen müssen, 
bis seine Haut unter <l<^iii Drehen der Schuh.'ilis.if /e Miifriinstig geworden ist. 

Häutig inuss eines der Mädchen so auf ihn sich stellen, dass ein Schub 
quer über den Augen steht und der Absatz auf den einen Augapfel drückt, 
während d- r lindere Sehnh (jner über seinem Halse ruht. In diosor Stellung 
hält er den Druck der circa 150 Pfund schweren Person pfwa 1 — 5 Minuten 
lang aus. Verf. spricht von Dutzenden analoger Falle, die ihm 
bekannt geworden seien. Hammond vermuthet mit Grund, dass dieser 
Mann im Verkehr init dem ^^^'i^e impofent L'^worden. in dieser eigenartigen 
Procedur ein Aequivalent für Cuitus sucht und findet, und während er blutig 
getreten wird, angenehme, von Ejaculationen begleitete Sexualgefühle hat. 

Die bisher angeführten Falle von Masochismus und die zahlrnchen 
analogen, welche die Berichterstatter erwähnen, bilden das G^nstQck 
zur oben geschilderten Gruppe' c) des Sadismus. Wie dort perverse 
M&nner an der Misshandlung von Weibern sich erregen und befriedigen, 
so suchen sie hier den gleichen Effect durch das passive Empfangen 
solcher Misshandlungen*). 



') Einen ahnliehen Fall s. dieses Bm Ii Aufl. Reoh. 51. 
TraniMCtious of the Culoriido State medical society quoted in the .Alienist 
and Neurologist" I8h6 April, p. Mb. 

') Instracttve Bei^iele s. S^del, Tiertaljahnnelir. f. ger. Med. 1898. Heft 2, 
p. 875 «. 270* 
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Aber auch die (iruppe a) ckr Sadisten, die der Lustniörder, ist 
mcrkwürdifrpr Weise nicht ganz ohne Gegenstück im Masorhismus. 

In seiner äiisst rsteu Conscquenz muas ja der Masocliismus 7U der 
Begierde führpii . von einer Person (h's ;iiuleren Geschlechts getödtet zu 
werden, so wie der Sadit»uius im aktiven Lustmord ^^ipfelt. Solcher Con- 
jjequenz stellt sich aber der Trieb der liebenserhakiuig entgegen, so dass 
es hier nicht zum Aeussersten in wirklicher Ausführung kommt. 

Wo aber das ganze Gebäude der masochistischen Yorstellungen 
nur in petto erricliiet wird, da kann es in den Phantasien solcher In- 
dividuen selbst m dieser äussersten Consequoiz kommen, wie der folgende 
Fall 2eigt. 

Beol>achtung 50. Ein M;inn in mittleren Jahren, vciheirüthet und 
Familienvater, der stets eine normale Vita scxualis gefiihrt bat, aber aus sehr 
»nervöser' Familie zu stammen angibt, macht folgendt Mittheilung; In seiner 
frtthra Jngend sei er beim Anblick einer Frauensperson, welche ein Thier mit 
einem Messer schlachtete, sexuell mächtig errpgt wnidcn. Von da ab habe er 
viele Jahre lang in der wollüstig betonten Vorstellung geschwelgt, von Weibern 
mit Messern ffestochen und geschnitten, ja selbst grtödlet sn werden. Später, 
nach Beginn des normalen Geschlecbtsrerkebn, haben diese Torstellnngen den 
perversen Beiz fär ihn ginzücE Terloreo. 

Mit die.sem Falle .sind die oben p. 8.' nnpfeführten Mittheilunfifen zu 
vergleichen, wonach Männer einen sexuellen (Tenu^^t< darin finden, von 
Weibern mit Messern leicht gestochen, dabei aber mit dem Tode bedroht 
zu werden. 

Derartige Phantasien geben vielleicht den Schlüssel zum Verfsfand- 
niss des folgenden seltsamen Falles, welchen ich einer Mittheiluug des 
Herrn Dr. Körber in Rankau i.;SchI. verdanke. 

Beobachtung 51. »Bine Dame er/ühlie mir Folgendes: Als junges 
unwissendes Mädchen wnrde sie mit einem etwa 30jährigen Manne verheirathet. 
In der ersten Nacht ihres Ehelebens zwang er ihr ein VVaschnaptcben mit Seife 
in die Hftnde und wünschte dringend, ohne jedwede Liebesbezengnng, von ibr 
um Kinn und Hals (wie zum Barbieren) eiugeschftumt zu werdfn. Die vüllie 
unerfahrene junge Frau that es und war nirht weniij erstaunt, in den ersten 
Wochen ihres Ehelebens dessen Geheimnisse iu absolut keiner auderen Form 
kennen su lernen; der Mann erklärte ihr beständig, dass es ihm höchster Ge- 
mäss sei. von ihr im Ge.sicht ein<^eschäumt zu werden. Nachdem sie später 
Freundinnen zu Bathe gezogen, brachte sie ihren Mann zur Ausübung des 
Goitns und hat, wie sie bestimmt versichert, von ihm im Laufe der Jabre drm 
Kinder bekommen. Der Mann ist ein fleissiger und solider, aber kurs angS' 
bundener, mürrischer Mensch, seines Zeichens Kaufmann." 

Es ist immerhin denkbar, dnss der hier erwähnte Mann den Akt 
des Ilasirens (resp. Einseifens mIs Voibereitung dazu) als eine rudimen- 
täre, symbolische Verwirklichung von Verletzung«!- oder Tödtungsvor- 
stellungen und Messer-Phantasien, wie sie der obige ältere Herr in seiner 



Digitized by Google 



MiUlOchismilfl. 101 

Jugend hatte, iiul'fusöte und auf diese Weise dadurch sexuell erregt und 
befriedigt wurde. Das vollkunirnene .sadistische Gegenstück zu diesoni «o 
aufgefassten Falle liefert dann die oben p. 73 mitgetheiite Beob. 32, 
welche einen Fall von s\ niV)ulii>chem Sadismus betrifft. 

üeberliaujit gibt es eine ganze Gruppe von Masochisten , welche 
sich mit syn)l>nli.schcn Andeutungen der ihrer Perversion entsprechenden 
Situationen begnügt, eine Gruppe, welche der Gruppe e) der „symboli- 
schen" Sadisten entspricht, so wie die früher angeführten Fälle von 
Hasochismus den Gruppen c) und a) des Sadiamus entsprachen. So wie 
sich die pervetsen Gelüste des Masoehisteii einerseitB (freÜicli nur in der 
FhanUsie) bis zum «passiven Lustmord* steigern, so können sie anderer- 
seits sich mit blossen symbolischen Andeutungen der erwünschten Sitoation 
begnttgen« die sonst durch Uisshandlungen ausgedrückt wird (was frei- 
lich, objectir genommen, noch imm» weiter geht, als jenes Phantasma des 
Srmordetwerdens, nach der entscheidenden subjeetiven Sachlage aber 
weniger weit). 

Es mögen hier neben dem obigen Fall der Beob. 51 noch einige 
derartige Fälle angeführt werden, in denen die von Masochisten ge- 
wünschten und bestellten Vorgänge rein symbolischen Charakter haben 
und gewissennassen zur Markirung der ersehnten Situation dienen. 

Beobachtung 52. (Pascal, Igiene dell' smore). Alle drei Monate 
erechien bei einer Frostituirt^Q ein etwa 45 Jabre alter Hann und besahHe 

ihr 10 Frcs. für folgenden Vorgang. Die Pnella musste ihn entkleiden, ihm 
Hilndf tind Füsse zusamnipnlnndt^n , ihm di« Augon verbinden uud übcrdi^'S 
die Fenster verdunkeln. Daun lieijs sie den Gast auf einen Sopha uiedersitzeu 
und mtisste ihn in seinem bülflosen Zustand allein lassen. Nach einer halben 
Stumle HinsstB die Person wiederkommen nnd die Bande lösen. Darauf zahlte 
der Mann und ging ganz befriedigt^ you dannen, um nach etwa drei Monaten 
seinen Besach zu erneaern. 

Dieser Mann scheint sich die Situation, hülflos in der Gewalt eines 
Weibes zu sein, mittelst seiner Phantasie im Dunkeln weiter ausgemalt 
zu haben. Noch sonderbarer ist der folgende Fall, in dem wieder eine 
complicirte Gomödie im Sinne masochistischer Gelüste aufgeführt wird. 

Beobachtung 53. (Dr. Pascal, ibid.) Ein Herr in Parin begab sich 
an bestimmten Abenden in eine Wohnung, deren Besitzerin zur Befriedigung 

seiner seltsamen Neigung willfäbri«/ war. Er erseliien in Gala im Salon der 
Dame, weiche in tiulltoilette sein und ihn mit strenger Miene empfangen musste. 
Er redete sie als Marquise an , sie musste ihn mit den Worten , lieber Graf* 
begrüssen. Darauf sprach er von dem Glück, rie allein zu treffen, von seiner 
Liebe zu ihr xmd einer HchilferstTindc. Nun musste ilie 'Dame die BeleidiL'^te 
spielen. Der Pseudograf ereiferte sich immer mehr und, verlangte, der Pseudo- 
marquise einen Kuss auf die Schulter drücken zn dürfen. Grosie .Ent- 
rfistungsscene, die Klingel wird gezogen, ein eigens dazu gemietheter Diener 
erBcheint und wirft den Grafen hinaus, welcher sehr befriedigt abzieht und diet 
Personen der Comüdie reichlich belohnt. . ' < 




I 

Digitized by 



102 



Masocliisuius. 



Von diesem »symbolischen Masochismus* ist der ideelle zu unter- 
scheiden, bei welchem die psychische Peirersion ganz auf dem Gebiete 
der Vorstellung und Phantasie bleibt und keine Verwirklichung derselben 
versucht wird. Ein solcher Fall ron .ideellem Maaodiismus* ist Tor 
allem der dw oben p. 92 au^enommenen Beob. 47, dann der der 
Beob. 50. Solche ideelle Itille sind femer die beiden folgenden. Der 
erste betrifii ein geistig und körperlich belastetes, mit D^neraüonso 
zeichen behaftetes Individuum, bei dem frühzeitig psychische und physi- 
sche Impotenz .eingetreten ist. 

Beobachtung 54. Herr Z., 22 Jahre, ledig, wurde mir von seinem 
Vormund zugeführt behuft Srttlichen Käthes, da er hfiohst aerrtts und oAiuibar 
seznell nicht normal sei. Mutter und Muttersmutter waren gmsteskrank ge- 
wesen. Der Vater zeugte ihn /.u feiner Zeit, wo or sehr nervenleidend war. 

Fat. soll ein sehr lebhaftes und taientirtes Kind gewesen sein. Schon 
mit 7 Jahren bemerkte man bei ihm Masturbatbn. Er wurde vom 9. Jahre 
ab zerstreut, vergesslich, kam mit seinen Studien nicht recht vorwärts, be- 
durfte bestfindiger Nachhülfe und Protection, absolvirte nüihsani das Real» 
gymuasium uud fiel wHhrend seines Freiwilligenjahrs durch Indolenz, Vergess- 
liehkeit und verschiedene dumme Streiche auf. 

Auluss /iir Coiisultation In t ein Vorfall auf cIt Strasse, indem Z. sieh 
an eine junge Dame angedrängt hatte und in höchst zudringlicher Weise und 
in grosser Aufregung dieselbe zu einer Conversation mit ihm hatte bestimmen 
wollen. 

Pat. motivirte diesen Auftritt damit, dass er durch ein GesprScb mit 
einem anständigen Mädchen sich habe aufregen wollen, um dann zum Coitos 
mit einer Prostitnirten potent zu sein! 

Z.'s Vater bezeichnet ihn als einen von Hause aus gutartigen, moralischen, 
aber schlafleu. faden, mit sich zerfallenen, über seine srhlpchtpn Erfolge in der 
bisherigen Lebensführung oft desperaten, gleichwohl indolenten Menschen, der 
sich Ar nichts ausser för Hnsik interenire, sn weleher er grosse fiegabung 
besitze. 

Das Aeussere des Pat. — f^c'm plagiocephaler Schädel, seine grossen ab- 
stehenden Ohren, die mangelhafte Innervation des r. Mundfacialis, der neuro* 
pathiscbe Ausdruck der Augen deuten auf eine degenerative neurofMthologiBehe 
Persönlichkeit. 

Z. ist gross von Statur, von kräftigem Kürperbau, eine durchaus männ- 
liche Erscheinung. Becken mSanlich, Hoden gut entwickelt^ Penis auffallend 
gross, Möns veneris reichlich beharrt, der rechte Hode hängt tiefer herab als 
der linke, der Cremasterreflex ist beiderseits schwach. Intencctuell ist Pat. 
unter dem Durcbschnittsm Ittel. Er fühlt selbst seine insufhcienz , klagt 
Uber Indolenz und bittet, man mOge ihn willensstark machen. Linkisehes, 
verlegenes Benehmen, scheuer Blick, schlaffe Haltunc^ deuten auf Masturbation. 
Pat. gesteht zu, dass er vom 7. Jahr ab bis vor 1 Jahren ihr ergeben war, 
jahrelang 8 — 12n)al täglich oiianirte. Bis vor einigen Jahren, wo er neur- 
asthenisch wurde (Kopfdruck, geistige Unfähigkeit, Spinalirritation u. s. w.), 
will er dabei immer grosses Wollustgefuhl empfunden haben. Seither habe 
sich dieses verloren und der Beiz zur Masturbation sei von ihm gewichen. 
£r sei immer schüchterner, schlaffer, energieloser geworden, fnrditsam, habe 
an nichts Interesse, besorge seine Geschäfte nur aus Pflicht, fühle sich sehr ab* 
ffespaTinf. An Coitus habe er nie gedacht, er begreife auch von seinem 
Standpunkt aus als Onanist nicht, wie Andere am Ooitus Vergnügen finden 
kSanen. 



Digitized by Google 



Mosochitjmui). 



103 



Forschungen nach contrKrer Bexnalempfindung ergaben ein negAtives 
Besoltat. 

Er will sich nie zu Personen des oi-Tenen GeschlechU limgezogen gefühlt 
haben. Eher glaubte er noch hie und du eine übrigens schwache Inclination 
xn Frauenzimmern geliabt /.u haben. Zur Onanie will er ganz von selbst ge- 
kommen sein. Im 13. Jahre bemerkte er zum erstanmal anliaslioh mastnrba* 
toriscber Manipulationen Ejaculation von Sperma. 

Erst nach langem Zuraden liess sich Z. herbei, seine Vita sexnaliä ganz 
SU «ntschleiern. Wie seine folgenden Mittheilongen erweisen, dürfte er als ein 
Fall von ideollem Masochismus mit rudimentärem Sadismus zu klassificiren 
sein. Fat. erinnert sich bestimmt, dass schon mit 6 Jahren und ohne allen 
Anlass bei ihm aGewaltTOrstellnngen* anftanehten. Er mnsste sieh vorstellen» 
das Stubenmädchen zwänge ihm die Beine auseinander, zeige einem Andern 
seine, df»s Fat. Genitalien , versuche ihn in heisses oder kaltes Wasser zu werfen, 
um ihm Schmerz zu bereiten. Diese gGewaltvorstellungeu" wurden mit wol- 
Ifistigem Gefllhl betont und der Anlass m masturbatorischen Manipula^onen. 
Fat. rief sie spiiter auch willkürlich hervor, um sich zur Masturbation anzu- 
regen. Auch in seinen Träumen spielten sie nunmehr eine Rolle. Zu Pollutionen 
führten sie aber nie, offenbar weil Fat. unter Tags masslos masturbirte. 

Mit der Zeit gesellten sich zu diesen masochistiscfaen Gawaltvorstellungen 
solche im Sinne des Sadismu> Aufings waren es Bilder von Knaben, die ein- 
ander gewaltsam mastorbirteu, die Genitalien abschnitten. Oft versetzte er sich 
dabei in die Bolle einet solchen Ksaben, bald in passivar, bald in aettrer. 

Spftter beschäftigten ihn Bilder von Mädchen nnd Frauen, die vor ein- 
ander exhibitionirten : es schwebten ihm Situationen vor, wie z. B. , dass das 
Stuben- einem anderen Mädchen die femora auseinander zerre, dasselbe an den 
pubes reisse, fttuet- solche, in welehen Knaben grausam g^en Midchan Tor^ 
gingen, sie stachen, in die Genitalien zwickten. 

Auch derlei Bilder wirkten jeweils sexuell erregend, jedoch empfand er 
nie Dränge, im Sinne solcher activ vorzugehen oder passiv solche an sich ver- 
werthen zu li^en. Es genügte ihm, sie zur Antomastnrbation zu benutzen. 
Seit 1 ' ■ fahren sind mit abnehmender sexueller Phantapio nnd Libido diese 
Bilder und Dränge selten geworden, aber ihr Inhalt ist derselbe fireblieben. 
Masochistische Gewaltvorstellangen überwiegen die sadistischen. Wenn er 
neuerlich einer Dame ansichtig wird, kommt ihm die Yocstellung , sie habe 
dies«^lhen sexuell ti <^edanken wie er. I>^raus erklärt er zum Theil seine Ver- 
legenheit im socialen Verkehr. Da Fat. gehört hatte, er werde seine ihm nach- 
gerade listigen seKuellsn Vorstallungen los werden, wenn ar sidi an eine nat&r- 
üche GeechlechtsbefHedlgniig gawObne, macht« er im Lauf dar letzten 1 • Jahre 
zweimal den Versuch, 7.n coitiren, obwohl er dagegen nur Widerwillen empfand 
und sich keinen Erfolg versprach. Der Versach endete aach beidemale mit 
einem ▼oUatiadigen Fiasoo. Das swtita empfand er beim besSaUcheii 
Versuch solche ATsrnon, data ar das Midchan ron sich ttiess und die Flucht 
ergriff. 

Der zweite Fall ist die fol^'^eiule mir von einem Colle^en zur Ver- 
füjs^ng gestelltü Beobachtung. Wenn auch aphoristusch , erscheint auch 
sie geeignet, das entscheidende Moment des Masochi^mus, das Bewusst- 
nein des Unterworfenseins zu iliustriren. 

Beobachtung 65. Z. , 27 Jahre, Künstler, kräftig gebaut, von an- 
genehmem Aeussern . angeblich nicht belastet, in der Jugend ge^nnf? , ist seit 
seinem 23. Jahre nervös und zu hypochondrischer Verstimmung geneigt. In 
sexueller Beziehung geneigt zu Benommage, ist er gleicbwoSl nicht aahr 
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leistungsfähig. Trotz Ent;^egtiikoniiiiens Seitens des weiblichen Geschlechts 
beschränken sich des Pat. Bezielmngon zu demselben auf unschuldige Zärtlich- 
keiten. Hierbei ist sein Hang beineikeuswerth, Fruuen zu begehren, die sich 
ihm gegraflber spröde benehmen. Seit 8aiMm 25. Jahre machte er die Beob- 
achtung, dass er durch Frauenzinmier, niöeen sie auch noch so hässlich sein, 
jeweils sexuell erregt wird, sobald er in ihrem Wesen eisen herrischen Zug 
entdeckt. Ein zorniges Wort ans dem Hund« einer solchen Frauensperson 
gentigt, um die heftigsten Erectionen hei ihm hervorzurufen. So süss er z. B. 
eines Tat^es in einem Cafo und horte, wie die (hässliche) Cassierin den Kellner 
mit energischer Stimme auszankte. Er kam durch diesen Auftritt in die höchst» 
sexndlo Erregung, die in krtrser Zeit rar Ejaculation führte. Z. verlangt Ton 
Frauen, mit denen er sexuell verkehren soll, dass sie ihn zurückstossen , ihn 
auf allerhand Weise quälen etc. Er meint, es könne ihn nnr ein Weib reisen^ 
das den Heldinnen in den Eomaneu von Bacher-Masoch gleiche. 

Solche Fälle, in welchen Bich die ganze Penrernon der Vita sexua- 
ÜB nur auf dem Gebiete der Phantasie, des inneren Vorstellungs* nnd 
Trieblebens abspielt nnd nur ganz zufällig einmal zur Cognition Anderer 
kommt, seheinen nicht selten zu sein. Ihre praktische Bedeutung, wie 
die des Hasochismus Überhaupt (welchem ja das hohe forensische Interesse 
des Sadismus nicht zukömmt), liegt ledigUch in der psychischen Impotenz» 
welcher solche Individuen durch ihre Perrersion in der Regel TSffülen 
und in dem mächtigen Drange zur solitären Befriedigung tmter adäquaten 
Phantasievorstellungen, mit allen seinen Folgen, 

Dass MasochismuB eine ungemein Idlufig auftretende Perversion sei, 
geht wohl zur H lulgo aus der r^tiv grossen Zahl der bisher wissen- 
schaftlich beobachteten Fälle hervor, so wie aus den verschiedene oben 
mitgetheilten unter einander übereinstimmenden Berichten. 

Auch die Werke, die sich mit der Darstellung der Prostitution in 
grossen Städten beschäftigen, enthalten Uber diesen Gegenstand zahlreiche 
Berichte'). 

Interessant und erw ilhuenswiTth ist es gewiss, dass auch einer der 
berühnitt'sten Männer aller Zeiten von dieser Perversion ergriffen war 
und derselben in seiner iSelbstbiographie (wenn auch in etwas mi&sver- 

■) L^o Taxil op. dt p. 228 sdiilderb maaodi&tische Scenen In den Pariser 
Bordellen. Der von dieser Penrenion ergriffene Hann wird andt dort »resclave' 

genannt. 

Coffignon (La < nrniption a Paris) hat in seinem Buili 'in Cipitel »Los 
passionels", das Beiträge 7.u diesem Thema bietet. Der schlagendste Beweis fQr rlie 
Häufigkeit dei Maacdunna« ist aber wohl die Thateache, da«« er ziemlich unvet^ 
blfinit na Zeitnngnononcen za Tage tritt. So findet rieh z. B. im Haanovendiea 
Tageblatt vom 4. Deceraber 1805 folgendes Inserat: 

a ch r- a s n (• h. 109404. Dtimen , wplrho sich für du: Werke desselben 
intoressiron und begeistern und die Frauengestalten »einer Romane verkörpern, werden 
um Angabe der Adresse unter R. .j37 durch die Expedition der Zeitung erbeten. 
Strengfte Diseietion!* 

.. . • In der gleichen Nummer 0ndet eidh ein ftholiches Inserat! 



Digitized by Google 



MftBocbMmw. 



105 



stftndlielier Weise) gedacht hat. Aua den aConfessbna* toh Jean 
Jacques Rousseau geht hervor, dass auch er mit Masochismus be- 
haftet war. 

Rousseau, bezüglich dessen Lebens- und Krauklieitsgoschichtr unf 
Möbius (J. J. Konsseau's Krankheitsgeschichte, Leipzig 1890) vind Cbateluiu 
(La folie de .1. J. Rousseau, Neuchätel 1891) verwiesen sein mag, erzählt in 
seinen Conft-ssions (L Theil, 1 Bti bj, wie sehr ihrn Tri Lambercier, 30 Jahre 
alt, imponirte, als er, Ö Jahre alt, bei ihrem Bruder in Pension und Lehre 
war. Inre Besorgnias, wenn er eine Frage nicht gleidi zu beantwcnrten woaste, 
die Drohung der Dame, ihm Ruthenstreiche zu geben, wenn er nicht brav 
lerne, machten auf ihn den tiefsten Eindruck. Nachdem er eines Taj^fes Schläge 
Ton der Hand des Frl. L. bekommen hatte , empfand er , neben Schmerz und 
Scham, ein wollflstig rionliches Geftthl, das ihn mlditig erregte, neue Zfiehti* 
gungen davon zu tragen. Nur aus Furcht, die Dome damit zu betrüben, 
unterliess es Kousseau. \v<ntere Gelcfrenheiten, sich diesen wollüstigen Schmerz 
zu verschaflFen, zu provociien. Eines Tagts zog er sich aber unbeabsichtigt 
eine neue Züchtignng von der Hand der L. zn. Sie war die letzte, denn 
Frl. L. mnsste von dem eigenartigen Effect dieser Züchtigung etwas bemerkt 
haben, und liess von nun an den Sjährigen Knaben auch nicht mehr in ihrem 
Zimmer schlafen. Seither fthlte B. das Bedttrfniss, sich von Damen, die ihm 
gefielen, Ii la Lambercier züchtigen zu lassen, obwohl er versidiert, bis zum 
Jünglingsalter von Beziehungen der beiden Geschlechter zn einander nichts 
gewusst zn haben. Bekanntlich wurde R. erst mit 30 Jahren durch Madame 
de Warrens in die eigentlichen Mysterien der Liebe ^geweiht und seiner 
Unschuld verlustig. Bis dahin hatte er nur Gefühle und Dränge zu Weibern 
im Sinne passiver Flagellation und sonstiger masochistischer Vorstellnagen 
gehabt. 

Rousseau schildert in extenso, wie sehr er bei seinem grossen sexuellen 
Bedürfniss unter seiner eigenartigen, zweifellos durch die züchtigenden Ruthen- 
streiche geweckten SinnUcbkeit litt, schmachtend in der Begierde und ausser 
Stand, ihr Verlangen zn offenbaren. Es wire aber irrig, zu glauben, dass es 
Bonsseau bloss um seine Flagellation zu Ihun gewesen wäre. Diese erweckte 
nur einen dem Masochismus zuzuzählenden Vorstennri'^' kreis. Darin liegt jeden- 
falls der p^chologische Kern der interessanten Selbstbeobachtung. Das Wesent- 
liche bei B, war das UnterwerftingsgefUil unter das Weib. Dies geht klar 
ans seinen „Confessions* hervor, in welchen er ausdrü<^lich hervorhebt: 

„fitre anx genonx d'une maitresso imperi eu s*», oh^ir h ses 
ordres, avoir des pardons ä lui demander, etaieut pour moi de 
tr*8 donces jonissances.* 

Dir-e Stelle beweist doch . 'hi'<s das Bewusstsein der Unterwerfung, 
Demüthiguug vor dem Weibe die Hauptsache war. 

Freilich war Rousseau selbst in einem Irrthum befangen , indem er an- 
nahm, dass dieser Drang, sich vor dem Weibe zu demüthigen, allein dnrch 
Ideenassociation ans der Vorstelhing der Flagellation entstanden sei : 

.N'osant jamais declarer mon goüt, je l'amusais du moins par des 
rapports qni m*en conservaient Tid^." 

Erst im Zusammenhang mit den jetzt constatirten so zahlreichen 
FftUen von Hasochismus, unter dmen so viele sind, welche mit Flagel- 
ktion duichauB nichts zu thun haben, so dass der primüre und rein 
psychische Charakter des Emiedrigungstriebes klar wird, kann die volle 
Einsicht in Rousseau's Fall gewonnen und der Irrthum aufgedeokt 
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weiden, in den er bei der Selbsteergliedening seines Zuatandes nothwendtg 
gerBthen musste. 

Hit Becht macht auch Binet (Revue anthropologique XUV, 
p. 256), welcher den Fall Rousseau eingehend analysirt, auf diese 
znaaochisUsche Bedeutung desselben aufmerksam, indem er sagt: ,Ce 
qu'aime Rousseau dans les femmes, ce n'est pas seul«nent le sonrcil 
fronet, la main lev^e, le regard 8^?^re, l'attitude imp^rieuse, c'est aussi 
r^tat ^otionnel, dont ces faits sont la traduction ext^eure; il aime la 
femme fitee, d^daigneuse, T^crasant a see pieds du poids de sa lojale 
col^re/ 

Die Erklärung dieses psychologischen räthselbaften Factums sucht 
und findet Binet in seiner Annahme, dass es sich hier um Fetischismus 

handle, nur mit dem Unterscliied, dass das Object des Fetischismus, also 
Gegenstand der individuellen Anziehung (Fetisch), nicht eine körperliche 
Sache, wie z. B. eine Hand, ein Fuss, sondern eine geistige Eigenschaft 

sein kann. Er nennt die.se Schwärmerei ,aniour spirituali.ste" im Gegen- 
satz zu ^amour pla.^itique'". wie sie der j^ewöhiiliclie Fcti.schi.snnrs nnfweist. 

Diese B<nnerkungen .sind gei.streich . nhor -"'e geben nur em Wort 
zur Bezeichnung einer Tliatsache, keine Erklärung für dieselbe. Ob über- 
haupt eine ErklänuiL'- möglidi .>iei, wird uns später bescIiäftTj»*». 

Auch bei lein fr.uizüsischen Schriftsteller C. V. Haudelaire, 
welcher iu Geisteskrankheit endigte, finden sich Elemente von Masochis- 
mus (und Sadismus). 

Baudelaire entstammt einer Familie von Irren und UebenpaanteD. 

Er war von .Tugend auf psychisch abnorm. Entschieden krankhaft war seine 
Vita sexualis. £r hatte Liebesverhältnisse mit hässlichen widerwärtigen Per- 
sonen, Negerinnen, Zwerginnen, Eiesinnen. Gegen eine sehr schöne Frau 
äusserte er den Wunsch, sie un den H&nden aufgehängt zu sehen, und ihr die 
Füase küssen zn 'iiirfen. Ili»se ?"hwärmerei für den Tirnktfn Fuss prscheint 
auch in einem seiner fieberglühenden Gedichte als Aequivalent für den Ge- 
sdUedit^ieniiss. Er erklirte die Weiber fOr Thiere, die man einsperren, 
schlagen und gut füttern mu8S. Diese masochistische und sadistische Neigtmgen 
Terratbende Pers5iiliehkeit ging in paraljtkchen Blödsinn la Grunde. (Lom* 
broso, Der geniale Mensch, übers, v. Fränkel, S. 83.) 

lu der wissenschaftlichen Literatur haben die Thatsachen, welche 
den Masochismus ausmachen, bis auf die jüngste Zeit keine Beachtung 
gefunden. Zu erwähnen wäre nur, dass Tarnowsky (.Die krankhaften 
Erscheinungen des Gleschlechtssinns* , Berlin 1886) die Etfabrung mit- 
tiieflt, dass glücklich verheiratiiete, geistreiche Ifönner ihm TorgdEommen 
sind, die Ton Zeit zu Zeit einen urnnderstehlichen Drang fühlten, neh 
selbst der grSbsten cynischeo Behandlung zu unterarerfen — Schimpf* 
Worte, Scblige von Kyniden, aktiven POderasten oder Proetitoirten an 
empfangen. Bemerkenswertfa ist auch Tarnowsky's Et&hmng, dass bei 
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gewmeu, der passiven Flagellation Ergebenen Sclüäge alkiu und zuweilen 
selbst blutige, nicht den gewünschten Erfolg (Potenz oder wenigstens 
Ejacolatioii beiiD FlageUiren) haben. .Man mins den Betreffenden dann 
mit Qewalt entkleiden odor ihm die Hände binden, ihn an eine Bank 
befestigen u. s. w., wobei er sich ansteUt, als ob sich wxdetsetst» 
schimpft und scheinbar einigen Widerstand leistet. Nur unter solchen 
Bedingungen bewirken die Ruthenschlftge eine Erregung, die zum Samen- 
eiguss führt* 

0. Zimmermanns Schrift ,Die Wonne des Leids*, Leipzig 1885, 
enthilt manchen Beifarag aus der Cultur- und Literaturgeechidite snm 
Torliegenden Thema*). 

In jitngster Zeit fiind der Gegenstand mehrfache Beachtung. 

A. Moll fahrt in seinem Weike «Die contrKre Sexualempfindung*, 
Berlin 1891, p. 133 ff. und p. 151 ff., eine Anzahl von Fallen des toU- 
kommenen Masochismus bei conkSr Sexualen an, darunter an letsterar 
St^e einen Fall, in dem ein solcher masodiiatiBcher Contrtrsexualer einem 
eigens dazu bestellten Manne eine ausfOhrliche Instruction in 20 Para- 
graphen übersendet, nach welcher der Beetdlte den Besteller als SklaTCn 
zu behandeln und zu misshandeln habe. 

Im Juni 1891 theilte mir Herr Dimitri von Stefanowsky, d. 
Zt. Staatsanwalissubstitut zu Jaroslaw in Russland, mit, dass er schon 
▼or etwa drei Jahren der von mir als Masocbismus* beschriebenen Er- 
scheinung Ton Peryersion der Vita sexualis, welche er mit dem Namen 
. Pa.^sirismus' bezeichnet, sein Interesse si^g^ewendet, vor 1 Jahren dem 
Professor v. Kowalewsky in Charkow eine bezügliche Arbeit für das 
russische Archiv für Psychiatrie eingereicht und im November 1888 in 
der Moskauer juridischen Societät einen Vortrag über dieses ThemR vom 
juridi8ch-psvcholf)gischen Standpunkt^* au« c^ehalten habe (abgedruckt im 
..Juridischen Boten", dem Organ der genannten Societät, und zwar 1890, 
Nr. 6 bis 8 »). 

V. Schrenck-Notzing widmet in seinem Werke: ^Die Öugges- 



') Es mass jedoch dtu Gebiet des Hasochismua von dem in jener Schrift be- 
baadelteii Haoptthenia, dui die Liebe dn Moment dei Leidi enthilt, sdiarf abge> 
gfsast werden. ToQ jeher ist ungetheilte LiebeMbnsucht als .freadvoll und leid- 
voll" g'^^rhlldert worden, und Dichter haben von , wonniger Qual* oder , schmerzlicher 
Wollust* gesprochen. Dies darf nicht, wie Z. thut, mit Krscheinungen des Masochi«- 
muB confundirt werden, so wenig es hierhergehört, wenn die sich nicht hingehende 
Geliebte «grannun' geaatuit wird. lumeiyn iit es merkwUidigt daw Haaterliag 
(Amor und Psyche, 4. Oeuuig) zum Amdmck dieses Qef&hls T011ig nasodiistiscbe 
Bilder, Gciiwelnng etc. verwendet. 

') Vgl. die neueste Arbeit dieses Autors Aber aPMsivitmu«* in Arcbives d'An» 
tbropologic criminelle 1892 VII, p. 294. 
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tions-TBerapie bei krankhaften Encliemungen des OeachlechtiMinno* etc., 
Stuttgart 1892, auch dem Masoehismus wie dem Sadiamus einige Ab* 
schnitte und führt mehrere eigene Beobachtungen an'). 

h) Larvirter Masochismus. Fuss- und Schuhfetischisten. 

An die Gruppe der iMasuchisten schliesst sich die der in ungemein 
zahlreichen Exemplaren auftretenden Fuss- und Schuhfetischisten an. 
Diese Gruppe bildet den üeber^^^ang zu den Erscheinungen einer anderen 
selbständigen Ferversion , eben des Fetischismus; sie steht aber dem 
Masochismus näher als jenem, weshalb sie hier eingereiht ist. 

Unier Fetischiäteu (s. uuteu sub. 3.) verstehe ich Individuen, deren 
sexuelles Interesae sich aussehliesslkh auf einen bestimmten Körpertheil 
des Weibes, oder auch auf bestimmte StUcke der weiblichen Kleidung 
concentrirt. 

Eine der häufigsten Formen dieses Fetischismus ist es, dass der 
Fuss oder der Sdiuh des Weibes der Fetisch ist, welcher ausschliesslicher 
Gegenstand sexueller Empfindungen und Triebe wird. 

Es ist nun höchst wahrscheinlich und ergibt sich aus der richUg^ 
Aneinanderreihung der beobachteten Fülle, dass die meisten, vielleicht alle 
Fälle von Schuhfetischismus auf der Basis mehr oder minder bewusster 
masochisttscher Selbstdemüthigungstriebe beruhen. 

Schon im Falle Hammond's (Beob. 49) besteht die Befriedigung 
eines Masoehisten im Sichtretenlassen. Auch Beob. 4t u. 47 lisst 
treten, Beob. 48, Equus eroticus, schwärmt für den Fuss des Weibes, 
und so fort. In den meisten Fällen von Masochismus ^ielt das Treten 



') In der nenerea Boman- und Novellenliteratnr kt die psycho ■oninl» Per» 
venion, wdche den Gegenstand dieses Capitels bildet, Ten Sacher'M asoch be- 
handelt worden, dessen bereits mehrfach erwähnte Schriften geradetn tjpieefae Bilder 
des perversen Seelenlebens derartiger Männer entwerfen. 

Auf Sacher-Masochs Schritten berufen sich viele von dieser Perversion 
Ergriffenen, wie ane den obigen Beabacbtnngen eniehtUdi, ausdrOcUieb als auf 
tiypitche Darstellungen ihre« eigenen psychischen Zustande«. 

Zola hat in seiner ,Naaa' eine mu^orhistische Scene. Aelinliches in , Eugene 
RoTigon". Die neueste ,decadente' Literatur in Frankreich und Deutschland be- 
Hchiiftigt sich raehrl'ach auch mit dem Thema des Sadismus und Ma/^ochismus. Der 
neuere russische Roman soll nach v. Stefanowski's Angabe den Gegenstand häufig 
behandeln; aber schon nach des alten ReisescbriflsteUexB Johann Georg Förster 
flT.'l— 94) Mittheilungen sollen diese Dinge selbst im russische« Volkslied eine RoUe 
spielen. Stefano wski findet den Typus des Passivisten auch in einer englischen 
Tra(?ri(lit' vuti Ot.vay Venico pre>-''^rv*»d'' nnd vf»mf»ist hin«5iohtl!ch «eines Vor« 
kommeuä auf dem liudeu der conträren äexualemptiudung , auf Dr. i^uiz ,Lcä 

fellatores. Hoenn de la deeadence'*. Fans 1888 (Union des bibliophiles). 
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mit Füssen als ein naheliegendes Ausdrucksmittel des Unterwerfungarer- 
hältuisses eine Rolle 

Unter den constatirfcen zahlreichen Fällen von Schuhfetischismus 
wird der folgende, von Dr. A. Moll in Berlin niitgotheilte, der viel 
Uebcreinstimmung mit dem Falle Haramond'«! zt-igt. aber ansiführlicher 
dargestellt und sorfi;räUig beobachtet ist, besonders» geeignet erscheinen, 
den Zusammenhang zwischen Masochismus und ächuhfetischismus dar- 
zutbun. 

Beobacbtang 56. 0. L., 31 Jahre» Buchhalter, stammt aus belasteter 

Familie. 

Patient ist ein giosser, starker, biübend aussehender Mann. Er ist im 
AUgemeineii Ton mbigem Temperament, kann aber unter Umttftnden sehr 

heftig werden; er gibt selbst an, dass er streitsüchtig und rechthaberisch sei. 
L. ist von gutniüthigem Charakter und frei^rebip: bei geringem AnlasK ist er 
zum Weinen geneigt. Auf der Schule galt er als ein begabter Sclüiler, mit 
leichter Auffassungsgabe. Patient leidet an zeitweisen Congestionen nach dem 
Kopf, ist sonst aber ganz fresund; abgesehen davftn . diiss er sich in Vo\'^e 
seiner zu beschreibenden sexuellen Ferreraion sehr gedrückt und oft schwer- 
müthig ftihlt. 

lieber erbliche Belastung ist wenig zu ermitteln. 

lieber die Entwi(-kbin;Lr seines sexuellen Lebens ergibt sicb aus den rtm 
dem Patienten gemachten Anguben Folgendes: 

Schon in frühester Jugend, und zwar 8 oder 9 Jahre alt, hatte L. den 

Wunsch, als Hund seinem Lebr> r lie Stiefel zu lecken. L. halt es für mög- 
lich, da-^s dieser Gedankt in ihm dadurch rege winde, dass er einmal den 
Vorgang gesehen, wie ein Hund dies in Wirklichkeit ibai; doch kann L, dies 
flieht mit Bestimmtheit angeben. 

■Tedenfalls scheint dem Patienten ?nviel sieher, da-> die ersten beaüg* 
liehen Ideen ihm im Wachen, nicht im Traumzustandc gekommen sind. 

Von seinem 10.— 14. Lebensjahre versuchte L. stets seinen Mitschülem 
nnd auch kleinen Mndcben die Stiefel txx berühren. Er wfthlte sich aber hierau 
nur solche MitscLider. die reiche und vornehme Eltern hatten. Einer 
von jenen, Öubn eines reichen Gutsbesitzers, hatte Keit^tiefel; diese nahm L. 
in der Abwesenheit des Knaben in die Hftnde, schlug sich damit und drückte 
sie sich fest ins Qesicht. Ebenso machte es L. mit den eleganten Stiefeln 
eines Drafroneroffiziers. 

Nach Eintritt der Pubertät übertrug sich das Verlanf^.-u ausicbliesslich 
auf das Sdrahwerk des weiblichen Geschlechts. So war des Patienten Trachten 
heim Schlitt.scliublaufen stets darauf c'ericbf et, Damen und Madclieii die Schlitt- 
schuhe an- und abzuschnallen, er wühlte aber stets nur solche weibliche Per- 
sonen, die reich und vornehm wareu und recht elegante Stiefel hatten. Auf 
der Strasse und überall sah L. stets nach eleganten Stiefeln; die Vorliebe fÜr 
diese </\ng so weit, dass er Sand oder Schmutz, der die ein t-^ed rückten SporSO 
jener trug, in sein Portemonnaie, ja sogar Öfter in den Mund steckte. Schm 
ats 14jähn^er Knabe ging L. ins Lnpansr nnd besuchte öfter ein QaK chantant, 
lediglich um sirli am Anblick eleganter Stiefel (weniger Schuhe) aufzuregen. 
In die Si hullüicher, an die Wände von Ciosets malte L. Stiefel. Tm Theater 
sah er nur nach den Schuhen von Damen. Stundenlaug Lief L. aut der Strasse 
und auf Dampfschiffen Damen nach, die elegante Stiefel trugen ; mitEntxücken 



*) Auch die Begierde, nidi mit FQsaen treten zu lassen, findet aich bei xeti- 
tßOmn Sehwinnem wieder; vgl. Targenjew, «Sonderbare Geschichten*. 
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dachte er hierbei daran, wie er wohl dazu gelangen küoDte, die ätiefel in 
berühren. Biese ei^enthümliche Vorliebe für Stiefel ist bis beute bestdien 
geblidMn. Dt" r (i od an ke, sich von Dftmen mit ihren Stiefe In treten 
za lassen oder diosflljen küssen zu dürfen, bereitet ^J. die frrösste 
Wollust. Vor Schuhluden blieb und bleibt er stehen, nur um die Stiefel zu 
betrachten. KamentUch reizt ihn die Eleganz des Stiefels. 

Am liebsten bat Patient hoch geknüpfte oder geschnürte Stiefel mit 
hohen Absätzen; aber auch weniger elegantf' Stiefel, eventuell mit niedrigen 
Absätzen, regen den Patienten auf, wenn deren Trägerin eine recht reiche, 
vornehme und namentlich stolze Dame ist. 

Mit 20 Jaliron vorsucbto L. den Coitus, war aber nicht da/.u im Stande. 
, trotz der grössten Anstrengung*, wie Patient meint. Gedanken an Schuhe 
hatte Patient während des Beiscblafversuches nicht; hingegen hatte er es ver* 
sndit, sich vorher an Schuhen sexuell aufzuregen; er behauptet, dass die zu 
grosse Aufregung das Missliniren (bs Coitus verschuldete. Er hat bis j' t/t, 
wo er Ul Jahre alt ist, den Coitus 4 — 5 Mal, jedesmal vergebens, versucht; bei 
dem einen Versuche hatte der durch seine Kranlcheit schon tief bedauems> 
Wirthe Patient noch das Unglück, sich eine Luf^s zu/iuiehen. Auf die Frage» 
wie sich denn Patipnt den höchsten Wollustakt denke, < rkllirte er: , Meine 
grüssie Wollust ist es, mich naokt auf den Fussboden zu legen 
und mich dann von Hftdcben mit eleganten Stiefeln treten zu 
lassen; natürlich ist dies nur im Lupanar möglich." Ei sind übrigens nach 
Angabfi des Patienten in manchen Lnpanars diese sexuellen Perversiorion von 
Milnnera wohl bekannt, ein Beweis, dass diese keine so grosse Seltenheit sind; 
die paellae nennen derartige Männer häufig «Sfciefelfreier*. Uebrigens hat 
Patient nur .stalten den Wolln^takt, so wie er für ihn am schönsten und an- 
genehmsten ist, wirklich zur Ausführung gebracht. Gedanken, die ihn zara 
Beischlaf trieben, hat Patient gar nicht, wenigstens nicht in dem Sinne, dass 
dabei etwa immissio penis in vagiuam stattfinde; darin kann Patient keinerlei 
Gemiss finden . .Ta er hat allmilhliL,' eine Furcht vor dem Coitus erworben, 
die sich aus den mehrfach raisslungenen Versuchen genügend erklären Hast, 
da der Patient selbst angibt, dass das Nicbtvollendenkönnen des Coitus ihn 
ausserordentlich genire. Eigentliche Onanie hat Patient nie getrieben. Ab- 
gesehen von wenigen Füllen, wo Patient durch Onanie an Stiefeln oder auf 
ähnliche Weise seinen Geschlechtstrieb befriedigte, kennt er eine solche Be- 
friedigung nicht, da es bei der Aofregang durch Stiefel fast stets bei Erec- 
tioiien bleibt und höchstens /eitw(>i>e langsame kleine Ergfl^ einer Flftsstg* 
keit staitHnden, die Patient für Sperma hlilt. 

Ein blosser Schuh, den L. sieht, und der von keiner Person getragen 
wird, regt ihn entschieden auch auf; aber bei weitem nicht so sehr, wie der 
von einem Weibe crptrrr'cn" Sr huh. Ganz nenn, norh nieht sretra^jene Schuhe 
regen den Patienten viel weniger auf als getragene, die aber noch nicht ab- 
getreten sein dürfen und noch möglichst neu aussehen mttssen ; diese reisen 
den Patienten am meisten. 

E.<» reizt den Patienten, wie erwilbnt, auch der Damenstiefel, wenn er 
nicht getragen wird. L. denkt sich dann die betreffende Dame dazu; er 
drAckt den Stiefel an seine Lippn und au seinen Penis. L. würde .vor Ent- 
zücken vergehen", wenn eine anständige stolze Dame ihn mit ihren Sebuben 
treten würde. 

Abgesehen von den oben genanateu Eigenschaften der Weiber ^^Stolz, 
Reichthum, Vornehmheit), die mit der Eleganz der Stiefel einm beeOU^eren 
Reiz gewähren, sind dem Patienten auch die körperlichen Vorsftge des weib* 
lieben Geschlechts keineswegs gleichgültig. 

Er schwärmt fUr schöne Damen, auch ohne an Stiefel zu denken, aber 
es ist dies keine auf geschlechtliche Befriedigung gerichtete Liebe. Selbst in 
Verbindung mit den Stiefeln spielen die körperlichen Beize eine BoUe; eine 
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bässliche und alte Frau künnte den Patienten selbst mit den elegantesten 
Stiefeln nicht reizen; auch die sonstige Kleidung und andere Verhältnisse 
spielen eine wesentUehe Bolle, wie sicli edion ans dem ünutande ergibt, das 
elegante Stiefel von stolzen vornehmen P^ümmi ctanz besonflprs erro^'r'nfl auf 
den Paüeuteu wirken. Ein ungebildetes Dieitätmädchen in seinem Arbeits- 
aaxnge wflrde den Patienten selbst mit den elegantesten Stiefeln nicht «rregen. 

Schnhe und Stiefel von Männern üben jetzt auf den Patienten keinerlei 
Reiz mehr nm: anoh sonst fühlte sich Patient niemals sexuell auch nur im 
geringsten zu Männern hingezogen. 

Hingegen treten sonst Ereetionen bei dem Patienten sehr leicht auf. 
Wenn ein Kind auf seinen Schoss sitzt, wenn er einen Hund «Klt r rin Pferd 
längere Zeit berührt, wenn er anf der Eisenhahn führt oder reitet , so treten 
Ereetionen aui, und zwar, wie i'atient verumthet, in den letzten FlUlou durch 
die Erschütterung. 

Jeden Mor<?en hat er Ereetionen, und er ist im Stande, innerliallt der 
kurzen Zeit dadurch Erection zu erzielen , dass er an die ihm angenehnie Be- 
handlung mit den Stiefeln denkt. Früher traten des Nachts öfter PoUutionen 
auf, etwa alle 3 -"4 Wochen, wahrend sie jetzt seltener, etira alle 8 Monate 
einmal eintreten. 

Bei seinen erotischen Träumen wird Patient fast stets von denselben 
Gedanken sexuell erregt, die dies im Wachen thnn. Seit einiger Zeit glaubt 
Patient, SottUMiergnss bei den Ereetionen zn fühlen ; doch schliesst er dies nur 
daraus, dass er an der Spitze des Penis etwas Nasses fühle. 

Lektüre, die in die sexuelle Sphäre des Patientca lullt, regt ihn ausser- 
ordentlich auf, so z. B. wird er von der Lektüre des »▼cnus im Pebe' von 
Sacher-Masoch so erregt, ,nt Sperma stillnret". 

Uebrigens bildet fiir L. diese Art des Spermaergusses bei dieser Lektüre 
eine entschiedene Befriedigung seines Geschlechtstriebes. 

Die von mir an den Patienten gerichtete Frage, ob denn Schläge, die 
er von einem Weilte empfinge, ihn aui Ii aufregen würden, glaubt er bt-jahend 
beantworten zu müssen. Zwar hat Patient nie direct einen derartigen Ver- 
such gemacht, aber scherzhaft ausgeführte Schlüge waren ihm jedenfalls stets 
eine grosse Annehmlichkeit 

Besonder': aber würde es dem Patienten einen grossen Reiz gewähren, 
wenn er von dem Weibe, selbst ohne Btiefel, mit den blossen Füssen gestossen 
würde. Aber er glaubt nicht, dass die Schläge als solche die Aufregung be- 
wirken würden, sondern der Gedanke, von dem Weibe misshandelt zu werden, 
was ebenso wie durch Schläge auch durch grobe Scheltworte geschehen kitnnte ; 
übrigens würden Schläge und Scheltworte nur dann erregend wirken, wenn 
sie von einer stolzen und vornehmen Dame herkommen. 

Ueberhuupt ist es im Allgenielnen das He fühl der T>emuth und 
hündischen Ergebung, das dem i^atienten Wollust bereitet. 

, Würde mir," so erzählt Patient, «eine Dame befehlen, auf sie zu 
warten, wenn auch in strenger Kälte, so würde ich trotedem Wollust em- 
pfinden." 

Patient antwortet auf die Frage, ob denn auch beim Stiefel ihn das 
Qelfthl der Demüthigung überkäme: «Ich glaube, dass diese allgemeine Leiden- 
schaft der eigenen Demüthigung sich speciell auf den Stiefel der Damen con« 
centrirt hat, da es ja symbolisch ist, dass Jemand .nicht werth ist, einem 
anderen die Scbohriemen zu lösen', und überhaupt ein Untergebener kniet. 

Die Strümpfe des Weibes üben auf den Patienten auch eine erregende 
Wirkung aus, aber nur in geringem Grade und vielleicht ni;r dur<'h Erwecken 
der V orstf'llung der Stiefel. Die Leidenschaft der Damenschuhe hatte bei dem 
Patienten immer mehr zugenommen, nur in den letzten Jahren glaubt er eine 
Abnahme zu bemerken ; er geht nur sehr selten zu einem öffentlichen Mädchen, 
ist aber auch dann im Stand«, sich mehr surückzuhalten. Dennoch beherrscht 
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ilui diese Leidenscbafr noch vollstiin'li^ jfler andere Genuss wird dem Pa- 
tienten dadurch vereitelt; ein hübscher Damenstiefel würde des Patienten 
BUelc TOn der schönsten Ltndscbaft abndien können. Er geht jetzt oft des 
Nachts in Hofpl-> dunli die Corridore tind sticht elegante Damenstiefel aus, 
die er dann küsst und gegen sein Gesicht, Hals, hauptsächlich aber gegen 
seinen Penis drückt. 

Der l'pinitt' ho Patient ist vor oinl?« r Zeit eigens nach Italien gereist, 
nur mit dem Wunsche, unerkannt tiner reichen yoraebmeo Dame Be> 
dieuter zu werden; der Plan misslang jedoch. 

Eine Behandlung des Patienten, der nur zur Ooasnltatton ersdiien, hat 
bisher nicht stattgefunden. 

Die oben mitgeth^ilte Krankengpschii hte reicht bis in die allerletzte 
Zeit, in der Patient mir über sein Befinden briefliche MitÜieilnngen ge- 
macht hat. 

Eines ausfiihrliihen Commcntars Itedarf die obige Krankengeschichte 
nicht. Sie scheint mir fino« der besten Krankheit<>bildf>r. das geeignet ist, 
die von v. K ra 1 f t - E l> i ii g angenommene Verwandti>cbatt zwischen Stiefel- 
Fetischismus und Masoi hi>mu- /.u illustriren 

Der Haiiptrf-i/. fiir den Patienten i<^t . wie er — ohnp dass derartige 
Antworten in ihn hineinexaminirt wurden — immer wieder betont, die eigene 
Unterwürfigkeit dem Weibe gegenüber, das möglichst hodi über ihm ttehra 
soll durch Stolz und vornehme Stellung. (Moll, Cntersiichangen ttber Libido 
seznalis, Bd. 1, 2. TheU, Beob. 96, p. 320.) 

Solche Fälle, in denen innerhalb eines ausgebildeten roasochistischen 
VoTstellangskreises der Fuss und der Schuh oder der Stiefel des Weibes, 
als Werkzeug der Demfithigung aufgefasst, Gegenstand emes besonderen 
sexuellen Interessen geworden sind, finden sich zahlreich. Sie bilden in 
Tielfadien, leicht zu verfolgenden Abstufungen den nachweisbaren üeber» 
gang zu anderen Fallen, in welchen die masocbistisehen Neigungen 
immer mehr in den Eintergrond treten und nach und nach unter die 
Schwelle des Bewusstseins tauchen, wahrend das Interesse itir den Frauen- 
schuh, scheinbar als ein ganz unerklarlidies, allein im Bewusstsein stehen 
bleibt. Letztere sind die zahlreichen F&lle von Schuhfetischismus. 

Diese sehr häufigen ElÜle derSchubverehrvur, die, wie alle Fetischis- 
ten, auch forensisches Interesse bieten (Schuhdiebstahle), bilden ein Grenz* 
gebiet zwischen Masochismus und Fetischismus. Man kann sie wohl zum 
grOssten Theil als krvirten Masochismus (mit unbewusst gebliebener 

') Dr. Moll wendet op. cit. p. 136 gegen die Auffassung des Fusi- und Schuh- 
FutiBchiamus überhaupt aU eine Erscheinung des (mitunter latenten) Masochismus 
ein, daas et rUhielhaft bleibe, wannn der Fetnebist so oft Stiefel mit hohen Ab- 
sätzen , dann Stiefel oder Schuhe gerade von einer besonderen Beschaffenheit . z. B. 
7.\'.m Knöpfen, oder Lackschuhe, vorzieht. Gegen diesen Einwand ist zu bemerken, dass 
ei -teii3 die hohen Absätze den Schah eben nh wciblirben charakterisiten , und d&sa 
zweiWns der Fetischist an seinen Fetisch, unbeschadet des sexuellen Charakters seiner 
Neigung, anöh allerlei Ansprttehe IstheÜsoher Natnr m stellen pflegt. Vgl. mten 
Beob. 88, femer die interessante Theorie, wddie RestifdelaBretonne, selbst 
Fuf^sfetiKchist, aufgestellt hat, bei Moll, UnteranchnngMi ttber Libido seznalis p. 49S 
u. 499. Fiusnote. 
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Motivation) uuliasseii. wobei drr Fu.ss oder Schuh deR Wtibeb als 
Feti.scli dos Masochisten zu selb.stäiidiger Bedeutung gelaugt ist. 

liier mögen zunüclist noch einige Fälle angeführt werden, in denen 
zwar schon der Frauenschuh in den Mittelpunkt des Interesses rückt, 
aber auch deutliche luaaoehistiscbd GelUste eine grosse Rolle spielen. 
(Vergl. aucli oben Beob. 41, p. 81.) 

Ueobachtung 57. H» rr X.. 25 Jahre alt, von gosundeii Eltern, früher 
nie erheblich krank, stellte mir folgende Selbstbiographie zur Verfügung : ,Ich 
begann mit 10 Jahren zu onaniren, ohne indessen dabei jemals einen woV 
lüstigen Gedanken zu haben. Indessen übte doch schon damals — das weiss 
ich genau — der Anblick und die Berührung elepranter Msdchenstiefel einen 
eigenen Zauber nul tuicb aus; mein höchster Wunsch war, auch solche Stiefel 
tragen zu dürfen , ein Wunscli , der bei gelegimtliehen H^keraden wobl anidi 
in Erfüllung ging. Dann war es noch ein «^anz anderer Gedanke, der mich 

Seinigte: es war nämlich mein Ideal, mich in gedetu üthigter 
ituation zu sehen, ich wäre gern Sklave gewesen, wollte ge> 
züchtigt sein» kurz, ganz der Behandlung theilhaftig werden, die man in dea 
vielen Sklarengpschichten beschrieben findet. Ob durch die Lektüre dieser 
Bücher dieser Wunsch in mir entstanden ist, oder spontan, weiss ich nicht 
anzugeben. 

,Mit 1^ Jahren trat die Pubert&t ein : mit den eintretenden Ejaculationen 
stieg das W()llu.st<;efühl und ich onanirte häutiger, oft 2 oder 3nial am Tage. 
Während der Zeit vom 12. — 16. Jahre hatte ich während des onanistischen 
Aktes immer die Yorstellnng, ich wfirde gezmingen, HKdcbenstiefel tn tragen. 
Der Anblick eines eleganten Stiefels am Fusse eines nur eini<,'erniiL^sen hübschen 
Mädchens berauschte mich, namentlich zog ich gern mit Begier den Leder- 
gernch in meine Nase. Um Leder auch während des Onanirens zu riechen, 
kaufte idi mir Ledermanschetten, die ich beroch, während ich onanirte. Heioe 
Schwärmerei für ledernf T ^umenstiefel i^t noch heute dieselbe, nur vermengt 
Sie sich seit dem 17. Lebensjahre mit dem Wunsche, Diener sein zu 
können, Tornebmen Damen di e Stiefel wiebsen lu dürfen, sie 
ihnen an> und ausziehen /u müssen u. d^^l. 

.Meine nächtlichen TrSume besteh u stets m Schuhsccnen: entweder ich 
siehe vor dem Schaufenster eines Bcbuiüadens, eventuell betrachte ich die 
eleganten Damenschnbe, namentlieb die KnOpftehube, aut ad pedes feminae 
jaceo et olfacio et lanibo oaiceolos eius. f^eit etwa einem Jahr habe ich die 
Onanie aufge<^'eben und gehe ad puellas; der Coitus kommt zu Stande durch 
festes Denken un Daraenknüpfetielel, eventuell nehme ich den Schuh der puella 
mit ins Bett. Beschwerden habe ich durch meine frühere Onanie nie gehabt. 
Ich lerne leicht, habe ein ^utes Gedärlnniss, babe, 80 lange ieh lebe, noch 
keine Kopfschmerzen gehabt. — So weit über mich. 

„Nur noch ein paar Worte über meitten Bruder : Ich bin fest davon über- 
sengt, dass auch er Schuhfetischist ist; unter vielen anderen Tbatsschen, die 
mir das beweisen , sei nur die eine hervorgehoben , dass es ein grosses Ver- 
gnügen für ihn ist, sich von einer bildschönen; Cousine treten zu lassen. Im 
Uebrigen mache ich mieb anbeisdbiig, von jedem Manne, der vor einem Schub- 
laden stehen bleibt und sich die ausgelegten Schuhe ansieht, au.szusaL'cn. ob 
er jFusKfreier' ist oder nicht. Diese Anomalie ist ungemein hHufi;.^^: wenn 
ich in Bekanntenkreisen die l ntürballung darauf leite, was am Weibe iöi^e, 
hört man ungemein häufig aussprechen, dass es viel mehr das bekleidete, 
al*; das narkto Weib sei; wohl aber hütet sich ein jeder, seinen speciellen 
Fetisch zu nennen. — Auch einen Onkel von mir halte ich für einen Scbuh- 
fetischisten." 

V. Krftfft<BbiSg. Psjrohopathia lanttUi. 10. Attfl. B 
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Beobachtung 56. Z., 28 Jahre» Beamter, stammt yon iieiiro|»athi9eher 

Matter. Die (resandheits- und Familienverhältnisse des früh grätorbenen 
Vaters sind nicht antVnkliirfn. Z war von Kindheit auf nerrSs, improssionabel. 
gelangte ohne Verfuhrung früh zur Jilasturbation , wurde von der Pubertät 
ab nennatheniflch, onterlieis eine Zeit lang Onanie, bekam massenhaft Pol* 
Intionen, erholte sich etwas in einer Kaltwasserheilanstalt, fühlte lebhafte 
Libido dem Weibe gegenüber, gelangte aber, theüs ans Misstrauen in seine 
Potenz, theils aus Furcht vor Ansteckung, bisher nicht zum Coitos, wovon er 
sehr peinlich beriUirt ist, snmal da er, fante de mienx, wiodor in aain g«h«imes 
Laster verfallt. 

Z. zeigt sich bei eingehender Besprechung seiner Vita sexualis ala 
Ffltisehist und zugleich Kaaochist und biet^ bterenante Benehnngea Kwisdien 

diesen beiden Anomalien der Vita sexnalis. 

Er versichert y dass er adt seinem 9. Lebeniyahre ein Faible itUr den 
Frauenschuh habe. 

Er f&hrt diesen Fetisehismns darauf anrüek, d^ er damals einer Dame 

ansicbfif^' wurrle, als sie zu Pferd stieg und ein Diener ihr den Stpigbügel 
hielt. Di€«er Anblick habe ihn mächtig erregt, sich beständig in seiner 
Phantasie reproducirt und sei immer mehr mit wollüstigen Gefühlen betont 
worden. Seine PoUntionsgefühle drehten sich später um mit Schuhen be* 
kleidete Weiber. Er schwJtrmt für Schnürstiefi»! mit hohen Absätzen. Dazu 
gesellte sich früh die wollüstig betonte Vorstellung, sich von einem Weibe 
mit dem Absatz treten zu lassen und in knieender Stellung 
des Weibes Schuh zu küssen. Am Weibe interessirt ihn nur der Schuh. 
Gertichsvorstellungen sind dabei nicht im Spiel. Der Schuh als snb her genügt 
ihm nicht, er muss angelegt sein. Wird er einer Dame mit solcher Chaussure 
aasichtiff, so wird er so erregt, dass er masturbiren muss. Er glaubt nur 
einem Weibe gegenüber potent zu sein, das dergestalt cbaussirt ist. 

Fante de mieux hat er sich pinen solchen Schuh <^ezeicbaet und schwelgt 
im Anblick dieser Zeichnung, während er masturbirt. 

Auch der folgende Fall ist hinsichÜich der Beziehungen dee Bchuh- 
fetischismus zum Masochisnius reeht instruktiv, zugleich aber durch die 
dem Patienteu selbst gelungene Sanirang seiner Vita sezualis von Interesse. 

Beobachtung 59. Herr M., 33 Jahre, aus vornehmer Faniilie. deren 
mfltterliche Seite seit Generationen psychische Degenerationserscbeinungen bis 
zu moral insanity-Fallen aufweist, von neuropathischer , charakterologisch ab- 
normer Mutter, kräftig, gut gebaut, aber neuropathisch belastet, gerieth 
schon als kleiner Knabe ohne Verf&hrung an Onanie, bekam, etwa 12 Jahre 
alt, sonderbare Träume von (Gepeinigt-, Grapeitscht-, mit Füssen Getretenwerden 
durch Männer und Frauen . wobei in dieser Traumsitnation Männer immer 
mehr von Frauen verdrängt wurden. Mit etwa 14 Jahren begann ein Faible 
für Damenschuhe. Sie er^^n ihn sinnlich, er musste sie kfissen, an sich 
drücken , wobei er Erection und Orgasmus bekam , den er mittelst Mastur- 
bation ausglich. Solche Akte begleiteten aber auch masochistisi^e Phantasien 
von Getreten- und Gepeinigtwerden. 

Er erkannte, dass seine Vita semalis abnorm sei und machte schon mit 

17 Jahren den Versuch, sie durch Coitus zu saniren. 

£r war gänzlich impotent, desgleichen bei einem neuen Versuch mit 

18 Jahren, trieb nach wie vor Masturbation, unter Fetisobschwännereien für 
Damenschuhe und masochistischen Vorstellungskreisen. 

Mit 19 Jahren bi rte er mf^illig von einem Eenn erzählen, der sich, um 
potent zu sein, von einer Puella äagclliren lasse. 

M. erkannte darin, die Realisimng von dem, was er sich schon längst 
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wünschte, beeilte sieb, dem Beispiel dieses Herrn zu folgen, fühlte sich aber 
gründlich enttftiiseht, Ton der ganzen Sitnatioti angewidert und ausser Stande, 
auch nur eine Erection zu erzielen. 

Er Hess derartige Versnehc V)lt'i>>en . suchte und füiid Bf't'ripdiguni? in 
der bisher gewohnten Weise. Mit 27 .Jabitni führte ihm der Zufall ein sehr 
sjnapathieches und galantes Mftdcfaen in den 'Weg. Als er intim mit dem» 
selben geworden war, beklagte er sein Schicksal, impotent zu sein. Das 
Mädchen lachte ihn aas, mit der Erklärung, in solchem Alter and bei solcher 
Constitution sei man nicht impotent. 

Das gab ihm sein Selbstvertrauen wieder, aber erst nach 14 Tagen 
intimsten Verkehrs und unter Znhülfenahme seines SchuhfetisLlis und maso- 
chistiscber PhEmtasien wurde er potent. Einige Monate dauerte dieses Ver- 
hiteuss. Seine Potmz beeserte sich immer mehr, die geheimen Hfilfen seiner 
Potenz wurden immer mdar entbehrlich, und die betttglidien Vorstallangen 
worden ftkst lutent. 

Nun folgten 3 Jahre, in welchen wegen psychischer Impotenz bei an- 
deren Hldehen H. wieder der Masturbation und seinem fraheren Fetischismos 
anheimfiel. 

Mit 3" .labreii neues sympathisches Verhältniss, aber da M. sich ohne 
Zubiilt'enahme niasochistischer Situationen ganz unfUhig zum Coitus fühlte, 
wurde das betretende Msdchen insferoirt, ihn als seinen Sklaven zu behandeln. 
Sie siiielte ihre Holle gut — er uin^st - 'lif Füsie küssen, wurde mit Kathen 
gepeitscht, mit Füssen getreten, aber umsonst. 

M. fühlte immer nur Schmerz und das GeHibl tie&ter Besch&mung, so 
dass er bald von solchen Handgreifliehkeiten abstand. Er war aber doch 
leidlich pofpnt. indem, wenn er coitiren wollte, ideelle masoohistische Sitoa> 
tionen, ihm sich aufdrängend, zu Hülfe kamen. 

Dieses wenig befriedigende Verhftltniss wurde bald gelöst. Inzwischen 
hatte M. meine Psychopathin sexualis in die Hände bekoniineii und den wahren 
Sachverhalt bezüglich seiner Anomalie erfahren. Er schrieb an die frühere 
Bekanntschaft, mit der er reüssirt hatte, gewann die betreffende Persönlichkeit 
neaerdings für sich und erklärte ihr, die unsinnigen Sklavenscenen von früher 
dürften nirbt mehr aufgeführt werden und seihst, wenn er es verlange, dürfe 
sie auf seine masochistischen Ideen nicht mehr eingehen. 

Um sich von seinem Schuhfetischismns su befreien, verfiel er auf die 
originelle Idee, sich einen eleganten Damenschuh nach seinem Geschmack 
zu kaufen und in folgender Weise sich selbst geeignete Saggestionoi zu 
geben : 

Er kttsste taglich wiederholt diese Schuhe und st^te sich dasu die 
Frage: , Warum soll ich eigentlich Erectionen haben, wenn ich einen Schuh 
küssp. flcr doeb nichts Anderes ist, als ein Stück verarbeitetes Leder?" Diese 
immer wieder angestrebte Entkleidung des Objekts von seinem Fetiscb/,auber 
half endlich. Die Erectionen schwanden und der Schuh wurde schliesslich 
einfach Schuh. Neben dieser .^ntnsniri,'e-ti<,n ging ein inlirncr Verkehr mit 
der sympathischen Person vor sicii . der anfangs mosochistischer Phantasien 
zur Erzielung der Potenz nicht entbehren konnte. Allroilhlig verlor sich auch 
der Masochismus. 

In diesfui befriediLTt inlen Znstand Icntn M. stolz auf seinen selbst er- 
zielten Erfolg zu mir, um mir für die aus memem Buche geschupfte Auf- 
klftrung, die ihm den richtigen Weg zur Sanirung seiner Vita sezualis gezeigt 
habe, zu danken. Es blieb mir nur ttbrig, Herrn M. zu seinem Erfolg Glttck 

zu wünschen. 

Einige Monate später berichtete er mir, dass er sich ganz hergestellt 
fhhie, ohne alle Schwierigkeit sexuell verkehre und dass nnr noch selten, 
flüchtig und ohne alle OrfüblsV" tonung, in seinem Bewusstssin frühere msao* 
chistische Vorstellungen auftauchen. 
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Beo bachtUQg CO, mitgetheilt von Mantegazza in seinen ,Antiiropo- 
U^ehen 8todi«ii' 1886, p. 110. X., Amerinmer, aus guter Familie, 

physisch und inoraliscli «ziit oonstituirt , war von der Zeit der erwacliomlfn 
Pubertilt an sexuell nur errt trbar durch <den Schuh des Weibes. Dessen Körper, 
oder auch speciell der nackte oder mit dem Strumpf bekleidete Fuss machten 
ihm keitiou Eindruck, aber der mit dem Sclnib bekleidete Fuss oder auch der 
Schub allein machten ihm Erpction . selbst Ejaeulation. Es genügt»? ihm der 
blosse Anblick, falls ihm elesante Stiefel zur Disposition standen, d. h. solche 
aus sebwartetn Leder, auf &t Seite zum KoÖpfen und mit möglichst hohen 
Absätzen. Sein genitaler Trieb wird mächtig erregt, indem er solche Stiefel 
berührt, küsst, anzieht. Sein Genuss wird orböht, indem er die Sohlen durch- 
dringende Nägel einschlägt, so dass die Spitzen der Nägel beim Gehen 
in son Reisch eindringen. Er empfindet davon furchtbare Sebmeraen, aber 
zugleich wahre Wollust. Sein höchster Genuss ist es, vor schönen, elegant 
bpkloidftpn Daraenftisspn nieder zu knieen. siich von ihnen traten 
zu iasstiii. Ist die Trägerin der Schuhe eine häs&liche Frau, so wirkeu sie 
nicht und erkaltet seine Phantasie. Hat Patient bloss Schuhe zur Disposition, 
so schafft seine Phantasio eine schöne Frau hinzu und die Ejaculatioii erfolgt. 
Seine nächtlichen Träume drehen sieb om die Stiefeletten schOner Frauen. 
Anblick von Damenschnhen in Schanfenstem kommt demselben unmoralisch 
vor, wihrend das Sprechen über die Natur des Weibes ihm harmlos und ge* 
schmaeklos erscheint. Verschiedene Male yersuchte X. Coitos, aber erfolglos. 
Es kam nie zu einer Ejaculation. 

Auch in dem folgenden Falle ist das masoch istische Element noch 
deutlich genug — daneben aber auch gleichzeitig das sadistische (vgL 
oben p. 7C Thierquäler). 

Beoliachtung 61. Junger kräftiger Mann, 2r) Jahre alt. Arn schönen 
Geschlecht reizt ihn sinnlich absolut nichts, als elegante Stiefel am Fuss 
einer feschen Dame, besonders wenn sie von schwarzem Leder und mit hohen 
Absätzen versehen sind. Es genügt ihm der Stiefel ohne Besitzerin. Es ge- 
wilhrt ihm hrn hsto WoHnst . ihn zu sehen , zu betasten , zu küssen. Der 
nackte oder bloss bestrumpfte Damenfuss lässt ihn ganz kalt. Seit der Kind- 
keit habe er ein Faible für elegante Damenstiefel. 

X. ist potent; beim sexuellen Akt muss die Person elegant gekleidet 
sein und vor Allem Schöne Stiefel anhaben. Auf der Höhe wollüstiger Er- 
regung gesellen sich grausame Gedanken zur Bewunderung der Stiefel. Er 
mnss mit Wonne der Todesqualen des Thieres gedenken, von dem das Leder 
'/n den Stiefeln stammt. Zeitweise zwingt es ihn. Hühner und andere lebende 
Thiere zur Phrjne mitzunehmen, damit diese zu seiner grössten Wollust mit 
ihren eleganten Stiefeln auf den Thiwen herumtrete. Er nennt diee «su den 
Füssen der Venus opfern*. Andere Male mnss das Weib auf ihm mit den 
gestiefelten Füssen herumtreten, je ärger, um so lieber. 

Bis vor einem Jahre begnügte er sich, da er am Weibe nicht den ge- 
ringsten Reiz fand, mit Liebkoeeo TOn Damenstiefialn eeines Geschoiacks, wo- 
bei es /nr Ejfuulatinii und ToUen Befriedigung kam. (Lombroso, Ardi. di 
psichiatha iX, iascic. III.) 

Der folgende Fall erinnert theils an Beob. 00 durch das Litercsse 

für die Nägel der Schuhe (als mögliche Schmerzerreger), theils an Beob* 61 

durch die leise mitauklingenden sadietisdien Elemente. 

Beobachtung C)2. X., 34 Jahre alt, verheil athet. von neuropathischen 
Eltern, als Kind schwer an Convulsionen leidend, geistig auffallend früh 
(konnte schon mit 3 Juhren lesen!), aber einseitig entwickelt, nervös von 
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Kindesbeineu au, bekam mit 7 Jahren den Drang, sich mit den Schuhen, 
beaw. den 8chiibnäg«ln von W«Lb«rn zq beschäftigen. Ihr Anblick, noch 
mehr das Betasten der ScbnbnSgel und ihr Z^Ien mnehte ihm unbeschreib- 
lichen Genuss. 

Nachts musste er sich vergegeii wärt igen, wie seine Cousinen sich Schuhe 
anmessen lassen, wie er einer derselben Hufeisen ftoscbmiedete oder die Fftsse 
abschnitt. 

Mit der Zeit überwältigten ihn die Sohuhscenen auch bei Tage, und ohne 
sein Zuthun führten sie zu Erection und Ejaculation. Oefters nahm er Schuhe 
von weiblichen Hansgenossen, und wenn er sie nur mit dem Penis berührte, 
hatte er Eja«.ulatioii. Eine Zeitlang vermri.litr er als Student diese Idern und 
Gelüste zu beheiTschen. Dann kam eine Zeit, wo er dem Geräusch weiblicher 
Fiisstritte auf dem Strassenpflaster lauschen musste, was ihm, gleichwie der 
Anblick des Nägeleinschlagens in Damenschuhe, oder der Anblick solcher in 
Verkaufsauslagea, jeweils ein wollüstiges Erbeben machte. Er heirathete und 
war in den ersten Monaten der Ehe frei von diesen Impulsen. Allmählig 
wurde er hysteropafhisch und neurasthenisch. 

In diesem Stadium bekam er hysterische AnfUIle, sobald der Schuster 
ihm von Nägeln an Damenschuhen oder von Franenschuhbesehlagen sprach. 
Noch grösser war die lieaktiün, wenn er einer hübschen D^me mit stark be- 
s<^agenen Schuhen ansichtig wurde. Um Ejaculation zu bekommen, brauchte 
er nur Duniensohlen ans Carte.n ait«;zuschnpiden und mit Nägeln zu belegen, 
oder aber er kaufte Damenschuhe , liess sie im Laden beschlagen , machte sie 
daheim auf dem Boden scharren und berührte endlich damit die Spitze seines 
Penis. Aber auch spontan kamen wollüstige Schuhsituationen, in welchen er 
sich durrli "Nfü-stiirbati'Mi b'^friedigte. 

X. ist sonst intelligent, tüchtig im Beruf, aber gegen seine perversen 
Gelfiste kftmpft er vergebens an. Er bietet Phimose; Penis kurx, an der Wand 
bauchig, nicht vollkommen ereciionsfthig. Eines Tag« s Hess tidi Patient über 
den Anblick piner genagelten DsTnensoble vor dem Laden eines Schusters zur 
Masturbation hinreissen \ind wurd« dadurch criminell (^Blanche, Archiv, de 
Neurologie, 1882, Nr. 22). 

Hier ist auch auf den weiter unten darzustellenden Fall (Beob. 1 1')) 
eines conträr Sexualen hinzuweisen, dessen sexuelles Interesse haupt^iiehlich 
von den Stiefeln männlieher Diener in Anspruch genommen wird. Er 
möchte sieh von ihnen tretuii lassen etc. 

Ein masochistisches Element liegt noch in dem folgendt ii F.ille: 

Beobachtung 03. (Dr. Pascal, Igiene dell' amore.) X., Kaufmann, 
bekam von Zeit zu ^it, beBonders bei schlechter Witterung, folgendes 6e* 

lüste: Er redete pine beliebige Prostituirte an und ersuchte sie, mit ihm zu 
einem Sfhu.ster zu gehen, wo er ihr das schrmste Paar Laekstiefeletten kaufte, 
unter der Bedingung, das>s sie dieselben sofort ttnz.iehe. Nachdem dies ge- 
schehen, musste die 'Betreffende auf der Strasse möglichst in den Eoth und 
in Pfr;t,:r'r' treten, um die Stiefel recht zn beschmutzen. War dies geschehen, 
so führte X. die Person in ein Hotel und, kaum mit ihr in einem Zimmer, 
stürzte er auf ihre Füsse los und empfand ein ausserordentliches Yergntlgen, 
dabei an diesen seine Lippen zu wetzen. Nachdem die Stiefel auf diese Weite 
gereinigt waren, gab er ein Qeldgeschenk und ging seiner Wege. 

Aus diesen Fällen ergibt sich deutlich, daa« der Schuh ein Fetisch 
des Hasochisten^) ist und swar offenbar wegen der Be&ehiing des be~ 

') Vgl. die jeden dieabesttglichen Zweifel aosichlieBsende Beob. 1 des Verf. im 
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kleideten weiblichen Fasses zur Vontellang des Getrekenwerdeos und 
anderen Akten der Bemüthigung. 

Wenn also in anderen Fallen von Sehuhfetisdiismns der Frauen- 
scbuh allein ab Erreger sexueller Begierden erscheint, so ISsst sich wohl 
annehmen, dass in solchen Fitten masodiistische MotiTC latent geblieben 
sind. Die Idee des Getretenwerdens etc. bleibt in der Tiefe des ün- 
bewussten, und die Vorstellung des Sdinhes allein, des Mittels xu solchen 
Dingen, taucht im Bewusstsdn auf. Falle, welche sonst ganz unerklärlich 
bleiben würden, finden so eine genügende Aufkl&rang. Es handelt sich hier 
um laryirten Masochismus, und dieser dürfte stets als unbewusstes Motiv 
ansundimen sein, wenn nicht ausnahmsweise die Entstehung des Feti- 
schismus aus einer Association von Vorstellungen bei Gelegenheit eines 
bestimmten Erlebnisses nachweisbar ist, wie im Falle der Beobach* 
tuogen 93 u. 94. 

Derartige Fälle von Trieb zu Frauenschuhen, ohne bewiisstes Motiv 
und ohne nachweisbare Entstehung, sind aber geradezu zahllos*). Ab 
Bei^iele mögen hier drei Fälle angeÜLhrt werden. 

Beobachtung 64. Oleriker, 50 Jahre alt. Derselbe erscheint seit* 

weise in Prostitutionshäusern unter dem Vorwand, ein Zimmer im Hause zu 
miethen, l8<?st sifh in ein (ipsiirllch mit einor PugIIu ein, wirft lüsterne Blicke 
nach ihren Schuhen, zieht ihr einen aus, oscuiatur et mordet caligam libidine 
oftptos; ad ^nitaUa dentque caUgam premit, eiacnlat semen semineque eiacu- 
lato axilhis pectasque terit, kommt aus seiner wollüstigen Ekstase zu si<^, 
bittet die Besitzerin des Schuhs \im die Gnade, ihn einige Tage hehaltpn tn 
dürfen, und bringt ihn dann, höflich duukeud, nach der bedungenen Zeit zu- 
r&ck. (Gantarano, ,La Pstehiatria*, V, p. 205.) 

Beobachtung 65. Stud. Z., 23 Jahre alt, stammt aus belasteter 
Familie. Schwester war gemflthskrank, Bruder Htt an Hysterie virilis. Patient 

seit Killdosbeinen sonderbar, hat häufig hypochondrische Yentimmungen. Taed. 
vitae, fühlt sich in rückgesetzt. Bei einer Consultation wegen »Gemüthsleiden* 
finde ich einen höchst verschrobenen, belasteten Menschen mit ueurasthenischen 
und hypochondrischen Symptomen. Der Verdaefat auf Hastorbation bestätigt 
sich. Patient gibt interessante Enthüllungen bezüglich seiner Vita sexualis. 
Im Alter von 1^^ Tahren fühlte er sich mächtii^ vom Fuss eines Kameraden 
augezogen. Mit 12 Jahren habe er für DamentÜ!>se zu schwärmen begonnen. 
£s war ihm ein wonniges GefUil, in ihrem AnUiek zn schwelgen. Mit 
14 Jahren begann er zu mastnrbiren , indem er sich dabei einen hü1>,schen 
Damenfuss dachte. Von nun an begeisterte er sich für die Füss6 seiner 
8 Jahre älteren Schwier. Auch die Füsse anderer Damen, sofern sie ihm 
sympathisch waren, wirkten sexuell erregend. Am Weibe interessirte ihn nur 
der Fuss. Der Gedanke an sexuellen Verkehr mit einem Weibe zweckte ihm 



Cetttvalblatt f. d. Kraakfaeiten der Harn- und Sesualorgane VI, 7, einea mit Schah« 
fetiselusmns behafteten Masochisten betreifend. 

*) Mit dem Fussfctischismoa hängt es offenbar zusammeu , dass einzelne der- 
artige Indiriduen den Coitus, der sie nicht befriedigt oder den zu leisten sie nicht 
im Stande und. dordi Tritni membri inter pedee malierii enetsen. 
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EkaL Koch ntemals batte «r Omtos Tenncbt. Tom 18. Jabre ab emp&nd 
er nie mebr «in Interesse für den Fuss männlicher Individiien. Die Art dar 
Bekleidung des weiblichen Fusses ist ihm gleichjiültig , entscheidend ist, das» 
die Persdnlicbkeit ihm sympathisch erscheint. Der (bedanke, die Füsse Pro- 
atitairtor sta geiiieiaeii, sei ibm ekelbaft. Seit Jahren ist er irerliebt in die 
Füsse seiner Schwester. Wenn er nur der Schuhe dieser gewahr werde, er- 
rege dieser Anblick mächtig die Sinnlichkeit. Ein Kuss, eine Umarmung der 
Schwester habe nicht diese Wirkung. Sein Höchstes sei, den Fuss eines sym- 
pathischen Weibes xa umfassen, zu küssen. Dann komme es sofort, unter leb- 
baftem Wollustgefuhl, zur Ejaculation. Oft trieb es ihn, mit einem Schuh der 
Schwerter seine Genitalien zu berühren, jedoch vermochte er bisher diesen 
Drang zu beherrschen, zumal da er seit 2 Jahren (in Folge vorgeschrittener 
reizbarer genitaler Schwftche) schon beim blossen Anblick des Fusses ejaculirte. 
Von den Angehörigen erfährt man, dass Vnti r t i^irn , laelierllcli»' Bpwunde- 
rung" für die Füsse seiner Schwester habe, so dasä diese ihm aus dem Wege 
gebe nnd sich bemühe, ihre Füsse vor dem Patienten zn verbergen. Patient 
empfindet seinen perversen sexuellen Drang als krankhaft und ist peinlich da- 
vnti berührt, dass seine scbinutzigen Phantasien gerade den Fuss der Schwester 
zum Gegenstand haben. £r weiche der Gelegenheit aus , wie er nur könne, 
encbe sieb dnreb Iffastnrbation zu belfen, wobei ihm, gleichwie bei Traum- 
pollutionen, Damenfüsse in der Phantasie vorschweben. Werde aber der Drang 
zu mächtig, so könne er nicht widerbtehen , dn« Ati1ili'4:« des Fnsses der 
Schwester theilhuftig zu werden. Gleich hulu «ici l-^ai uiation empüude er 
lebhaften Aerger, wieder scbwacb gewesen zu sein. Seine Neigung zum Fuss 
der Schwester habe ihn unzahlige schlaflose Nächte gekostet. Er wundere 
sich oft, dass er seine Schwester noch gern haben könne. Obwohl es ihm 
recht sei, dass di^e ihre Füsse vor ibm verberge, sei er oft sehr irritirt 
darüber, dass er dadurch ma seine Pollution komme. Patient betont, dass 
er sonst sittlich sei, was ancb seine Angehöngen bestätigen. 

Beobachtung (>ü. 8. in New*Tork ist des Strassenranbes angeklagt. 

In der Ascendenz zahlreiche Fälle von Irresein, auch Vaters Bruder und Vaters 
Schwester sind geistig abnomi. Mit 7 Jahren zweimal heftige Hirn^rschüt- 
terung. Mit 13 Jahren Sturz von einem Balkon. Im 14. Jahre bekam S. 
heftig» Anfftlle von Eopfireb. Zugleich mit diesen AnfUlen octor tmmittelbar 
divruiif sonderbarer Antrieb, die Schuhe weihlicher Familienglieder, meist nur 
einen zu entwenden und in irgend einem Winkel zu verbergen. Zur Kede ge- 
stellt, läugnet er jeweils oder behauptet, sich der Sache nicht zu erinnern. 
Das Öelfiste nach Schuhen war unbesiegbar, kehrte alle 8 — 4 Monate wieder. 
Einmal machte er einen Versuch, einen Schuh vom Fusse eines Dienstmädchens 
zu entwenden, ein andermal hatte er seiner Schwester einen Schuh aus dem 
SflhIafirimTiier entwendet. Im Prfibjahr wurden zwei Damen auf odGfoner Strasse 
die Schuhe von den Füssen gerissen. Im August TerliesB 8. in der Frühe sein 
Haus, um an sein Geschiift als Buchdrucker zu gehen. Einen Augenblick 
darauf entriss er einem Mädchen auf der Strasse einen Schub, entfloh, lief in 
seine Offiein, wurde dort wegen Strassenraubs Terbaftet. Er behauptet, von 
seiner Tbat nicht viel zu wissen, es sei wie ein Blitz beim Anblick des Schuhs 
in ihn gefahren, dass er dessen bedürfe, wozu, wisse er nicht. Er habe in 
einem Zustand von Unbesinnlichkeit gehandelt. Der Schuh belaad sieb, wie 
richtig ang^eben, in annem Bocke. In der Haft war er geistig so erregt, 
diiss man Ausbruch von Irrsinn befürchtete. Entlassen, stahl er seiner Frau, 
während sie schlief, wieder Schuhe. Sein moralischer Charakter, seine Lebens- 
weise waren untadelhaft. Er war ein intelligenter Arbeiter, nur schnell 
folgende unregebnlssige Beschäftigung machte ihn confus und unfUhig zur 
Arbeit. Frcisjtrechung. (Nichols, Americ. J. J. Id59; Beck, Medical juris* 
prud. 18t>Ü vol. I, p. 732.) 
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Dr. Pascal hat op. cit. noch einige ganz ähnliche Beobachtungen, 
und viele andere sind mir durch CoUegen und Patienten zugekommen. 

c) Ekelhafte, Selbstdemüthigung involvirende und offen- 
bar zum Zweck der Befriedigung m asochistischer Gelüste 
unternommene Handlungen — hirvirter Masochismus, 

Koprolaguie. 

lifnäirend in den bisher geschilderten A.6ii88erang8wdaen des Maso- 
cbismus das ästhetische Oeftthl im Allgemeinen gewahrt und die an- 
gestrebte wollüstig betonte Situation ganz symbolisch oder ideell bleiben 
kann, kommen Fälle vor, in welchen das Streben nach sexueller Be- 
friedigung durch Selbstdemüthigung Tor dem Weib eine das Ssthetische 
und sittliche Gefühl des normalen Menschen auf das Aeusserste verletzende 
Ausdrucksweise findet. 

Bedingungen dafür sind damit groben, dsss auf der Grundlage 
psychischer Degeneration notmaliter mit dem tiefsten Ekel betonte Geruchs- 
und GeschmacksTOTstelluagen die lebhaftesten Lustgefühle hervorrufen, 
wobei die Vita sexualis m'ächtig oregt wird und der Perverse zu Orgasmus 
und selbst Ejaculation gelangt. 

Die Analogie mit den Excessen religiöser Schwärmerei ist selbst hier 
noch vorhanden. Die religiöse Schwärmerin Antoinette Bouvignon de la 
Porte mischte ihre Speisen mit Eoth, um sich zu kasteien. (Zimmer- 
mann op. cit. p. 124.) Die beatificirte Marie Alacoque leckte, um sich 
zu «mortificiren'', mit der Zunge Dejectionen von Kranken auf und 
saugte an deren mit Geschwüren bedeckten Zehen ! Interessant ist auch 
die Analogie mit dem Sadismus, bei welchem, ebenfalls durch (perverse) 
Betonung von son.'^t eklen Geschmacks- und Geruchsvorstellungcn mit 
Lustgefühlen, Erscheinungen im Sinne des Vampyrismus und der Anthropo- 
phagie (vgl p. 59 Fall Bichel, Menesclou, f. Beob. IS. IM. JO. 22) möglich 
sind. Man könnte diesen Trieb zum Ekelhaften im Rahmen des Masochia- 
mus Koprolaguie nennen. Seine Beziehungen zum Masochismus, als 
Unterfomi desselben, sind schon in iudl» p. 8S angedeutet. Sie werden 
durch die folgende Beobachtung vollkmiimen kh\r gestellt. 

Für manche Fälle hat es den Anschein, als ob die masochistische 
Empfindungsweise dem perversen Individuum unbewusst bleibt und nur der 
Trieb zu ekelhaften Dingen ins Bewusstsein tritt (larvirter Masochismus). 
Ein zutreffendes Beispiel von masochistischer Koprolagnie (iu Combiuution 
mit contr. Sexualempfindung) ist Beob. 114 der 8. Auflage. Der Gegen- 
stand derselben schwelgt nicht bloss im Gedanken, Sklave des gehebt eu 
Mannes zu sein, und verweist in dieser Hinsicht auf Sacher-Masoch'^ 
, Venus in Peks*« sed etiam nbi fingit anwtttm poscerout mpidas andere 
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diffluentes oltiu-iat t ju>fjiie stercore vescatur. Beindc nanaf . quin noii 
habeat, quae couHiigat et exopfe^. eoruiu ioco sua« crt'pidas sudore in- 
fectas olfacere suoque stercore vesci, inter quae facta peue erecto se 
voluptate perturbari semenque ejaculari. 

Beobachtung 07. Maaochismus. Koprolagnie. Z., 52 Jahre, 
aus höherer Gesellschaftsclasse. von phthisischpin Vater, aus ant/eMich unbelasteter 
Familie, von Jeher aber nervös, elnrages Kind, versichert, schon im 7. Lebens- 
jahre dgentJiümliche Aufregung empfanden za haben, wenn er znftUig Zn* 
schauer war, wie die Dienstmädchen im Hause sich der Schuhe und f^tvümpfe 
fntledigtfn , um die Stnbpn zu roini<ien. Einmal bat er eines der Mädchen, 
ihm vor dem Waschen Fuässoblen und namentlich Zehen zu zeigen. Als er 
zur Schule ging und B&cher zn lesen begann , drftngte es ihn fbrtnli<^ sn 
Lektüre, in woJclior raffinirtr* (jransamkeitpn , Folterungen beschrioVten waren, 
ganz besonders, wenn solche auf Befehl von Weibern ausgeführt wurden. Er 
verschlang förmlich Romane über Sklaverei, Leibeigenschaft etc. und wurde 
bei solcher Lektüre sexuell dermassen so erregt, dass er zu ina^tutl>iren 
becrann. Namentlich aber reizte ilin die Vorstellung,', Sklave einer juncren 
hübschen Dame aus seiner Umgebung zu sein, nach längerem Spaziergang mit 
ihr, ihr pedes lambere*) zu dikrfen, praecipue plantas et spatia inter digitos. 
iSr stellte sich dabei die betreffende junge Dame als recht grausam vor, malte 
sich aus, wie diesel^»e an ihm zudictirten Foltemnjfen , Peitschungen sich er- 
götze. Bei solchen Fhantasiesuhwelgereien masturbirte er. Mit 15 Jahren 
kam er dazu, sich TOn einem Pudel, wenn er solchen Phantasien naebbing, 
die Füsse lecken zu lassen. Eines Tages beobachtete er, wie sich ein hübsches 
DienstmBdrben im Han>;o liei der Lektüre von diesem Pudel die Zehen aus- 
lecken Hess. Dieser Anblick machte Z. Erectiou und Kjaculation. Er über- 
redete nun das M&dchen, sich öfters von dem Pudel in seiner Gegenwart die 
Füsse lecken zu las-en. Soliliesslich übernahm er die Stelle des Pudels, wobei 
er jedesmal ejaculirte. Vom 15. — 18. Jahr in einer Pension, hatte er zu 
solchen Praktiken keine Gelegenheit. Er beschränkte sich darauf, alle paar 
Wochen mit >ier r.ektiue von Grausamkeiten, ron Weihern begangen, sieb 
aufmrc.t^en, woliui er sieb vorstellte, er müsse einem solchen £rrau.'?amen Weil»« 
dMtos pedum süßere, womit er, unter grösster Wollust, Ejaculation erzielte. 
^K^bliche Genitalen hatten fftr ihn nie das geringste Literesse, ebenso wenig 
ftlblte sr sich zu den Männern geschlechtlich hingezogen. Erwachsen sndite 
er Pnellas auf und coitirte mit ihnen, nachdem er vorher Sneein pedum an 
ihnen vorgenommen hatte. Auch inter actum that er dies und veranlasste 
die Puella, ihm zu ensBblen, mit welchen Martern sie ihn zn Tode qnftlen 
lassen würde, falls er die Zehen nicht ganz rein ausleckte. Z. versichert, dass 
er unendlieh oft seinen Zweck erreichte und dass diese Suceio den Betreffenden 
ganz angenehm gewesen sei. Füsse von gebildeten Damen, von engen Schuhen 
gedr&ekt und verkrUmmt, dabei mehrere Tage nicht gewaschen, hatten fUr 
ihn fjanz besonderen Peiz, jedoch goutirte er nur ,gerinj:re natürliche Ab- 
lagerung, wie solche bei reinlichen gebildeten Damen sich zeigt", ferner Ab- 
fUrbung von Strümpfen, während Schweissfüsse ihn nur in der Phantasie er- 
regten, in Wirklichkeit ihn aber anwiderten. Auch die „grausamen Foltern* 
existirten Tdr ihn nur in der Phantasie, als erregendes Mittel; in Wirklichkeit 
perhorrescirte er sie und versuchte nie, sie zu verwirklichen. Gleichwohl 
spielteil sie eine herrorn^gwde Bolle in seiner Phantasie und unterliess er es 



*) Dieses ekle Oelttste findet «ich anch in Beob. 66 der 8. Auflage dieses 
Werkes. Es scheint abeibaupt nicht selten bei Koprolagnisten und fetischistisch 
bedingt. 
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nie, ihm sympathische Weiber, mit denen er in masocbistischer Relation w^ar, 
za instruiren, wie sie ihre (bestellten und inspirirten) Drohbriefe z« schreiben 
hatten. Ans einer CoUection solcher Briefe, die mir Z. zur Verfügung stellte, 
aei riner dieser Briefe, da er das ganze Denken nnd Fühlen dieses Masochisten 
klar 1^, hier raitgetheilt: ,Lambitor sndoris pedum meorum!" gloh Tersetse 
mich mit Wollust in die Zeit, wo Sie mir die Zellen auslecken werden, be* 
sonders nach längerem Spaziergang . . . eine Abbildung meines Fasses erhalten 
Sie nichstens. Es wird midi wie Nectar beranachen, wenn Sie mmnen Sodor 
pedum lecken. Und wenn Sie nicht wollen , so werde ich Sie zwingen , Sie 
peitschen als meinen niedrigsten Sklaven. Du selbst sollst selinuen wie alius 
favoritus sudorem pedum mihi lambit, während Du wie eiii üuud unter den 
Peitschenhieben der Leibeigenen winselst. Yogelfrei werde ieh Dieh erUireo; 
eine grausame Freude soll es mir bereiten, Dich leiden zu sehen, in den 
schrecklichsten Martern Deine Seele aushanchend, im Todeskampfe mir die 
Füsse leckend ... Sie fordern mich znr Gransamkeit heraus — nun gut, wie 
einen Wurm will ich Sie aertreten ... Sie verlangen einen Strumpf von mir. 
Ich werde ihn Iütv r tragen, als ich es sonst zu thun pflege. verlange 
aber, dass äie ihn küsjien, belecken, sowie dass Sie den Fusstheil desselben ins 
Wasser legen nnd dann das Waaser anstrinken. Thon Sie nicht Alles, was 
ich in meiner Wollust verlange, so werde ich Sie mit der Reitpeitsche züch- 
tigen. Ich verlange unbedingten Gehorsam. Folgen Sie nicht . so lasse ich 
Sie mit Knuten peitschen, über eine Tenne gehen, deren Boden mit lauter 
Eäsenapitfen hesehlagen ist, oder ich laaae Ihnen die Bastonade geben tthd Sie 
dann den L jwen im Käfig Torwerfen und sehe mit Wonne au, wie Ihr Fleisch 
diesen Bestien mundet." 

Trotz dieser lächerlichen und bestellten Tiraden hält Z. diesen Brief als 
Mittel zum Zweck dw Befriedigung perrnver Sexualität in hohen Ehren. 
Nach seiner Versicherung erscheint ihm seine sexuelle Scheusslit likeit, die er für 
eine angeborene Auomaüe hält, nicht widernatürlich, obwohl er zugeben muss, 
dass sie Normalmmachen Ekel einflflsst. Er ist im TTebrigen ein honneiter nnd 
feinfühliger Mensch, aber seine zudem gerijigen ästhetischen Bedenken werden 
weitaus tiberwogen durch die Wollnst, welche ihm die Befriedigong seiner per« 
Versen Gelüste gewährt. 

Dnrch Z. wurde mir der Einblick in die Correspondens desselben mit 
dem belletristisclien Vertreter des Masochismus, Sache r • Mas o eh, gewährt. 

Einer dieser Briefe, datirt aus dem Jahr 1888, hat als Devise die Alt- 
bildung eines üppigen Weibes, mit heiriscber Miene, das von einem Pelz nur 
halbverhüllt ist und eine Reitpeitsche in der Hand hält, wie zum Schlag ans» 
holend. Sach i Masoch behauptet, dass die , Passion, den Sklaven zu 
spielen", sehr verbreitet sei, insbesondere bei den Deutschen und den Bussen. 
In dem Briefe wird die Geschichte eines vornehmen Baasen berichtet, der es 
liebte, si('h von mehreren schönen Frauen binden und peitschen zu lassen. 
Eines Tages fand er in einer jungen schonen Französin sein (sadistisches) Ideal 
so verkörpert vor, dass er die Person in seine Heimat mitnahm. 

Kadi Saeher. M asoch schenkte eine dinische Dame keinem Manne 
ihre Gunst, bevor er sich nicht eine Zeitlang als ihr Sklave behandeln Hess. 
Amantes coagere solebat, ut ei pedes et podicem lambeant. Sie liess ihre 
Liebhaber dulange mit Ketten schliessen und peitschen, bis sie ihr gehorchten 
lambendo pedes. Einmal wurde der «Sklave* an die Pfosten ihres Himmels* 
bettes gefesselt und musste Zeuge sein , wie sie einem Anderen die höchste 
Gunst erwies. Nachdem dieser sie verlassen hatte, wurde der gefesselte .Sklave*^ 
von ihren Dienerinnen solange gepeitscht, bis er dazu bereit war, lambere 
podicem domu: i 

Wilren die^e Mittheilungen Wahrheit, was man aber von einem Dichter 
des Masochismus nicht ohne Weiteres annehmen darf, so würden sie bemeokens- 
werthe Belege l&r Sa^unna faminamm sein, ünter allen ümstKnden sud aie 
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psychologisch intere»saate Beispiele fär die Eigenart masocbistischer Denk- 
nnd GefQhlsweise. (Eigene Beobachtuag, Centralbl&tt fttr die Krankheiten der 
Harn* und Sttxualorgftae VI. 7.) 

Beobachtung 68. Herr Z., 24 Jahre, Beamter a\is Buäsland, stammt 
Ton nenropsthischer Matter und psychopathiBoiiein Vater. Z. ist ein intelli» 

genter, feinfühliger, normal gebauter Mensch von gefälligem Aeussertn und 
feinen Manieren ; scliwore Krankheiton hat er nicht überstanden. Er behauptet, 
von Keindesbeinea aut nervös zu sein, gleich seiner Matter, hat neuropathisches 
Auge und «mpfindet in der letzten Zeit cerebral-asthenische Beschwerden. Er 
klagt bitter über eirn^ Perversion seiner Vita sexnalis, die ihn oft ganz ver- 
zweifelt mache, ihm jegliche Selbstachtang raube und geeignet sei, ihn noch 
zum Selbstmord zu bringen. 

Der Alp, welcher auf ihm laste, sei ein unnatärliebes Gelüste nach Mictio 
mulieris in os suum, das ihn /iomlicli n-gt lniilssi',' alle 4 Wochen heimsur he. 
Gefragt nach der Entstehung dieser Perversion, theilt er folgende intere^ante, 
weil genetigeh wichtige TbatHwiien mit. Als er 6 Jahre alt war, traf es sich 
zufällig, dass er in fiiier gemiaehten Knaben-MSdchensohole einem neben ihm 
sitzenden kl^inpn Mädchen onm manu sub podicem fuhr. Er empfani] daran 
ein grosses Wohlbehagen , wiederholte gelegentlich diese Handlung mit dem 
gleichen Erfolg. Die Erinnerong' an solche angenehme Situationen spielte von 
nvn an eine Lfewisse Rolle in seiner Phantasie. 

Pueruiu decem annorwm serva educatrix libidiiif rnota ad corpus sxmm 
appressit et digituni ejus in vagiuaiu introduxit. Quum poötett l'ortuitu digito 
naeum tetigit, odore ejos valde delectatue fuit. 

Im Anseliluss nn da? mit ihm von dem Welbp bt'ccanrrenp T^nzuchts- 
delict ent^^•i( kelte sich bei ihm nun die mit einer Art Wollust betoute Vor- 
stellung, gefesselt inter femora mulieris cumbere, coactus ut dormiat sub ejus 
podice et ut bibat ejus urinam. 

Vom 13, Jahr an treten diese Phantasien ganz zurück. Mit 1^» Jahren 
erster Coitus, mit lü Jahren zweiter, ganz normal und ohne solche Vor- 
stellungen. 

DeBdente peeonia et magna libidine pertarbatns mastarbatione eam 

satiabat. 

Mit 17 Jahren kamen die perversen Vorsteüungskreise wieder. Sie wurden 
immer mBchtiger and von nan an vergebens bekSmpft. 

Mit dem l^'. Jahr erla^' er ihrem Antrieb. Quum muller quaedam in 
os ei minxit, maxiuia voluptate atfectu? est. Er coitirte dann mit dem feilen 
Weibe. Seither kam über ihn iegeluiässig alle 4 Wochen der Drang, diese 
Situation zo wiederholen. 

Hatte er seinem perversen Drang genügt, so schümt»« er sieh vor sich 
selber und empfand grossen Ekel. Zu f^aculation kam es in der Folge dabei 
nar aosnalimsweise , jedoch hatte er mächtige Erection and Orgasmus and 
befriedigte uch dann, wenn es nicht zur Sjjaealation gekommen war, doreh 
den Coitus. 

In der Zwischenzeit semer übermässig und impulsiv sich geltend machen- 
den Antrieibe fEkhlte er sieh vollkommen frei von derartigen perversen Oe< 
danken, aber auch von ideellem Masochismus. Ebenso wenig eru'al en siL'h 
fetischistische Beziehungen. Die Libido ist tntervallär eine gerin;^:»' und wird 
in normaler Weise, ohne Hinzutreten der perversen Vorstelluugskreise , be- 
friedigt. Es geschah ihm wiederholt, dass er, wenn der Drang zur Wieder- 
holung des perversen Aktes ihn heimsuchte, vom Lande viele Standen weit 
nach der Hauptstadt reisen musste, um jenem zu fröhnen. 

Wiederholt versuchte der feinfühlige, sein krankhaftes Odttste selbst 
▼erabschenende Kranke seinem Drange zu widerstehen, aber vergeblieh, da 
qaalvoUe Unrahe, Angst, Zittern, Schlaflosigkeit dann anertriglich worden 
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und er um jeden Preis seiner psychischen Spannung durch die erlOsendß Bo- 
friedigung seines Drangeg ledig werden moBsto. Dies erreiclite er jeweils so* 

fort mit der Folgegebung, aber dann kamen wieder die Selbstvorwürfe und 
die Sell^'stverachtuiiüf, bis zu hedpnklicbem Taedium vitae. Durch diesp spelisolu-n 
Kämpfe ist der ünglüc-kliche neuerlich recht neurastheniscb geworden und 
Uftgt fiber GedKcbtnisssdiwacbe, Zerstrentliett, geistige Unfthigkeit, Kopf- 
dnick. Seine letzte HoflFnung ist, duss es ärztlicher Kunst gelinge, ihn vna 
seinem scbrecklidlieu Gelüste zu befreien und ihn vor sieb selbst sittlich zu 
rehabilitiren. 

Epikrise: Mit 6 Jahren w<^>nüstiLre Botanung eines bei dem Alter des 
Individuums au und fiir sich ind Uferen t*ü Aktes. 

Mit 10 Jsbren wollüstig betonte, jedenfalls perverse Qemohswahmebmnng. 

Entwicklung von bisher latenten masochistischen Vorstellungen , mit 
specieller Dirertivn durch mit und 10 Jahren erhaltene perverse Mndrücke. 
Intermission durch normalen Goitus. 

Durch Abstinens und Hastorbation , vielleicht auch PnbertStaeinfifisse 
wiedererwachte sexuelle Pervprsion. 

Diese in der Folge als impulsive, periodisch wiederkehrende, wollüstig 
betonte (bei genügend erregbarem Ejaculationscentrum), dem Coitus äquivalente 
Koprolagnie. 

IntwvallKr normale Vita sexnalis. 

Hierher gehören weitere Fftlle 0antarano*8 1. c. (mictio, in einem 
anderen Falle gar drfaecatio puellae ad linguam virt ante actum), Geniessen 
von nach Fäces riechendem Oonfect. um potent zu sein; femer folgender, 
gleichfalls von einem Arzte mir mitgetbeilter Faih 

Ein im höchsten Grade decrepider mssischer Fürst Hess sich von seiner 
Maitresse, die sich über ihn, ihm den Rücken wendend, setzen iim.«j;t.\ auf die 
Brust defdciren, und rAtjto mir auf diese Weise die Reste seiner Libido an. 

Ein Anderer sout'nirt eine Maitresse in aussergewöhnlich gläniiendei* 
Weise mit der ihr aaferleK^ten Verpfliehtong, ausschliesslich Marzipan zn essen, 
üt libidinosTis fiat et eiaculare ])0>«it Pxcreraenta fpininae ore oxcipit. — Ein 
brasilianischer Arzt berichtete mir über mehrere zu seiner Kenntniss gekom- 
mene FRlle von Defaeeatio feminae in os viri. 

r)erarti;u'ß Fälle kommen überall vor und durchaus nicht selten. Alle 
möglichen Secrete, Speichel, Nasenschleim, selbst Ohrenschmalz werden in 
diesem Sinne benützt, mit Begierde verschlungen, oscula ad nates und selbst 
ad anxnn gegeben. (Dr. Moll op. cit. p. 185 berichtet Gleiches von Contrir- 
sexualen.) Das perverse Gelüste, den Cunnilingus activ auszuübtii . welches 
weitverbreitet ist, dürfte anch liäufif,' in solchen Antrieben seine Wurzel haben. 

Einen solchen Fall von Masocbi.siuus , i^ugleich mit Schuh- bciw. Fuss- 
fetischismus und Koprol«^[nie (Schwänzen für den Sudor pednm aut axillarum 
feminae, für den Foetor runni et ani bis zu Cunnilingus et Anilingus I) bei 
Indifferenz für Coitus, habe ich im Centralblatt für die Krankheiten der Uarn- 
und Sexualorgane VI. 7. p. 855 roitgetheill 

Hierher gehört offenbar auch der schenssliche Fall von Cantarano, 
,La Psichiatria" .lahr,t,^ V, p. 207, in welchem dem Coitus Morsns et succio 
an den möglichst lange nicht gewaschenen Zehen der Fueüa vorausgehen, ferner 
der von mir in der 8. Anfl. dieses Buches berichtete analoge (Beob. 68). 

Stefan owski (Archives de l'Anthropologie criminelle 1892, Bd. VII) 
kennt einen alten nissiseben Kaufmann , f|ni valde delectatus fuit bibendo ea 
quae puellae iupanahi jusso suo in vas spuerunt. 

Neri, Archiv, delle psicopatie sessnali p. 108: 27 Jahre alter Arbeiter, 
schwer bela.>>tet, mit Tic im Gesicht. Phobien (besonders Agoraphobie) und 
AlkoboLismus behaftet. Summa ei lit voluptas, si meretrices in os eins faeces 
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et urinas deponunt. Vinum bupra corpus scortorum eflFusuui detiueu» ore 
ad meretrieis •uinmm adposito ozcipit. Valde delectatur, si san^inera men* 
strualem ex ta-^njui efflnentpin sui.'^erf pote?t. Fetisihist in Dauienhandschuhen 
und Stiefeletten, oscuiatur calceos sororis, cuius pedes sudore madent. Libido 
eins tum demam maxim« satiatnr, m a pnellis intnltatur, inuno vero verbe- 
ntnr, ni sanguis exeat. Dum vcrberatur, gembns Dixm veniam dtmeotiam 
puellae ezpetit, deinde masturbare incipit. 

Beobachtung 69. W., 45 Jahre, belastet, war schon mit 8 Jahren 

der Masturbation ort^olipn. A deoinin scxto anno libidinns suas bibendo rec^ntem 
feminaruui orinam sntiavit. Tauta erat voluptas urinam bibentis ut nec ali- 
quid oUaceret nec saperet, haec faciens. Nach dem Trinken empfand er jedes- 
mal Ekel, Uebelbefinden und fasste die besten VorsUtze, derlei künfii>f bleiben 
zu las.«:pn. — Ein einziges Mal hatte er gleichen Genuss beim Trinken des 
Urins von einem 9jtihrigen Knaben, mit dem er einmal Fellatio getrieben 
hatte. Patient leidet an epileptischer GeistesetOrang. (Pelanda, Archirio 
di Psicbiatria X, fasc, 3 — 4.) * 

Hierher gehören noch ;i1tore Falle, welche schon Tardiru (Etiide 
medico-legale sur les atteutats aux moeurs p. 200) an senilen Persönlichkeiten 
beobachtet hat. Er schildert als »Renifleurs", ,qni in secretos loeos niroirum 
tbeatrnrum posticos i oiivenientes quo coinplures ferainae ad micturieadum 
festinant, prr naros urinali odoro nxcitati, illico se invicem poUuunt.* 

Kinzig in dieser Hinsicht sind die „Stercoraires*, von denen Taxil (La 
Prostitution oontemporaine) berichtet. 

Geradezu monströse hirrliortrehörige weitpio Thatsaebon Ihf^ilte Eulen- 
kurg in Zülzers Klin. Handbuch der Harn- und Sexualorgane p. 47 mit. 



d) Hasochismiis des Weibes. 

Beim Wcil>e ist die ^"illifjo ünterordnniig unter das andere Ge- 
schlecht eine physiologische Er.seheiiiuiig. In Folge seiner passiven Kolle 
bei der Fortpüanzung und der von jeher bestehenden sitelalen Zustände 
sind für das Weih mit der Vorstellung geschlechtlicher Bezi*'hHn«4en über- 
haupt die Vorstellungen der Unterwerfung regelmässig verijunden. Sie 
bilden sozusagen die Obertüne, welche die Klangfarbe weiblicher Gefühle 
bestimmen. 

Der Kenner der Culturgeschichte weiss, in welchem Verhültuisse 
der al)soluten Unterwerfung das Weil) von jeher bis zu relativ liohcn 
Culturzustünden geiialten wurde und ein aufinerksamer Beobachter des 
Lebens kann heute noch leicht erkennen, wie die Gewöhnung unzähliger 
Generationen, im Verein mit der passiven Rolle, welche die Natur dem 
Weibe zugewiesen hat, diesem Geschlechte eine instinktive Neigung zur 
freiwilligen Unterordnung unter den Mann angebildet hat; er wird be- 



*) Die Beehttbtleher des frDhertea IfittelaUers geben dem Hanne das Tsdtonga-, 
die des «p&ten noch das Zttditigangsredit Aber Min Weib. Von letzterem wurde auch 
in höheren Stünden ausgiebig Gebrauch gemacht (vgl. Schultx.e, Das höfische 
\Mu-T\ /ur Zeit des Minnesangs. Hd I. p. 16o f.). Daneben «teht unvermittelt der 
paradoxe Frauendienst des Mittelalters (g. unten p. KU). 
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merken, dass von den Frauen ein stärkeres Betoneu der üblicben Galanterie 
höchst aUgesch muckt gefunden, ein Abweichen davon nach der Seite eines 
herrischen Benehmens zwar mit lautem Tadel, aber oft mit heimlichem 
Behagen aufgenommen wird *). Unter dem FiniisB unaerer Salonsitten 
ist überall der Instinki der Franendienstbarkait erkennbar. 

So liegt es nahe, den Masoehismua überhaupt als eine pathologische 
Wucherung specifisch weiblicher psjchisdber Elemente anzusehen, als 
krankhafte Steigerung einzelner Zflge des weiblichen psychischoi Qe- 
schlechtscharakters, und seine primSre Entstehung bei diesem Gesehlechte 
zu suchen (s. unten Anm. zu p. 135). 

Als feststehend kann aber wohl angenommen werden, dass eine 
Neigung zur Unterordnung unter den Hann (die ja als erworbene zweck- 
missige Einridlitung, als Anpassungserscheinung an sociale Thatsachen 
gelten kann) beim Weibe bis zu einem gewissen Grade als normale Er> 
seheinung sich vorBndet. 

Dass es unter solchen Umstanden nicht öfter zur ^Poesie" sym- 
bolischer ünterwerfungsiiktf kommt, liat seinen Grund theilweise darin, 
dass der Mann nicht die Eitelkeit des Schwachen besitzt, der die Sach- 
lage zur Ostentation seiner Macht benützen würde (wie die Damen des 
Mittelalters gegenüber den minnedienenden Rittern), sondern lieber reelle 
Vortheile herausschlägt. Der Barbar lässt die Frau für sich ackern, der 
Culturphil ister speculirt auf ihre Mitgift. Beides trägt sie willig. 

Fälle pathologischer Steigerung dieses Instincts der Unterordnung 
im Sinne eines Masochismus des Weibes dürften oft genug vorkommen, 
werden aber in ihren Entäusserungen dnrrh die Sitte reprinilrt. Febrigens 
tliuii viele junge Frauen nichts Heber, als vor ihren Männern oder Ge- 
liebten auf den Knieen zu liegen. Bei allen slavischen Völkern sollen 
sieh die Weiber der nitderen Stände unglücklich fühlen, wenn sie von 
ihren Männern nielit geprügelt werden. 

Ein ungarischer Gewährsmann theilt mir mit. da«s die Bäuerinnen 
des vSfimogytr ('omitates sich nicht eher von ihrem Manne geliebt glauben, 
bevor sie nicht die erste Ohrfeige als Liebeszeichen erhalten haben. 

Beobachtungen von Masuchismuti des Weibes beizubringen, dürfte 
dem ärztlichen Beobachter schwer fallen *}. Innere und äussere Wider- 

'^en AuMpruch der LadyMilford in Schiller's , Kabale und Liebe*: 
,\Vir Frauenzimmer kunnpn nur zwiscb' ii IL i tni In n uiul PI» ru n wählen, aber 
die höchste Wonne der (iewalt ist doch nur ein elender Behelf, wenn uns die grössere 
Wonne versagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu sein, den wir lieben!* (II. Akt, 
1. Soene.) 

*) Seydel, Vierteljahrsschr. f. ger. Med. 1893, H. 2, führt als Beispiel von 

M;i«o»^hi'!Tn!n D i e f f e nbac h*^ Kranke an, die sich wii'.Icrholt den Arm ubsiclitlich 
luMrte. um I i i der damals noch ohne Narkose auegelUhrten Reduktion wollüstige 
Kni|>hudungen zu haben. 
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stände, Scham^^cfülil niul Sittsanikeit stellen natiirgcmäs?? heim Weibe dem 
Durchbrucli perverser sexueller Triebe nach aussen fast unüberwindliciie 
Hindernisse e!itL'"efjen. 

So kommt es, dms bis jetzt nur folgende 2 Fälle von Masocbisnius 
des Weibes wissenschaftlich constatirt sind. 

Beobachtung 70. Frttnlein X., 21 Jahre alt, stammt von einer 

Mutter, die Morphinistin war nnd vor einigen Jabrpn an einem Nervenleiden 
starb. Der Bruder dieser Frau ist gleichfalls Morphinist. Ein Bruder des 
M&dchens ist Neurastheuiker, ein anderer Masoohist (wünscht von vornehmen 
stolzen Damen mit einem Hohrstocke Schliiye /.u bekommen). Fräulein X. war 
nie schwer krank , leidet nur an gelegentlichen Kopfschmerzen. Sie hält sich 
für körperlich gesund, zeitweise jedoch für toll, dann nämlich, wenn ihr die 
im Folgenden zu aobüdernden Phantasien anftaachen. 

Seit ihrer frühesten Jti^'end stellt sich vor, sie werde cfestraft, ^^e- 
züchtigt. .Sie schweigt förmlich in soiciien Ideen. Es ist dunu ihr sehnlichster 
Wunsch, mit einem Rohrstocke derb gezüchtigt zu werden. 

Dieses Verlangen ist, wie sie meint, dadurch entstanden, dass ein Freund 
ihres Vaters sie, als sie 5 Jahre alt war rimi'al scherzweise tiber seine Kniee 
legte und schlug. Seither sehnte sie Gelegenheiten herbei, gezüchtigt zu 
werden, zn ihrem Bedauern erflUlte sieb aber der Wunsch nie. In ihren 
Phantasien stellt sie sich hülflos vor, geibllnden. Die Worte .Bohrstock*, 
, züchtigen* versetzen sie in mSchti^e Erregung. Erst seit etwa einem Jahre 
bringt sie ihre Ideen mit dem männlichen Geschlecht in Verbindung. Früher 
stellte sie sich ebe strenge Ldbrerin oder anch bloss eine Hand vor, die 
sie strafte. 

Jetzt wünscht sie die Sklavin eines geliebten Mannes zu i>eiu; sie will» 
wenn von ihm gezüchtigt, seinen Fuss küssen. 

Dass diese Empfindungen sexneUer Natur sind, weiss die Dame nicht. 

Einige Stellen aus Briefen derselben sind im Sinne einer masoehistischen 
Auffassung des Falles cliarakterislisrh : 

g Früher dachte ich ernstlich daran, wenn diese Vorstellungen mich nicht 
verlassen soUieD, in ein Irrenhaus zu gehen. Zu diesem Gedanken kam idi, 
als ich dkl Qesehiehte von dem Direktor einer Nervenanstalt las, der ein» 
Dame, nachdem er sie an den Haaren aus dem Bett gezogen, mit Stoek nnd 
Reitpeitsche gezüchtigt hatte. Ich hotlte in solchen Anstalten ebenso behandelt 
zu werden, habe also Aach unbewusst mir meine Phantasien mit Männern 
vorgestellt. Am liebsten malte ich mir aber aus, dass mich rohe ungebildete 
Wärterinnen unbarmherrjrr züchtiLien." 

,Ich liege iu (iedaaken vor ihm und er setzt mir einen Fuss auf den 
Nacken, während ich den anderen küsse. Ich schwelge in dieser Idee, bei 
der er mich nicht schlafrt , aber das wechselt so oft nnd ich male mir ganz 
andere Scenen aus, bei denen er mich schlägt. Augenblicklich fasse ich die 
Schlä^ auch ab Beweis der Liebe auf — er ist erst sehr gut und zärtlich 
zu nur und dann schlügt er midi — im Uehermass der Liehe. Ich bilde mir 
ein, es wäre ihm die grösste Lust, mich zu schlagen — aus lantt^r Liel>e. 
Sehr oft habe ich schon geträumt, ich sei sein Sklave — merkwürdig! nie 
seine Sklavin. So z. B. habe ich mir ausgemalt, er sei Robinson und ich 
der Wilde, der ihm dient. Ich sehe mir oft das Bild an, auf welchem Robinson 
dem Wilden den Fuss auf den Nacken setzt. Jetzt finde ich eine Erkläruti<r 
der oben erwähnten Vorstellung: Ich stelle mir das Weib im Allgemeinen als 
nie<lrig vor, niedriger stehend als der Mann ; nun bin ich aber sonst sehr stolz 
nnd lasse mii h nin keinen Preis beh» rrsi hen, daher kommt es. dass ich auch 
als Mann denke (der von Natur stolz und hochstehend ist), dadurch wird die^ 
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£niiedri>{ung vor dem geliebten Mum um so grösser. leli stellt« mir 
auch vor, dass ich seine Sklavin sei; das genügt mir aber Bicbt, du kfla& 
am Ende jedes Weib — seinem Manne als ^ayin dienen!* 

Beobachtung 71. Frinlein v. X., 85 Jahre alt, aus «ehwer belasteter 

Familie, befindet sieb seit einigen Jahren im Initialstadium einer Paranoia 
persecutoria. Dieselbe ist hervorgegangen aus einer Nenrastheriia cerebro- 
spinalis, deren Ausgangspunkt in sexueller Ueberreixung zu finden ist. Patientin 
war seit ihrem 24. Jahre der Onanie ergeben. Durch nicht erfüllte Heiraths- 
orwartniiLr und heftige sinnliche Erregung i-t sie zur Mastxirbution und p.sychi- 
scben Onanie gelangt. Neigung zu Personen des eigenen Geschlechtes 
kam niemals vor. Patientin gibt an: ,Mit 6 — 8 Jahren trat bei mir das 
Gelüste auf, gegeitselt zn werden. Da ich niemals Schllge bekommen hatte, 
auch nie dabei war, wie Jemand gegeissflt wurde, kann ieh mir nicht er- 
klären, wie ich zu diesem sonderbaren Verlangen kam. Ich kann mir nur 
denken, dass es mir angeboren ist. Ich hatte ein wahres WonnegefQhl hei 
diesen GeisselTWStellungen und malte mir in meiner Phantasie aus, wie schön 
es wäre, wenn eine Freundin mich geisselte. Nie kam mir die Phantasie, 
mich von einem Manne eeisseln zu lassen. Ich schwelgte in der Idee und 
▼ersuchte es nie, zur windichen AosfElhrang meiner Phantasien zn gelangen. 
Vom 10. Jahre ah verloren sich diese. — Erst als ich mit 34 Jahren Rousseau".^ 
^Confessions' las, wurde mir klar, was meine Geisseigelüste zu bedeuten hätten 
und dass es sieh bei mir um dieselben krankhaften Vorstellungen handelte, 
wie bei Bonsseau. Nie habe ich leit meinnn 10. Jahre mehr derartige An- 
wandlaagea gehabt»* 

Epikrise. Dieser Fall ist dnroh seinen origintren Charakter nnd 
durch die Benifting auf Bonsseau als Fall von Masochismus sicher anzu- 
«sprechen. Dass es eine Freundin ist, welche in der Phantasie als geisselnd 
vorgestellt wird, ist einlach daraus zu erklären, dass die masochistischeu Ge- 
Ittsto hier bei einem Kinde ins Bewnsstsein treten, be^or die p^chisohe Tita 
sexualis ausgebildet ist und der Trieb zum Manne auftritt, (^ntrlre Smial- 
empfindung ist hier ausdrücklich ausgeschlossen. 



Versuch einer Crkläruno des Masochismus. 

Die Thatsacheii des Masochismus gihüreii jedenfalls zu dtii inter- 
tssiiutesten im Gebiet der Psychopatholoirie. Ein Versuch ihrer Erkliiruug 
hat zunächst zu trruitteln, was an dem Phänomen das Wesentliche und 
was dabei das Unwesentliche ist. 

Das Eutscheidende beim Masochisniiis ist jedenfalls die Reg:ierde 
nach schrankenloser Unterwerfung uutt-r di-u Willen der Persüu des andereu 
Geschlechts (beim Sadismus umgekehrt diu schraukenlose Beherrschung 
dieser Person), und zwar uuter Weckuug und Begleitung von mit Lust 
betonten sexuellen Geftlhlen, bis sur Entstehung von Orgasmus. Neben' 
sachlich ist nacli allem Vorausgehenden die specieUe Art und Weise, 
wie dieses Abhängigkeits- oder Beherrschungsrerhältniss bethätigt wird 
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(s. oben), ob durch blosse 8yTnlK»lische Akte, oder ob zugleich der Drang 
besteht, von einer Person des anderen Geschlechts Schmerzen zu erdulden. 

Während der Sadismus als eine pathologische Steigerunt!; Llr> nutnu- 
lichen Geschlecbtscharakters in seinem psychischen Beiwerk angesehen 
werden kann, stellt der Masochismus eher eine krankhafte Ausartung 
specifisch weiblicher psychischer £igenthUmlichkeit dar. 

Es gibt aber uozweifeUiAfl vach einen häufigen Masochismus des 
Mannes, nnd diessr isb es, welcher meistens in die Süssere Erscheinung 
tritt und die Casuistik fast ausscfaliesdidi filUt. Die GhfOnde hierflir sind 
oben p. 127 erwShnt. 

FOr den Masochismus lassen sich in der Welt der normalen Vor- 
gänge swei Wurzeln nachweisen. 

Brsfcens ist im Zustande der woUfistigen Erregung jede Einwirkung, 
wdche von der Person, von der der sexuelle Rek ausgebt, auf den Er- 
regten auqseObt wird, willkommeD, unabUagig Ton der Art dieser Ein* 
Wirkung. Es liegt noch ganz im Bereiche des Physiologischen, dass sanfte 
Püffe und leichte Scfalige als Liebkosungen aufgefasst werden^), 

,Uke the loven pincb wiob horte and ii denred* 

(Shskeipesce» Antonius und Xkopafaa Y» 2.) 

Es liegt von hier aus nicht allzu ferne, dass der Wunsch, eine recht starke 
Einwirkung Ton Seite des Consors zu erfahren, in FiOen pathologischer 
Steigerung der Liebesinbrunst zu einem Gelüste nach SchKgen u. dgl. fOhrt, 
da der Schmerz das immer bereite Mittel einer starken körperlichen Ein- 
wirkung ist. So wie im Sadismus der sexuelle Affect zu einer Exaltation 
f&hrt, in welcher die Uberschftumende psychomotorische Etting in 
Nebenbahnen ÜberstrOmt, so entsteht hier im Masochismus eine Ekstase, 
in der die steigende Fluth einer einzigai Empfindung Jeden von der ge- 
liebten Person kommoiden Einfluss begioag Terschlingt und mit Wollust 
fiberschwemmt. 

Die zweite und wohl die mächtigere Wurzel des .Masochismus ist 
in einer weit verbreiteten Erscheinung zu suchen, welche zwar schon La 
das Gebiet des ungewöhnlichen, abnormen, aber durchaus noch nicht in 
das des perversen Seelenlebens fallt. 

Ich raeine hier die allverbreitete Thatsache, dass in unzahligen, in 
den verschiedensten Variationen auftretenden Fällen ein Individuum in 
eine ganz ungewöhnliche, höchst auffällige Abhängigkeit von einem 
anderen Individuum des entgegeugeseizten Geschlechts geräth, bis zum 

*) Hiersu findet sich ein Analogen in der niederen Thierwelt. Die Lungen- 
•ehaedcea (INdmonata Onv.) besitsen in ihrem Mgrenannten «Liebeapfeil* — ein 

tpitzee KalkstäbchcD, das in einer besonderen Tasrlic des Leibes liegt, aber bei der 
Begattung hervorgestülpt wird — ein sexuelle« BeisorgSD, da« eigentlich «einer Be- 
schaffenheit nach ein Schmerzerrepfr ist. 

V. Krafft-Ebing, Tsychopathia sexufOi». lo. And. 9 
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Verlust jedes selbständigen Willens, eine Abhängigkeit, welche den be- 
herrschten Tlieil zu Handlungen und Duldungen zwingt, die schwere Opfer 
am eigenen Intere^ bedeuten und oft genug gegen Sitte und Ge^tx 
Verstössen. 

Diese Abhäo^gkeit ist aber von den Erscheinungen des normalen 
Lebena nur dnrch die Inteiuititt des Geschlechtstriebes, der hier im Spiele 
ist, und das geringe Haas der Willenskraft, die ihm das Gleichgewicfat 
halten soll, Terschieden, also nnr intensiT Terschieden, nicht qnalitatir, 
wie es die JBrscheinnngen des Hasoehismus sind. 

Ich habe diese Thatsaehe der abnonnen, aber noch nicht penrersen 
Abhängigkeit eines Menschen von einem anderen des entgegengesetzten 
Gesdiledits, welche Thatsaehe, namentlich Tom forensischen Standpunkte 
aus betrachtet, hohes Interesse bietet, mit dem Namen «geschlechtliche 
Hörigkeit* beseichnet*), weil die daraus hervorgehenden Verhältnisse 
durchans den Charakter der Unfreiheit tragen. Der Wille des herrschenden 
Theils gebietet Qber den des unterworfenen Theils, wie der des Herrn fiber 
den des Hörigen*). 

Diese «gesdileehtliche Hörigkeit* ist, wie gesagt, eine allerdings 
auch psychisch abnorme Erscheinung. Sie b^pnnt eben da, wo die äussere 
Norm, das von Gesets und Sitte vorgezeichnete Mass der Abhängigkeit 
eines Theils vom anderen oder beider von einander, in Folge individueller 
Besonderheit in der Intensität an sich normaler Motive verlassen wird. 
Die geschlechtliche Hörigkeit ist aber keine perverse Erscheinung; die 
hier wirkenden Triebfedern sind dieselben, die auch die gänzlich inner- 
halb der Norm verlaufende psychische Vita sezuaüs — wenn auch mit 
minderer Heftigkeit — in Bewegung setzen. 

Furcht, den Genossen zu verlieren, der Wuii«r1i, ihn immer zufrieden, 
liebenswürdig und zum gescldechtlicheu Verkehr i;eigt zu erhalten, smd 
hier die Motive des unterworfenen Theiles. Ein ungewöhnlicher Grad 



M Yj-'1 A'f^rfassers Ahliamihm^r ,ül>er geschlechtliche Hörigkeit und Ma- 
Bochisniuä' m den paychiatriflchen Jahrbüchern Bd. X, p. 169 ff., wo dieser Gegen- 
stand ausfohrlich und namentlich vom forensincben Gesichtsponkte aus behandelt 
wurde. 

*) Die Ausdrücke Sklave und SMaverei, obwohl sie oft auch in i^olöhaii 
Situationen bildlich gebruwcht werden, wurden hier vemiiedfn, weil ili<.s Liibiings- 
ausdrürke des Masochismus sind» von welchem die .Hörigkeit* durchaus unter- 
schieden werden muss. 

Der Auadmck «Hörigkeit* darf auch nicht verweehielt werden mit J. St Mi ITt 
«HSrigkeit der Fran*. Was Mill mit diesem Ausdrucke bezeichnet, sind Gesetze 
nnd Sitten, sociale und historische Erscheinungen. Hier aber spreL hen wir von jedes- 
mal individuell besonders raotivirten That?achen , die mit jeweils geltenden bitten 
und Gesetzen geradezu im Widerspruch stehen. Auch hier ist von beiden Geschlechtem 
die Rede. 
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von Verliebtheit, der — iiamentlicli beim Weibe — durcliaus nicht immer 
einen ungewöhnlichen Grad Ton Sinnlichkeit bedeutet, und Charakter- 
schwäche andererseits, sind die einfachen Elemente des ungewöhnlichen 
Vorganges 

Dm HoliT dea anderen Theilee ist Sgoismos, der freien Spielimum findet. 

Die Eneheinungen der Geschlechtehörigkeit sind in ihren 
Formen mannigfaltig und die Zahl der Fälle iat eine ungemein grosse 0* 
In gesehlechtlidie Hörigkeit gerathene Männer finden wir im Leben bei 
jedem Sehritt. Hierher gehören bei den Ehemännern die sogenannten 
Pantofiblhelden, namentlich die alternden Männer, die junge Frauen 
heirathen und das MissTerhätniss der Jahre und d«r körperlichen Eigen- 
schaften durch unbedingte Nachgiebigkeit gegen alle Launen der Güttin 
auszugleichen trachten; hierher sind lu zählen auch ausserhalb der Ehe 
die Uberreifen Männer, die ihre letzten Chancen in der Liebe durch un- 
gemessene Opfer zu verbessern trachten; hierher aber auch Männer jeden 
Alters, die, von heisser Ijeidenschaft für ein Weib ergriffen, bei ihm auf 
Kälte und Bereelinung stossen und auf harte Bedingungen capitulircn 
mfissen; verliebte Naturen, die von notorischen Dirnen sich zur Ehe- 
schliessung bewegen lassen; Männer, die, um Abenteurerinnen nachzu- 
lanfra, Alles im Stich lassen und ihre Zukunft aufs Spiel setzen, Gatten 
und Täter, die Weib und Kind verlassen und das Einkommen der Familie 
einer Hetäre zu Füssen legen. 

So zahlreich aber auch die Beispiele männlicher Hörigkeit sind, so 
muss dodi jeder halbwegs imbofangene Beobachter des Lebens zugeben, 
diiss sie ;iu Zahl und Gewicht der Fälle pep:en die weiblicher Hörijjkeit 
Weit /urüekbleihen. Dies ist leicht erklärlich. Für den M:uin ist die 
Liebe fast .sttts nur p]pi.wdp. er hat dant ben viele und wic htige Interessen; 
für das Weil) hiiigegi.ii ist sie der Hauptinlialt des Lebt-ns, bis zur Gr])urt 
von Kindern fast irmner das erste, nach dieser noch oft das erste, immer 
mindestens das zweite Interesse. Was aber noch viel wichtiger ist: der 



*) Dns Wichtigste dabei ist vielleicht, das« sich dm - b Hie C wohiiunfr nn don 
Geiiorsam eine Art Mecbanianius der ihre« Motives unbewusüteu, mit automatischer 
Sidierheit fonctionirraden Folgsamkeit ausbilden kann, der mit Gegenmotiven gar 
nicht xn kftinpfen hat, weil er unter der Sdiwelle des BewnntMins liegt und von 

dem heri-8chenden Theil wie ein todtes Instrnment gehandhabt werden kann 

') In alli'n fiit«>rniuren ?pi*>!{ naturgemtt«fl die fJi^schlechtfihörigki it eine Rolle. 
Ungewöhnliche, aber nicht perver«« Knjcheinungen dea Seelenlebens «iiid ja fiJr den 
Dichter ein dankbares and erlaubtes Gebiet. Die berühmteste Schilderung männ- 
licher Hörigkeit ist wohl des Abb^ Pr^vost »Manon Letcanlt'. Eine Torstigliche 
Schilderung weiblicher Hörigkeit bietet George Sand*« «Leone Leoni\ Hierher ge- 
hört vor A!!<'ni Klt i-.f's .Käf heben von ITi-ilhronn*, von ihm selbst als Gegenstück zur 
(»adiKtisrlieiij «Penthesilea' bezeichnet, hierher Ualm's .^'^i'^dii* and viele ähnliche 
Dichtung«:!!. 
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Mann, den der Trieb beherrscht, löscht ihn leicht in »ieri Umarmungen, 
/u denen er unzählige Gelegenheiten findet. Da^ Weib aber ist in *it*n 
höheren Ständen, weim überhaupt mit einem Mann versehen, an tJjtrwn 
Einen gefesselt, und selbst in den unteren Cla-ssen der Ot&ellschaft sind 
noch immer bedeutende Hindernisse der Polyandrie vorhanden. 

Deshalb bedeutet für ein Weib der Aluiin, den sie hat. 
das ganze Geschlecht. Seine Wichtigkeit fflr sie wächst dadurcL 
ins Ungeheure. Dazu kommt endHdk noeh, da» das normale Verh&ltxiis», 
wie ea Gesete und Sitte iwiBcben Mann und Weib geschaffen haben, weit 
davon entfernt ist, ein parititisehee sa sein und an und tVar sieh schon 
flberwiegeode Abhängigkeit der Fian genug entbSlt. Um so tiefer biaab 
in die Hdiigkeit werden sie die GoneessionMi drQcken, welche sie dem 
Geliebten maebt, um seine ihr fast nnersetalicbe Liebe zu erhalten, und 
um so hoher steigen die unersetslichen Ansprache der MSnner, die ent- 
schlossen sind, ihren Vortheil auseubenten und eine Indusizie aus der 
Ausbeutung der grenzralosen weibfachen Opferfiädgkeit machen. 

Dahin gehört der Hitgil^ig^, der sich mit hohen Summen dafür 
besablen liest, die leicht geschaffenen Illusionen einer Jungfinm Ober Ihn 
zu lerstdren, der planmissig Toxgehende Verf&hrer und Compiimitürer 
der Frauen, der auf LSsegelder nnd Schweiggelder ^ecnlirt, der gold- 
TerachnUrte Krieger und der Musiker mit der Ldwenmähne, die rasch ein 
gestammeltes „Dich oder der Tod!* herrorzulocken wissen, das eine An> 
Weisung auf bezahlte Schulden und gute Versorgung ist, dahin gehört 
aber auch der Soldat in der Küche, dessen Liebe die Küchin mit Liebe 
plus Sättigungsmitfceln aufwiegt, der Geselle, der die Ersparnisse der 
Meisterin, die er geheirathet hat, vertrinkt, und der Zuhälter, der die 
Prostituirte, von der er lebt, mit Schlägen zwingt, täglich eine bestimmte 
Summe fUr ihn zu verdienen. Das sind nur einige der unzähligen Formen 
der Hörigkeit, in welche das Weib durch sein hohes Liebesbedttrfniss 
und die Schwierii^keiton seiner Lage so leicht gezwungen wird. 

Das Gebiet der 'geschlechtlichen lir»ri^keit* mufste bier eine kurze 
Darstellung finden, da in ihm otVenbar der Mutterboden zu sehen ist, aus 
dem die Hauptwurzel des Masochismu.^ entspriesst. 

Die Vurwandtscliiift beider Erscheinmigeu des psychischen Ge- 
gchlechtslebetia springt «ufort in die Augen. Sowohl Hörigkeit als Mast»- 
chismus bestehen ja wesentlich in einer unbedingten Unter\verfun^^ des 
von der Abnormität Ergritlenen unter eine Person des anderen Geschlechts 
und in seiner Beherrschung durch dieselbe 



') Es können Fälle vorkommen, in welchen die geschlechtliche Höritrlceit sieh 
in denselben Akten aussprif^ht, die dem Mnsochisinus geläufig sind. Wenn rohe 
Männer ihre Weiber prügebi und diese au8 Liebe dulden, ohne jedoch nach Schlägen 
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Die beiden Erscbemuugen sind aber auch wieder klar gegen einander 
sbzugrenzen, und zwar sind sie nicht graduell, sondern qualil»liT Terschieden. 

Gesebkohtlielie HOngkerfc ist keine Perremo», sie ist nidits Krank- 
haftes; die Elemeoie, aus denen sie entsteht, Liebe und WiUensscbw&che, 
sind nicht pervers, nur ihr gegenseitiges SiirkeTerh&lfniss erzeugt daa 
abnorme Rmiltat, das den eigenen Interessen, oft Sitten und Oesetzen, 
so sehr widerspricht. Das Motiv, aus welchem der unterworfene Theil 
hier handelt und die Tyrannei erduldet, ist der normale Trieb zum Weibe 
(resp. Manne) y dessen Befriedigung der P^is seiner Hörigkeit ist. Die 
Akte des unterworfenen Theiles, in denen die gesdbledhÜiehe Hdrigkeit 
zum Ausdruck kommt, geschehen auf Befehl des benwefaenden Thefles, 
um seiner Habsucht etc. au dienen. Sie haben f&r den unterworfenen 
Theil gar keinen selbststiudigen Zweck; sie sind für ihn nur Mittel, den 
eigentlichen Endzweck, den Besitz des herrsch^den Thüles, zu erlangen 
oder zu bewahren. EndlicJi ist Hörigkeit eine Folge der Liebe zu einem 
b^timmten Individuum; sie tritt erat ein, wenn diese Liebe erwacht ist. 

Ganz anders verhält sich dies Alles beim Masochismus, welcher 
entschieden krankhaft, eine Perversion ist. Das Motiv für die Hand- 
lungen und Duldungen des unterworfenen Theiles ist hier der fieiz, den 
die Tyrannei als solche für ihn hat. Er mag daneben den herrschenden 
Theil auch zum Coitus begehren; jedenfalls ist sein Trieb auch auf die 
Akte, die zum Ausdruck der Tyrannei dienen, als auf directe Objecto der 
Befriedigung gerichtet. Diese Akte, in denen der Masochismus zum Aus- 
druck kommt, sind für den unterworfenen Theil nicht Mittel zum Zweck, 
wie bei der Hörigkeit, sondern selbst Endzweck. Endlich tritt beim 
Masochismus die Sehnsucht nach Unterwerfung a priori auf, vor jeder 
Neigung zu einem bestimmten Gegenstand der Liebe. 

Der ZusammPTihang zwischen Hörigkeit und Masochi.'-mii'-- , der bei 
der Uebereinstimniung beider Erscheinungen im äusseren KÜt < t der Ab- 
hängigkeit, bei allem Unterschied der Motivirung, wohl anzuneiinuii ist 
der Uebergantr der Abnormität in die Perversion, dürite sich 
zunächst auf folgendem Wege vollziehen. 

Wer sich durch lange Zeit im Zustande der geschlechtliehen Hörig- 
keit befindet, wird disponirt sein, leichtere Grade des Masochisnius zu 
atquiriren. Die Liebe, welche gern Tyrannei um des Geliebten willen 
erträgt, wird dann direct Liebe zur Tyrannei. Wenn die Vorstellung 
des Tyrannisirtwerdens lange mit der lustbetonten Vorstellung 
des geliebten Wesens eng associirt war, so geht endlich die 
Lustbetonung auf die Tyrannei selbst über, und es ist Per- 



ScbivMi. ht zu haben, eo liegt eine Trogfonn der Hörigkeit vor, die Maaochismu« 
TortäuBcben kann. 
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Version eingetreten. Das ist der Weg, auf dem Masochismus ge- 
züchtet werden kann 

Ein leichter Grad von Miisochismu.s kann also wohl aus der Hörig- 
keit entstehen, erworben werden. Der echte, vollkommene, tiefwurzelnd« 
Hasochismus mit seiner glühenden Sehnsucht nach Unterwerfung TOn 
frühester Jogend an, wie die von dieser Perrersioa Ergriffenen ilm 
iduMem, wi aW angeboren. 

Die ErUamng f&r die Entetohniig der — immerhin seltraen — 
PerrerBion des aasgebildeten Ifasochismus dflrfte sidi am ricbtigsten in 
der Annahme finden lassen, dass dieselbe aus der viel häufiger auftreten- 
den Abnormität der .geschleehtlichen Hörigkeit* hervorgeht, indem hie 
und da diese Abnormität durch Vererbung auf ein psychopathi- 

') Es iif sehr interessant nml berulit auf der im Susis^Tt-n Hffecte w.'-iMitüch 
übereinBtimmendeii Natur von Hörigkeit und Ma^ochi^mus, da^ zur Illa?trirun_' der 
ersteren ganz allgemeiu im >'Scberz und bildlich Ausdrücke gebraucht werden, wie 
«SUaTsiei, Ketteutragen. gefewdt leiii. die GameX Ober Jenumd aehwingeii« an den 
Triumphwagen apsanen, an Fümm Ucgen. PantolfeUield sein' etc., lauter Dinge, die 
für den Ma^ochistaa in bnchstftblicher AuafUiranK den Gegenstand seiner pemnen 
Bierde bilden. 

Solche Bilder werden bekanntlich im taglichen Leben oft gebraucht und sind 
gendesn trivial geworden. Sie etanunen aus der dichterischen Spiacbe. Die Dich» 
tnng hat an allen Zeiten, hinerbalb dee OeMunmibüdee heftiger Liebesleidenachaft 

da^ Moment der Abhängigkeit vom Gegenstände, der sieh versa^jen kann oder mus^. 
erkannt, und du' That.-a'-hfti dfr .Hön"ij;keit* l)Oien ^i' Ii ihr stets zur Beobachtung 
dar. Indem der Dichter Ausdrücke, wie die oben angeführten, wüblt. um die Ab- 
bftngigkeit des Terliebten mitteUt sinnenfälliger Bilder anschaolicli zu machen, 
gebt er genan denselben Weg wie der Hasochiit, der, nm sieh selbst 
««eine Abhängigkeit (die ihm ab^ Selbstatweck ist) dnnenflllig Tonnstellen, solche 
Situationen verwirklicht 

ächon dit' Dichtung den Aiterthums gebraucht für die üeüebte den Ausdruck 
»domiua* uud verwendet gerne das Bild des in FeMelnschlageii« (z. B. Horaz Od. 
IV. 11). Tob da bis in nnsere Zeiten (vgl. Orillparier Ottokar IV. Akt: »HeiT- 
schen ist gar süss, so süss fast als geboreben*) ist die galante Dichtung aller Jahr- 
hundertp vr)ii dergleiclien Phnisen und Bildern erfUltw interessant ist auch die 6e- 
schichte des Worto»; „ M.i itri"-ne". 

Die iiicbtuiig wirkt aber auf das Leben zurück. Auf diesem Wege mug der 
böfltche Frauendienst des Mittelalters entstanden nein, der mit seiner Verehrung der 
Frauen als «Herrinnen* in der Oesellschaft und im einzelnen Liebesrerh&ltniss, seiner 
Uebertragung dt-s Lyhna- und Vaaallenverhältnisses auf die Beziehung zwischen dem 
RittfT und <>eint r Dame, seiner Unterwf»rf(inj? utitor all*' w.iWicJiP T.aunen, seinen 
Liebesproben und Gelübden, seiner Verptlichtung zum (iehoraam gegeu alle Gebote 
der Damen, als eine ^yitematisehe Ausgestaltung verliebter . Hörigkeit* erschwnt. 
Einselne extreme Encheinungeo, wie c. B. die Leiden des Ulrich von Liditenstsia 
oder den Pierre Vidal im Dienste ihrer Damen , oder das Treiben der Bruderschaft 
der .Galoi^j* in Frankreich, welche pin Martvrivim d< r T,iebp suchten und sich allerlei 
Qualen unterzogen, tragen aber schon deutlich masochistischen Charakter uud zeigen 
auch hier den naturgemlssen Uebergang einer Gnebeinnng in die andere. 



Digitized by Google 



Vennch einer ErkUkning de« Maaochiimns. 



135 



scbes Iiul ivi du um in der Weise übergeht, dass sie dabei zur 
Perversion wird. Dass eine leichte Verschiebung der hier in Betracht 
kommenden ]isychischen Elemonte diesen Uebergang bewerkstelligen 
kanu, wurde oben erörtert. Was aber für mögliche Fälle des erworbenen 
Masochismus die associirende Gewobnlieit thun kann, das tlmt lür die 
sicher constatirten Fälle des originiiitu Masochisnuis das variirende Spiel 
der Vererbung. Es tritt dabei kein neues Element zur Hörigkeit hinzu, 
sondern es entfallt eines, das Raisonnement, das Liebe und Abhängigkeit 
verbindet und damit eben Hörigkeit von Masochismus, Abnormität von 
Perversion unteracheidet. Es ist ganz natffliiich, dass sich nur das 
Tiiebartige rererbt. 

Dieser Uebergang der Abnonnität in Perrenion bei der erblichen 
Uebertragung wird insbesondere dann leicht eintreten können, wenn die 
psychopaÜliBche Veranlagung des Nadikommeii den anderen Faktor des 
Masoehismus liefert, das, was oben seine erste Wurzel genannt wurde, 
die Neigung gescbleditlich hypeiftsthetischer Naturen, alle Einwirkungen, 
die vom geliebten Gegenstände ansgdien, der gesehlechtlichen Einwirkung 
zu assimiliren. 

Aus diesen beiden Elementen — aus der «geschlechtlichen Hörig- 
keit* einerseits, aus j^er oben erörterten Disposition zur geschleehtlidien 
Ekstase, welche selbst Hissbandlungen mit Lustbetonung appercipirt, 
andererseits — aus diesen beiden Elementen, derm Wurzebi sich bis in 
das Gebiet physiologischer Thatsachen zurOckverfolgen lassoii, entsteht 
auf einem geeigneten psjcliopatbischen Boden der M&sochismus, indem 
die sexuelle Hyperästhesie allerlei zuerst physiologisches, dann nur ab- 
normes Beiwerk der Vita sexualis zur krankhaften Höhe der Perversion 
steigert 



') Erwäf^ man, daps, wie oben dargethan, , geschlechtliche Hörigkf'it" eine 
Erscheinung ist, die beim weiblichen Geschlechte viel häufiger und in stärkereu 
Onden su beobaditea iit als beim mlonHöhai, wo diSagt sich der Oedanke auf, 
dan der Maiocbiamii« (wenn auch nicht inmer, ao doch in der fiegd) ein ISrIwtAck 

der «Hörigkeit* weiblicher Torfahren sei. Er tritt so in eine ~ wenn anch sehr 

entfemit' — Beziehung znr conträren Sexualempfindung, als UebergRng einpr figeiit- 
lieh dem Weibe y.ukoniuienden Pervemion auf den Mann. Diese Auffassung des 
Masoehismus als eine rudimenttkre conträre Sexualempfindung, als eine theilweise 
Effeminslio, weldbe hier nur die leeimdSien GeecUei^toeliardiere der iMyebisehen 
Tita sdsaalil ergriffen bat (eine Auffassung, die noch in der 6. Auflage dieser Schrift 
unbeding^fron Ausdruck pefundpii hat), findet eine Stütze in den Aussagen der 
Patienten der oliigen Beobachtung 42 und 48, welche weitere Züge von Ktleniinatio 
au »ich tragen, auch beide ein relativ älteres Weih, von dem äie uufgesucht uud 
erobert wOrden, sie ihr Ideal beseiohnen. 

Ee mxm jedoch herrorgehoben werden, dass .Hörigkeit' auch innerhalb der 
männlichen Tita ttexualis eine nicht geringe Rolle >pielt und Musochismus mithin 
aacb ohne einen aolchen Ueberhang weiblicher Kiemente auf den Mann erklärt 
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JedflnfallB itaUfc aneh der llMoehismas als angeboreiM Mzuelle 
Porenioii em ftmctioneUes Beg^Derationsieiciiea im Rahmen der (Ini 
auaecUieedidL erblidieD) Belaetmig dar, und auch fdr meine FSlle fmi 
Masoehiamna und Sadismua beatitigt aieh diese kliniache Erialirung. 

Daaa die eigenartige, psydiiaeh anomale Biclitnng der Vita aemalia, 
ab welche der Ifaaochiamua eraeheint, eina originire AbnenuitiLt dar- 
atollt und nicht so au aagen gexQchtet bei einem Diiponxrten sua paaaiver 
Fli^elktion eich «itwidrelt, auf dem ViTege der IdeenaBaoeiation, wia 
Rouaaeau und Binet annehmen, iat «obl leicht tu erweiaen. 

Ea ergibt aioh daa aua den zahlreichen, ja die Uqoritftt bildenden 
EUIen, in welchen die Flagellation beim Masochiaten niemala Bui|gataueht 
iat, in welchem der perverae Trieb sich aasschliesslich auf rein sym- 
bolische, die ünterwerfong auadraekende Handlungen ohne eigentliche 
SchmerzzufUgung richtet. 

Diea lehrt die ganze hier mitgetheiUe Gaauiatik Ton Beobach- 
tung 49 an. 

Es ergibt sich aber das gleiche Resultat, nsimlich dass die passire 
Flagellation nicht der Kern sein kann, an den sich alles üebrige ange- 
setzt hat, auch aus der näheren Betrachtung solcher Fälle, in denen diese 
eine Rolle spielt, wie oben Beobachtung 41 und 47. 

Besonders lehrreicli in dieser Beziehung ist die obige Beobach- 
tung IS, denn hier kann nichi an eine sexuell stimulireude Wirkung 
einer in der .tugend erlittenen Strafe *^edac!it werden. Ueberhaupt ist 
in diesem Falle die Anknüpfiintj rtn < ii.l Inili" Erfahrung nicht möglich, 
da die hier den (iegenstand des :jexueilen Hauptmtereöses bildende Situation 
mit einem Kinde gar nicht ausführbar ist. 

Endlich ergibt sich überzeugend die Entstehung des MasochiMuu.-s 
aus rein psyciiischen Elementen aus der Confrontirung desselben mit dem 
Sadismus (s. unten). 

Dass passive Flagellation so häufig beim Masochismus vorkommt, 
erklärt .sich einfach daraus, da^s sie das stärkste Ausdrucksmittel für 
das Verhältniss der Unterwerfung ist. 

Ich wiederhole es als entscheidend für die Differenziruog von eui- 
facher pasaiTer Flagellation und Flagellation auf Grund maaochialiachen 
Verlangens, daas im ersteren Fall die Handlung Mittel zum Zweck dea 
dadurch möglich w«denden Coitua oder wenigsteus einer Sjaculation, 
im letzteren Fall IGttel zum Zweck der aeeliachen Befriedigung im Sinne 
ntaaoGhistischer Geltlate ist 



werden kann. Auch hier iat zu bedenken, dass sowohl Masochismus als Sadismus, 
sein (jiügenstück, bei contxarer öexuaicmphiiduQg in regellMer Combination vor- 
kOflUBSD. 
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Wie wir oben gesehen luil)eii . unterwerfen sich Masochisten aber 
auch allen möglichen anderen Misshaudlungen und (^ualLU, })ei denen 
?on reflectorischer Eiitgung von Wollust nicht die Rede sein kniui. Da 
solche Fälle zahlreich sind, so muss untersucht werden, in welchem V^er- 
hältniss bei derartigen Akten (und bei der gleichwerthigen Flagellation 
der Maflochisten) Schmerz und Lust zu einander stehen. Auf Grund der 
Aussage eines Huoefanten ergibt sidi folgendes: 

Du Yerhftltniss ist nicht derart, dass einfaeht was sonst physischen 
Sehnten Teninacbt, hier als physische Lust empfimden wird, sondern der 
in der masochistisdien Ekstase Befindliche fühlt kdnen Schmers, sei es, 
weil er Termöge seines Affectaustandes (gleich dem Soldaten im Kampf* 
gewfihl) die physische Binwirkong auf seine Hautnerren üherhaupt nicht 
appercipirt, oder weil (wie bei dem religi<Ieeii HftrtTrer nnd Ekstatiker) 
der üeberfbllwig dee Bewusstseins mit Lustgefühlen gegenaber die Vor- 
Stellung der Misshandlung nur wie ein blosses Zeichen, ohne ihre Schmerz-* 
qoalit&t, in ihm stehen bleibt. 

Es findet im swetten Falle gewissermassen eine üeberoompensation 
dee physischen Sdmierzes durch die psychische Lust statt und nur die 
Differenz bleibt als restliche psychische Lust im Bewusstsein. Diese er- 
fährt Überdies einen Zuwachs, indem, sei es durch reflectorisch spinalen 
Einfluss, sei es durch eigenartige Betonung der «sensiblen Eindrücke im 
Seosoiium, eine Art Hallucination körperlicher Wollust entsteht, mit 
ganz vager Localisation der hinaus projicirten Empfindung. 

Auuloges scheint in den Selbstpeinigungen religiöser Schwärmer 
(Fakire« heulende Derwische, religiöse Flagellanten) vorhanden zu sein, 
nur mit anderem Inhalt der das Lustgefühl erzeugenden Vorstellungen. 
Auch hier wird die Vorstellung der Marter ohne ihre Schmerzqualität 
appercipirt, indem das Bewusstsein von der mit Lust betonten Vorstellung 
erfüllt ist, durch die Marter Gott zu dienen, Sünden zu tilgen, den Himmel 
zu verdienen u. s. w. 



Masochlsmua und Sadiamut. 

Das vollkomm LiK i ii i^r, nstiiek des Masochismus ist der Sadisniu**. 
Während jener Schmerzen leiden und sich der Gewalt unterworfen 
iuhlen will, geht dieser darauf aus, Schmerz zuzu%fen und Gewalt aus- 
zuüben. 

Der Parallelismus ist ein vollständiger. Alle Akte und Situationen, 
die vom Sadisten in der iictivcn Rolle ausgeführt werden, bilden für den 
Masochiätt^u in der passiven Rolle den Gegenstand der Sehnsucht. Bei 
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beUleii Porrorsionen schreiten diese Akte ron rein qrmbolieehen Vorgängen 
zu schweren Misshandlimgen fort Selbst der Lustmord, in welchem der 
Sadismus gipfelt, findet, wie sich ans der obigen Beobnehting 50 exgibt 
— allerdings nur als Phantasma — sein passiTcs O^nstQck. Beide 
Perrersionen können unter günstigen ümstftnden neben einer normalen 
Vita serualis einhexgehen; bei beiden kommMi die Akte, in welchen sie 
sich entladen, entweder als prftparatorisehe, vor dem Ooitus, oder vicarürend 
an dessoi Steile Tor^). 

Die Analogie betrifft aber nicht bloss die inssere Brscheinnng; sie 
erstreckt sich auch auf das innere Wesen beider Perrersionen. Beide 
sind als originlre Psychopathien seelisch abnormer, insbesondere mit 
psychischer Hyperaesthesia sexualis, aber nebenher in der Regel auch 
noch mit anderen Abnormitäten behafteter Individuen zu betrachten; für 
jede dieser beiden Perversionen lassen sich je zwei constitutive Elemente 
nachweisen, welche in psychischen Thatsachen innerhalb der physiologischen 
Breite ihre Wurzel haben. 

Für den Masochismus h'egen diese Elemente, wie oben dargethan, 
darin, dass 1. im sexuellen Affect jede vom Oonsors ausgehende Ein- 
wirkung, an sich, unabhängig von der Art dieser Einwirkung, mit Lust 
betont wird, was boi bestehendrr H^'peraesthesia sexualis so weit gehen 
kfinn, jede Schmerzeraphndiing zu übercoinpriisireii : 2. dass die, aus an 
sich nicht perversen seelischen Elementen liervorgehende, „geschlechtliche 
Hörigkeit" uuttT patholoj^isclien Bedingungen zu einem perversen ln<t- 
betonten Unterwerfungsbedürfniss unter das andere Geschlecht werden 
kann, was — wenn auch die Vererbung von weiblicher Seite her durch- 
aus nicht nothwendig angenommen werden muss — sich als eine patho- 
logische Entartung eigentlich dem Weibe zukommender Charaktere, des 
dem Weibe pliysiologiüchen Unterordnungsinstinkts darstellt. 

Demeiitisp rechend finden sich für die Erklärung des Sadisnnis eben- 
falls zwei constitutive Elemente, deren Ursprung sich bis ins Gebiet des 
Physiologischen 2;urückverfolgen lässt: 1, da^s im sexuellen Affect, ge- 
wissermassen als psychische Mitbewegung, ein Drang entstehen kann, auf 
den Gegenstand der Begierde auf jede mögliche, möglichst starke Weise 
einzuwirken, was bei sexuell hyperästhetischen Individuen zu einem Drang 

') Beide haben natürlich mit ethischen und ästhetischen rK'L,'<'ntnotivfn in 
Foro intemo zu kämpfen. Nach der Ueberwiiidnng dieser geräth aber der Sadismus 
bei seinem Hmauatritt in die Ausseuwelt sofort mit dem Strafgesetz in ConflicU Mit 
dem MflMcfaiamtu ist dies M«ht der Fall, «aa eine grOwete Attfigkeit mssoohiiti* 
scher Akte snr Folge hst. Dagegen traten der VenrirklidiQng der letsteren der 
Selbsterhaltungstrieb and die Scheu vor Schmerzen entgegen. Die practische Be- 
fleutnng d«>8 Ma^Roehismus lip*rt nur in seinen Beziehungen zur p<5y<*hi«chen Im- 
potenz, während die des äudismu« ausserdem und hauptsäcbhch auf forensiechem 
Gebiete liegt 
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dt-r ScbmerzzufUgung werden kjinii: 2. (\ms die active Rolle des Mannes, 
.seine Aufgabe, das Weib zu erubeni, unter pathologischen Bedingungen 
zu einem Verlangen nach schrankenloser Unterwerfung werden kann. 

So stallen sich Masochismus und Sadismus als vollkommene Gegen- 
sätze dar. Dem entspricht auch, dasa den von diesen Perversionen er- 
griÖenen Individuen als ihr Ideal die entgegengesetzie Perversion beim 
anderen Geschlechte erscheint, wie /. B. aus Beobachtung 41 und 47 und 
auch aus Ruusseau's Confe^isions hervorgeht. 

Die Gegenüberstellung des Masochisraus und Sadismus kann aber 
auch dazu dienen, die Möglichkeit der Annahme vollständig zu beseitigen, 
als ob der Erstere ursprUnglidi aus der reieetonsclien Wirkung der 
passiven Flagellatioa entsprungen sei und alles Weitere das Product 
hieran anknflpfender Ideenassociationeii iriiie, wie Bin et bei der Er- 
klärung von Rousseau's Fall meint und wie Rousseau selbst glaubte 
(vgl. üben p. 105). Bei der actiren Misshandlnng lAmlich, welche fttr 
den Sadisten den Gegenstand des sexuellen Gelüstes bildet, findet ja gar 
keine Reizung der eigenen sensiblen Nerven durch den Hisshandlungsakt 
statt, so dass hier an dem rein psychischen Charakter des Ursprungs 
ilieser Perrersion nicht gezweifelt werden kann. Sadismus und Masochis- 
mus sind einander aber so verwandt, entsprechen einander in allen Stücken 
so sehr, dass der Analogieschluss vom Einen auf den Anderen auch in 
diesem Falle gestattet sein muss und schon allein genügen würde, den 
rein psychischen Charakter des Masochismus zu erweisen. 

Nadi der oben ausgeführten Gegenüberstellung aller Elemente und 
Erscheinungen des Masochismus und Sadismus, und als Resum^ aller 
beobachteten F&Ue, erscheinen Lust am Schmerzzuftigen und Lust am 
zugefügten Schmerz nur wie zwei verschiedene Seiten desselben seelischen 
Vorgangs, dessen Primäres und Wesentliches das Bewusstsein activer, 
bezw. passiver Unterwerfung ist, wobei der Verbindung von Grausamkeit 
und Wollust nur eine secundäre psychologische Bedeutung innewohnt. 
Grausame Handlungen dienen zum Ausdruck dieser Unterwerfung, ein- 
mal, weil sie das stärkste Mittel zum Ausdrucke dieses Verhältnisses 
sind, dann, weil sie ül)t»rhaupt die stärkste Einwirkung darstellen, die ein 
Mensch neben und ausser dem Coitus auf einen anderen ausüben kann. 

Sadismus uud Masochismus sind Hesultate von Associationen . in 
dem Sinne, in dem alle coniplicirteren Erscheinungen des Sttlenlebens 
Associationen sind. Das psychi?«che Leben besteht ja. nach Production 
d» r riiifacbsten P^hnuntc den Bewusstseins, nur aus Associationen und 
Dissociationen dieser P^lemente. 

Es ist aber das Haujitcrgebniss der hier ausgeführten Analysen, 
dttü^i Sadismus und Masuchjdinu.^ nicht etwa Resultate zuiailiger Asso- 
ciationen sind, durch den Eintritt eines occasionellen Momente, einer zeii- 
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liehen Coincideuz erworben, sondern Resultate von Associatioaeu , die 
durch eine auch unter normalen Umständen vorhandene Kaehbarschaft 
präformirt sind^ unter bestimmten Bedingungen aber — seoraeUe Hyper- 
ästhesie — leicht wirklich geknüpft wraden. Ein abnorm gwteigerter 
Gfeschlechtstrieb wftcbst nicht bloss in die Hdhe, sondern ancb in die 
Breite. Auf Nachbargebiete Übergreifend vermischt er sdnen Inhalt mit 
dem ihrigen und volhtieht so die jiatfaologische Association, welche das 
Wesen dieser beiden Perversionen ist^. 

Natürlich muss dies nidit immw so sein und ee gibt FiUe von 
Hjperi&sthesae ohne Perversion. F&ile von reiner Hyperaesthesia sezualia 
— wenigstens solche von auffaUender Intensitftt — scheinen aber seltener 
als die Fille von Perversion. 

Interessant, aber der ErkÜrung einige Schwierigkeiten bietend, sind 
die Falle, in denen Sadismus und Masochismus in einem Individuum 
gleichzeitig auftreten. Solche FäUe sind z. B. Beob. 49 der 7. Aufli^e, 
femer Beob. 47 und 54 der gegenwartigen, besonders aber Beob. 29 der 



') V. Sthrenck-Notzing, welcher bei der Erklärung aller Pervenionen 
das occasionellc Moment in <1en Vordergfrund <\f\]t and d^r Annalnut^ durch Siiflsere 
Umstände erworbener i'erversionen, vor der originärer V eranlagung den Vorzug gibt, 
weist den Encheinungen des Sadinni» und liaflochinniu (nadL «aber Terminolo^ 
.active und paanve Algolagnie') diesbezilglieh eine Hittelitellung da. DieM Er. 
■cheinimgen seien aUerdinga in einem Theil der Fälle nur durch eongenitale Anlage 
?.n erklären; in einem anderen Theil dor Falle .iT>er uiüMe Frwerbang durch eine 
zufällige Coincidenz oflenbar die Hauptrolle spielen (op. cit. p. 170). 

Der Beweis für letztere Behauptung wird casuistiscb gefQhrt. Es werden zwei 
Beobachtungen der Fky<Aopatlua seznalii (Beob. 29 und 87 der 7. Aufl.) wieder- 
gegeben, und daran gezeigt, daea hier anch das znf&llige ZusammentrefTen de» An- 
blick« e'me> blutenden MädelienR oder finn? ireprOgelt*^n Mitschnlers mit einer starken 
Regung des Geschlechtijtriebs /ui Erklärung der von nun an bestehenden pathologi- 
schen Association genügen könne. 

D«n gegenflber ist aber doeh ale entwsbeidend in Betcadit in siehen, daas 
frtthe and starke Regnngea de« Oeechledttstriebi bei jedem hypertathetiscbeB Indivi- 
duum mit vielen, bei der Gesammtheit derselben mit unzähligen heterogenen Dingen 
zeitlirh zusamm^^nfTcfallfn =!ind , während sich die pathologischen Associationen 
immer nur an wenige bestimmte (sadistische und masochisüsche) Dinge 
knüpfen. Unzählige BdiOler haben wihread der Onunmatik- und Mathematik- 
stnadeBt im Klaaseniimmer mid an geheimen Orten, sieh sexoetten Enegangen und 
Befriedigungen hingegeben, ohne dass daraus pcrrersti A.^sociafioBenMt«tandcn wären. 

Hieraus folgt mit Evidenz, dasf- der Anblick von Prüpi'lacenen Und dergleichen 
eine vorhandene pathologische Association zwar aus ihrer Latenz wecken, nicht aber 
eine solche entstehen lassen kann, ganz abgesehen davon, dass es unter den un- 
sftMigen sich darbietenden Dingen nicht indifTerente, «ondem geradesn normaUter 
Unlust erregende sind, zu denen der erwachte Geschlechtstrieb in Beziehung tritt. 

Das liier Ausgeführte gilt auch gegenüber der Meinung Binet's, der gleich- 
falls die hierher gehörigen Erscheinungen s&uuntlicb aus zuflUligen Associationen 
erklären will. Vgl. unten p. 145. 
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9. Auflage dieses Werkes, aus welch' letscterer herrorgeht, dass es gerade 
die Yorstellung der XJntorweifung ist, welche sowohl activ als passiv den 
Kern dea pervereen Gelöstes bildet. Dergleiehen ist in mehr oder minder 
deutlichen Sjraren auch »onet noch mehrfach an beobachten. Allerdings 
ist die eine der beiden PeirersiMien imm^ bei weitem rorwiegend. 

Wegen dieses entschiedenen Ueberwiegens der einen Perrersion und 
ihres späteren Auftretens in solchen Fällen, ist wohl anzunehmen, dass 
nur die eine, Torwiegende Perversion originär, die andere im Laufe der 
Zeit erworben ist. Die Vorstellungen der Unterwerfung und Miss- 
handlung, im activen oder im passiven Sinne mit intensiver Wollust be- 
tont, haben sich bei einem solchen Individuum tief eingelebt. Gelegent- 
lich versucht sich die Phantasie auch einmal in demselben Vorstellungs- 
kreis, aber mit inrertirter Rolle. Es kann selbst zu Verwirklichungen 
dieser Inversion kommen. Derartige Versuche in Phnntapien und Hand- 
lungen werden aber meistens, als der ursprünglichen tiichtung inadäquat, 
bald wieder aufgegeben. 

Mnsochismus und Sadismus treten nueh mit conträrer Sexuaiem- 
pfindung und zwar mit allen Formen und Stufen dieser Perversion cora- 
binirt auf. Der conträr Sexuale kann sowohl Sadist als Masochist sein. 
Vertrleiche oben Beob. 40 der gegenwärtigen und 49 (der 7. Auflage) 
und zalilreiche Fälle der unten folgenden Casuistik der conträren äexual- 
emptiüdun!^. 

Wo immer sicli unf dem Boden einer neuropathischen Individualität 
enu- sexuelle PerverM i. > utwickelt hat, kann die hierbei stets anzunehmende 
f^vxuelle Hyperjisthe.sie auch die Erscheinungen des Masochismus und 
Sadii^mus hervortrtiben , bald einzeln, bald beide vereinigt, die tfiue aus 
der anderen hervorgehend. Masochisnius und Sadismus erscheinen so 
als Grundformen psjchosexualer Perversion, die auf dem 
ganzen Gebiete der Verirrungen des Geschlechtstriebes an den verschieden- 
sten Stellen zu Tage treten können 

') Jeder VerHueh einer Erkliiiiin^ der Tliafsachcn, »ei es des Sadismus, sei es 
des Masoc hismus, wird wegen des hier dargetbanen engen Ziuammenbajogs beider 
Krschttnuugen aucb geeignet sein Rüssen, jeweils die andere Pttmrion so erkl&ren. 
Bieter Ferdeniiig wflrde ein Venaeh dea Araerikaaen J. G. Kieman, eine Erid&ning 
des Sadismus zu liefern (vid. : ^Psyrlialogical aspect^ of the seznal appetito** in 
^Ali. ni^t and Neurologist'. St. Louis, April 1891), genOgen, und er iii5ge tm die«ein 
Grunde liier kiir?; erwähnt werden. 

KiernuD, der für seine Ansicht in der anglo-amerikaniscben Literatur mehrere 
Vormfliuier hat, geht von der Aoeicht mehrerer Naturfoiecher (DaUinger, Dryetale 
Bolpb, Cienkowsky) aus, welche die sogenannte Conjugation, einen Geschlechtsakt 
gr-wisser niederer Thiero, als TCanni^KiliKmus. Verschlingen des Partnei-s auffassten. 
Kr »ohliesftt unmittelbar hieran die l^t'kaonton Thatsachen an, dass Krcbsn sich bei 
Gelegenheit der geschlecbthchen A «'reinigung Glieder vom Leibe reissen, Spinaen den 
MftnDchtii dabei den Kopf abheineii und andere sadiiiiidie Akte brflnstiger Thiere 
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S) Teriiüidiiiig der Yontelliiiif toh «imeliieii KOtperUieUaii «dar 
Kleiduigwrtflekon des Weibes mit Wollust. — Fetisehiamiie. 

Sclion in den Betrachtuugeu über die Psychologe des normalen 
Sexuallebens, welche dieses Werk einleiten (s. oben p lf>), wurde dar- 
gethan, dass noch innerhalb der Breite des Physiologischen die ausge- 
sprochene Vorliebe , das besondere concentrirte Interesse für einen be- 
stimmten Kürpertheil am Leibe der Personen des entgegengesetzten 
Geschlechts, insbesondere für eine bestimmte Form dieses Körpertheils, 
eine grosse psychoseiuale Bedeutimg gewinnen kann. Ja es kann geradezu 
diese besondere Anziehungskraft bestimmter Formen und Eigenschaften 
auf viele, ja die meisten Menschen, als das eigentliche Princip der ludi- 
vidualisirung in der Liebe angesehen werden. 

Diesu Vorliebe für einzelne bestimmte pliv.si.scbe Charaktere au 
Personen des entgegengesetzten Geschlechts — neben welcher sich auch 
ebenso eine ausgesprochene Bevorzugung Ijestimmter psychischer Charaktere 
coDstatiren lasst — habe ich in Anlehnung an Bin et (du F^tichiame 
daiis Taniour, Revue philosophique 1887) imd Lombroso (Einleitung 
der italienischen Ausgabe der 2. Aufi. dieses Baches) «Fetischismaa* 
genannt, weil thatsächlich das Schwann en für nnd das Anbeten von ein- 
zelnen Eörpertheilen (oder selbst Kleidungsstficken) auf Qrund sexueller 
Dringe vielfach an die Verehrung von Reliquien, geweihten GegensÜn- 
den u. s. w. in religiösen Gülten erinnert. Dieser physiologische Feti- 
schismus wurde bereits oben p. 16 ff. ausführlich erörtert. 

Es gibt jedoch auf psychosezualeni Gebiet, neben diesem physio- 
logischen, noch einen unzweifelhaft pathologischen erotischen 
Fetischismus, Über welchen berdts eine reichhaltige Casuisttk vor- 
liegt, und dessen Erscheinungen ein hohes Uinisch-psydbiatnsches, unter 

gegen dpn ronKorF. Von InVr geht pr zum Lustmord und anderen wollüstig- grau* 
saiuen Akten hoi Menschen über und nimmt an, Uungcr und 6eachlecht«trieb seien 
in ihm Wund identiaeb, der geschlechüiche Kannibalismus der niederen Tbienrelt 
wirke in der höheren und beim Hemohen nach, und Sadiimo* sei ein atavistisdier 

Dip?p Erklaranrf ,I,.s Sudismus wünle fri ihMi an* Ii den MasocbiBmus erklüren; 
denn wenn die Wurzel des geschlechtlichen Verkehrs in kann}haH«?ti«chen Vorf^iingen 
zu Sachen ist, so f&hrt hier sowohl der Sieg des einen Theils als nucb die Nieder- 
läge des andern som Ziele der Natur, und anch ein Trieb, das Opfer und der Unter- 
liegende sn sein, wäre erklärt. 

V.'i musfl al>*>r hier » inj^Twendet werden, dass die Bafi> df* Raisonncnients un- 
genügend ist. Der höchst coiuplirirti* Voix'unf» iler Conjugation niedorff nrennism-:»n, 
in welchen die Wissenschaft erst in den letzten Jahren näher eingedrungen ist, kann 
eben durchaus nicbt einfiich als eine Verscbtingung eines Individuums dnreh ein 
anderes angei^ehen werden (vgl. Weidmann, Die Bedeutung der sexuellen Fort- 
pflanzung für die Selectioastbeone. Jena, 18&6» p. 51). 
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ÜBialfliidfB «ich forauiadim Interesae bieten. Dieser pathologische 
Fetisdiismiie bezieht sieh nicht allem auf bestimmte Körperfheile, sondem 
selbst auf leblose Gegenstände, welche jedoch fast immer Theile der 
weiblichen Kleidang sind und damit in naher Beziehung zum Körper des 
Weibes stehen. 

Dieser pathologische Fetischismus schliesst sich in aUmShIigen 
TJebergingen an den physiologischen an, so dass es (wenigstens fttr den 
Körperth^-FetisdiismuB) beinahe unmöglich ist, eine schürfe Grenze zu 
ziehen, wo die Peirersion beginnt. Dazu kommt noch, dass das ge* 
sammte Gebiet des Kdrpertheil-Fetischismus eigentlich nicht ausserhalb 
des Kreises der Dinge fällt, die normaliter als Reize fOr den Geschlechts- 
trieb wirken, sondern innerhalb desselben. Das Abnorme liegt hier 
nur darin, dass ein Theileindruck vom Gesammtbilde der 
Person des anderen Geschlechts alles sexuelle Interesse 
auf sich concentrirt, so dass daneben alle anderen Ein- 
drücke verblassen und mehr oder minder gleichgültig werden. 
Deshalb ist der Körpertheil-Fetischist nicht als ein Monstrum per ex- 
cessum zu betrachten, wie z. B. iI-^t Radist oder Masochist, sondern eher 
als ein Monstrum per defectum. Nicht was auf ihn als Reiz wirkt, ist 
abnorm, sondern eher das, was nicht als Reiz wirkt, die Einschränkung 
des Gebietes sexuellen Interesses, die für ihn eingetreten ist. Freilich 
pflegt dieses eingeengte sexuelle Interesse auf dem engeren Gebiet mit 
um so grösserer, mit ganz abnormer Intensität auf/utn ten. 

Es würtle sich wohl empiehleu, als Grenze des pathologischen 
Fetischismus den IJnistaud anzunehmen, ob das Vorhandensein des Fetiselv 
conditio sine qua non fUr die Möglichkeit den Coitns zu vollzielien ist, 
oder nicht. Aber die nähere Betrachtung d^r Thatsachen ergil)t, dass 
diese Grenze eben nur scheinbar eine scharte ist. Es gibt so zaldreiche 
Fälle, in denen der Coitus, trotz Al>\vesenheit des Fetisch, üwar noch 
möglich ist, aber eben ein unvollkommener, erzwungener (oft mit Hülfe 
voD Phautasiebikierii , die sich auf den Fetisch beziehen), besonders ein 
unbefriedigender und erscliiJpfeuder ist. dass auch hier sich Alles bei 
näherer Betrachtung der entsclieideudeu sul) j ecti ven, psychischen Such- 
lage in Uebergäuge auflöst, die einerseits zur blossen, noch physiologischen 
Vorliebe, andererseits zur psychischen Impotenz in Abwesenheit des 
Fetisch fOhren. 

So ist es Tielleicht besser, das Kriterium fQr das Pathologische auf 
dem Gebiete des ESrpertheil-Fetischismus auf ganz subjectivem, psychi- 
schem Boden zu suchen. Die Concentration des sexuellen Interesses auf 
einen bestimmten Eörpertheil, welcher — das ist hier hervorzuheben — 
nie eine directe Beziehung zum Sexus hat (wie Mammae, äussere 
Genitalien) — fOhrt die Edrpertheil'Fetischisten oft dahin, dass sie als 
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eigentliehes Ziel ibrer geachlechüidien Befriedignng nicht den Colins 
betrachteD, sondern irgend eine Manipulation an dem betreffenden, ab 
Fetisch wirksamen Kdrpertheü. Dieser verirrte Trieb kann nun iroU 
beim Sdrpertbeil-Fetischisten als das Kriterium des Krankhaften ange- 
sehen werden, gleichgültig, ob dabei noch wirklicher Coitns möglich ist 
oder nicht. 

Der Gegenstands- oder Kleidungs-Fetischismus aber kann 
wohl in allen FäÜMi als ein > [pathologische Erscheinung angesehen werden, 
da sein Ob ject ausserhalb des Kreises normaler Reize für den Geschlechts- 
trieb fällt. 

Auch hier besteht zwar in den Erscheinungen ttne gewisse äussere 
üebereinstimmuDg mit Vorgängen der psychisch normalen Vita sexualis; 
der innere Zusammenhang und Sinn des pathologischen Fetischismus ist 
iiber ein ganz anrlcrcr. Auch auf dem Gebiete der schwärmerischen 
Liebe eines psychisch niclit abnormen Menschen können das Taschen- 
tuch, der Schuh, Handschuh, Briet, die Blume, ^die sie ihm gab*, die 
Haarlocke u. s. w. Gegenstand abtfottischer Verehrung sein, aber nur. 
weil sie ein Erinnerungszeichen an die abwesende oder gestorbene ge- 
liebte Person darstellen, derrii ' lesnramtperstinlichkeit damit reproducirt 
wird. Der pathologische Fetischiüt hat keine derartigen Beziehungen. 
Für ihn ist der Fetisch der ganze Vorstellungsinhalt. Wo er desselben 
gewahr wird, tritt die sexuelle Erregung ein und macht der Fetisch seine 
Wirkung geltend 

Pathologischer Fetischismus scheint nach aller bisheriger Eriain un^ 
nur auf dem Boden der (meist hereditären) psycliopathischeu Veranlagung 
oder bestehender psychischer Erkrankung vorzukommen. 

So kommt es, dass er nicht selten mit den anderen (originären) 
Perrorsionen des Geschlechtssinns, welche demselben Boden entstammen, 
combinut ersdieini Bei conträr Sexualen, bei Sadisten und Masochisten 
kommt Fetischismus in den Tersdiiedenst«! Gestaltungen nicht selten tot. 
Ja, gewisse Formen des Körpertheil-Fetischismns (Hand- und Fuss- 
Fetisdiismus) haben sogar mit den zwei zuletzt genannten Perrersionen 
wahrscheinlich mehr oder minder dunkle Zusammenhiinge (s. unten). 

Beruht nun aber auch der pathologische Fetischismus auf einer an- 
geborenen, allgemeinen peycbopathischen Disposition, so ist doch diese 
Penrersion selbst nicht (wie die bisher behandelten) in ihrem Wesen 
originSrNr Natur; sie ist nicht fertig angeboren, wie wir wohl vom 
Sadismus und Masochismus annehmen können. 



') Ganz aTHlers ief der Fall in Zola'.s Theres*- R,i([uiii. .Ilt betreffende 
Manu die fcstit-'fei der Geliebten melirualt) küssl, gegi-nüber jeauu bchuh- und Stiefel- 
fetisclu«ten, die beim Anblick eines jeden Stiefels an beliebiger Dame, oder auch 
ohne soldie, in woUttftige Ekstase gerathen bis zur I^aenlation. 
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Wähicmi m tlfn i)i^.h{'r dargestellten Gebieten der sexuellen Per- 
versioneii dem Forscher durchaus Fälle originären Charakters entgegen- 
tmten, begegnet man hier durchaus erworbenen Fällen. Abgesehen 
davon, dass beim Fetischismus die veranlassende Gelegenheit der Er- 
werbuiif? oft nachweisbar ist, fehlen hier die physirdoj^ischen Thatsachen, 
die auf dem Gebiete des Sadismus und des Masochismus durch eine all- 
gemeine sexuelle Hyperästhesie auf die Höhe einer P(;rversion gehoben 
werden und damit die Annahme originären Ursprungs rechtfertigen. Es 
bedarf im Gebiet des Fetischismus für jeden einzelnen Fall noch eines 
G«8cheliiiifl8es, das den Stoff der Perrersion liefert. 

Es gebdrt eUerdings — wie oben gesagt ^ zum physiologischen 
GeecUechtsleben, ftlr dies und jenes an der Frau und um sie zu schwärmen; 
aber gerade die Concentration des gesammten sexudlen Interesses auf 
einen solchen TheOeindruek ist hier das Wesentliche und diese Concen- 
tration muss für jedes damit behaftete Individuum einen individuellen 
Erhlftrungsgrund haben. 

Man kann sich daher der Ansicht B inet 's anschliessen, dass im 
Leben eines jeden Fetischisten ein Ereigniss anzunehmen ist, 
welches die Betonung gerade dieses einzigen Eindrucks mit 
Wollustgeftthlen determinirt hat. Dieses Ereigniss wird in die 
früheste Jugend zurOckzuversetzen sein und in der Regel mit dem ersten 
Erwachen der Vita sezualis zusammenfallen. Dieses erste Erwachen ist 
mit irgend einem sexuellen Theileindruck zusammengefallen (denn es sind 
immer Dinge, die zum Weibe in irgend einer Beziehung stehen) und 
stempelt diesen für die Dauer des ganzen Lebens zum Hauptgegenstand 
des sexuellen Interesses. Die Gelegenheit, bei welcher die Association 
entstanden ist, wird in der Regel vergessen. Nur das Resultat der 
Association bleibt bewusst. Originär ist hier nur der allgemein zur 
Psycliopathie dispouirte Charakter, die sexuelle Hyperästhesie soldier In- 
difiduen 



Wenn dagegen 6 in et op. cit. behauptet, jede tezuelle Perversion, ohne 
Ausnahme, beruhe auf einem solchen ^Accidcnt apiwnnt sur nn 8ujet prcdispose* 
(wobei unter dieser Prädisposition nur üyperastbesie im Allgemeinen verstauden 
wird), so ist eine solche Annahme fQr die aadereo «nneUen Pervenienen , auwer- 
halb det Fetitdunmui, wie iob<m oben p. 143 dorgdegt worden irt, weder erfordere 
lieh noch genügend. Es ist nicht alixtttehen, wie auf ein eelbet sehr erregbares 
Individuum der Anblick der 7üchtif»unp ♦'ine« AnderPTv gerade sexuell erregend 
wirkt-n soll, wenn nii ht die pliysiolof^ischo N:u hbarselmtt von Wollust und Grausam- 
keit au übernormal erregbaren IndiviJuuui y,um originären Sadismus geworden 
ist Aber nach die AsBootatioaen, auf denen der erotiache Fetiechiamne bembt» lind 
nicht ganz zufällige. Wie die sadistischen und masochistischen Associationen durch 
die Nachbarschaft der diesbezüglichen Elemente in der Psyche des Pubjects pra- 
forruirt sind, nn ist tli*' MStrlichkeit feti^<'his!iseher Association durch die Beschaffen- 
V Kratft- Ebing, Piycbopattua spxualia. m. Antl. 
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Wie die bisher behandelten Perversionen, so kann auch der erotische 
(pathologische) Fetischismus sich änsserlich in den seltsamsten unnatür- 
lichen und selbst verbrecherischen Akten manifestiren: BeiiiijJigung am 
Leibe des Weibes loco indebito, Diebstahl und Kaub von Gegenstanden» 
<lie als Fetisch wirken , Polluirung solcher etc. Es hängt auch hier 
von der Intensität des perversen Triebes und der relativea Sttrke der 
ethischen Gegenmotive ab, ob und wie weit es sa deri^eiehen Akten 
kommt. 

Diese perrenen Akte der Fetischieten können, ebeneo wie die anderer 
geschlechtlich perverser IndividneB, entweder die gesammte äussere Vita 
sexualiB allein auemedien, oder neben dem normalen geschlechtlichen Akt 
einhergehen, je nachdem die physieche und psychische Potenx, die Er- 
regbarkeit f&r normale Reize noch mdir oder minder eriialten ist. Im 
letzteren Falle dient nicht selten der Anblick oder die Berührung dea 
Fetisch als nothwendiger priiparatorischer Akt. 

Die grosse praktische Widitigkeit, welche den Thatsachen dee 
pathologischen Fetischismus zukommtf liegt nach dem Gesagten in zwei 
Momenten. 

Erstens ist der pathologische Fetischismus nicht selten eine Ursache 
psychischer Impotent^). Da der Gegenstand, anf welchem daa 
sexuelle btereese des Fetischisten sich concentrirt, an und für sich in 
keiner unmittelbaren Beziehung zum normalen Geschlechtsakt steht, 
so geschieht es oft, dass der Fetischist durch seine Perversion die Er- 
regbarkeit für normale Reize einbüsst, oder wenigstens den Coitns nur 
mittelst Concentration der Phantasie auf seinen Fetisch leisten kann. Auch 
liegt in dieser Ferversion und in der Schwierigkeit ihrer adäquaten Be- 
friedigung, gerade so wie bei den anderen Perrersionen des Geschlechts- 
sinns, namentlich für jugendliche Individuen, und gerade für solche, welche 
in Folge ethischer und ästhetischer Gegenmotive vor der VerwirkUchung 
ihrer perversen Gelüste zurückschrecken, die beständige Verlockung zur 



heit der Objecte vorbereitet und dadurch leiditer erkl&i-lich. Es sind ja fast 
immpr Theileindrüoke der weiMichen Gesammterscheinung (inclusive Kleif!uii<?\ um 
die es eich hier bandelt. Ganz zufällig entstandene feUHchistische Associationen sind 
aar in wenigen in Weiterra ipecidl angeflllirieii F&Uen oonatatirt. 

*) £i kaiin ab eine Art (piydusolien) Fetifehiamiis im w^teren Sinne betiw^tefc 
werden, dacs, was hftufig geschiebt, junge Ebemänner* die vitl nit PröflÜtuirten vec^ 
kehrt haben, sich -T^-r Keuschbeit ihriT jungen Eh*'rnnir.Ti -^TpjrpnfiJ^er impotent sehen. 
Einer meiner Clienttu war niemals potent seiner jungen, SLhöni'n. züchtigen Frau 
gegenüber, weil er an iliu lascive Weise der i'roätiluirten gewöhnt war. Versiucbte 
er eb und su einen Coitns bei Püellii, lo war er vollkonunen potent Einen gMis 
äbnlicben interessanten Fall buchtet Hammond op. cit. p. 48 u. 49. Frcilidi ipicleii 
in •lerartigcn Füllen meisten« «chlechtM Gewinen and hypochondrische Angst vor 
Impotenz eine grosse Rolle. 
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psychischen und physischen Onanie, welche wieder deletär auf Constitution 
und Potenz zurückwirkt. 

Zweitens ist der Fetischismus von grosser foreusisciier l]e- 
d e u t u Q g. So wie der Sadismus zu Mord und Körperverletzung ausarten 
kann, so kann der Fetischismus zum Diebstahl und selbst zum Kaub der 
betreffenden Gegenstände führen. 

Der «rotische FetiaehinDitt hat ztiiii Gtegensfamde entweder erneu 
beeUnuDten Eörpertheil de« entgegengesetzten Geechlediie, oder ein 
bestimmtes Kleidungsstück desselben oder einen Stoff der Bekleidung. 
(Es sind las jetit nur FlUe von pathologisdiem Fetischismiis des Mannes 
bekannt, deshalb ist hier nur von weiblichen Eöipertheilen und weib- 
lichen Kleidungsstflcken die Bede.) 

Danach serfallen die Fetischisten in drei Gruppen. 

a) Der Fetisch ist ein Tbeil des weiblichen Körpers. 

Wie es innerhalb des pliysiologischen Fetischismus besonders das 
Auge, die Hand, der Fuss und das Haar des Weibes sind, welche be- 
sondtts häufig zum Fetisch werden, so sind es auch hier, auf patho« 
logischem Gebiete, meistens dieselben Eörpertheile , welche alleiniger 
Gegenstand des sexuellen Interesses geworden sind. Die ausschliessliche 
Concentrntion des Interesses auf diese Theile, neben denen alles Andere 
am Weibe verblassen und der sonstige sexuelle Werth des Weibes auf 
Null sinken kann, so dass statt des Coitus seltsame Manipulationen am 
Feti^cli-Gegenstande zum Ziele der Begierde werden — das ist es, was 
eben diese Fälle zu pathologischen macht. 

Beobachtung 72. (Binet op. cii) X., 84 Jahre alt, Gymnasial- 
lehrer, hnt in der Kindheit an Convulsionen gelitten. Mit 10 Jahren begann 
er zu onanireQ, unier wollüstigen Empfindungen, die sich an sehr sonderbare 
Vorstellungen knfipfteB. Br BCh^rtbrmte tigentlioli Hir die Augen des Weibes; 
da er alier durchaus sich auf irf^'end eine Art den Coitns vorstellen wollte 
and in sexualibus gänzlich unwissend war. so kam er auf die Idee, um sich 
so wenig wie möglich von den Augen zu entfernen, den Sitz der weiblichen 
Geschlechtsorgane in die Nasenlöcher zu Terlegen. Um diese Vorstellung dreht 
sich von jetzt ab seine ^ir lebhafte sexuelle Begierde. Er entwirft Zeich- 
nangen, welche correcte griechische Profile von Fraaenköpfen darstellen, aber 
mit so weiten Nasenlöchern, dass die Lnmisüo penis mO^ich wird. 

Eines Teges sieht er im Omnibos ein MKdchen , in welchem er sab 
Ideal zn erkennen glaubt. Er verfolgt es in dessen Wohnung, hält angen- 
bliddicb um dessen Hand an. Hinausgewiesen, dringt er immer wieder ein, 
bis er verbeftet wird. 

X. bat niemslB geieblediiliclien Umgang gehabt 

Sehr zahlreich sind die H a n d f e t i s c h i s t e n. Noch nicht eigentlich 
pathologisch ist der folgende Fall. £r möge als ein Uebergangsfall hier 
Platz finden. 
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BeobaciituDg 73. B., aus neuropatbischer Familie, behr siiiuüch, 
geistig intakt, gerith beim Anblick »'im r jangen scbönen DameohaBd jeweils 
in Entzücken und verspürt sexuelle Errf^'tink: ios zur Erection. Küssen und 
Drücken der ü&ad ist ihm Seligkeit. Solange ^^ie loit dem Handschuh bedeckt 
ist, f&Ut er sich vngl&cklidi. Unter dem Vonrand, wahrzusagen, sucht er in 
den Bedtz solcher Hände za gelangen. Der Fuss ist ihm gleichgültig. Sind 
die schönen HUti«!'^ mit Ringen geziert, so erhöht dies •>f\no Ln-t Sur die 
lebende, nicht die nachgebildete Hand macht ihm diese wollüstige Erregung. 
Nor wenn er dnrch hinfigen Coitua aexaeU erscbSpft ist, ▼erUwt die Sud 
ihren sexuellen Reiz. Anfangs störte ihn das Erinnerungsbild TOn weibliehen 
Bänden selbst in der Arbeit. (Bin et op. cit.) 

Binet Itf-richtet, dass solche Fälle von Scüwäriuerei lür die Hand 
des Weibes zuhlreich sind. 

Erinnern wir uns an dieser Stelle, dass nach Beob. 23 ein Muan 
sich aus sadistischen Begungeu, nach Beob. 44 aus masochistischen für 
die Hand des Wdbes begeistern kann. Solche Fälle sind also mehrdeutig. 

Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass sammÜiche oder 
nur die meisten FiUe tou Handfetischismus eine sadistische oder maso- 
chistasche ErkUrung zulassen oder ihrer bedarfen. 

Der fo^nde, ausfährlich beobachtete, interessante Fall lehrt, dass. 
trotzdem anf&ngUch ein sadistisches oder masochistisches Elemeot mit im 
Spiele zu sein sßbeint — zur Zeit der Reife des Indiriduums und der 
Ausbildung der Perrersion, diese tou dergleichen Elementen nichts enthilt 
Diese kdnnten allerdings im Laufe der Zeit wieder wegge&Uen sein; aber 
die Annahme der Entstehung des Fettsdhismns aus einer zufälligen As- 
sociation genflgt hier vollkommen. 

Beobachtung 74. Fall von Handfetischismus, mitgetheilt von 
Albert Moll. P. L., 23 Jahr, Kaufmann in Westfalen. 

AH^jP'^ehpn davon , <las- «Inr Vatpr des Patienten ein anffallr^nd miss- 
gestimmter und etwas heftiger Mann ist, iässt sich in der Familie nichts erb- 
Uch Belastendes nachweisen. 

Patient war in der Schule nicht sehr fleissig; er war niemals im Stande, 
seine Anfmerksamkpit Ifinirprp Zeit auf einen Gegenstand zu conc< ntrircn : hin- 
gegen hatte er von Kindheit an grosse Neigung zur Mui^ik. Sein Tempexament 
war Ton jeher etwas nervOs. 

Er kam im August iSf'f^^ zu mir uii'l klagte über Kopf- und Unterleibs- 
schmerzen, die pin^-n durchaus neurasthenii^chen Eindruck machten. Patient 
gibt ferner an, dass er ^ehr energielos sei. 

üeber sein sexuelles Leben macht Patient erst auf genaue dahin 
/i elende Fragen fol*:ende Angalien. Die ersten Anf;ItiL,'e geschlechtliclier 
Erregungen stellten sich bei ihm, soweit ihm in Erinnerung ist, bereits im 
7. Lebensjahre ein. Si pnert etusdem fere aetatis mingentis membrum ad- 
spexit» valde libidinibus e>< it atus est. L. behauptet mit Sicherheit, dass diese 
Aufregung mit deutlichen Erectionen verbunden war. Verführt durch einen 
anderen Knaben, wurde L. im Alter von 7 oder 8 Jahren zur Onanie veran- 
lasst. «Als sehr leicht erregbare Natur,* sagt L., ,gab ich mich sehr hftufig 
der Onanie bis zum 18. Lebensjahre hin, ohne dass mir über die schädlichen 
Folgen oder überhaupt über die Bedeutung des Vorganges eine klare Vor- 
stellung gekommen wäre.' Besonders liebte er es, cum nonnullis commiiitoni- 
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bns matuam masturbationem tractare, keineswegs aber war es ihm gleichgültig, 
wor der andere Knftbe w«r, vielm^ konntea ihm nur wenige Altersgenosseii 
nach dieser Richinog hin genügen. Aof die Frage, wus Um besonders ver- 
anlasste , diesen oder jenen Knaben vorzuziehen , antwortete L. , dass ihn bei 
seinen Schulkameraden besonders eine weisse, schön geformte Hand ver- 
lockte, mit ihnen gegenseitige Hastarbation zu treiben. L. erinnert sieh ferner 
daran, dass er hilufiir l>eim Bpf^nnri der Turnstunde sich pnnz allein auf einem 
entlernt steheiuloii Barren mit Turnen beschäftigte; er tluit die- in der Ab- 
sicht, ut quam inaxijjie excitaretnr idc^ue tantopere assecutus lOst, ut merabro 
manu non tacto, sine ejaculatione — puerili aetate erat, — volnptatem clare 
spn^erit. rnteressfint ist noch ein Vort^anfr. dessen sich der Patient aus seiner 
frühereu Lebenszeit erinnert. Der eine Lieblingskaraerud N. , mit dem L. 
mutnelle Masturbation trieb, machte ihm eines Tages folgenden Vorschlag: 
nt L. membrum N . . i apprebendere conaretur, er, N., wolle sich möglichst 
BtrHuben und den L. daran zu verhindern suchen. L. ging auf den Vorschlag 
ein. Es war somit die Onanie direct mit einem Kampfe der beiden Betheiligten 
rerbiuiden, wobei N. stets besiegt wurde *). 

Der Kampf endete nimlich regelmässig damit, ut N. landein l o actus sit 
membrnni masturbari. L. versichert mir, dass diese Art der Masturbation ihm 
sowohl, wie dem N., ein ganz besonders grosses Vergnügen bereitet hätte. In 
dieser Weise setzte nun L. bis znm 18. Lebensjahre sehr oft die Onanie fort. 
Von einem Freunde belehrt, bemühte er sieh nun. mit allem Aufwand von 
Knergic gegen seine üble Angewohnheit an/uk;iniitfen. Es gelang ihm dies 
auch nach und nach immer mehr, bis er eudüch, nach Ausführung des ersten 
Goitns, gänzlich von der Onanie abstand. Dies geschah aber erst im Alter 
vnn 21'.' Jahren. Unbegreiflich erscheint es jetzt dem Patienten, und es 
erfüllt ihn angeblich mit Ukel, dass er jemals daran Gefallen finden konnte, 
mit Knaben Onanie zu treiben. Keine Macht konnte ihn heute dazu bringen, 
eines anderen Mannes Glied zu berühren , dessen Anblick ihm schon unan- 
genehm ist. £s hat sich jede Neigung zu Männern yerloren und Patient fählt 
sich durchaus znm Weibe hingezogen. 

Ss sei aber erwähnt, dass, iarotzdem L. entschiedene Neigung zum Weibe 
hat, doch eine abnorme Erscheinung bei ihm besteht. 

Wa.s ihn nTimlich bei dem w^ jldichen fieschlechte wesentlich aufregt, ist 
der Anblick einer schönen Ii and; bei weitem mehr reizt es den L., wenn 
er eine weibliche schOne Hand bertthrt, quam si eandam feminam plane nndatam 
adq[>iceret. 

Wie weit die Vorliebe des L. für die schöne Hand eines weiblichen 
Wesens geht, erhellt ans folgendem Vorgang. 

L. kannte eine schöne junge Dame, der alle Reize zur Yerf&gung standen; 
aber ihre Hand war ziemlich gros? und hatte keine schöne Form, war viel- 
leicht auch manchmal nicht so rein, wie L. beanspruchte. £s war dem L. 
infolgedessen nicht nur unmöglich, ein tieferes Interesse für die Dame m 
fiissen, sondern er war nicht einmal im Stande, die Dame zu berühren. L. 
meint, dass es im Allgemeinen nichts Ekelhafteres für ihn gebe, als unsaubere 
Fingernägel; diese allein machten es ihm unmöglich, eine sonst noch so schöne 
Dame zu berühren. Uebrigens bat L. häufig den Coitus in früheren Jahren 
dadurch ersef/t, ut puellam usque ad eiaenlationem effectam membrum snum 

manu iractari- iusserit. 

Auf die Frage, wua ihn au der Hand des Weibes besonders anziehe, 
in.sbesondere, ob er in ihr das Symbol der Macht sehe, und ob es ihm Genuss 
bereite, von dem Weibe eine direde Deinüthignng zu erfahren, antwortete 
Patient, dass nur die schöne Form der Hand ihn rei/.e, dass von einem 
W«be gedemüthigt zu sein, ihm keinerlei Befriedigung gewähre und dass 



') Also eine Art von mdimentärem Sadismus bei L. und Maaeehismui bei N. ! 
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ihm noch niemals ein Gedanke daran gekommeu sei. in der Hand das Symbol 
oder dus Werkzeug der Macht des Weibm zu finden. Die Vorliebe für die 
Hand des Weihes i-t nnch heute noch so gross, ut majore voluptnte afficiatur 
si manus feminae membram tractat quam ooitu in vagioam. Dennoch möchte 
Patient diesen lieber ansfUiren, weil er ihm als die natfirliehe, das entere 
aher als eine krankhafte Neigung erscheint. Die Berührung seines Körpers 
durch eine schöne weibliche Hand verursacht dem Patienten sofort Erection: 
er meint, dass Küssen und andere Berührungen bei weitem nicht so starken 
EinfloBB ansfiben. 

Patient hat nur in den letzten Jahren öfter den Coitns ansgeftthrt, Aber 
es fiel ihm iffln-mai der EntschlusN dazu ausserordentlich schwer. 

Auch iand er in dem Coitus nicht die volle Befriedigung, die er suchte. 
Wenn sieb aber L. in der Nähe eines weibliehen Wesens befindet, das er gern 
besitzen möchte, so rli iht sich in Mo?sem Ansehen der Betrefi'enden zuweilen 
die sexuelle Aufregung des L. bis zu dem Grade, dass Ejaculation erfolgt. L. ver- 
sichert ausdrücklich, dass er hierbei absichtlich sein Glied nicht ber&hre oder 
drücke; die unter solchen Umständen erfolgende Spermaentleerung gewährt 
dem L. einen bei weitem grosseren Genoss, als der wirklich Tollsogmo Bei» 
schlaf 

Die Träume des Patienten L., anf den ieb cnrückkomme, betreffen nie- 
mals den Beischlaf. Wenn er des Nachts Pollutionen hat, so kommen sie fast 
stets in Verbinduncr mit j;'nnz anderen Gedanken vor, als dies bei normalen 
Männern der Fall ist. Die bßtrelitindeu Träume des Patienten sind Kecapitu- 
lationen ans, seiner Schulzeit. In dieeer hatte nSmlich Patient, abgesehen von 
der oben erwähnten mntuellen Onanie, audi dann Samenergoss, wenn ihn eine 
grosse Aengstlichkeit überfiel. 

Wenn z. B. der Lehrer ein Extemporale dictirte und L. beim üeber- 
setzen nicht zu folgen vermochte, so trat öfter Ejaculation ein*). Die jetdgen 
in der Nacht zeitweise auftretenden Pollutionen sind stets rnr von TrHriTii<>n 
begleitet, die den gleichen oder verwandten Inhalt haben, wie die eben er- 
iwmten Torgänge anf der Schale. 

Patient hält sich in Folge seines unnatfirlidien Ffihlens und Empfindens 
für unfähig, ein Weib dauernd zu lieben. 

Eine Behandlung der sexuellen Perversion des Patienten konnte bisher 
nicht stattfinden. 

Dieser Fall von Handfetischismus beruht acher nicht auf Masochismus 
oder Sadismus, sondern erklärt sich einfach aus frWh getriebener mutueller 
Onanie. Ebensowenig liegt hier conträre Sexualempfindung Tor. Bevor 
der Sexualtrieb sich eines Objektes klar bewusst wurde, ward hier die 
Hand des Mitechülers benutzt Sobald der Trieb mm anderen Oeschlechte 



>) Also hochgradige aexaeUe Hyperibthesie. TgL^oben Anm. in p. 46. 

*) Auch dieB ht sexuelle Hyperästhesie. Jede beliebige starke Erregung ver- 
setzt die sexuelle BphLlre in Aufrahr (BineVs .dynamogdiiie g^ärale"). Dr. Moll 
theilt diesbezüglich nocli fol<^endeu Fall mit: 

«Ein ähnlicher Vorgang wird mir von einem 27jäluigen Herrn E. mitgetheilt. 
Deiselbe, em Kaufmann» hatte oft in der Schule und auch aitMerhalb derselben dann 
Samenerguss mit WollustgefÜhl , wenn ein Htarkes AngatgefQhl aich seiner bemäch« 
tigle Ausserdem aber übte fast jeder Bowohl körpi'rliche wie fieelisehe Schmerz 
einen rilmliehen Kintluss aus. Der Patient E. hat angeblich normalen Geechlechte- 
ü'i«)b, leidet aber au uurvu^er Imputuuz. 
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deutlicli wird, encheint das Interesse für die Hand auf die des Weibes 
ttbfirtragen. 

Es mögen so bei Handfetischisten, die nach Binet ja so saUreich 
sind, noch andere Associationen nun gleichen Resultat fuhren. 

An die £bndfetischisten wUrden sich naturgero'äss die Fussfeti* 
schisten anreihen. Während aber an die Stelle des Handfetischismas 
nur selten der zur folgenden Gruppe des Gegenstandsfetischismus gehörige 
Haadschuhfetischismus tritt, finden wir statt der seltenen Schwärmerei iQr 
den nackten Fuss den weitverbrwtetent in unzähligen Füllen Torkommenden 
Schuh- und Stiefelfetischismus. Der Grund hierfür ist leicht einzusehen. 
Die Hand des Weibes wird vom Knaben meist entblösst gesehen, der 
Fuss bekleidet So knüpfen sich die frühen Associationen, welche bei 
Fetischisten die Richtung der Vita sexualis determiniren, naturgemäss an 
die nackte Hand, aber an den bekleideten Fuss. Diese Annahme ist 
jedenfalls richtig bezüglich der in der Stadt Aufwachsenden imd erklärt 
ohne Weiteres die Seltenheit des Fussfetischismus*), hinsichtlich dessen 
ich nur Uber folgende Fälle yerfüge. 

Beobachtung 75. Pussfetischismus. Erworbene contrftre 
Sexnalempfindung. Herr X.. Beamter, 29 Jahre» stammt von nenro* 
pathiscber Matter und diabetischem Vater. 

Er ist geistig gut veranlagt, von nerrösem Temperament, hat keine 
Herrenkrankheiten durcbgemaeht, bietet keine DegenerationSEeichen. Patient 
erinnert sich Lestirnuit , dass er ^rhon mit H Jahren, wenn er Idossfüssiger 
Frauenzimmer ansichtig wurde, dadurch sexuell erregt wurde und den Drang 
in sich verspürte, ihnen naehralanfen oder bei der Arbeit roznsehen. 

Mit H Jahren schlich er einmal Nachts in das Zimmer der schlafenden 
Schwester, fasst" nnd k(i«;ste ihren Fuss. Schon mit 8 Jahren gelariLtc er ganz 
spontan znr Mascurbaticu , wobei nackte Weiberfüsse seiner Phantasie vor- 
schwebten. 

Mit 16 Jahren (uihin er öfter Schuhe und Strümpfe von weiLlichcn 
Dienstboten in sein Bett, regte sich, mit ihnen manipolirend , dabei sinnlich 
auf und masturbirte. 

Mit 18 Jahren begann der libidinOse X. sexuellen Verkehr mit Personen 
des anderen Geschl'vlites. Er war rollkommen potent, vom Coitus befriedigt 
and sein Fetisch spielte bei diesem sexuellen Verkehr keine Holle. Für männ- 
liche Personen empfand er nicht die geringste ge0dile<AtIiGbe Neigung, aach 
interessirten ihn Miinnerfüsse in keiner Weise. 

Vom 24. Jahre ah rollzog aich eine Aendemng in seinmn aexaellen 
Fühlen und in seinem Behnden. 

Patient wnrde nenrasthenisdi und begann seznelle Keigung zum Hanne 
zu empfinden. Das vermittelnde Moment für die Entstehung der Neurose 
und der contrHren S'exnalempfindTing war offenbar excessive MasturVuition, zn 
der er sich theilä aus durch Goitu» nicht immer befriedigbarer Libido uLmia, 
theils dnrch den znfiüligen oder anch anfgesnehten Anblick von Weiberf&asen 
veranlasst fühlte. 



'j Ahgeaehen von dessen Auftreten bei iarrirtem Masochismus in Gestalt von 
Koprolagnie, wobei aber nicht der reingewaschene Fuss, sondern dessen Gegentheil 
wesentlidi den fetiBchutiachen Reis sn bringen seheint. Vgl. fieob. 67. 
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Mit zunehmender Xemu-stlioniM i zxinii- list sexualis) stellte sieb ein rapider 
Bückgan^^ seiner Libido, Potenz und Befriedigung gegenüber weiblichen ludi- 
vidufln eiD. Oleielizatig eutwickdte sich Neigung tarn «igenot Geschlecht 
und auch sein Fetischismus übertrug sich mf diCMi* 

Er übte vom 25. Jahre ab Coitns cum muliere nnr nifhr 9*'lt^n nnd 
ohne rechte Befriedigung, auch interessirte ihn der Fuss des W eibes last gar 
nicht mehr. Immer mScbtiger wurde sein Dreng, mit Hinnern sexnell za 
verkehren. In eine Grossstndt mit 26 Jahren versetzt, fand er die erwünschte 
Gelegenheit und ergab sich nun mit wahrer Leidenschaft mannraännlicher 
Liebe. Viros masturbare, penem eorum iu os recipere et pedes sociorum os- 
cnlari solebat. 

Er tjainlirt«- l»! solchen Praktiken luit grosstem Opnu>s. AUmählig 

Seuügt« fichon der Anblick eines sympathischen, besonders eines barfiissigen 
Tannes dazn. 

Auch seine nächtlichen Pollutionen hatten nur mehr mannmftnnlichen 
Verkehr zum Gegenstand, und zwar in fotisi liistisclifm Sinne (Füsse). 

Für Schahwerk interessirte er sich nicht. Nur der unbekleidete Fuss 
listte für ibn Beiz. Er AUte oft den Drang, Minnem anf der Strasse nach- 
zngelien, in der Hoffnung, Gelegenheit zu finden, ihnen den Schuh ausziehen zu 
kßnnen. Ein Surrogat für ihn war es, selbst barfuss zu gehen. Zeitweise 
befiel ibn ein Rirmlicher Zwang, unter Wollu&tschauder auf die Strasse bar- 
fass hinabzugehen. Versuchte er Widerstand zu leisten, so befielen ibn Angst» 
Herzkl''i.f''n , 7.\\icrn. Wip(l>^rlioU sah »^r '•ich L'Pzwnngen , jeder Gefahr und 
UDliebsamer üonsequenz nicht achtend, btundenlang Nachts» selbst bei Regen» 
Wetter, seinem Drang zu frühnen. 

Kr liM>lt dabei «eineSebnbe in der Hand, war sexnell höchst erregt und 
fan'l HelVif«] Inning durch spontnnp oder .nn-h pmrocirto Ejaculation. Er be- 
neidete Taglühner und andere Leute, die barfüssig geben konnten, ohne auf- 
zufallen. 

Seine glücUicbste Zeit war der Aufenthalt in einer Wasserheilanstalt 
ä la K n e i p p , wo Bowohl er , als die anderen Herren cnrgemttss barfüssig 

gehen durften. 

Durch eine ftrgerlicbe Gbanti^eaiffaire, die sieb X. in seinem mannmfinn« 

Hchon Verkt lir auf ihn IThI- <,'i luden hatte, wurde er ernüchtert, sah sich 
nach Kettung aus seiner schiefen sexualen Existenz um, entdeckte sich einem 
Arzte, der ihn an mich wies. 

Patient that sein Möglichstes, um sieh der Masturbation und des Ver« 
kehres mit Männern zu entliiilton, licss in finiM- \V;isserheilanstalt seinf^ Neur- 
asthenie behandeln^ gewann einiges Interesse für das Genus feminioum wieder» 
wobei sein Fnssfetisäiismus eine Br&cke bot, coitirte einmal mit einigem Ge* 
noss mit einer barfflssigen DorfschOnen, die er seinen Wünschen gefügig fand, 
später noch einigeraale mit Puellis ohne Befripdi<]^ing , wandte sich wieder 
Personen des eigenen Geschlechtes zu, wurde gänzlich rücktUUig, unwider- 
stehlich angezogen durch barfllssige Landstreicher, Feldarbeiter, die er be> 
schenkte, damit er nur ihre Füsse küs-f-n durfte. Ein Versuch, durch Suggestiv- 
behandlung den Unglücklichen auf natürliche Bahnen /n Irnken. sehoiterte an 
der Unmöglichkeit, über ein leichtes und therapeutisch werthiose» Eugour- 
dissement ninaus zu gelangen. 

Epikrise: Originärer Fussfetischismus. Erworbeue conträre öexual- 
empfindung, mit Uebertragung des fetiscbistisdim VorsteUnngskretaes in die 
Homosexualität. 

Beobachtung 76. Fussfetischismus bei dauernder Uetero- 
sexual itAt. HerrT., 50 Jahre, ledig, den höherMi Stünden angehSrig, con- 
snliirte den Arzt wegen , nervöser* Beschwerden. Er ist belastet, von Kindes> 
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beinoD an ii«nrOs, sehr empfindlich gegen K&lte nnd Warme, seit Jahren Ton 

Zwangsvorstellungen geplagt, die den Charakter eines corrigirten und vorüber- 
pehf'iiden Verfolgungswiihnes haben. Wenn or t. B. an einer Wirthstafel sitzt, 
kommt es ihm vor, als wären Aller Augen auf ihn gerichtet und alle An- 
wesenden flüsterten und spotteten über ihn. 

St bald er anfirestrinden ist, ist dieses Gefühl vorbei Und glaubt 6r nicht 
mehr an seine vermeintlichen Wahrnehmungen. 

Er fühlt sich nirgends auf die Daner wohl und zieht deshalb von einem 
Orte zum anderen. Oelegentlich passirte es ihm, dass er in einem Gasthof 
Zimmer best^'IIt luitte und nicht hinkonnte» weil bezügliche Zwangsvorstellungen 
ihn daran binderten. 

Die Libido dieses Hannes war nie gross. Er empfand nie anders als 
heteroeexnal« Beine einzige Befriedigung war angeblieh normaler (seltener) 
Coitns. 

Y. gestand dem Arzt, dass er in seinem Sexualleben von Jugend auf 
sehr eigenthümlich sei. Weder durch Frauen, noch durch Männer werde er 

geschlechtlich gereizt, sondern ausschliesslich durch das Sehen von nackten 
Füssen weiblicher Individuen, pleichfrttltig ob es Kindef oder Erwachsene sind. 
Alle übrigen Körpertheiie von Frauen lassen ihn vollständig kalt. 

Hat er Gelegenheit, die nackten Füsse yon Personen, die sich ,im Lande" 
hertiintreiben, zu sehen, so kann er stundenlan;/ stehen \\m sie 7,u betrachten, 
und empfindet dabei den , fürchterlichen* Triel», terere genitalia propria a<{ 
pedes illarum. Bis jetzt ist es ihm gelungen, sich nicht zur Befriedigung 
dieses Dranges hinreissen zu lassen. 

Was ihn am luei^^ten tlrgert. ist der Scbniutz, mit welchem gewr-hnlicb 
die nackten Füsse der sich Tummelnden bedeckt sind. Er möchte sie gerne 
recht schön rein habra. Wie er au diesem Fetischismus gelangt sei , wnsste 
er nieht anzugeben. (Aus einer Hittheiiung von Professor Forel.) 

Epikrise: Faü von Körpertbeilfetiscbismus. Masochistische Beziehungen 
nicht nachweisbar. Wahrscheinlichkeit der Entstehung dieses Falles ron Feti- 
schismu.s durch zufälliges ZusanimentrefTen einer sexuellen Erregung mit dem 
Anblick von nackten Füssen in der ersten Jugend. 

Einen selir prägnanten Fall von Fu.ssfetischisnius. meiner Beob. 75 
sehr iilmllrh. insofern der Bttrcfleude bt'i festgehaltenem Fetisch homo- 
sexual wurde, hat Moll kürzlich in seinen Untersuchungen über Libido 
sexualis p. 288 mitgetheilt, auf den hier verwiesen sein möge. Der 
Schuhfetischismus finde seinen Platz gleichfalls in der folgenden 
Gruppe der Eleidungsfetiacliisten; er ist aber seines in derMelinabl der 
ilUle nachweisbar masochistischen Charaktem wegen grössteniheils bereits 
oben ^. 108 u. ff.) dargestellt worden. 

Neben Auge, Hand und Fuss spielen auch oft Mund und Ohr 
die Bolle des Fetisch. Solche FSlle erwähnt u. A. Moll op. cit. (Vgl. auch 
Bdot's Boman: La bouche de Madame X., der nach B/a Angabe auf 
einer directen Beobachtung beruht») 

Aus meiner eigenen Beobachtung stammt der folgende merk> 
würdige Fall. 

Beobarhtnng 77. Ein '^ehr belasteter Herr consultirte mich wegen 
ihn fast zur Verzweit iung treibender Impotenz. 
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8mn P«tiMii «mB, m bage mt Junggeselle war. Weibor tob fippigen 
T*^nm. Er beiratbeU- ein* Dune vott cxtCftvdieiider Complexion, war mit 
Ihr yani potent msd glücklich. X»ch einigen Monatexi erkrankte die Dame 
v:üwer osd magert« stark ab. Als er eines Tag^ wieder äoaer ebelidaeii 
pfikkt BMbkoBmen wollte, war er giiulidi impoteot uid blieb m. Tenoebte 
er dagegen Coitos aüt ^pfogeu W^em» lo war m TCDig poCai. 

Seli^i Körperfehler k'j:inen zum Fetisch werden. 

Beobachtung 78. X., 2S Jahre, «tair.r: t an? schwer b<>lA?teter Famiii«». 
Er ist joeorafttiKraieeh, klagt uba maogelDdfs Selbstvertmiem und hAufige 
VerfltiaumiDi? «dt Amvaadlasgeii m Soieidhiai, deren neh sn w we hii er 
oft Hübe hubi. Bei geringster ^nderwirtigfcait sei er ganz fassnngsloa and 
verzwe:f*-]t. Patient iät Ingenieur in einer Fabrik ir. Rn>-i!- b Pol'=r . von 
kriiügem Körp^bao, ohne D^eaerauoniaekJien . £r klagt über eine seltsame 
^Mame', die Üui oft daran xweifdo laMe, ob er denn ein geistig gsnnder 
Xen^cfa 6eL Seit dem IT. Jahr werde er ausschliesslich sexuell erregt durch 
d^n Ajjblick von weiblichen Gebre^ hen. ganz speciell von Weibern, die hinken 
a^d krumme Fü£se haben. Der ursprünglichen assodativen Verkn^fnng smner 
Libido mit dcrartigvi waibUdMn SehtalMBtafeUeni iit sieh Patient in kainar 
Weise bewusst. 

Seit der Pubertät sei er im Bann dieses ihm selb«?! peinlichen Fetischis- 
iXiO». Das normale Weib habe für ihn nicht den geringsten Reiz, nur das 
kmauDO. biokendap mit Gebrechen an den Ffism behaftete. Habe ein Weib 
^in Kelches Gebr^'rh^T? . ? - üb»- e? auf ihn einen ailditigan sinaliclian BaiSf 



In PoIhitiMi^tflamen tebweben ihm ansscUieaslich eoldiobinkendaFraiian* 

gestalten vor. Ab und zu könne er dem Antrieb nicht widfllSteben. ein atrfcil« 
hinkendes Weib nachzuahmen. In dieser Situation; V-^^k. mme er b-ftisren Or^as- 
mns and mae von lebhaftem WoUostgefubl begleitete Ejacuiation. Patient 
rersiebert sehr fibidiofle sn sein nad nster der Kiditbefriedigan^ sriner Triebo 
fe*-hr zu leiden. Gleichwohl habe er erst niit 22 Jähren nn l seither ntir etwa 
5mal coitirt. Er bab» dab*»!. trotz Potenz, nicht die gf'rir^c-t-^ B*-fripdioTing 
empfunden. Wenn '-r das (.jlück hätte, f-imiial mit einem hinkenden Frauen- 
zimmer sn eoitaren. wür ^e die< gewiss anders seiD. JedaofrUs könnte er sieb 
onr entschlievsen, eine Hinkende zu heirathen. 

Seit dem 20. Jahr bietet Patient aach Kleidongsfetischismus. £s ge- 
ofigt ihm oft, weibliche Strümpfe, Sehnhe, Hosen anznnehen. Br ksnfe ilch 
ab nnd zu derlei Kleidungsstücke, siebe sie heimlich an, werde davon wollüstig 
f-rr^'jrt und bekomrrp Ejacnlation. Von W»^ibern bereits gotrapene Kleidungs- 
stücke haben iur ihn nicht den geringsten lieiz. Am liebsten würde er an- 
liadieb sinnllebw Erregungen Weiberfclmder ansiebfln, aber er hat dies ans 
Foreht vor Entdeckung noch nicht zu thun gewagt. 

Seine Vita sexuali.« b^chrankt sich auf die erw?lbnt4»n Praktiken. Patient 
versichert bestimmt und glaubhaft, dass er nie der Masturbation ergeben war. 
In neuerer Zeit ist er, unter Znuabme seiner nenrastbeniscfaen Bw dwrarden» 
sehr von PoUntionen geplagte 

Beobachtung 79. Analoger Fall. Herr V., 80 Jahre, Beamter, 
stammt von sehr ir^ur jKithischen Eltern. Vom 7. Jahr ab war durch Jahre 
binduron >(-ir)f f'M-()ielin ein Lrlt^ii/halteri^'t-s Linkeniles Mri'bh^ri. 

Vom 12. Jahr ab gelangle der jedenfalls nervöse und hjpersextial ver- 
anlagte Knabe ohne Verführung zur Mastorbation. üm dieselbe Zeit erfolgte 
die Pnbert&tsentwicklung und es ist wohl zweifellos, dass di.- • rst' n sexuellen 
K^^n?oTi '^«•v V. dem anderen Ge.schlecbt gegenüber mit dem Anblick des 
hinkenden Madchem» zuaammeufielen. 




Digitized by Google 



Haotfeüwdiuinaa. 



155 



Von nun ab erregten seine Sianlicbkeit nut* hinkende Frauenzimmer. 
Sein Fetisch wurde eine httbsehe Dune, die (gleich wie die Jagendgespielin) 

mit dem linken Fusse hinkt. 

Der aus.schlif-süf'h heterosexuale und dabei abnorm sexuell bedürftijij'e 
V. ver^juchte früli mit dem anderen Geschlecht in Relation zu treten, war aber 
ahsohit impotent nicht hinkenden Weibern gegenüber. Am grössten war seine 
Potenz und Befriedigung, wenn die Puella mit dem linken Fuss hinkte, doch 
verkehrte er auch erfolgreich mit rechts Hinkenden. Da er nur ausnahmsweise 
eeinem Fetischismos gemäss coitiren konnte, half er sich mit Masturbation, 
die ihm aber eis elendes Surrogat und ekelhaft erschien, üeber seine sexnelle 
Situation war er oft sehr Tinglücklich und dem Siucidiom nsfae^ Ton dem ihn 
nur die Bücksicht auf seiue £ltern abhielt. 

Sttn moralisches Leiden gipfelte darin, dass er sich als Ziel seiner 
Wünsche die Ehe mit einer sympathischen hinkenden Dame dachte, aber er 
fühlte, dass er an einer solchen Gattin nur das Hinken, nicht die Seele lieben 
könnte, was er als eine Profanation der Ehe, als eine unerträgliche, unwür- 
dige Eiisteoz empfand. Oft hatte er schon deswegen an Resignation und 
Castratio gedacht. 

Die Untersuchung des V., als er sich um Hülfe an mich wandte, »M-gab 
©in völlig negatives Resultat hinsichtlich Üegenerationszeichen , Nerveukranlc- 
heit u. s. w. 

Ich klarte Patient darüber auf, dass es ärztlicher Kunst schwer, wenn 
nicht unmöglich sein werde, einen durch so festgef^^ Associationen begrün- 
deten Fetischismus zu zerstören und sprach die Ho&ung aus, dass er, indem 
er ein hinkendes Ifttdchai durch Ehe glücklich mache, selbst glficUioh wer- 
den m(}ge. 

Ein Beispiel ist femer :Descartes, welcher (Trait4 des Passions GXXXVI) 

selbst Betrarhti'ngen über das Entstehen seltsamer Neigungen aus Ideen- 
associationen anstellte. Er fand stets Geschmack an schielenden Frauen, weil 
der Gegenstand seiner ersten Liebe diesen Fehler hatte (Bin et op. cit.). 

Lydston (A Lecture on sexual perversion, Chicago liS90) berichtet den 
Fall eines Mannes, der ein Liebesverhilltniss mit eineni Weibe unterhielt, dem 
ein Unterschenkel amputirt worden war. Nach der Trennung von dieser Person 
«achte er begierig nach anderen Weibern mit dem gleichen Defect. — Ein 
negatiTer Fetisch! 

Eine pfanz eigenthümlirhe Varietät von ivorpcrtheilfetiscliisniu.s stellt 
d<^r folgende, stark mit sadistischen Eleraenteu compiicirte Fall dar, in 
weichem die feine weisse jungfräuliche Haut Fetisch ist und der 
Sadismus zu dem ('oitus äcjnivalenten wollüstig grausamen Akten, bis zur 
Anthropophagie (vgl. p. 5U — treibt, für die der schwer degenerative 
imd wohl epileptische Kranke durch Automutilation und Autophagie sich 
«in Surrogat schafft. 

Beobachtung 80. L. , Taglöhner, wurde verhaftet, well er in einer 
öffentlichen Anlage sich ein grosses Stäck Haut vom Unken Vorderarm mit 
einer Scfaeere abschnitt. 

Er gesteht, dass er seit langer Zeit den Drang habe, ein Stftck Ton da: 
feinen weissen Haut eines jungen Mlidchens zu essen, dass er 7U 
di^m Zweck noit dazu bereit gehaltener Scheere ein solches Opfer verfolgt 
habe, aber bei der Anssichtslosigkeit dieeee Vorhabens, davon abgestanden sei 
und als Ersatz sich selbst geschnitten habe! 

L. stammt von epileptischem Vater. Eine Schwester ist geistesschwach. 
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L. hat bis zum 17. Jahr an EnuresiB noetnriia geUitmi. war allgetnein 

(gefürchtet wegen seines rohen, reizbaren Wesens, ans der Schule vagen aein^ 
ündisciplinirbarkeit und Bösartigkeit weggeschickt woiden. 

Sehr früh ergab er sich der Onanie. £r las mit Vorliebe fromme 
Bacher, bot Züge von Aberglauben, Hang zum Mjstiachen nnd auffftUiga 
Devotion in seinem Cli;. takter. 

Im 13. Jahr regte sich beim Anblick junger hübscher Mädchen mit 
weisser feiner Haut der wollüstig betont« Drang, einem solchen Mädchen ein 
Stflck Haut herauszubeissen und dasselbe zu verzehren. IMeaer Drang be- 
herrschte sein ^Miizes DicbfiMi und Trailiffii. Sonst roiztf ihn am Wpib»- nifiits. 
Er trug nie Verlangen, irgendwie mit einem solchen sexuell zu verkehren 
und machte nie einen bezüglichen Versuch. 

Da er leichter mit Scheeren zum Ziel zu gelangen hoffte, als mit den 
Zähnen, hatte er seit .lahrpn immer Scheeren bei sich. Wi*»dprholt war pr 
nahe daran, sein abnormes Gelüste zu befriedigen. Seit einem Jahr, kaum 
mehr fthig, dessen NichtbefKedigung zu ertragen, war er auf ein Surrogat 
verfallen, indem er jeweils nach fruchtloser Vcrfoltrnncr oirios M:5(i:lh'ii> sich 
selbst an Armen , Schenkeln oder Bauch ein Stück Haut abschnitt und ver- 
zehrte. Unter Zuhülfenahme der Phantasievorstellung, es sei 
Haut von jenem verfolgten MädoheOt gelangte er während des Ver> 
xehrens des Stückes der eigenen Haiit zu Orjrasraus und Ejacnlation. 

Am Körper des L. finden sich zahlreiche, zum Theii ausgedehnte und 
tiefgehende Wunden oder Narben in der Haut. 

Während seiner SelbstventÜmmslungen und lange Zeit darnach hatte 
er heftiire Schmerzen , aber sie wurden übercompensirt durch die Wollust, 
welche er beim Genies^n der Hautstücke empfand, namentlich wenn es recht 
blutete und ihm die Dlnsion, es sei Cutis virginis, einigermassen gelang. Schon 
der Anblick von Messer und Scheere genüirt ihra, um seinen perversen Drang 
hervorzurufen. Er bekommt dann oinon eigenthümlichr-n Zustand von Angst 
mit Schweissausbruch, Schwindel, Heriiklopfen, Gier nach Cutis feininao, muss 
ihm sympathischen Frauenzimmern, die Scheere in der Hand, nachgehen, yer^ 
liert a1>pr nicht das l^ewir^stsein nnd einen Kesl von Selbstcontroh'. inden; er 
auf der Höhe der Krise von sich selbst nimmt, was ihm am Kurper eines 
Hldchens versagt bleibt. Wfthrend dieser ganzen Krise besteht Erection nnd 
Orgasmus; im iloment, wo er seine Haut zwischen den Zihnen kaut, tritt die 
Eiacnlation ein. Darnach fühlt 9t grosse Befriedigung und Erleichterung. 
Seine Genitalien sind normal 

L. ist sich des Pathologischen seines Zustands vollkommen bewus$t. 
Selbstverständlich kam dieser gemeingefHihrliche Degenerirte in eine Irren- 
anstalt. Dort machte er einen Selbstmordversuch. (Magnan, Psjchiatrische 
Vorlesungen, deutsch v. Mi. lius Heft IV. V. p, 49.) 

Eine intoressante Categorie stelicu die Haar fctischisten dar. Der 
Uebergaiig vom Bewunderer des Frauenhaares in noch physiologischer 
Breite zum pathologisclien Fetisch is in u>? ist hier ein fliessender. Als An- 
fangsglied der pathologischen iieihe erscheinen Falle, wo nur das llaar 
des Weibes sinnlichen Eindruck macht und y.u Cobabitation anregt, des 
Weiteren sol( lic, wo Potenz nur einem Weibe gegenüber be.<iteht, das im 
Beüitz des individuellen Fetischzaubers sich befindet. Möglicherweise sind 
bei diesem Haarfetischismus verschiedene Sinne (Auge, Geruch, Gehör 
wegen des knisternden Geriluscbes, jedenfalls auch Tastsion, ganz analog 
wie bei Sammt- und Seidefetischisten s. u.) betheiligt, indem sie wollOstig 
betonte Erregungen emplangen. 
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Den Scliluss der Keilie würden solche Deifent-rirte bilden, denen das 
Haar des Weihes, selbst losgelöst von de.ssen Kcirj^er, also sozusagen nicht 
mehr Theil enies leljeudeu Körpers, sondern blosser Stoff, selbst W'aare. 
zur Errettung der Libido und zur Befriedigung via physischer oiier 
psychischer Onanie, eventuell unter Berührung der Genitalia mit dem 
Fetisch, genügt. 

Ein interessantes Beispiel von einem wohl zur zweiten Categorie ge- 
hörenden Haarfetischisten hat Dr. Gemy unter dem Titel ^.Uistoire des 
peruques aphrodisiaques* in «La niedecine internationale* 1894, September 
niitgetheik. 

Eine Diinif er/.ühlte Dr. Opray, dass in der Rrantnaclit und der folgen- 
den Nacht ihr (jatte sich damit begnügt hatte, sie zu küssen, in ihrem nicht 
reichlichen Haar zu wühlen und sich dann schlafen zu legen. In der dritten 
Nacht 1. rächte Herr X. eine überaus reich mit langen Haaren geschmflckto 
Perrücke zum Vorschein und bat seine Frau, dieselbe anfznsetzen. Kaum war 
dies geschehen, so holte der Mann reichlich die vemäumte eheliche PÜicht nach. 
Am folgenden Morgen begann X. wieder xlbtlich zu werden, indem er zuniehat 
die Perrücke liebkoste. Kaum hatte Frau X. die ihr iBetig gewordene Per* 
räcke abgelegt, so hatte sie jeden Reiz frtr ihren Mann verloren. Fran X. 
erkannte nun, dass hier eine Marotte vor hege, fügte sich den Wünschen des 
Ton ihr geliebten Oatten, dessen Libido und wohl auch Poten« von der Per* 
rücke abhilngig war. Auffallenderweise war eine solche immer nur 15 — 20 Tage 
wirksam. Dieselbe mtisste üppig an Haar sein, die Farbe wnr ^\p\ch^n\tiii. 

Das Facit dieser Ehe nach 5 Jahren waren 2 Kinder und eine Perrüeken- 
sammlnng yon 72 Stttck. 

In den Fällen wo das Frauenhaar als blosser Stotl' die Eigenschaften 
eine.« Fetisch besitzt, geschieht es niclit selten, dass solche Degenerirte 
sich unrechtmässig in den Besitz von Friuienhaar setzen. Sie repr'asentiren 
die forensisch nicht unwichtige Gruppe der Zopfabschueider^). 

Beobachtnng 81. Ein Zopfabsefaneider. P., 40 Jahre, KunstiehloBser, 

Ipditj, stammt von einem Vatpr, dpr tpmporrir irrsiniii!? war, und von einer 
sehr nervösen Mutter. £r entwickelte sich gut, war intelUgent, aber früh 
mit Ties und Zwangsvorstellangen behaftet gewesen. Er hatte nie mastnrbirt, 
liebte platonisch, trug sich öfters mit Heirathsplänen , coitirte nur seiton mit 
Freudenmädchen , fühlte sich aber vom Verkehr mit solchen nie befriedigt, 
eher angewidert. Vor etwa 3 Jahren trafen ihn schwere Schicksalsschläge 
(finanzieller Bnin) und machte er ftberdies eine fieberhafte Krankheit mit 
Delir durch. Diese Umstände schädigten schwer da.s Centrulnervcnsysten! dc.=; 
erblich Belasteten. Am Aln-nd des 2^^. August 1889 wurde P. auf dem Tro- 
cadero lu Paris in tiagrauti verhattet, als er im Gedränge einem jungen 
Hftdchen den Zopf abgeecbnitten hatte. Man verhaftete ihn mit dem Zopf 

') Moll Ol». < it. p. 131: .Ein Mann X. wird, sobald er ein w^iMiclie-^ Wesen 
mit einem Zopf erblickt, sofort hochgradig sexuell err^t; offenes, noch so schönes 
Haar vermag diese Wirkung nicht zu erzielen.* 

El ist fibrigens natflrlieh nicht gerechtfertigt , alle Zopfiibacbaeider für Feti- 
•diisten zu halten . da in selteDen Fällen derlei auch aus Gewinnsucht geschieht, 
resp. der geraubte Zopf Waare, nicht Fetisch ist. 
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in der Hand, eine Scbeere in der Tasche. Er entscbnldigte sich mit momen- 
taner Sinnesverwirning , unseliger nnbezwinglioher Leidonschait, gab an, dasa 
er schon 10m al Zdpfe abgeachnitten babe, die er daheim in wonnigem Bnt* 
zücken verwahre. 

Bei der HansBocbting fand man 65 Zöpfe nnd Haarflechten, sortirt in 
Paketen vor. Schon am 16, Deeember 1886 war P. unter ähnlichen Um- 
ständen einmal verhaftet gewesm, aber wegen Mangel an Beweisen freigelaascn 

worden. 

P. gibt an, daes er seit 8 Jahren, wenn Abends aOeb im Zimmer, tidi 

unwohl, ängstlich, erregt und schwindlig fiihlte und dann vi»m Drang heim- 
gesucht wurde, Frauenhaar zu betasten Als er gplegentlich den Zopf eines 
jungen Mädchens wirklich iu der Hand haluu konnte, libidine valde eiciutus 
est neqne amplius puella tacta, erectio A eiaculatio evenit. Heimgekehrt, 
schJlmte er sich des Vorfalls, aher der Wunsch, Zöpfe zu besitzen, ungemein 
wollüstig betont, wurde immer mächtiger in ihm. £r wunderte sich sehr 
darüber, da er doch fr&her beim intimsten Verkehr mit Weibern nie etwas 
derart em|Kfonden hatte. Eines Abends konnte er dem Drang nicht wider- 
stehen , einem Madchen den Zopf Mitzuschneiden. Daheim, mit dem Zopf in 
der Hand, wiederholte sich der wollüstige Vorgang. £s zwang ihn, mit dem 
Zopf fibv seinen KSrper in fahren, seine Genitalien darein tu wickeln. End- 
lich ganz erschöpft , schämte er sich , getraute sich während einiger Tage gar 
nicht auszugehen. Nach ifonaten der Ruhe trieb es ihn wieder, FraneTihaar, 
gleichgültig wem gehörig, unter die Hände zu bekommen. Gelangte er zum 
Ziel, so fällte er sich wie besessen von einer fibematflrlichen Gewalt, ausi^er 
Stand, seine Beute loszula.s.sen Konnte rr den Gegenstand seiner Begierde 
nicht erreichen, so wurde er tief verstimmt, eilte heim, wühlte dann in seiner 
Collection von Zöpfen, kämmte, betastete sie, gerieth dabei in mächtigen Or- 
gasmus und befriedigte sich durch Kastnrbation. Zöpfe in den Anslegeldtoten 
der Friseure lies.sen ihn ganz kalt. Es mossten TomKopf einer Fraoenspersoo 
herabhängende Zöpfe sein. 

Am der H(uie seiner Zopfattentate will er jeweils in solcher Erregung 
gewesen sein , dass er nur unvollkommen Apperception und demgemäss Er- 
innerung hatte von dem, was um ihn her vorging. f^ol>altl er mit der Scheere 
den Zopf berührte, kam es zur Erection und im Moment des Abschneidens 
znr Eüacnlation. 

Seit seinen Schicksalsschlagen vor etwa 3 Jahren will er gedächtni>s* 
schwach, geistig rasch erschöpft, von Schlaflosigkeit und nächtlichem Auf- 
schrecken heimgesucht sein. r. bereut tief seine Streiche. 

Man fand bei ihm nicht bloss Zöpfe vor, sondern auch eine Menge Tcn 
Haarnadeln . Blinder und andere weibliche Toilettegegenstände , die er sich 
hatte schenken lassen. £r hatte vun Jeher eine wahre Manie gehabt , derlei 
zu sammeln, nicht minder Zeitungen, Holssttlehchen und anderen ganz werth- 
losen Kram, von dem er nie hatte lassen wollen. Auch hatte er eine sonder- 
bare, ihm ganz unerklilrliche Scheu, eine gewiss»' F^frasse zn passiren; machte 
er einmal den Versuch dazu, so wurde ihm gan^ uuwohl. 

Das Gutachten erwiee den Hereditarier, den xwangsmftssigeo, impulsiven, 
entschieden unfreien Charakter der inkriininirten Akte, welche die Bedeutung 
einer Zwangshandlung, hervorgerufen durch eine nut abnormen se.xuellen Ge- 
fühlen übermächtig betoute Zwangsvorstellung, haben. Freisprach. Irreuhaut». 
(Yoisin, Socquet, Motet, Annales d'bjgitae, 1890, April.) 

Im Ansciilusi.s an diesen Fall verdient auch der folgende, ähnliche 
alle Beachtung, da er gut beobachtet, geradezu klassisch zu nennen i.st 
und den Fetisch, sowie die ursprüngliche associative Weckung der be- 
züglichen Vorstellung in ein helles Licht stellt. 
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Beobachtung 82. Ein Zopfabschneider. E, 25 Jahre. Mntter- 
flchweetor epileptisch, Bruder litt an Convulsionen. E. will ale Kind gesund 

gewesen sein und ziemlich gnt gelernt haben. Mit 15 Jahren empfand er zum 
orsten Mal beim Anblick einer sich kämmenden Dorüscbönen ein wollüstiges 
Geffthl mit fireetion. Bis dahin hatten Pwsonen des anderen Geschlechts 
keinen Eindruck auf ihn gemacht. 2 Monate später , in Paris , erregte ihn 
jedesmal rnftcbtip d^r Anblick der über den Nacken berabflatternden Haare 
jonger Mädchen. Kinus Tages konnte er sich nicht enthalten, bei solcher Ga* 
legenheit den Zopf eines jnngmi Mädchens swiicben den Fingern tu drehen. 
Er wur lf^ iHsholfi verhaftet tind zu 3 Monaten verurtheilt. 

Darauf diente er 5 Jahre als Soldat. Zöpfe waren ihm während dieser 
Zeit nicht gefährlich, aber auch wenig zugänglich, jedoch träumte ihm zu- 
weilen von Frauenköpfen mit Zopf oder aufgelöstem Haar. Gelegentlich Coitus 
mit Frauenzimmern, jedoch ohne dass deren Haar rJ- Frti.sch iisarkte. 

Wieder in Paris, träumt er in obiger Weise neuerlich und wird von 
Frauenhaar wieder sehr erregt. 

Niemals träumt er von der ganzen Gestalt emes Weibes, nur von 
KOpfen mit Zöpfen. 

Seine sexuelle Erregung durch solchen Fetisch war in letzter Zeit so 
miobtig geworden, dass er sich mit Masturbation half. 

Die Idee, Frauenhaar zu brt.iston oder noch besser, Z(5pfe zu besitzen, 
um während der Betastung masturbiren zu können, wurde inuner miichtiger. 

Wenn er Frauenhaar unter den Fingern hatte, kam es neuerlich zur 
Ejaculation. Eines TagSS war es ihm gelungen, bereits 8 Ziipfe von kleinen 
Miidchen auf der Strasse, etwa 2r> om lanp- nhzuschneiden und in seinen Besitz 
zu bringen, als er beim Versuch an einem vierten verhaftet wurde. Tiefe 
Beue und Scham. Keine Yerurtheilung. Seit geraumer Zeit in der Irren- 
anstalt, ist er so weit gekommen, dass ihn die Zöpfe der Weiber nicht mehr 
aufregen. Freigelassen, gedenkt er in seine Heimath zu gehen, wo die Weiber 
ihr Haar aufgebunden zu trafen pflegen. (Magnan, Arebives de Tanthropo- 
logie orimineUe, 5. Bd., Nr. 28.) 

Ein dritter Fall ist der folgende, der ebenfalls geeignet ist, das 
Psychopathische solrln r Kr-srheinungen zu illustriren , und an welchem 
nanieTitlich der mt;rkwürdig vermittelte Ausgang in Heilung beachteug- 
werth ist. 

Beobachtung 83. Zopffetischismus. Herr X . M'tte der Dreis- 
siger, aus höherer Gesellschaftsklnssp . ledig, aus angeblich nicht belasteter 
Familie, jedoch von Kindsbeinen auf nervös, unstet, eigenartig, will seit etwa 
dem 8. Jahr sich mBchtig durch Frauenhaar angezogen geftthlt haben. Ganz 
besonders war dies Seitens junger Mädchen der Fall. Als er 9 .Tahre alt war, 
trieb ein 13 Jahre altes Mildihen mit ihm Unzucht. Er hatte kein Verständ- 
uiss dafür und blieb dabei ganz unerregt. Auch die 12jährige Schwester 
dieses Mädchens machte sich mit ihm zu schaffen, küsste ihn ab, presste ihn 
an >ich. Er Hess sich das ruhig gefaller, v,>nl das Haar dieses Mlldehens ihm 
so gut gefiel. Etwa IB Jahre alt, begann er wollüstige Empfindungen beim 
Anblick von ihm zasagendem Frauenhaar zu verspüren. Atlmfthlig kamen 
jene aueh spontan, und sofort gesellten sich Erinnerongsbilder von Mädchen* 
haar hinzu. Im 11. Jahr wurde er von Mitschülern zur Masturbation ver- 
führt. Die associative Knüpfong sexueller Gefühle und einer fetischistischen 
Vorstellung war damals schon festgeschloesen und trat jeweils hervor, wenn 
Patient mit seinen Kameraden Unzucht trieb. Mit den Jahren wurde der 
Fetisch immer mächtiger. Selbst falsche Zöpfe begannen ihn zu erregen, 
jedoch waren ihm lebende immer lieber. Wenn er solche berühren oder gar 
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küssen konnte, war er ganz selig. Er verfaeste Anbfttae und machte Gedidite 
über die Schönheit des Fraaenhaars, zeichnete Zöpfe und mastorbirte dasa. 

Vom 14. Jalir ah wtirde er von seinem Fetisch so mScbtig erregt, dass er heftige 
Erectionen bekam. Entgegen seinem früheren Geschmack als Knabe, reizten ihn 
nur mehr Zöpfe, ganz besondere üppige, schwarze , diebt geflochtene. Er 
empfand lebhaften Drang, solche Zöjife zu küssen, resii. an ihnen /u j.au>/ei). 
Da« Betasten solchen Haare;; machte ihm wenig BefriedigUDg , viel mehr der 
Anblick, nainentlich aber das Ivüi^sen uad Saugen. 

War ihro dies unmöglich, so war er unglücklich bis zu Taediura vitaa. 
£r versuchte sieh dann schadlos zu halten, indem er sich phantastisch aHaar- 
abenteuer' ausmalte und dasa masturbirt«. 

Nicht selten , auf der Strasse und im GedrKnge , konnte er sieb niebt 
znrtlckbalteii, Damen einen Knss auf den Kopf zn drücken. Ei eilt« dann 
heim, um zu masturbiren. Zuweilen konnte er jenem Impuls Widerstand 
leisten, aber er musste unter lebhaften Angstgefühlen schleunigst die Flacht 
ergreifen, nm ans dem Bannkreis seines Fetisch an gelangen. Nnr einmal im 
Gedrilnge trieb es ihn, einem Müdchen den Zopf abzuschneiden. Er hatte 
dabei heftige Angst , reussirte nicht mit seinem Taschenmesser nnd entging 
mit Mühe durch die Flucht der Gefahr, erwischt i\x werden. 

Erwachsen, versuchte er durch Coitus mit Puellis sich zu befiriedtgen. 
Er gelangte zu mfichtiger Erection durch Küssen der Zr»pf(;, l)r;i(;htp es aber 
zu keiner Ejaculation. Deshalb war er vom Coitus unbefriedigt. Gleichwohl 
war seine liebste Vorstellung: Ck>itus mit Haarküssen. Dieses allein genügte 
ihm nicht, da er dadurch noch nicht zur Ejaculation gelangte. Faute de mieux 
stahl er einmal einer Dame ihr an<^i,'t'käiniiif Haar, steckte es in den Mund 
und mastarbirte dazu, indem er sich die Eigeuthümerin vorsteilte, im Dunkeln 
hatte er kein Interene am Weib, weil er dessen Zöpfe nicht sah. Auch aaf> 
gelöstes Kopfhaar hatte för ihn keinen Kol i ' i «nvenig Schamhaare. Seine 
erotischen Träume drehten sich nur um Zöpfe. In der letzten Zeit war Patient 
sexuell so erregt worden, dass er in eine Art Satyriasis gerieth. Er wurde 
nnfftbig zam Beruf, f&blte sich so unglücklich, dass er sich in Alkohol zu 
betäulien suchte. Er consumirte sehr ^.n osse Mengen, bekam ein Alkoholdelir, 
einen Anfall von Alkoholepilepsie, wurde spitalsbedürftig. Nach Beseitigung 
der Intoxication schwand ziemlich rasch die sexuelle Erregung unter geeigneter 
Behandlang, nnd als Patient entl i ^> n wurde, war er von seiner nur noch in 
TrSnmon ab nnd zu sich f^eliend maclient!' 'i ''"tisolivorstellutii,' Iffrclt. 

Der körperliche Befund ergab normale Genitalien , wie überhaupt keine 
Degenerationszeichen. 

Derartige Fälle von Zopffetisckismus, der zu Attentaten auf Fraum* 
Zöpfe fuhrt, scheinen Ton Zeit zu Zeit allerorten vorzukommen. Im 
November 1890 wurden nach amerikanischen Zeitungsberichten ganze 
Städte in den Vereinigten Staaten durch einen aolchen Zopfabschneider 
beunruhigt. 

b) Der Fetisch ist ein Stfick der weiblichen Kleidung. 

Wie gross die Bedeutuni? ist. die weiblicher Schmuck, Putz und 
Kleidung auch für dit; normale Vita aexualis des Mannes haben, ist all- 
gemein bekannt, Cultur und Mode haben hier dem Weibe gewissermussen 
künstliche Geschlechtscharaktere angeschaffen, deren Wegfall, wenn das 
Weib unbekleidet in Betracht kommt, trotz der normalen sinnlichen 
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Wirkung dieses Anblicks, als Verlust, als befremdend wirken kann^). 
Es darf hierbei auch nicht übersehen werden, dass die Kleidung f^^s 
Weibes häußg die Tendenz zeigt, bestimmte Geschlechtseigenthümlich- 
keiten, secundäre Geschlechtscharaktere (Busen, Taille, Hüften) herrorzu- 

beben und zu outriren. 

Bei den meisten Indivitlueii erwacht der Geschlechtstrieb lange vor 
der Möglichkeit und Gelegenheit intimen Verkehrs, und die frühen Be- 
gierden der Jugend beschäftigen sicli mit dem r^ewohnten Bilde der 
bekleideten weiblichen Gestalt. So kommt es, dass nicht selten im 
Beginn der Vita sexunlis die Vorstellung des geschlechtlieh Reizenden 
und weiblicher Kleidung sich associiren. Diese Association kann nament- 
lich dann eine unlösbare werden — das bekleidete Weib dem nackten 
dauernd vorgezogen werden — . wenn die betreffenden Individuen, unter 
der Herrschaft anderer Perversionen stehend, überhau j)t nicht zu einer 
normalen Vita sexualis und zur Befriedigung durch natürliche Reize ge- 
langen. 

Bei psychopathischeu, .sexuell hyperästhetischen Individuen kommt 
es in Folge dessen wirklich vor, dass das bekleidete Weib bleibend 
dem nackten Körper vorgezogen wird. Erinnern wir uns, dass in Beob. 46 
das Weib die letzte Hülle nicht fallen lassen darf, dass Beob. 48 equus 
eroticus, das bekleidete Weib Torzieht. Auch weiter unten findet sich 
eine gleiche Aeusserung eines conträr Sexualen. 

Dr. Holl (op. cii. 2. Aufl.) erwafant einen Patienten, der den Coititt 
mit puella nuda nicht au^Dhren konnte; das Weib muaete venigstois mit 
einem Hemd bekleidet sein; p. 166 fUhrt derselbe Autor einen conträr 
Sexualen an, der demselben Kleidungsfetiediismus unterworfen ist. 

Der Qrand dieser Ersdieinung ist offenbar in der Gedankenonanie 
aolcber Individuen zu suchen. Sie haben beim Anblt<^ unzähliger be- 
kleideter Gestalten Begierden empfunden, bevor sie sich der Nack&eit 
gegenüber sahen*). 

Eine zweite, ausgesprochenere Form des Kleidungsfetischismus be- 
steht darin, dass nicht überhaupt das beklddete Weib Torgezogen wird, 
sondern dass eine bestimmte Art der Kleidung zum Fetisch wird 
(Costttmfetischismus). Es ist begreiflich, dass ein starker und 
nammtlich ein früher sexueller Eindruck, der mit der Vorstellung einer 
bestimmten Kleidung des betreffenden Weibes yerbunden war, bei hyper- 



') Vgl noetli'-'- BiMTierkangen zu Beinern Abenteuer in Genf (Briefe aus der 
Schweiz, 1. Äbtheil , Sclilusa). 

") Etwas dem Objecte nach AehnlicheB, der psychischen Vermittlung nach 
aber gam Anderes, iit die ThatMu»he> dasa der halbTerli&Ute Körper oft teixender 
wirkt, als der ganz nackte. Dies beruht auf Contrastwirkungen und Erwartung*, 
affecten. welcho finr :t1!gfint'iiie Erscht-iinntg snul und nicht« Pathologisches enthalten« 

11 
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Hstlictisclicn Individuell ein höchst intensives Interesse an dieäe Kleidung 

knüpfen kann. 

Hammund (up. cit. p. 40) berichtet folgenden aus Roubaud «Traitä 
de rimpuissance", Paris 1876, citirten Fall: 

Beobachtung 84. X., Sohn eines Generals, wurde auf dem Lande 
aufgezogen. Im Alter von 14 Jahren wurde er von einer jungen Dame in die 
Freuden der Liebe eingeweiht. Diese Dame war eine Blondine» die ihr Haar 
in gewundenen Locken trug und, um nicht entdeckt zu werden, mit ihrem 
jungen Liebhaber nur in ihrer eewrhn liehen Kleidung, mit Qamaachttn, Oocset 
und ihrem Seidenkleide, irtsclilechtlich verkehrte. 

Als er nach Beendigung seiner Studien zur Garnison gesandt wurde und 
bi«r nun seine Freiheit geniessen wolltet fand or , duss s> la Sexualtrieb nur 
unter ganz bestimmten Bp'lingungpn an^jprpgt wurde. So konnte einf Brünette 
ihn nicht im mindesten reizen, und ein Weib im NachtcostUm war im Stande» 
jede LiebesbegeisteruDg in ihm ganz zu erstieken. Eine Frau, die sMne Be* 
gierden wecken sollte, musste eine Blondine sein, mit Gamaschen gehen, ein 
Corset und ein seidenes Kleid tragen, kurz, ganz so gekleidet sein, wie die 
Dame, die zuerst in ihm den Geschlechtstrieb erregt hatte. £r war immer 
den Bemühungen, ihn zu Terheintiiftn, aosgeidohen, da er wuarte, daat er 
soino Gattenpfliehten gegen ein Weib im ScSlafcortOme nidit werde aTisftben 
können. 

H a ra ni 0 n d berichtet noch p. 42 einen Fall , wo der Coitus maritalis 
nur durch bestimmtes Costäm erzielt werden konnte, und Dr. Moll op. oit. 
erwähnt mehrere dorartigc Fülle hei Ilet^ro- und Hotn«>se.\ualen. Als ver- 
anlassende Ursache ist eine frühe Association oft nachzuweisen und stets an- 
lunebmen. Nur so wird es erkl&rlich, dass auf solebe iBdiyidnen ein be* 
Btimmtes Costüm nnwiderstelilich wirkt, gleicbgOltig, welche PereOB immer 
den Fetisch trögt. So wird es begreiflich, dass, wie Coffignon (op. cit.) 
erzählt, Männer in Bordellen darauf bestehen, dass die Weiber, mit denen sie 
au thun haben, «in bestimmtes Goctttm als BaUettSnzerin, Nonne etc. anlegen, 
und dass diese Hluaer in solchen Zwecken mit einer ganzen Maskengarderobe 
versehen sind. 

Bin et (op. cit.) erzählt den Fall eines Richters, der ausschliessslich in 
die Italienerinnen, die als MalermodeUe nach Paris kommen, und in ihr be* 
stimmtes Costttm verliebt war. Die veranlassende Ursache war hier nachweis- 
bar ein Eindruck beim Erwachen des Geschlechtstriebs. 

Von solchen Fällen ist es nur ein Sdiritt zum Aufgehen der ganzen 
Vita sezualis im Fetisch, dessen Besitz und Handhabung genügen kann» 
um Orgasmus, und bei reabtoBc Sehiriiche des Ejaculationscenirums, I|ja- 
eulation zu proTOciren. 

Beobachtung 85. Costümfetischismus. P., 33 Jahre, Geschäfts- 
mann, Sohn einer Mutter, die an Melancholie gelitten und durch Selbstmord 
geendigt hatte, mit niehrfa* hen anatoniisehen Degenerationszeicben behaftet, 

Salt in seiner Strasse für ein Original und hatte den Spitznamen aTamoureux 
es nourrioes et des bonnes d'enfants.* 

Da er solchen durch sein aufdringliches Benebmen an öffentlichen Orten 
lästig fiel und mit einer solchen Person , welche seinen Fetisch an sich trug, 
einmal in Streit gerieth, wurde er verhaftet. 

Von jeher will er entzflckt vom Anblick von Sftngeammen und Bonnen 
gewesen sein, alier ihn interes.sirte nie das lietreflTonde Weib, sondern nur das 
Costüm und zwar nicht Theüe desselben, sondern nur das Ganze. In Ge- 
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Seilschaft solcher Personen zu sein , war seine höchste Wonne. Heimgekehrt, 
brauchte er nar die geuosseneu Eindrucke wachzurufen, um zum Orgasmus 
yenerens m gelangen. Nie war es ihm eiBg«fallftii, sich den Coitns mit einer 
solchen Person zu verscLafFfn. 

Eine anaioge Beobachtung von Costümfetiscliismus verdankt man Motft. 
Es handelte sich um einen jungen Mann aus guter Familie, der auäschliesslich 
sexuell erregt wnrde durch den Anblick einer Frau in BranttoUette. Wer 
diese T^llpttp fi*upf, war ihm ganr gleichj^ültig. Er verbrachte, um seine fi ti- 
schistischeu Gelüste zu befriedigen , einen guten Theil seiner Zeit im Bois de 
Boalogne , vw der Thflre von Beifeauraiita, in walcfaen der Hoehzeitsschmaos 
»bgehaltm sn werden pflegt (Garnier, Les PiStichistes p. 59). 

Eine dritte Form des KleidungsfetischismuR, die einen weit höheren 
Grad des Pathologisclien darstellt, ist die folgende, bei weitem am bHufigsten 
zur Beobachtung kommende. Sie besteht darin, dass es gar nicht mehr 
das Weib selbst ist. welches, wenn auch bekleidet oder auf eine bestimmte 
Art gekleidet, in erster Luiie sexuell reizend wirkt, sondern ilass das 
sexuelle Interesse so sehr sich auf ein b estimmtes Stück der weib- 
lichen Kleidung concentrirt, dass die lustbetonte Vorstellung diese^i 
Kleidungsstückes sich gänzlich von der Gesammtvorstellung des Weibes 
loflUtot und so selbststiiDdig^n Werth gewinnt. Dies ist das eigentlicbe 
Gebiet des Kleidnngafetisdüsmnsi wo eine imbelebte Ssdie, mn. isolirtes 
StQek der Kleidung i&r sich allein zur Erregung und Befriedigung des 
GescUecbtsfariebes benütst und yerwendei wird. Diese dritte Form des 
Kleidungsfetisehismus isfc auch die forenaisch wichtigste. 

In einer grossen Zahl tob FSllen handelt es sich hier um Stücke 
weiblicher Leibwisdie, die ja durch ihren intimen Charakter besonders 
geeignet sind, solche Associationen su knüpfen. 

Beobachtung 86. K., 45 Jahre alt, Schuhmacher, angeblich erblich 
nicht belastet, Ton eigenthümfiehem Wesen, geistig wenig begabt, von mSrni- 
lichem Habitus, ohneDegenerations7.eichen, sonst tadellos in seinem Benehmen» 
wurde ertappt, als er am 5. Juli lb7ü Abends aus einem Versteck gestohlene 
Frauenwäsche abholte. Es fanden sich bei ihm etwa 300 Toilettegegenstände 
von Frauen tot, darunter, neben Frauenhemden und Beinkleidem, auch Nacht* 
hsuben, Strumpfbänder, sogar eine weibliche Puppe. Als er verhaftet wurde, 
hatte er gerade ein Frauenhemd auf dem Leibp. Schon seit 13 Jahren hatte 
er seinem Drang, Frauenwäsche zu stehlen, gefrühnt, war, das erste Mal des- 
halb beetraft, Torsiditig geworden und hatte in der Folge mit Raffinement 
und Glück gestohlen. Wenn dieser Drang über ihn kam . sei ihm an<]rstHcb, 
der Kopf ganz schwer geworden. £r habe dann nicht widerstehen können, 
koste es, was es wolle. Es sei ihm ganz gleich gewesen, wem er die Sachen 
wegnehme. 

Die gestohlenen Sachen habe er ^Tachts im Bett angezogen, dabei sich 
schöne Weiber Torgeätellt und wollüstige Gefühle und Samenabgang verspürt. 

Dies war offenbar das HotiT aeiner Diebstahle , jedenfalls hatte er nie 
eines der gestohlenen Gegensttnde sieh entttusMrt, vielmehr diesdben da und 
dort versti-<kt. 

Er gab an, dass er in früheren Zeiten mit Weibern normal geschlecht- 
lich TSrkehrt habe. Onanie, Pidersstie und andere sexuelle Akte stellte er in 
Abrede. Hit 25 Jahren will er Terlobt gewesen sein, jedodi sei diese Ter« 
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lobuog ohne seine Sebald zurückgegangen. Das ivrankbafte seines Zastandes 
nnd das ünredite seiner Haodlnngea vermochte «e nicht etasiuehsii (Passow. 
Vierteljahrsschria f. ger. Medic. N. F. XXVIII, p. 61. Srauss, P^chologie 
dee Verbrechens l»b4, p. 190^ 

Beobachtung 87. J., ein junger Fleischer, wurde eines Tages arretirt. 
Unter sfünenj Paletnt tm^' fr ein Mieder, ein Leibcbpn. eii' Ol'erh.ibrhen, eine 
Jacke, einen üal&kragen, ein Tricot- und ein Weiberhemd, überdies hatte er 
feine Str&mpfe und Strompf btnder an. 

Ssit dem 11. Jahr plagte ihn der Drang, ein Hemd seiner älteren Schwester 
anzuziehen. So oft er (\k-< unlienierkt thun konnte, venschaflTte er sich diesen 
Genuss und seit der Pubertät kam es, wenn er ein solches Hemd anlegte, zur 
EjaculatioD. 8elbstftndig geworden, kaufte er sieh Weiberhemdeo nnd andere 
obengenannte Toilettegegenstände. Man fand bei ihm eine förmliche Damen* 
garderobe. Das Anriphen solcher Klniduntfsstücke war ^as Um und Auf seines 
sexuellen Fühlens und Strebens. Er hatte sich geradezu linauziell ruinirt 
dnreh seinen Fetischismus. Im Spital flehte er den Arzt an, er mOge ibn 
gestatten. Weiberkleidung tu tragen. Contr&re SexQalempfindong bestdit bei 
J. nicht (Garnier, Lea Feticbistes p. ü2>. 

Beobachtung Z., 86 Jahr, Gelehrter, hat sich bisher nur for die 

Hülle 'Ips Weibes, Tiif>mals aber für das Weib selbst interesp-rt und bisher ri*»- 
mals mit einem solchen sexuell verkehrt. Neben der Eleganz, dem Ubic einer 
weiblichen Toilette im Allgemeinen, bilden seinen Fetisch im Besonderen 
Unterkleider und Batistheraden mit Spitzen garnirt, Atlascorsets, feingestickte 
seidene Unterröcke, seidene Strümpfe. Es war ihm eine WolbiNf , in Con- 
fectionsläden derlei weibliche Kleidungsstücke zu besehen oder gar zu betasten. 
Sein Ideal war irgend eine Dame im Badeoostfim, mit seidenen Strümpfen, 
Corset. (larübf^r rin Mor^t-nkbM'I mit Sclilrppo. 

Er studirte die Costüme der Coureuses des raes, fand sie aber geschmack- 
los, geradezu widerlich. Hehr Genuss hatte er beim Mustern der Auslage- 
fenster, aber die Auslagen wurden zu sr-lt. n erneuert. Er fand theilweise Be* 
friedicning im Haltoti unil Studircn von Modejournalon , im Ankauf tänzelnor 
besonders schöner Fetischstücke. Sein höchstes Glück wäre ihm, wenn ihm die 
Toilettenlcünste des Boadoirs oder des Gonfectionsprobirladens zugänglieh wiren 
oder wenn er Ferame de chambre einer eleganten Weltdame sein und ihr 
die Tnüptten richten könnte. Züge von Masochismus oder gar homosexueller 
Empfindung linden sich an diei>em wunderlichen Fetiscbisten nicht. Derselbe 
ist eine durchaus m&nnliche ErBcheinung (Garnier, La folie ä Paris 1890). 

Einen Fall von leidenschaftlichem Tiifi rcsso für einzelne Stti( k der 
weiblichen Kleidung berichtet Uammoiid op. cit. p. 43. Auch hier be* 
steht des Patienten Genuss darin, selbst ein Corset am Leibe zu tragen, 
ebenso andere weibliche Kleidungsstücke (ohne Spuren von conträrer 
Sexualempfindung). Der Schmerz bei forcirtem Schnüren, an sich selbst 
und an Frauen hervorgerufen, ist ihm eine iTreude; sadistisch-maso" 
chistisches Ebimut. 

Ein hierher gehöriger Fall dürtti; aurli \h r von Diez (Der Selbst- 
mord 188f^. p, 24) mitgetheiitc sein, wo ein junger Mensch dem Drang 
nicht widerstehen konnte, Frauenwäsche zu zerreisseu. Er hatte während 
dieses Zerreisücns rcgelmiissig Ejaculation. 

Eine Verbindung von Fetischismus mit Zerstöruugsdraug gegen deu 
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Fetiscli (gewissermassen Sadismus am unbelebten Object) scheint mehrfach 
vorzukommen. Vgl. unten Beob. 99. 

Ein KleiHungsstHck, welches zwar nicht eigentlich intimen Chiirakter 
lia:. aber Jiirch StolV und Farbe an Leibwäsche erinnern kann, auch wolil 
durch die Stelle, an welcher »'s t^etragen wkd, sexuelle Beziehungen er- 
hält, ist die Schürze. (Vgl. auch die metonymische Verwendung des 
Wortes „Schürze" neben , Unterrock" im Sprachgebrauch: , Jeder Schürze 
nachlaufen* etc.) Dies bietet eine Handhabe zum Verständniss des folgen- 
den Falles: 

B 0 0 b a c Ii ( u II g 89. C, 37 .Talire alt. aus schwer belasteter Familie, 
von plagiocephaiem Schädel, geistig .schwach liegabt, licmerkte mit 15 Jahren 
eine üum Trocknen aufjj'ebäogte Sehür/e. Er band sie sich um und onanirte 
hinter eioM* Hecke. Seither konnte er keine Schürze .seilen . ohne den Akt 
damit zu wiederholen. Sah er Jemand, gleichgültig ob Frau oder Mann, mit 
einer Schürze angethan, daherkommen, so musste er naoblaufen. Um ihn von 
Minen endlosen ScbürzendiebstSlilen za befreien, that man ihn im 16. Jahre 
zur Marine. Dort gab es keine Schürzen und vorläufig Ruhe. Mit 19 Jahren 
heimgekehrt, musste er wieder Schürzen stehlen, kam dadurch in fatale Ver- 
wicklun^^en , ?nirde mehrmals eingesperrt , versuchte durch mehrjährigen Auf- 
enUialt in einem Trappistenklcwter von seinem Gdflste frei zu werden. Ans» 
getreten, ging es ihm wie früher. 

Anlässlich eines neuen Diebstahls wurde er jrerichtsilrütlich untersucht 
und der Irrenanstalt übergeben. Nie stahl er etwas Anderes als Schürzen. 
Es war ihm ein Gennas, in dem Erinnemngsbild der ersten gestohlenen Schürze 
zu schwelgen. ??eine Trilume drehten sich um Schürzen. Iti der Folge benutzte 
er ihre Erinnerungsbilder, um gelegentlich Coitus zu Stande zu bringen, oder 
auch zu masturbiren (Charcot-Magnan, Arch. de Neurolog. 1882, Nr. 12j. 

In einem dieser Reihe von Beobachtungen analogen, von Lombroso 
(.\nidri anomali precocl nei \^a/:/^. Arch. di i)sich. 1>^83, p. 17) rait;.i:ethf ilten 
Falle bekam ein erblich schwer belasteter Knabe schon im 4. Jahre Frection 
und heftige sexuelle Erregung beim Anblick weisser Qegenstitnde, namentlich 
von Wäsche. Beröhrong, Zerknittern von solcher machte ihm Wollust. Mit 
dem 10. Jahre begann er Angesicht«! weisser gestärkter Wäsche zu masturbiren. 
£r scheint mit moralischem Irresein behaftet gewesen zu sein und wurde 
wegen Mordes hingerichtet. 

Mit eigenthUmlichen Umständen combinirt ist der folgende Fall von 
Unterrockfetischismus: 

Beobachtung 90. Herr Z. , 35 Jahre alt, Beamter, stammt «Is ein- 
ziges Kind von einer nervösen Mutter und gesundem Vater ab. Er wnr von 
Kindesbeinen an , nervös", erschien bei der Consultation aufftUüg durch neuro- 
pathisches Auge, zarten, schmSchtigen Körper, feine Zftge, sehr dflnne Stimme» 
spärlichen Bartwuchs. Bis auf Erscheinungen leichter Neurasthenie ist an 
Patient nichts Krankhaftes nachzuweisen. Genitalien normal , de.sglrichen die 
sexuellen Functionen, Patient will nur 4 — omal, und zwar als kleiner Junge, 
raasturbirt haben. 

Schon mit 13 Jahren wurde Patient durch den Anblick von nassen 
Weiberkleidern möcbtig sexuell erregt, während snlchf» Kleider in trockenem 
Zustande ihn gar nicht erregten. Sein grösster (jenu'^s wur es, wenn es regnete, 
nach dnrchnSssten Frauenzimmern aussnschauen. Traf er auf ein solches und 
hatte dos betreffende Weib zudna ein sympathisches Gesicht, so hatte er in* 
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tensive "Wollustgefüble , mächtige Erection uud luhlie sicli zum Coitus ge- 
trieben. 

Gelüste, sifh nasse Weiberröcke zn versebaffen oder ein FrautMiziniruer 
mit Wasser zu bespritzen, will er nie gehabt haben, üeber di«^ ur><pritogliche 
Entstehnng seiner Fie* vermochte Patient keinen Aufscbiiue zu geben. 

Es ist m5glich, üua der Geschlechtstrieb in diesem Falle beim Anblick 
<?inps Wrilics zum ersten Mal aufgetaucht ist, welches bei Regenwetter die 
nassen iiacise aufhob und Reize sehen liess. Der seines Objekten noch nicht 
bewnsBte donlde Trieb wurde dann auf die nassen ROcke projicirt, wie in 
anderen FtUen. 

Häutig und deshalb forensisch wichtig sind die Liebhaber weib- 
licher Taschentücher. — Zur Häufiffkeit des Taschentuchfctischisraus 
mag beitragen, dass das Taschentuch dasjenige Wa.schestück de.^ \\ > iljes 
ist, welches am häufigsten auch im nicht intimen ^'erkehr in den An- 
blick und, sammt der ihm anhaftenden KürperteraperKtur und specifischem 
Gerüche, durch Zufall in die Hände einer anderen Person gerathen kann. 
Hiuaui mag die Häufigkeit früher Association von woUUstigeu Em- 
pfindungen mit der Vuratellung eines Tascheutuche», die auch hier wohl 
immer anzunehmen ist, beruhen. 

Beobachtung 91, Ein bisher unbescholtener, 32 .lahre alter lediger 
Bäckergehilfe wurde ertappt, als er einer D&me ein Taschentuch stahl. £r 
gestand mit aufrichtiger Reue, dass er bereits 86 — 90 derartige Saektäcber 
entwendet hatte. £r hatte es nur auf solche abgesehen und swar auseohliess* 
lieh bei jüngeren tind ihm ansagenden Franenzimmern. 

Inenlpat bietet in seiner äusseren Erscheinung nichts Auffälliges. £r 
kl^det sich sehr gewählt, zeigt ein eigentbümlicbee , theils Ängstlich depree* 
sives, theils unmännlich devotes Wesen und Bonehmen, das sich oft bis zu 
einem larmoyanten Ton und Thronen steigert. Auch eine unverkennliare Un- 
behilf lichkeit , Schwäche in der Auffassung, Trägheit in der Orieutiruug und 
Reflexion ^bt er zn erkennen. Eine seiner Schwestern ist epileptisch. Er 
lebt in gnten Verhältnissen, war nie schwer krank, ent\vi k- lte sich gut. In 
der Mittheilung seiner Lebensgeschicbte zeigt er Gedächtnisschwäche, Unklar- 
heit; aueh das Rechnen f^llt ihm schwer, obwohl er frQher gut gelernt hatte 
und aufEssste. Sein ^in östliches, unsicheres Wesen machte den Verdacht der 
Onanie re^re. Tncnlpat gestand, dass er seit dem 19. Jahr diesem Laster in 



Seit emigMi Jahren hatte er in Folge seines Lasters an Abgesehlagen- 

heit, Mattigkeit, Zittern der Beine, Rückenschmerzen, Unlust zur Arbeit ge- 
litten. Oefters kam auch eine traurig-änfrstliche Verstimmung über ihn, in 
welcher er die Leute mied. Von den Folgen geschlechtlichen Verkehrs mit 
Frauenzimmern hatte er übertriebene, ahenteiierliche Vorstellungen und konnte 
sich nicht zu solchem entschliessen. In letzter Zeit hatte er jedoch an Vor* 
«helichung gedacht. 

Mit tiefer Rene nnd in schwachsinniger Weise gestand nun X., dass er 
Tor V> "^^br im Menschengedränge beim Anblick eines jungen hübschen Mftd« 
chens sich heftig geschlechtlich erreirt fühlte, sieh an dasselbe dräni^en mnsste 
und den Drang empfand, durch Wegnahme des Taschentuchs sich für eine 
ausgiebigere Befriedigung seiner geschlechtlichen Begung zu entschüdigen. 

In der Folge wurde er, sobald er ein ihm zusagendes Frauenzimmer 
;;'ewahr wurde, unter heftiger gesrhlechtlicher Erregnnsf, Herzklopfen, Erertion 
und Impetus coeundi vom Drang erfasst, sich an die betrefienda Person zu 




Digitized by Google 



Taschentuchfetischismus. 



167 



drängen und ihr — fante d« raieax — • daa Tasolientach zn entwenden. Obwohl 

ihn keinen Moment das Bewusstsein der Strafbarkeit seiner Handlun«,' verliess, 
konnte er seinem Drange nicht Widerstand leisten. Dabei fühlte er Angst, 
die tbeils darch den zwangsmütisigeQ geschlechtlichen Trieb, theils durch die 
Farcbt Yor Entdeekang bedingt war. 

Das Gutachten macht nv.t Recht den angeborenen Schwachsinn, den 
zerrüttenden EinÜuss der Onanie geltend und führt das abnorme Gelüste auf 
einen perversen Geschlechtstrieb zurück, wobei ein interessanter and physio- 
logiHch auch gekannter Connex zwischen Geruchs- und Geschlechtssinn bestehe. 
Die Unwiderstehlirbkeit des krankhaften Triebs wurde anerkannt. X. wurde 
nicht beetraft (Zippe, Wiener med. Wochenschrift 1879, Nr. 23). 

Der Gfite des H«nm LandeBgerichtaanteB Prof. Dr. Fritscb in 
Wien Terdanke ich weitere Mittbeflungen Ober diesen Tascheataehfeti- 
echisten, welcher im August 1890 neuerdings verhaftet wurde, als er gwade 
einer Dame das Taschentuch aus dem Rocke ziehen wollte. 

Bei einer UausdurchsuehuiiK' fand man 44ü Stück DumentascUentücher 
vor. Ueberdies will er 2 Bündel solcher Corpora delicti verbrannt haben. 
Ferner ergab sich im Laufe der Untersuchung, dass X. schon lb83 wegen 
Diebstahls von 27 Sacktüchern mit 14 Tagen Arrest and wegen des gleichen 
Delicts 1886 mit 3 Wochen Arrest bestraft war. 

üeber seine verwandtschaftlichen Beziehungen erHihrt man nur, dass 
sein Vater viel an Coni^estionen litt und dass eine Tochter seines Bruders 
schwachsinnig und Constitutionen nearo|>athisch ist. 

X. hatte 1879 geheirathet und ein selbstKndigM Geschüft angefangen. 
1381 gerieth er in Concurs. Bald darauf begehrte seine Frau, die sich mit 
ihm nicht vertragen konnte und der er angeblich seine eheliche Pflicht nicht 
leistete (von X. bestritten), die Ehescheidung. £r lebte in der Folge als 
Blekergehilfe im Geschäfte seines Bruders. 

Seinen iin;^lücklichen Drang nach Ta-fbentüchern von Damen beklag 
er tief, aber wenn er in die bezügliche Situation komme, vermöge er sich 
leider nicht zu beherrschen. Er verspüre dabei ein Wonnegefühl und es sei 
ihm, wie wenn Jemand ihn dazu dringe. Zuweilen vermüge er sich zurück- 
zuhalten, aber wenn die Dawe ihm sympathisch erliege er im ersten An- 
trieb. £r sei dabei ganz nass von öchweiss, theilä aus Angst vor Entdeckung, 
tbeils in Folge des Triebes zur AusfBfarung der That. Schon seit den Pnber- 
tätsjahren will er sinnliche Erregungen beim Anblick von Weibern gehörigen 
Taschentüchern empfanfl^n haben. Der nilheren Umstflnde, unter welchen 
diese fetischistische Association »ich knüpfte, vermag er sich nicht zu erinnern. 
Die sinnliche Erregung beim Anblick von Damen mit aus der Tsaohe hervor- 
stehendem Taschentuch habe sich immer mehr gesteigert. Wiederholt SM SS 
dabei zu Erectionen gekommen, nie aber zu Ejaculation. 

Vom 21. Jahr ab will er einige Male Anwandlungen zu normaler Ge- 
schlechtsbefriedigung gehabt und ohne bestehende Tasi-hentocbvorstellungen 
anstandslos coitirt liuben. Mit überhandnehmendem Fetischismus sei die An- 
eignung von Taschentüchern für ihn eine viel grössere Befriedigung geworden 
als der Ooitus. Die Aneignung eines Taschentuchs einer sympathischen Dame 
sei ihm so viel werth gewesen, als ob er mit der betreffenden Dame sesuell 
verkehrt hätte. Er fühlte dabei wahren Orgasmus. 

Konnte er nicht in den Besitz eines begehrten Taschentuches gelangen, 
so f&hlte er quilende Aufregung, Zittern, Sehweiss am ganzen Körper. 

Taschentücher von ihm besonders symiiathischen Frauen bewahrte er 
separat auf. weidete sich an ihrem Anblick und fülilie dabei i^'rosses Wohl- 
behagen. Auch der Geruch derselben machte ihm eine wonnige Empüudung, 
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jedoch behauptet er, es sei wesentl i c h 4er eigeothflmlidie Wilsoliegenieh, nicht 
dar etwaigen Parfüms gewesen , der ilm sinnlich erregte. Mastnrbirt will er 

nur höchst selten haben. 

Aufiser zeitweiligem Kopfschmerz und Sebwindel klagt X. über keine 
körperliehen Beeehwerden. Er bedanort tief sein Unglfick, snnen krankhaften 

Trieb, den bösen Dämon, der ihn zu solchen strafbaren Handlungen antreibe. 
Er habe nur einen Wunsch, dass ihm Jemand helfen könnto. Objectiv finden 
sich leicht neurasthenische Erscheinungen, Anomalien der Blutvertheilung, 
ungleiche Papillen. 

Nachweis, das-; X. unter krankhaftem, unwiderstehlichem Zwang Sttna 
Delicte begangen bat Freisprechung. 

Solche Fälle toh Taachentuchfetischismus, der ein abaormea Indt* 
viduum bis zu Diebstahlen fortreisst, sind sehr zahlreich. Sie kommen 
auch bei contifir Sexualen Tor, wie der folgende Fall beweist, den idi 
Herrn Dr. HolVa hier mehrfach dtirtem Werke p. 162 entnehme*). 

Beobachtuntr ^2. Fall von Taschentnobfetischismus bei 
conträrer Sexuülemptinduiig. 

K., 38 Jahre alt, Handwerker, ein kräftig gebauter Mann, klagt Aber 
zahlreiche Beschwerden, St liwü. lie in den BHinen , Ktickenschmerzeii , Kopf- 
schmerz, Mangel an Arbeitslust u. s. w. Die Klagen machen den ausge- 
sprochenen Eindruck von Neurasthenie, mit Neigung zur Hypochondrie. Erst 
mehrere Monate, nachdem Patient in MolTs Behandlung gewesen, gibt er an, 
dass er auch sexuell abnorm spi. 

K. hat niemals irgendwelchen Trieb zum Weibe gehabt; schöne MtUrner 
hingegen übten von jeher einen ganz besonderen Beiz auf ihn ans. Patient 
hat von Jugt'iul auf Iiis z^nr Zeit, wo er zu Moll kam, viel onanirt. Mutuelle 
Onanie oder Pftd(.•l■a^t ie bat K. niemals iretrieben. Er glaubt fiuf^h ni> ht, dass 
er hierin eine Betriedigung gefunden hätte, da trotz seiner Vorliebe für Männer 
ein weisses Wischestftek von ihnen den Hauptren auf K. ausftbte, wobei 
aber die ? hönheit des Besitzers eine Rolle spielte; besonders sind es Tas* hen- 
tüchor von <?hönen Männeni, durch die K. sexuell erregt wird. Seine höchste 
WoUusL besteht darin, dass er in die Taschentiicher von Männern masturbirt. 
Er nahm ans diesem Grunde öfter seinen Freursden Taschentücher. Um sieb 
vor Erit'leckunLf der Cntw.-ndung zu schützen, liess Patient stets t-Ines seiner 
eigenen Taschentücher bei seinen Freunden zurück, als Ersatz des jeweilig ge- 
stohlenen. K. wollte auf diese Weise dem Teordacht des Diebstahls entgoMn 
und den Schein einer Verwechslung erregen. Auch andere Wasche TOn Hinnern 
erregte den K. sexuell, aber nicht in dem Grade wie TascbenUlcher. 

Den Coitus mit Weibern hat K. Öfter ausgeführt, wobei er Erecüon 
mit Ejaculation hatte, aber ohne Wolluatgefilhl. Auch bestand keinerlei Beiz 
fät den Patienten, den Beischlaf auszuüben. Die Erection und Ejaculation 



') Pag. 161 op. cit. sagt Dr. MoU fibi i ili- sen Trieb bei Ueterosexuaien: .Die 
Loidenschaft fiir Taschentüchtr kann soweit gehen, dass ein Minn vollst-lndiir im 
Biinno des T««"'h»'ntnrh« «teht. Kino weibliche Person pn^r nur; ,lch keime tnnen 
Herrn; wenn ich ihn in der Ferne nebe, 80 brauche ich nur uu-m Tascbentacb her* 
TOciQsiehen, so dass ee ans der Taeche etwas heiau«guckt. und ich bin eieher« jener 
Herr folgt mir wie ein Hund seinem Herrn. Ich kann hingeben, wohin ich will, 
iener Herr wird mir immer nachfolgen; der Herr knnn in einer Drof-chke fahren, er 
kann bei •'.<■■• Erledigung eines sehr wichtigen lieschafles sein : wenn er mein Tasrhen- 
Uich erblickt, lässt er jene« im Stich, um mir, resp. dem Taschentuch zu folgen '* 
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traten auch nur dann auf, wenn Patient während des Aktes an das Taschen- 
tneh eines Mannes dadite; noch leichter wer dieser dem Patienten dann müg^ 
lieh, wenn r I i Tasi lientuch eines Freondes mitnahm und es wShrend des 
Beischlafs in der Hand hielt. 

Entsprechend seiner sexuellen Perversion verlaufen auch die niichtlieheu 
PoUntioiun unter woUfistigett Vorstellangen , in denen IflnnerwSsche eine 
Hauptrolle spielt 

Noch weit häufiger als die Wasdbefetischisteu, sind die fetischisti- 
schen Schwärmer für den Sehuh des Weihes* Dieselbe sind geradezu 
zahllos nnd es ist eine grosse Zahl derselben auch schon sur wissen- 
schaftlichen Beobachtung gelangt, während Ober den ähnlichen Hand- 
schnhfetischismns mir nur einige Mittheilungen aus dritter Hand vor- 
liegen, abgesehen von der unten folgenden Beob. 101, in welche der 
Handscbnhfetischismus jedoch seeund&r aus StoflEfeiiscfaismus sich ent^ 
, wickelt hat. üeber den Grund der relativen Seltenheit des Handschuh- 
fetischismus s. oben S. 151. 

Beim Schuhfetischismus fehlt aber durchaus die nahe Beziehung 
des Gegenstandes zum Leibe des Weibes, welche den WäschefetiBchismus 
b^preiflich macht. Aus diesem Grunde, und weil eine ganze Anzahl gut 
beobachteter Fälle vorliegt, in welchem die fetischistische Schn^merei 
fOr den Schuh oder Stiefel des Woibos, hewusster und unbezweifelbarer 
Weise, aus einem masocbistischen Voi^tellungskreise hervorwächst, ist 
unlil He Präsuraption gerechtfertigt, dass eine, wenn auch verborgene 
Wurzel masochistischer Natur fUr diesen Schuhfetischiemus stets anzu- 
nehmen ist, wenn eine andere Art seiner Entstehung im specieilen Falle 
nicht nachweisbar ist. 

Aus diesem Grunde wurde die grössere Zahl der vorliegenden Be- 
obachtungen Uber Schuh- rcsp. Fussfetischismus oben in dem Abschnitt 
flMasochismus" aufgenommen. Dort wurde auch wohl der regelmäs«!pf 
masochistischc ir ikt«'r dieser Form de.« erotischen Fetischismus zur 
Genüge diir(h Autzeigun^^ der Uebergänge dargethan. 

Diese Präsumption masochistischen Charakters wird nur dort iiir 
den Schuh fetischismus eutkrättet und aufgehoben, wo eine nachweis- 



Eiuen weiteren Füll vua zeitweise, d. h. anfalUweise unter heftigen Angst- 
geflUilen mit 8chwei««aiubroeh antretendem Toaehentachfetiichiami» hat Holl im 

Centralbl. f. d. Krankheiten der n.ini- u. ?>'xx»§Horgme, V. 8 mitgeUieili Es dürfte 
Hich um fin-.' l.irvirt.- I-'j)ilep^i'' liandeln. ('rninma capitis mit 10 Jahren, Schwiirr,- 
siiin, wieiiurliolte Uhunaacbt^aniullc , spi^ter .sololie von Anj^'st mit Schweissausbruch, 
partielle Amnesie für die Fetlächzustiluilu u. i^. w.) In «ciuen Anfällen von ki'ank- 
haftem Trieb snm W^ehmen von weiblichen Taachentttchem. die «eit einem Typhes 
mit dem 30. Jahre eingetreten waren, wischte Kich der Kranke mit dem geraubten 
Tuch daa Gesicht, worauf Erection und wiederholt auch Ejuculation eintnit. Ein 
consultirter Ar7t hnttc ihm gerathen, keine leinene Hemden mehr zu tragen, d» er 
durch »ie zu der eigenthümlichen Erregung kämcl 
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bare anderweitige zufällige Veranlassung für einn Association zwischen 
sexuellen Regungen und der Vorstellung des Fraucnscliuhes vorliegt, 
deren Zustandekommen a priori ja ziemlich unwahrscheinlicli wäre. 

£iu sulclier nachweisbarer Zusammenhang liegt aber bei den beiden 
folgenden Beobachtungen Tor: 

Beobachtung 93. Schuhfetischismus. Herr v. P., aus ait- 
adeligem Geschlecht, 82 Jahr, verbdrathet, oonsoltirte mich 1890 wegen 

^Unnatürliehkeit" seiner Vita sexualis. Er versichert, aus ganz gesunder 
Familie zu stnmnipn . sei übrigens schon von Kindesbeinen auf nervßs, als 
lljähriger Junge an Lnorea minor leidend gewesen. Seit 10 Jahren leide er 
yUa an Schlaflosigkeit und rersehiedenen neurastbonischen Beschwerden. 

Vom 15. Jahr ab will er erst den Unterschied der Oeschlechter erkannt 
und sexuelle liegungen gefühlt haben. 17 Jahre alt, habe ihn eine französische 
Gouvernante verfÄhrt, jedoch Goitos nicht gestattet, so dass nur gegenseitige 
mächtige Erregung der Süinlichkeit (mutuelle Masturbation) möglich war. 
>rittpn in dle.-er ^^ituation fiel .«;ein Blick auf die hocheleganten Stiefeletten 
dieser Person. 8ie machten müchtigen Emdruck. Sein Verkehr mit dieser 
Ifiderlichen Person dauerte 4 Ifonate. Während dieser Attonehements worden 
ihre Stiefeletten zum Fetisch für den Unglücklieben. Er begann sich für 
Damenschuho überhaupt zu interessiren und lungerte förmlich herum , uro 
hübsch chaussirter Damen ansichtig zu werden. Der Schuhfetisch gewann in 
seinem Bewnssteein enorme Macht. IKeuti calceolus mulieris galiicae pen«n 
tetigit, statini stinuna cum voluptate pperma eiaculavit. Nach der Entfernung 
der Verführerin ging er zu PuelUs, durch die er die gleiche Manipulation 
vornehmen Hess. Gewühnlich genügte diese zur Befriedigung. Nor selten nnd 
subsidiär griff er zum Coitus. Immer mehr schwand ihm die Keigong dazu. 
Seine Vita sexualis bestand in Traumpollutionen . bei welchen ausschliesslich 
Frauenschuhe eine Bolle spielten, und in Befriedigung durch calceolos feminarum, 
appositos ad mentnlam, aber es musste dies von der Puella geschehen. Sinnlich 
erregte ihn im Verkehr mit dem andern Geschlecht nur der Schuh und zwar 
der elegante, von franziSaischer Fafon, mit Absatz, glänzend schwarz, wie das 
Original. 

Acoessorisehe Bedingungen sind im Lanfe d«r Zeit geworden: Schuh 

einer Prostituirten , dieselbe recht elegant, chic, mit gesteiften UnterrOdcen 

und womfjglich schwarzen Strümpfen. 

Sonst interessirt ihn am Weibe gar nichts. Der nackte Fuss ist 
ihm ganz gleichgültig. Auch seelisch hat das Weib nicht den mindesten 
"Heiz für ihn. Ma.sochis tische Gelüste im Sinne des Getreten- 
werdens hat er nie gehabt. Im Lauf der Jahre bat sein Fetischismus 
Bolebe Macht gewonnen, dass, wenn er auf der Strasse einer Dame mit ge* 
wissem Aeussern und gewissen Sdinhen ansichtig wird, er so heftig erregt 
wird . dass er masturbiren muss. Ein geringer Druck auf den Penis genügt 
dem hochgradig neur^thenisch Gewordenen zur Ejaculation. Auch Schuhe in 
den Verkanfsauslagen , sogar neuerlich blosse SdrahwaarenannoDoen genügten, 
um ihn heftig zu erregen. Von selir reger Libido, half er sich mit Mastur- 
bation, wenn ihm Schuhsituationeu nit-ht zu Gebot standen. Patient erkannte 
früh das Peinliche und üefährliche seiner Situation und, wenn er sich auch 
bis auf neurasthenische Beschwerden physisch wohl fühlte, so war er doch 
moralisch sehr gedrückt. Er suchte Hülfe \<>n den verschiedensten Aerzten. 
Kaltwasserheilanstalten und Hypnoaeversucbe waren erfolglos. Die renom- 
mirtesten Aerzte riethen ihm znr Heirath und Tersicherten ihm, sobald er 
einmid ein Mädchen emstlich liebe, werde er von seinem Fetischbann befreit 
sein. Patient hatte kein Vertrauen in seine Zukunft, befolgte aber den Rath, 
der Aerzte. £r wurde grausam in seinen durch die Autorität der Aerzte er> 
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weckten Hoffauogeu betrogen, obwohl er eine durch geistige and körperliche 
Eigeosdtaiten anagmeichuete Datne znm Altar f&hrte. Die Brantnadit war 

schrecklieb, er iühlte sich wie ein Verbrecher und Hees seine Frau nnberflhrt. 
Am folgenden Tag sah er eine Prostituirte mit dem gewissen Chic. Er war 
schwach genug mit ihr in seiner Weise zu rerkehren. Nun kaufte er ein 
Paar elegante Damenstiefeletten, versteckte sie im Ehebett nnd indem er sie 
während der ehelichen ümarmung betastete, konnte er nach einigen Tagen 
seiner elif^li« Iipti Pfiinht genügen. Er ejaculirte tardiv, da er sich zum Coitns 
zwmgeii iiiu->sit', und schon nach wenig Wochen versagte der Kunstgriff, 
indem seine Phantasie erlahmte. P. fühlte sich namenlos elend und hätte am 
lleb.stHii seint'iii Leben ein Ende gonmcht. Seine Frau, sinnlich bedürftig und 
durch den bisherigen Verkehr sehr erregt, konnte er nicht mehr befriedigen 
und sah sie physisch und moralisch schwer leiden. Sein Geheimniss konnte 
tind wollte er ihr nicht entdecken. Er empfand Ekel vor dem ehelichen Um- 
gang, fürchtete sich vor «meiner Frau, vor den Abenden, dem Alleinsein mit 
Ihr. £r krachte es zu keiner Erection mehr. 

Er Tersnchte es wieder mit Prostitairten , befriedigte sich, indem er 
ibre Schuhe betastete, dann mnsste die Pnella calceolo mentulam tangere; 
er ejncuHrte, oder, wenn dies nicht geschah, versuchte er Coitus mit dem 
feilen Weibe, jedoch ohne Erfolg, da dann sofort Ejaculation eintrat. Patient 
kommt ganz verzweifelt zur Gonsnltation. beklagt es tief, entgegen seiner 
inneren Ueberzeugung, dem unseligen Rath der Aerzte gefolgt zu sein , eine 
brave Frau unglücklich gemacht, physisch und moralisch geschädigt zu haben. 
Üb er es vor Gott verantworten könne, eine solche Ehe fortzusetzen? Selbst 
wenn er sich seiner Frau entdecke, sie Alles für ihn thun würde, sei ihm 
nicht geholfen, denn es müsste eben der bewusste Deraimondeparfum dabei sein. 

Die Erscheinung dieses Unglücklichen bietet ausser seinem Seelenschmerz 
nichts Auffälliges. Genitalien ganz normal. Prostiita etwas vergrössert. Er 
klagt, dass er so unter der Herrschait .seiner Stiefelvorstellnngen sei, dass er 
schon erröthe, wenn nur von Stiefeln die Rede sei. Seine ganze Phantasie 
drehe sich am solche. Wenn er auf seinem Landgut sei, müsse er oft plütz- 
lieb nacb der 10 Meilen entfernten Stadt reisen, um seinen Fetisehismns an 
Sehaxillden oder auch an Puellis zu befriedigen. 

Zu einer Behandlnng konnte sich der Bedauernswertbe nicht entscbliessen, 
da sein Vertrauen zum ärztlichen Stand tief erschüttert war. Ein Versuch, 
ob Hypnose and damit eine Beseitigung der fetasebistisebeii Assoebtion mOg« 
lieh sei. scheiterte an der seelischen Aufregung des Unglücklichen, den aus- 
schliesslich der Gedanke beherrschte, seine Frau unglücklich gemacht zu haben. 

Beobachtung 94. X., 24 Jahre, aus belasteter Familie (Hntterbmder 

und Grossvater irrsinnig. Schwester epileptivh, andere Schwester an MigrSne 
leidend, Eltern von erregbarem Temperament), hatte in der Dentitionszeit 
dnige KrampfanfilUe gehabt, wnrde, 7 Jabre alt, von einem DienstmSdcben 
zur Onanie verleitet. Zam ersten Mal empfand X. ein Vergnügen an diesen 
Manipulationen, cum illa p u eil a fo r t u i t o p e d e c al c eol o t ec t o pen e m 
tetigit. Damit war bei dem belasteten Jungen ein bezügliche Association 
gegeben, Ter möge welcher fortan der blosse Anblick mnes Franenschnbs, ja 
schliesslich die blosse Phantasievorstellung genügte, um sexuelle Erregung 
und Erection hervorzurufen. Er onanirte nun. Frauenschuhe ansehend oder 
solche sich vorstellend. In der Schule erregten ihn mäclitig die Schuhe der 
Lehrerin, flberhanpt solche, die theilweise dnrch lange Frauenkleider verhüllt 
waren. Eines Tages konnte er sich nicht enthalten, die Lehrerin bei den 
Schuhen zu fassen, was ihm eine grosse geschlechtliche Erregung verursachte. 
Trotz Schlägen konnte er nicht umhin, wiederholt diese Handlung auszuführen. 
Endlich erkannte man, dass hier ein krankhaftes Motiv im Spiel sein müsse 
und that ihn za einem Lehrer. Er schwelgte nnn in der ErinneningSYorstellang 
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nn die bub.>ceti>' mit der Lehrerin, hatte dabei Ereetion, Orgtsmiis vaAf Tom 1 
14. Juhr ab, Ejakulation. Üaii-'li.-ii li'iisturblrt^' fr. \vuhrend c-r an eicf-n 1 
FraaeiLSchah dachte. Eines Tages kam ihm der Gedanke, seinen Uenim I 
erbShen, indem er eioen soIcmii Sebnh zn nMtarbiiariadiMi Zwecken be- I 
nützte. Er nehm nun hSnfig heimlich Schuhe und benütite ae so eolchetn 1 
Zweck. \ 

Sonst konnte ihn ara Weibe nichts sexuell erregen; der Gedanke an i 
Coitiis erf&lHe ihn mit Absehen. Anch llftnner interessirten ihn in keiner Weiie. 1 

Mit l*-' Jabrcn eröffnete er einen Kramladen und han>^«:Ue u. A. auch 
mit Frauenschuhen. Es erregte ihn geschlechtlich, wenn er Kjiuferinnen 
Schuhe anpassen oder mit den von ihnen benutzten Schuhen manipulirec 
konnte, ^les Tages erlitt er dabei einen epileptischen Anfall und bald du^of 
einpn zweiten, als er in jrewohntr-r Weiso mi.unrtp. Jetzt erst erknniit» t 
die Gesundbeitd«cbädlichkeii seiner sexuellen Praktiken. Er bekämpde seme 
Onimfe, verknnlU keine Sebnhe mehr nnd bemfihte sich, ^e krankbalto As«" 
oiation zwischen Frauenschuhen und GeschlechtsfutKtion los zu werden* Nun 
traten aber maS8<^nhaft Pollutionpn unter erolisrhcn Träumen, Fr.iupnsrhuhe 
betreüend, auf, und die epileptischen Anfälle dauerten fort. Obwohl ohne ge* 
ringst« sexuelle Empfindung f%r das weibliche Geschlecht, entschloss er dcb 
znr Heirath, die ihm als einziges Heilmittel erschien. 

Er heirathete eine juntfc hübsche Dame. Trotz lebhafter Ei>M tion. wfnn 
er an die Schuhe seiner Frau dachte, war er aber bei Coliabitatiüiisversucht?u l 
l^ftnzlich impotent, indem das Unlnstgefttbl gegen Coitus, fiberbanfit gegen ', 
intimen Yerkelir, den Einfluss der sexuell erregenden Schuhvorstelhmt^ weit ' 
fiberwog. Wegen seiner Impotenz wandte sich Patient an Dr. Hammond, 
der seine Epilepsie mit Brom behandelte nnd ihm rieth, einen über dem läe* 
bett aufgehängten Schuh beim Coitns fest zn fixiren und sich seine Frau &h 
Schuh zu denken. Patient wurde frei von epileptischen Anf^illen und potent, 
so dass er etwa alle 8 Tage coitiren konnte. Auch nahm seine sinnliche Er- 
regung dnrch Frauenschuhe immer m^r ab (Hammond, Sexuelle Impotenz, 
deutsch Yon Salinger, 1889, S. 23), 

JJiesc lu'idt'ti Fälle von ScliulifVti^rhismus welche nachweislicli auf 
subjwtiv /.ufälligeii Associationen beriiiun, wie die Fälle des Feliöchis- 
mus überhaupt, haben , in Beziehung uui ihre objective Veranlassung, 
nichts besonders Auffillliges, da es sich im ersten Fall um einen Theil- 
eindruck der Gesammtt rseheimnig des "\\>ibe«j, im zweiten Fall um einen 
Theikiiidruck einer erregenden ManipulaLiun handelt. 

Es sind aber auch Fälle beobachtet worden — bis jetzt siud es 
allerdings nur zwei — in welchen die entscheidende Association absolut 
durch keinen Zusammenhang der Beschaffenheit des übjects mit nor- 
maliter erregenden Dingen herbeigeiührt wurde. 

Bfobachtnng- 0*. L., .Talüv alr . Cuintuis. aus S'hr belastotor 
Familie, bekam mit -j Jahren die erste Erection, als er seinen Schlaf kameraden, 

') Weitere FUle von Schohfetiachitmas ohne deutliche Benehongen zum Haao- 

rhiäinus 8. Alzheimer, .ein geborener Verbrecher* ,\rchiv f. r-\ liiatrie U.Nerven- 
kraukli.'itrii, Hd. 28, p. 350. Derselb." F.ili wunlv v .n Kur. IIa .Fetischismus oder 
Simuliition', ebenda Bd. 28, p. 904 unttr sehr windigen und leicht widerl'^gbaren 
Qrttnden für Simulation erklärt. Siehe femer Moll, Lniersuchungen über Libido 
«exualis Fall 89. 
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einen Rltefen Verwandten, eine Nachtmütze anfeetzen sali. Die gleiche Wirkung 
trat ein , als er später einmal die alte Haasmagd eine Nachthaube aufsetzen 
sah. Später peniin^t*' zur Erection die blosse Vorstellung,' eines allen hiiss- 
lieben, mit einer Nachthaube bedeckten Frauenkopfes. Der blosse Anblick 
einer Haube oder der einer nackten Franengestalt oäer eines nackten Mannes 
liessen ihn kalt, aber die Berührung einer Nachtmütze rief Ereetion, zuweilen 
selbst Ejaculation hervor. L. war nicht Masturbant, auch bis zum 32. Jahr, 
wo er ein schönes und geliebtes Mädchen heirathete, sexuell nie thätig ge* 

In der Hoclizeitsnai ht blieb er unerregbar, bis er in seiner Noth das 
Erir nernr>"sbiid des alten hässiichen Weiberkopfes mit der Nachtmütze sn 
Hüfe nahm. Sofort gelang der Coitus. 

In der Folge musste er jeweils zu diesem Mittel greifen. Seit der Kind* 
heit hatte er zeitweise ÄnföUe von tiefer (iemüth.sverstiinninnf? mit Anwand- 
Inngen zu Selbstmord, ab und zu auch nUcbtUche schreckhafte Uallucinationen. 
fieim Hinansschauen zum Fenster bekam er Schwindel und Angstzustände. 
Er war ein linkischer, sonderbarer, verlegener, geistig schlecht veranlagter 
Mensch (Charcot und Magnan, Arch. de Neurol. 16ä2, Nr. 12). 

In diesem ganz merkwOrdigen Falle acheint die leülkfae Goincidenz 
der ersteu gesclilechtliehen Regung mit einem ganz heterogenen Eindruck 
allein das OelQst determinirt zu haben. 

Einen mindestens ebenso seltsamen Fall ron zufällig associativero 
Fetischismus erwähnt Hammond op. cit. p. 50. Bei einem im Uebrigen 
ganz gesunden und psychisch normtden, Terheiratheten Manne von 30 Jahren 
eoU die Potenz in Folge der Uebersiedlung in ein anderes Haus plötzlich 
▼erachwunden, und nach Wiederherstellung der gewohnten Schlafzimmer- 
einrichtung zurflckgekehrt sein. 

c) Der Fetisch ist ein bestimmter Stoff. 

Es gibt eine dritte Hauptgruppe von Fetischisten, deren Fetisch 
weder ein Theil des weiblichen Körpers nocli ein Theil der weiblichen 
Kleidung als solcher ist, sondern ein bestimmter Stoff, der nicht 
einmal als Stoff weiblicher Bekleidung immer zur Geltung kommt, sondern 
auch als blosser Stoff an sich sexuelle Empfindungen wecken oder steigern 
l[ann. Solche Stoffe sind: Pelzwerkt Sammt und Seide. 

Diese Fülle unterscheiden sich von den vorhergehenden Erscheinungen 
des erotischen Kleidungsfetischismus dadurch, dass diese Stoffe nicht, wie 
Frauenwäsche, in naher Beziebiing zum weiblichen Körper stehen und 
nicht, wie Schuhe und Handschuhe, Beziehungen zu bestimmten Theilen 
desselben und deren anderweitiger symbolischer Bedeutunj^; Iniljen. Auch 
kann dieser Fetiscliisnius nidit. wie die vereinzelt stellenden riille d<'r 
Nachtmütze und der SclihitV.ininiereinrichtuug. aus einer ganz /.utViliigen 
Association abgeleitet werden, da diese Fälle eine ganze (»rujipe mit 
gleichartigem Object bilden. Man niuss w(jhl annehmen, dass gewisse 
Tastempfindungen (ein© Art Kitzel, der in einer enttcrnten Verwandtschaft 
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zu woUüiitigcn Empünduiigtu steht?) bei hjperästhetischen Individuen hier 
Teranlassend für die Entotehung des Fetiscbismus sind. 

Hier möge Konachst dio folgende Sdbatbeoboditiuig einmi mit diesem 
seltsamen Fetiscbismus behafteten Mannes Platz finden: 

Beobachtnncr 9G. N. N.. ^7 Jahr«? alt, an« r;eur< patbiacher Familie 
stammend, eelbst vou ueuropathiseher Constitution, j^it l uti: 

Von frühester Jagend ist mir eine tiefgewur^elte Schwärmerei für Pelz- 
werk und Samnit ei^>-n in dciu Sinne, dass diese ^^toff»' bei mir L^f-Si/LIoi-litlicbe 
Erregung bewirken, ihr Anbück und ihre Berührung mir ein woliUstig«»s Ver- 
gnügen bereiten. An irgend ein Ereigniss, welches diese seltoame Neigung 
veranlasst bitte (etwa gleich zeitiges Kntreten der erstf-n s»-xu»>lkn Reizung 
mit dem Eindrucke dieser Stoffe, resp. erste Erretrnnp dun h ein so crekl' idet.s 
Weib), überhaupt an den ersten Anfang dieser Schwärmerei, vermag icii mich 
nicht sa erinnern. Ich will damit die Möglichkeit eines solchen Ereignisses, 
einer softUlgen Verbindung im ersten Eindruck und darauf beruhender Asso- 
ciation , nicht absolut ausschliessen , halte es ahov für «ehr nnwahrschf'inlicli. 
dass dergleichen stattgefunden hat, weil ich glaube, dai^s ein solches Vur- 
kommniss sich mir tief eingeprägt hätte. 

Ich weiss nur, dass ich schon als kleines Kind leldKift darnach trachtete, 
Pelzwerk zu sehen und zu streicheln, und dabei eine dunkle wollüstige Em- 
pfindung: hatte. Mit dem ersten Auftreten bestimmter sexueller Vorstellungen, 
d. h. der Richtung geschlechtlicher Gedanken auf das Weib, war auch schon 
die besondere Vorliebe f&r das Weib, das gerade mit diesen Stoffen gekleidet 
ist, vorbanden. 

So ist es seither bis in mein reifes Mannesalter gehlieben. Ein Weib, 

welches einen Pelz oder Sammt, oder gar beides trügt, erregt mich viel rascber 
und viel machti«?er. als eines ohne dieses Beiwerk. Die j^enannten Stoffe sind 
zwar nicht conditio sine ciua non der Erregung, die Begierde tritt auch ohne 
sie anf die gewOhntidien Reise ein ; aber der Anblick nnd namentlich die Be> 
rtihrun^' dieser Fetischfitoffft bildet für niii h ein mächtiges Unterstützungsmittel 
anderer normaler Heize und eine Erhöhung des erotischen Genusses. Oft bringt 
mich der blosse Anblick eines nur leidlich hübschen Frauenzimmers, welche 
aber in diese Strdl'e gekleidet ist, in lebhafte Erregung und rosst mich völlig 
hin. S( Imn der Anblick meiner Fetiscbstoffe trewabrt mir Genuss, viel it vieren 
die Berührung. (Der penetrante Geruch des Pelzwerks ist mir dabei gleich- 
gültig, eher anangenehm, nnr wegen der Association mit angenehmen Ge« 
sichts- und Tastemf^dnngen leidlich.) Ich sehne mich mSditig darnaeh, diese 
Stoffe am Körper eines Weibes zu betasten , zu streicheln , zu küssen , mein 
Gesiebt darein zu vergraben. Der höchste Genuss ist mir iuter actum meinen 
Fetisch anf der Schalter eines Weibes za sehen and za ftthlen. 

Sowohl Pelzwerk allein als Ssimint allein nhi die geschilderte Wirkung 
auf mich aus, Ersteres viel starker als Letzterer. Am stärksten wirkt die 
Combination beider Stoffe. Auch weibliche Kleidungsstücke aus Sammt und 
Pelzwerk, allein ohne die Trttgerin gesehen und befühlt, wirken sexuell er- 
regend auf mich ein, ja ebenso — wenn auch in geringerem Grade — Pelz- 
werk zu Decken verarbeitet, die nicht zur weiblichen Kleidung gehören, ancb 
Sammt und Plfiseh an Möbeln nnd Draperien. Die blossen i^bildang«i von 
Fels- und Sammttoiletten sind für mich Gegenstand erotischen Interesses, ja 
das blosse Wort „Pelz* bat für mich magische Eigenschaft nnd ruft sofort 
erotische Vorstellungen hervor. 

Der Pelz ist ^r midi so sehr ein G^enstand sexuellen Interesses, dsss 
ein Mann, der einen wirksamen (s. unten) Pelz trägt, mir einen höchst unan- 
genehmen, ärgerlichen und skandalösen P>indruck macht, etwa wie ihn auf 
jeden normalen Mensehen ein Mann in Cosiüm und Haltung einer Ballet- 
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tinzerin machen würde. Aehnlich za wider, weil einander widerstreitende 
Empfindiuigen «rweokend, ist mir der Anblick einer alten oder btoslieben 
Frtxi in einem schönen Pelz. 

Dieses erotische Wohlgefallen an Pelzwerk nnd Saramt ist etwas von 
bloss ästhetischem Gefallen gau^ und gar Verschiedenes. Ich habe einen sehr 
lebhaften Sinn für schöne weibliefae Kleidung, dabei anch noch eine besondere 
Vorliebe für Spitzen, diese ist aber rein ästhetischer Natur. Eine Frau in 
Spitzentoilette (oder sonst in geschmückter, eleganter Kleidung) ist schöner, 
aber nur eine in meine Fetischstoffe gekleidete ist reizender als eine andere 
unter sonst gleichen Umständen. 

Pel/.werk übt alier auf mich die L,'eseln1(]erte "Wirkunp nur dann aus, 
wenn es recht dichte, feine, glatte, ziemlich lauge, in die Höhe stehende, so* 
genannte Grannenbaare bat. Von dieeen hangt, wie ich dentlidi bemerkt 
Habe, die Wirkung ab. Ganz gleichgültig sind für mich nicht nnr die allge- 
mein für ordinär j^eltenden, grobhaarigen, zottigen Pelzsorten, sondern ebenso 
nnter den für schön und edel geltenden diejenigen, bei welchen das Grannen- 
haar ganz entfernt wird (Seehund, Biber), oder von Natur kurz ist (Hermelin), 
oder überlang und liegend (AfTo, Bilr). Die specifiscbe Wirkung haben nur 
die stehenden Grannenhaare bei Zobel, Marder, Skunks u. dgl. Nun besteht 
aber auch Sammt aus dichten, feinen, in die Höhe stehenden Haaren (Fasern), 
worauf die gleiche Wirkung beruhen dürfte. Die Wirkung scheint eben TOn 
einem ganz besiinunten Eindruck dichter feiner Haarq[utsen auf die Endorgane 
der sensiblen Nerven abzuhängen. 

Wieso aber dieser eigenthflmliche Eindruck auf die Tastnerren zum 
Geschlechtsleben in Beziehung tritt, ist mir ganz räthselhaft. Thatsacbe ist, 
dass dies bei vielen Men-clien der Fall ist. Ich bemerke noch ausdrücklich, 
dass mir schönes Haar des Weibes wohl gefällt, aber keine grössere Holle für 
midi spidit als jeder luidere Reiz, und dass mir bei dem Berfthren Ton Pelz« 
werk kein Gedanke an Frauenhaar kommt. (Die Tastempfindung hat auch 
an sich nicht die minderte Achnlichkcit.) T^eberliaupt tritt gar keine weiter« 
Vorstellung dabei auf. Pelz au und für äifh weckt eben bei mir die Sinn- 
liehkeit; wieso, ist mir ganz unerklärlich. 

Die bloss ästhetische Wirkung, die Schiuiheit edlen Pelzwerks, für die 
wohl Jeder mehr oder minder empfänglich ist, die seit KaphaeFs Fornarina 
und Buben's Helene Fourment von unzlhügen lialem als Folie und Babmen 
weiblicher Reize verwendet w(u-den ist, und die in der Mode, in der Kunst 
und Wissenschaft weiblicher Bekleidunj? eine so grosse Polle spielt — diese 
ästhetische Wirkung erklärt hier gar nichts, wie oben schon bemerkt. Die 
gleiobe Isthetiscfae Wirkung, wie auf normale Menscben schönes Pelzwerk, 
üben auf mich, wie auf Jeden, Blumen, Bänder, Edelsteine und jeder andere 
Sclimuck aus. Solche Dinge heben, geschickt verwendet, die weibliche Schön- 
heit, und können so unter Umständen etwa indirect einen sinnlichen Effect 
hervorrufen. Niemds haben sie auf mich einen directen mAchtigen sinnlichen 
Effect, wie die genannten Fetischstoffe. 

Obwohl nun bei mir, und wohl bei allen «Fetischisten*, die sinnliche 
und die ftsthetische Wirkung durchaus scharf zu trennen sind, so hindert das 
nicht, dass ich auch an raeinen Fetisch eine ganze Reihe von ästhetischen An- 
forderungen in Bezug auf Form, Schnitt, Farbe etc. stelle. Ich könnte mich 
hier über diese Anforderungen meines Geschmacks noch sehr weitläufig ver- 
breiten, unterlasse dies aber, als nicht mehr zum eigentliehen Thema gehörig. 
Ich wollte nur darauf aufmerksam machen, wie der Fetischismus eroticus sicli 
noch mit rein ästhetischen Geschmacksregungen complicirt. 

Ebenso wenig, wie durch den ästhetischen Eindruck, lii^^t sicu die spe- 
eifische erotische wirkimg meiner Fetisdistoffe etwa durch die Attociation mit 
der Vorstellung des Kürper.s einer Trägerin erklilren. Denn erstens wirken 
diese Stoffe auf mich, wie gesagt, auch ganz vom Körper isolirt, als blosse 
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Stoffe, und zweitem^ wirken viel intimere Kleidungsstücke (Mieder, Hemd), die 
ohn« Zweifel AsBociationm h^rromifen, weit whwiekflr. Die Fetisehstoffe 
ImV* fi also selbat&ndigen sinnUcslien Werth fttr xnicli. Wieeo, das ist mir eelbit 

rätbselbatt. 

Dieselbe erotische Fetischwirkung, wie Pelzwerk und Sammt, haben für 
mich Federn auf Frauenbüten, an Fächern ete. (ähnliche Berührnngsempfindung' 
rlf'ü leicht Spielt'iiden, eigenthüiiilirli Kit?,elnden). Endlich kommt die FetlscL- 
wirkung in sehr abgeschwächtem Grade auch uooh anderen glatten Stoffen, 
Atlas, Seide zu, uwead rauhe Stoffe, raidiea Tach, Flanell geradezu ah- 
stoasend wirken. 

Zum Schlüsse will i'-h roch erwähnen, dass irh irgpndwo eine Abhand- 
lung von Carl Vogt über mikrokephale Menschen gelesen habe, wonach eines 
dieser Wesen sich beim Anblick des Pelzee auf diesen stfirrte und ihn unter 
lebhaften Zeichen der Freude streichelte. Es liegt mir fern. desluilV) im w>^it 
verbrfitntpn Pp1zfptii?('hismns rrnstlich einen atavistischen Kückschlai,' in den 
Geschmack der bepelzten L rabnen des Menschengeschlechts sehen zu Wullen. 
Jener Cret in iibte nur mit der ihm sakommenden Ungenirtheit einen ihm an- 
genehmen Tastalvt ans. der nicht ncthwendii?' scxuell siniillchor Natur sein 
luusste; wie auch vieiu ganz normale Menschen gern eine Katze oder der- 
glaehen, adbst Sammt und Pelzwerk rtrmdieln, ohne aber daduroh gerade 
sexuell erregt zu werden. 

la der Literatur finden sich einige hierher gehörige Fälle: 

Beobachtung 97. Knabe von 12 Jahren f&hlte michti^e geschlecht- 

licL.' Erregung, al> er zufällig sich mit einem Fuchspelz zudeckte. Von nun 
an Masturbation , unter Benützung von Pelzwerk oder Mitnehmen eines zot- 
tigen Hündchens ins Bett, wobei Ejaculation erfolgte, zuweilen gefolgt von 
einem hysterischen Anfoll. Seine niehtlichen Pollutionen waren dadurch be- 
dingt, dass t r T : r - to. f>r liege nackt auf weichem Pel/.p und sei von diesem 
ganz eingehüllt. Durch die Beize von Männern oder Frauen war er ganz 
unerretrbar. 

Er wurde neurasthenisch, litt an Beobachtungswahn, meinte, Jedermann 
bemerke seine «exuelle Anomalie, hatte deshalb Taedium vitae und wurde 
schliesslich irrsinnig. 

Er war schwer belastet, hatte unregelm&ssig gebildete Genitalien und 
sonstige anatomische Degenerationsseichen (Tarnowsky op. cit. p. 22). 

Beobachtung Ob. C. ist ein besonderer Liebhaber des Sammts. C. 
wird dareh schOne Weiber in normaler Weise angezogen, ganz besonders aber 
erregt es ihn , wenn er die Person , mit der er sexuell verkehrt , in Sammt- 
klpidnncf antrifft. Hier ist nun besonders auffallend, dass nicht sowohl das 
Sehen, als das Berühren des Sammts die Erregung verursacht. C. sagte mir, 
dass das Herttberstreichen über die Sammtjacke einer weiblichen Person ihn 
so sehr sexuell errege, wie es auf andere Weise kaum erfolgen könne (Dr. Moll 
op. cit. p. 127). 

Von ärztlicher Seite wurde mir der folgende Fall tnitgetheilt: 

In oineni Lupanar war »»in Mnnn unter dem Namen .Sammt" bekannt. 
Dieser bekleidete eine sympathische Puella mit einem schwarzen Sammtkieide 
und erregte imd befriedigte seine sexuellen Triebe lediglich durdi Bestreichen 
seines Gesichts mit einem Zipfel des Sammtkleides, wfthrend er sonst mit der 
Person nicht in Berührung kam. 

Ein anderer Gewährsmann versichert mir, dass uamenilich bei Maso* 
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chlsten diß Srh wärmerei für Pelz> Sammt und Federn häufig vorkommt 
(vgl. oben Beob. 41. 42) 

Ein ganz eigenthümlicher Fall von StofffetischismuB »i der 
folgende. Er ist verbunden mit dem Trieb, den Fetisch 2a beschädigen, 
der in diesem Falle entweder ein Element von Sadismus gej^on das Weib 
als Trügcrin des Stoffes darstellt, oder den auch sonst bei Fetischisten 
mehrfach vorkommenden unpersönlichen Gegenstands-Sadismus (vgl. oben 
p. 1G4). Dieser Besch&digangstrieb hat den vorliegenden zu einem merk- 
würdigen Onminal&ll gemacht. 

Beobaehtniig fi9. Im Jnli 1891 stand der 25jlhrige SohtossermUe 

Alfred Bacbmann in Berlin Tor der zweiten Feriensinmfkajnmer des Xand» 

gerichts I. Im April d. J. gingen der Pi)lizei mehrfach Anzeigen zu, wonach 
eine böswillige Hand die Kleider von Damen mit einem haarscharfen Instru- 
ment zerschnitten hatte. Am Abends des 25. April gelang es, den Unhold 
in der Person des Angeklagten zu ertappen. Ein CriminalT>eamter bemerkt«, 
wie der Angeklagte sich in auffälliger Weise (ua. eine Dame herandrängte, die 
in Begleitung eines Herrn durch die Passage ging. Der Beamte ersuchte die 
Dame, ihr Kleid zu besichtigen, während er den VerdKchtigen festhielt. Es 
stellte sieb b^ rair , dass das Kleid einen -Pinüch langen Schnitt erhalten 
hatte. Der Augeklagte wurde zur Wache geführt» woselbst man ihn unter- 
snchta. Anmer «nem scharfen Iffsawr, webnes er gesttndlidi tarn AnfseUitzen 
der Kleider gebranehte, fand man noeh swm seidene Schleifen bei ihm, wie 
die Damen sie an ihren Kleidern an?ubringen pflepftn : der Angeklagte gab 
auch zu, dass er diese im Gedränge von den Kleidern abgetrennt habe. 
Sehlieaslieh förderte die Leibesnntersnchung noch ein seidenes Damen>Halstach 
7.n Tage. Dies wollte der Angeklagte^ gefunden haben Iii seine Behauptung 
in diesem Falle nicht widerlegt werden konnte, so wurde er hiefür nur der 
Fundunterschlagung angeiclagt, während seine sonstige Handlungsweise sich 
in zwei FilUen, in denen Strafantrag seitens der Beschädigten gestellt worden 
ist, als Sachbeschädigung und in zwei Fallen als Diebstahl kennzeichnete. 
Der Angekla^dbe, ein schon mehrfach vorbestrafter Mensch, mit blassem, aus- 
draokriossm <M^dit , gab vor dem Riditer eine sonderbare Ihrklärung über 
sein rfttbselbaftes Thun ab. Die Krchin eines Majors habe ihn einmal die 
Treppe hinuntergeworfen, als er bei ihr bettelte, und seit dieser Zeit habe er 
einen grimmigen Hass auf das ganze weibliche Geschlecht geworfen. Man 
sweifelie an seiner ZnredinnngsAhtgkeit nnd liess ihn deshalb durch einen 
Kreisphysikus untersuchen. Der Sachverständige gutachtete im Termine, dasfl 
keinerlei Crund vorliege, den allerdings wenig intelligenten Angeklagten 
für geisteskrank zu halten. Der Letztere vertheidigte sich in eigenthtlmlicher 
Weise. Ein unbezihmbarer Trieb zwinge ihn, sich den Damen zu nShern, die 
seidene Kleider tragen. Das Berühren eines seidenen Stoffes sei 
für ihn ein Wonnegefühl, und dies gehe soKar so weit, da.ss er im 
Untersuchungsgefängnisse erregt worden sei, wenn ihm beim Wollezupfen zu- 
iHllig ein seidener Faden unter die Finger kam. Der Staatsanwalt Müller II. 
hielt den Angeklagten einfach fiir einen gemeingefährlichen, hr.sartigen Men- 
schen, der für längere Zeit unschädlich gemacht werden müsse. £r beantragte 



*) Auch in den Romanen von Sacher* Masoch spielt der Pelz eine hervor> 

nigLiuI>> Rolle, wie er ja auch einseinen derselben lam Titel diente. Gesucht und 
unbt'fricdigeni] erscheint die dort gegebene Erklärung, der Pelz (Hermelin) »ei daa 
Symbol der M^ nscbaft und rle>^1iiilb der Fetisch der dort geschilderten Männer. 
Krattt- Ebing, Psychopatbia sexualü. 10. AbS. 12 
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gegen ihn 1 Jahr Getlngniss. Der Gerichtshof verurtbeilte den AngeUagton 
zn 6 Ifonatea Qef^ngniss und IjShrigein Ehrrerlnst. 

Ein klassischer Fall von Stoff-(S«ide-)Feti8chis]iiU8 ist folgender tod 
Dr. ?. Garnier mitgetheiiter. 

Beobaehtang 100. Am 22. September 1881 wurde Y. auf einer Strasse 

von Pari? vorbaftcl , indfin er sich an Damen in seidenen Kleidern in einer 
Weise zu schaffen machte, dass mau ihn für einen Taschendieb halten nmsste. 
Er war anfangs ganz vernichtet und kam erst albnählig und unter Umschweifen 
zum Gest&ndniss seiner «Manie*. £r ist Commis in einer Buchhandlung, 
29 Jahr*' ult, .stammt von einem Vater, der Trinker ist und einer religiös 
übttwannten, charakterologisch abnormen Mutter. Diese wollte aus ihm einen 
GeisCfichen maebeD. Seit setner frfkhesten Jugend bat er einen nsdi seber 
Meinung angeborenen instinctiven Drang, Seide sa befühlen. Als er mit 
12 Jahren als Chorknabe eine Spidenschftrpe tragen durfte, konnte er sie nicht 
genug betasten. Das Gefühl, das er dabei empfand, vermöge er nicht zu 
besbhreiben. Etwas spftter lernte er ein IC^'Sbriges HSdeben kenn«D, dem er 
kindlich zugethan war. Wenn aber dieses Kind am Sonntag im seidenen Fe>t- 
t"^w;ind daher kam. hatte er ein j^iinz anderes Gefühl. Er mus^lH es brünstig' 
uiuurmeu und dabei dessen Kleid berühren. Spiiter war es seine Wonne, im 
Laden einer Potzmacberin die herrlichen Seiden rohen zu beschauen und zu 
befühlen. Bekam er Abfiille von Seldenstoft" geschenkt, so beeilte er sieh. ?i*> 
auf den blossen Leib zu legen, worauf dann sofort Erection, Orgasmus und 
oft sogar Ejacnlation eintrat. Beanmbigt dni^ diese Gelöste, mn seinem 
Bemf als künftiger Gmstlieber swelfdnd, erzwang er seinen Austritt ans dem 
Seminar. Er war damals schwer neurasthenisch in Folge von Masturbation. 
Sein Seidenfetischismus beherrschte ihn nach wie vor. ^nr wenn ein Weib 
«n sdldenes Kleid trug, gewann es Reis för ihn. 

Schon in den Träumen .seiner Kindheit haben angeblich Damen mit 
Seidenkleidern eine dominirende Rolle gespielt und spjlter waren diese TrUome 
von Pollutionen begleitet. Bei seiner Schüchternheit gelangte er erst sp&t lur 
Gobabitation. Dieselbe war nur möglich mit einem Weib in seidener Robe. 
Er zog es vor, im Volksgedränge Damen im Seidenkleid zu berühren, wobei 
er, unter mächtigem Orgasmus und grossem Wollustgefühl, zur Ejaculation ge- 
langte. Sein grösstes Glück war es, Abends einen seidenen Unterrock beim 
Znbettgeben anzulegen. Das befriedigte ihn mehr als das scbOnste Weib. 

Das gerichtsär/tliLhe Gutachten wie«; r.arh. dass V. ein st hwr r bela>teter 
Mensch ist, der unter krankhaftem Zwang einem krankhaften Oelüi»te Polge 
gab. Freiqpreehnng* 

(Dr. Garnier, Annales ä^hjgien^ publique. 3* s«rie. XXIX. 5.) 

Ein ganz, (•igenartigtr Fall von Stoiiletiäcliismu.-s, der die assoiiative 
Entstehung von Fetischvor.<tellung» n in schönster Weise aufzeigt, zugleich 
aber den gewaltigen Eintiuss, welchen, alkrdings auf Grund einer seeli.scl» 
körperlichen, besonderen krankhaften Veranlagung, eine solclie Aj^^ociation 
dauernd ausübtii kann, ist die folgeude Beobachtung von Lederbaad- 
schuh fetischismus. 

Beobachtung 101. Herr Z., 33 Jabip, Fabrikant, aus Amerika, seit 
8 Jahren in glücklicher, mit Kindern gesegneter Ehe leoeud, consultirte mich 
wegen eines sondwbaren Handsehobfetkcbismus, der ibn quäle, wegen dessen 
er sich verachten müsse und der ibn nocb tut Yerzweiflnng und nun Wabji- 
sinn bringen könnte. 
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Z. ist ein angeblich aas gaDZ gesunder Familie stammender, aber von 
Kindesbeman auf nanropathischer, leicht erregbai-er Mann. Es beseiehnet sich 
selbst als eine sehr ainnlicha Natnr, wlbrend seine Frau eher eine Natura 
ingida sei. 

Hit etwa 0 Jahren gelangte Z. durch Kameraden, welche ihn verführten, 
mr Masturbation. Er ftnd daran grosses Gefallen und ergab sich ihr leiden- 
sebaftlich. 

Eines Tages, während er wollüstig erregt war, fand er ein kleines 
Säckchen vou Sämischleder. £r zog dasselbe über sein Membrtun und hatte 
dabei eine überaus angenehme Empfindunff. Er benutste es nun sa onanisti' 
sehen Manipulationen, legte es auch ums&rotum und trag es Tag und Nacht 

bei sich. 

Von da an erwachte in ihm ein grosses Interesse für Leder überhaupt, 
ganx besonders aber für Glac^handscAinhe. 

Von der Pubertät abwaren es nur mehr ledern'^ !> amen Ii and schuhe, 
aber diese machten geradezu einen fascinirenden Eindruck auf ihn, führten 
zu Ereetioa und wenn er in der Lage war, srinea Pen» damit m berfihren, 
erfolgte gar Ejaculation. 

Herrenbandscbuhe hatten nieht den geringsten Bets für ihn, jedoch am 
eigenen K örp er trng er sie gern. 

Am Weib intoreerirte ihn in der Folge nur mehr der Handschuh. Er 
wurde sein Fetisch und zwar Qlacä, möglichst lang, mit vielen Knöpfen, be- 
sonders aber wenn schmutzig, fettigglänzend, mit schweissigen Flecken an den 
Fingerspitzen. Derart adjustirte Frauen, selbst wenn hässlich und aJt. ent- 
behrten für ihn nicht eines gewissen Reizes. Damen mit Stoff- oder seidenen 
Handschuhen liessen ihn ganz kalt. Seit der Pubertät war er gewohnt, Damen 
zuerst auf die Hände zu schauen. Im Uebrigen waren sie ihm ziemlich 
gleichgültig. 

Durfte er einer Dame mit Glac^handsohuhen die Hand drücken, so ge> 
langte er unter dem Gefühl des . warmen sanften* Leders zu Erection und 
Orgasmus. 

Konnte er in den Besitz eines solcliMi Damenhandsohnhes kommen, so 
ging er damit auf den Abort, hüllte damit seine Genitalien ein, zog ihn dann 
wieder aus und masttirbirte sich. 

Später, ini Lupanar, nahm er dabin lange Handschuhe mit, bat die Puella, 
dieselben annisiehen und wurde dabei so erregt, dass oft jetzt schon die 
Ejaculation erfolgte 

Z. wurde ein Sammler von weiblichen Glacehandschuhen. Da und dort 
versteckt hatte er immer Hunderte von Paaren solcher. Li Mussestunden 
zfthlte und bewunderte er sie ^wie ein Geizhals seine Goldstttcke", legte sie 
Ober seine Gf nitalim, begrub sein Gesicht in Haufen von Handsr-lMilten , zug 
dann einen über die Hand und masturbirte sich, wobei er mehr Genuas ver- 
Sporte als beim Coitos. 

Eh: machte sich Penisfatterale, Suspensorien, am liebstoi aus schwarzem 
weichem Leder und trug sie tagelang. Ferner befestigte er an pi?i< m Bruch- 
band Damenhandschuhe so, dass sie schürzenartig seine Genitalien beaeokteu. 

Nachdem er eine Ehe eingegangen war, wurde sein Handachuhfetischis» 
wms eher noch iirger. Gewöhnlich war er nur potent, wenn er l)eim maritalen 
Akt ein paar Handschuhe seiner Frau neben ihrem Kopf liegen hatte, so dass 
er sie küssen konnte. 

Ganz fflücklich machte ihn seine Frau, wenn sie sich bestimmen liess, 
zum Coitua Handsehnhe anzmdehen und prftliminar damit seine Genitalien zu 
berühren. 

Z. ffthlte sich gleichwohl recht unglücklich Aber seinen Fetlsdusmus 
and machte häufige al)er immer vergebliche Anstrengnngen , sieh aus dem 
«Bann des Handschahs* zu befreien. 
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Traf er auf da5 Wort oder Bild des Handschuhs in Komaneu, Mode- 
jonrnalra, 2«eitxingen n. s. w., so machte es jeweils einen geradezu fascioirendeo 
Bindmck anf ihn. Im Theater wai- sein Blick auf die Hände der Sehaii» 
spielorinnen gefesselt. Von den Schaufenstern der HaDdachnhlidcn war «r 
kaam wegzubringen. 

Oft filblte er sieh getrieben, lange Handechuh« mit Wolle n. dgi aoe- 
zuitafßren, dass ne bekleideten Armen glichen. Dann macshfe er tritaa membri 
iater brachia talia artiticialia, bis er seinen Zweck erreicht hatte. 

Zu seinen Gewohnheiten gehurt es, weibliche Glacehandschuhe mit sich 
faeramaiitrageii , Nachts mit eoldira die Geoitalien einniwickdlD , bis er den 
Pttlis wie einen £rr(>S--en If^dernt-n Priap z\vI.sohf>n den Beinen fublt. 

In srrossen Städten kauft er in HandscLuhwa^ehereien nicht abgeholte 
d. u. iierrenlös gewordene Damenhandschuhe, am liebsten recht schmutzige 
und abgetragene. Zweimal, gesteht der sonst hOchst correcte Z., habe er dem 
Vetlanueii nicht widerstehen können, solche zu stehlen. Im Menschengewühl 
kann er nicht widerstehen , Damen die Hände zu streifen: m seinem Bureau 
benutzt er jede Gelegenheit, am Damen die Haod zu geben, damit er eine 
Sekunde das .warme .sanfte' Leder fühlen kann. Seine Frau bittet «r, doch 
w? immpr migUch. Handschuh? von Glne*'- oder Qttnsleder in tragen. Aoch 
versieht er sie reichlich mit solcher Waare. 

In seinnn Borean hat Z. immer Damenhandaehohe U^cn. Ei vergdrt 
keine Stunde, dass er sie nicht berühren und streicheln mm<. Wenn be- 
sonders sinnlich err^itt steckt er einen aolchen Haodschnh in den Mond und 
kaut daran. 

Andere Objecte der weiblichen Toilette, gleichwie and«re Theile des 

weiblichen Körper^ die Hand, hal'en ni<lit den geringsten Reiz für i^.n 
7 i>t C'f\ «;«hr deprimiri über seine Anomalie. £r schäme sich cetrenüber den 
uu>chuidigt;o Augen seiner Kinder und bitte Gott, dass sie Diemalä werden 
mfigen wie ihr Vater. 

Gegenstand des Fetischismus kann aber endlich auch ein in gans 
zufälliger Beziehung zum Körper eines Weibes stehendes 
Object werden. D?r fo-g^ nle von Moll mitgetheilte Fall von .Ro«en- 
fet ischismus* ist em zutretiendes Beispiel für diese Möglichkeit. Er 
zrigt überdies in schönster Weise, wie durch blosse zufällige associatire 
Verknüpfung einer Wahrnehmung mit einem zur Zeit ihre.« Stattfint^ens 
be>:eheudor. sexuellen Erregungsvorgang, allerding?» auf b^e-ondert-r ^«ee- 
li-chor GrunLiL-ige. d;is Object der Wahrnehmung zum Ft'i>ch werden 
kauu urd da^ die>e Aäj»i>ciation eines Tages wieder m scnwuiden im 
StiUide ist. 

DagtiTen ist die Verwerthung der .\ssooiationstheorie für die Er- 
klärur.ji dvr i'rgani'i..h-p>ychisch fundirteu originären Erscheinungen con- 
trr»rer Sexi.aiiUit. sowie tur die Tliuij^heii des Masocbismus uud des 
^.iäisiuus ganz u^aiint r.i::,;"'.ir. 

Beobachtufij B . 30 Jahre, angeblivii anbelastet, «ino fein- 

f-b'.ice t rv ; -^.rc. IVrs' n.: "r-Ne:! . Vv^r. ;>!'.-r Blutter.freur.d bis zum Küssen 
Tca i>.unie^5, »c*r \::;re .H\:.;vi*e s^xur.le ti*';iehung c-der Erregung dabei, 
eher Katur» frigid». frih*r rie der Onasie ergeben, euch in dar Pf^ga nur 
cau ef *.soi:*c:s. irmte mit -1 ^..".r-r. - ^re ^n-cf^ P*:: e krrnt'n. die an ihrem 
.*aqxiet e;r;^e gr.s»« K. fes te:V::g: ha::^. Se;:her sp;e.te die Bosa in sainen 
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SQXn^en Gefühlen eine grosse Bolle. Wo er konnte, kaufte er Rosen, küsste 
sie* wobei es sogir zu Ereettonen kttm, nahm sie aneh wohl ids Bett, ohne 

sie jedoch mit seinen Genitalien in Contact zu bringen. Seine Pollutionen 
waren von nun an von Kosentrilumen begleitet. Indem er vom Duft einer 
Rose träumt«; und eine soh'he ihm in märchenhafter Pracht erschien, trat dann 
die Sjacolation ein. 

B. verlo'Htp sifh insgeheim mit der Rosendame, aL<?r die immer nur 
platonisch gebäebenen Beziehungen erkalteten. Nach Auflösung der Verlobung 
war der BwmfetisdiiRiniu plMtlieh und dauernd geschwunden, selbst als der 
eine Zeitlang an Melancholie erkrankt Gewesene sieh neuerdings verlobte. 
(A. 11 oU, Ooitralbl. f. d. Krankheiten der Harn* und Sexnalorgane V. 3.) 



d) Thierfetischismus. 

Im Anschluss an den Stofifetischismus mdge noch gewisser F&lle 
gedacht werden, in welchen Thiere auf Henechen aphrodisisch wirken, 
llan könnte hier Ton ZoophiJia erotica sprechen. 

Diese Perrersion sduint ihre Wurzel in einem Fetischismus zu 
haben, dessen Object das Thierfell ist 

Als Vermittlerin fftr diesen Fetischismus dflrfte eine besondere Idio- 
synkrasie der Tastnerven anzunehmen .sein , vernuige ^velche^ sie durch 
Betastung von Pelz, also Thierfell (analog dem Haar-, Zopf-, Sammt- 
und Seidefetiscbismus), eigenartige und woUOstig betonte Erregungen ver- 
mitteln. So erklärt sich vielleicht bei manchen sexuell Prrveraen die 
Vorliebe für Hunde und Katzen (s. p. 174. 175 besonders Beobachtung 97). 
Der folgende von mir beobachtete Fall spricht zu Gunsten obiger An- 
nahme. 

Beobachtung 108. Zoophilia erotica, Fettschismus. HerrN. H., 

21 Jahre, stammt aus neuropathisch belasteter Familie und ist selbst consti- 
tutioneller Neuropalhiker. Schon als Kind hatte er den Zwang, die oder jene 
gleichgültige Handlung auszufuhren, aus Angst, dass ihn sonst ein Unheil 
treffe. Er lernte leicht, war nie schwer krank, hatte schon als Knabe eine 
Vorliebe für Haustbiero, besonders flunde und Katzen, da, wenn er sie lieb- 
koste, er ein wollüstig aufregendes Gefühl empfand. Jahrelang gab er sich 
in ganz unschuldiger Weise diesem ihn angenehm erregenden Spiel mit solchen 
Thieren bin. Als er in die Pnhertätsjahre kam, erkannte er, dass das eine 
unsittlii he Sache sei und zwang sich, davon ab/.ulas.sen. Es gelang ihm, aber 
nun kamen solche Situationen im Traume, bald auch von Pollutionen be- 
gleitet. Dies brachte den sezueU erregbaren Knaben auf Onanie. Er will 
anfangs manuell sich befriedigt haben, wobei regelmässig Qedanken an Lieb* 
kosen und Streieheln von Thieren sich einstellten. Xarh einiger Zeit ge- 
langte er zu psychischer Onanie, indem er sich solche Situationen vor- 
stellta und damit Orgasmus und E^acnlation erzielte. Darüber wurde er 
ueurastheni.sch. 

Niemals will ihm ein sodomitischpr Gednnko gekommen sein, das Sexus 
bestiarum sei ihm in der Phantasie und in der Wirklichkeit ganz gleich ge- 
wesen, er habe eigentlich nie daran gedacht. 

Homoscxual habe fir auch nie empfunden, wohl aber hetcrosexual, jedoch 
habe er aus mangelhafter Libido (ex masturbatione et neurasthenia !) und aus 
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Fnrclit vor Aasfockimg bis d«to ide coitirt. Ton Wtibtni flUile «r adi mir 

m solchen von schlanker Figur und noblem Gang UngMOgOi. 

Patient bietet die gewöhnlichen Erscheinungen cerebrospinaler Neur- 
asthenie. £r ist von zartem Bau und anämisch. Er legt grossen Werth auf 
y«rg«wiaiening, ob er potent sei und anf eventuelle HenteUTing «riiier PotanZf 
wodurch sein darnieder liegendes Selbstgefühl sebr gehoben würde. 

Rathschläge im Sinne des Meidens von psychischer Onanie, der Be* 
seitigung der Neurasthenie, der Kräftigung der sexualen Ceutreo, der Be- 
friedigung der Vita sescaalis auf Bormalem Weg«^ soWd alt dies aiiMieIits?oU 
VMä mOgUch. 

Epikrise. Keine BestialitUt, sondern Fetischismus. Mit dem Lieb» 
Iraaen von ^nathieren mag, bei almorm frtth erfraebter Vita sexnalis, eine 

erstmalige sexuelle Erregung, verrauthlich angeregt durch Tastempfindungen, 
zusammengetroffen sein, zwischen beiden Facten eine Association sich ge- 
knüpft haben, die durch Wiederholung gefestigt wurde. (Zeitschr. f. Psych- 
iatrie, Bd. 50.) 



II. Tief herabgesetzte bis gänzlich mangelnde Geschlechtsempfindung 
gegenüber dem andern Geschlecht, hei stellvertretendem Gesehleehte- 
0«fDhl und Gmhiecbtstrieb zum «igenen (homosexuale s. contriro 

Empflndung). 

Za den festesten BestandtfaeUen des Ichbewusstseins, nach Hrreicbung 
der gescblechtlicben VoUentwieklung, gehört das Bewusstsetn, eine be- 
stimmte geecblechfUche Persönlichkeit zu reprftsentiien und das Bedflifniss 
derselben, während der Zeit physiologischer Yorgftnge (Samen-Eibereituttg) 
in dem Generationsapparat, im Sinne dieser besonderen geschleohtlichen 
Persönlichkeit sexuelle Akte zu vollbringen, die, bewusst oder nnbewusst, 
auf eine Erhaltung der Gattung abzielen. 

Bis auf dunkle Ahnungen und Dränge bleiben GeschlecbtsgefQhl 
und sexuelle Triebe latent bis zur Zeit der Entwicklung cler Generations- 
organe. Das Kind ist gencris neutrius, und wenn auch in diesem Zeit- 
ranm der noch n 1 ' zum klaren BeMrusstsein gelangten, bloss virtuell 
vorhandenen, noch nicht durch mächtige organische Gefühle getragenen 
latenten Sexualität abnorm frUh, spontan oder durch äusseren Einfluss 
Erregungen der Genitalorgane eintreten und in Masturbation Befriedigung 
finden mögen, so fehlt doch bei all Dem noch gänzlich die seelische 
Beziehung zu Personen des anderen Geschlechts, und haben bezügliche 
tjexuelle Akte mehr oder weniger die Bedeutung spinalreÜectorischer. 

Die Thatsache der Unschuld oder der sexuellen Neutralität ist tun so 
bemerkenswerther, als doch früh schon, in der Erzifihnng, Beschüttigung, 
Kleidung u. s. w., das Kind eine Dift'erenzirung von Kindern des anderen 
Geschlechtes erfährt. Diese Eindrücke bleiben aber vorläufig .seelisch 
unbeachtet, weil sie oilenbar sexuell unbetont bleiben, da das Ceutrul- 
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organ (Hirnrinde) fUr sexuelle Gefühle und YorsteUangen noch nicht auf- 
nahmefähig, weil nnentwickelt ist 

Mit der beginnenden aaatomiiciiai und fimcfcionellflii Eniwicklung 
der Zeugungsorgane und d«r damit Hand in Hand gehenden Differenairung 
der dem b^effenden Geschlecht zukommenden Körperformen, entwickeln 
eich heim Knaben, beziehungsweise Hftdchen, die Grundlagen eines ihrem 
Oeschlecht entsprechenden seelischen Empfindens, wozu nun allerdings Er^ 
Ziehung, Überhaupt äussere Einflüsse, bei dem aufmerksam gewordenen 
IndtTlduum mXchtig beitragen. 

Ist die sexuelle Entwicklung eine normale, ungestörte, so gestaltet 
eich sin bestimmter, dem Geschledit entsprechender Charakter. Es ent^ 
^etshen bestimmte Neigungen, Reactionen im Verkehr mit Personen des 
anderen Oesehlechte, und es ist psychologisch bemerkenswerthi wie tct^ 
haitnissmissig rasch sich der bestimmte, dem betreffenden Geschlecht zu- 
kommende seelische Typus heransentwickelt. 

Während z. B. Schamhaftigkeit in der Kinderzeit wesentiich nur eine 
unverstandene und unrasybidltche Forderung der Erziehung und Nach- 
ahmung war und bei der Unschuld und Naivetät des Kindes nur unvoU- 
komnien zum Ausdruck gelang^, erscheint jene dem Jüngling und der 
Jungfirau nunmehr als ein zwingendes Gebot der Selbstachtung, die, wenn 
ihr nur irgendvde nahegetretra wird, eine mächtige vasomotorische Beaction 
(Schamröthe) und psychische Affecte hervorruft. 

Ist die ursprllngliche Veranlagung eine günstige, normale, und bleiben 
die psychosexuale Entwicklung schädigende Factoren ausser Spiel, so 
entwickelt sich eine so festgefügte, und dem Geschlecht, welches das 
Individuum repräsentirt, so vollkommen entsprechende und harmonische 
psydioseznale Persönlichkeit, dass nicht einmal der spätere Verlust der 
Zeugungsorgane (etwa durch Castration), oder später der Klimax oder 
das Senium, sie wesentlich verändern können. 

Damit soll allerdings nicht behauptet werden, dass der castrirte 
Mann oder das castrirto Weib, der .Tflngling und der Greis, die Jungfrau 
und die Matrone, der impotente und der potente Mann seelisch nicht 
wesentlich von einander differirten. 

Eine interessante und für das Folgende belangreiche Frage geht 
dahin, ob die peripheren Eintiüsse der Keimdrüsen (Uoden und Ovarien) 
oder centrale cerebrale Bedingungen für die psychoseximle Entwicklung 
entscheidend sind. Für die wichtige Bedeutung der Keiuidrllsen in dieser 
Hinsicht si»riclit die Thatsnche, dass angeborener Mangel oder Entfernung 
derselben vor der Pubertät Körperentwickiung und aucli psychosexuale 
Entwicklung mächtig beeiuÜussen , so dass die letztere verkUniinert und 
eine mehr weniger dem Typus des entgegengesetzten Geschleclites sich 
nähernde Richtung nimmt (Eunuchen, gew. Viragines u. s. w.). 
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D',\<-: die körperlichen Vorgänge in den Genitalorganen aber nur 
mitwirkeude, nicht die ausschliesslichcu Factorcn in dem VVerdepructiJS 
einer psvchosexualen Persönlichkeit sind, geht daraus hervor, dass trotz 
anatomischer and physiologischer Normalität derselben, gleichwohl eine 
dem Geechlecht, welches der Betreffende repraeentui, gegendltdiche Seiual- 
emf&oiäwag aidi entwickeln kann. 

Hier kann die ünache nur in emer AnomaKe eeatnler Bedingungen, 
in einer abnonnen pejrcboeeziialen Veranlagung gegdien aein. Diese Vor* 
sttlagung ist hinsichtlich ihrer anatomischen und foncttonellen BqprQndnng 
Torliofig eine noch daaUe. Da in fast allen besQglichen FSUen der 
Trilger der perrersoi Sexnalempfindung eine neuropathische Belastimg 
nach mehrfacher Hinsicht aufweist und da diese mit erblich degenerativen 
Bedingungen sidi in Besiehung setzen Iftsst, darf jene Anomalie der 
psychosezualen Empfindnngsweise als functionelles DegenerationsKeichen 
klinisch angesprochen werden. Biese perrerse SexuaMtit tritt mit neh 
entwickelndem Geschlechtsleben spontan, ohne äussere Änlisse zu Tage, 
als individuelle Erscheinungsform einer abnormen Artung der Vita sexnalis 
und imponirt dann als eine angeborene Erscheinung, oder sie entwickelt 
sich erst im Verlauf einer Anfangs normale Bahnen eingeschlagen habenden 
Sexnalitit, auf Grund ganz bestimmter schädlicher EinftOsse und erscheint 
damit als eine gewordene erworbene. Worauf diese r&thselbafle Er- 
scheinung der tfworbenen homosexualen Empfindung beruhen mag, ent- 
zieht sich zur Zeit noch ganz der ErkULrung und gehört der Hypothese an. 
Es i;,t wahrscheinlich, auf Grund genauer Untersuchung der sogen, er» 
worbenen Fälle, dass die auch hier vorhandene Veranlagung in einer 
latenten Homo- oder mindestens Bisexuaüt&t besteht, die zu ihrem Maoi- 
festwerden der Einwirkung von Teranlassenden gelegentlichen Ursachen 
bedurfte, um aus ihrem Schlummer geweckt zu werden (s. u.). 

Innerhalb der sogen, oontdkea Sesualempfindung zeigen sich Grad- 
stufen der Erschemung, ziemlich parallel gehend dem Grad der Belastung 
des Individuums, insofern in milderen Fällen bloss psychischer llerm- 
aphroditismus, in schwereren allerdings nur homosexuelle Empfindunpsi- 
weise und Triehrichtuii'^. aber auf die Vita soxualis beschränkt, in noch 
schwereren überdies die ganze sef-lisrhe Persönlichkeit und selbst die 
körperliche Empfindungsweise im Sinne der sexuellen Herversion um- 
gewandelt, in ffanz schweren sogar der körperliche Habitus entsprechend 
umgestAltet erscheint. 

Auf diesen klinischen Thatfjachen fusst deingernäss auch die folgende 
Eintheilung der verschiedenen Erscheinungsweisen dieser psjchosexualen 
Anomalie. 
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A. Die liomosexuale EmpUndimg als erworbene Erscliemimg bei 

beiden Gesohlechtem. 

Das Entscheidende ist hier der Nftchweii der perversen 
Empfindung gegenüber dem eigenen Geschlecht, nicht die Con- 
statirnng geschlechtlicher Akte an demselben. Diese awei Phä- 
nomene dürfen nicht mit einander Tenrechselt, Perversitit dazf nicht 
fOr Perversion gehalten werden. 

Sehr oft kommen peirerse sexuelle Akte zur Beobachtung, ohne 
dass ihnen Perreraion zu Orunde ISge. Dies gilt ganz hesonden f&r 
sexuelle Handlungen unter Pertonen desselben Gesdiledits, namentlich 
hinsichtlich Riderastie. Hier ist nicht nothwendig Paraesthesia eexualis 
im Spiel, sondern oft Hjperftsthesie, bei physisch oder psychisch unmög- 
licher nahirgeraSsser Qeschleditshefriedigwig. 

So finden wir homosexuellen Verkehr bei impotent gewordenen 
Masturbanten oder Wollüstlingen oder, faute de mieux, hei sinnlichen 
Weibern und Männern in Geföngnissen, Schiffen, Gasemen, Bagno's, 
Pensionatai u. s. w. 

Zum normalen GescUechtsTerkehr wird sofort zurückgekehrt, wenn 
die Hindemisse für denselben entfallen. Ganz besonders häufig ist die 
Ursache solcher temporärer Verirrang: die Masturbation und ihre 
Folgen bei jugendlichen Individuen. 

Nichts ist geeignet, die Quelle edler, idealer GeftthlsreguHgen, die 
aus einer normal sich entwickelnden geschlechtlichen Empfindung ganz 
▼on selbst sich erheben, so zu trQhen, ja nach Umständen ganz versiegen 
zu machen, als»- in frühem Alter getriebene Onanie. Sie streift von der 
sich entfalten sollenden Knospe Duft und Schönheit und hinterlässt nur 
den grobsinnlichen thierischen Trieb nach geschlechihcher Befriedigung. 
Gelangt ein dergestalt verdorbenes Individuum in das zeogungsf&hige 
Alter, so fehlt ihm der ästhetische, ideale, reine und unbefangene Zug, 
der Zinn anderen Geschlechte hindrängt. Damit ist die Gluth der sinn- 
lichen Empfindung erlöscht und die Neigung zum anderen Geschlechte 
eine bedeutend abgesrbwärhte. Dieser Defect beeinfiusst die Moral, die 
Kthik, den Charakter, die Phantasie, die Stinminn«^. das Gorühis- und 
Tnebleben des jugendlichen Masturbanten, sowohl des niiimilichen als 
des weiblichen, in ungünstiger Weise und liisst nach Umständen das Ver- 
langen nach dem anderen Gesehh^cht auf den NuUpunkl sinken, so dass 
Masturbation jeglicher nalurgeniiisÄen Befriedigting vorgezogen ^s■ird. 

Zuweilen leidet auch die Entwicklung höherer sexualer Gef ühle gegen- 
über dem anderen Geschlechte dadurch Noth, dass hyj»f)chondrische Angst 
▼or Ansteckung beim Geschlecht.sgenuss oder eine wirklich erfolgte la- 
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feetum, odw audi eine verfehlte Eniebung, weldie tendenzidB auf solche 
Gefahren hinwies und sie flbertrieb, oder (besonders beim Hftdehen) be* 
rechtigte Angst vor den Folgen des Goitus (Schwingemng), oder noch 
Ekel vor dem ICann, auf Qrund physischer und moralischer Gebrechen des* 
selben, die Befriedigung des mit krankhafter Sifirke sich geltend machenden 
Triebs in penrerse Bahnen lenkten. Aber die zu Mhe und penrerse Oe- 
schlechtebefriedigung schidtgt nicht bloss den Geist, sondern auch den 
Kdrper, insofern sie Neurosen des Sexnalapparates hwbeifllhrt (reizbare 
Schw&che des Erections* und des iyaculationscentrums, mangelhaftes Wol- 
lustgefdhl beim Beischlaf u. s. w.), während sie die Phantasie in forfe- 
wShrender Err^ung erhält und die Libido anregt. 

Wohl bei jedem Hasturbanten kommt ein Zeitpunkt, wo er, er- 
schreckt durch Belehrung Uber die Folgen des Lasten oder diese an sich 
gewahrend (Neurasflienie), oder durch Beispiel, YerfQhrung zum anderen 
Geschlecht gedrängt, dem Laster entfliehen und seine Vita seznalis 
saniren mOcbte. 

Die moralischen und physischen Bedingungen sind hier die denkbar 
ungdnstigsten. Die reine Oluth der Empfindung ist dahin, das Feuer 
sexueller Brunst fehlt, nicht minder das Selbstvertrauen, denn jeder 
Mn5;turbant ist mehr weniger feige, muthlos. Rafft sich der jugendUche 
Sünder za einem Versuch zu coitiren auf. so wird er entweder enttäuscht, 
weil mit mangelhaftem Wollustgefllhl der Geuuss fehlt, oder es fehlt ihm 
die physische Kraft zur Vollbringung des Akts. Dieses Fiasko hat die 
Bedeutung einer Katastrophe und fllhrt zu absoluter psychischer Impotenz. 
Böses Gewissen, die Erinnerung «in erlebte Blamagen hindern den Erfolg 
bei weiteren Versuchen. Die fortbestehende Libido sexualis verlangt aber 
nach Befriedigung und die moralische und physische Ferversion drängt 
immer mehr vom Weii>e ab. 

Am verseliiedenen Gründen (neurastheniscbe Beschwerden, hypo- 
chond^^€lle F'urelit vor den Folgen u. a. w.) wird das Individuum aber 
auch von Masturbation abgedriincrt. Vorübeigeliciid kann es hier 7.u 
Bestialität kommen. Nahe liegt dann der Verkehr mit dem eigenen Ge- 
schlecht — durcli gelegentliche Verführung, durch FreundschaftsgeflThle, 
die sich auf dem Buden pathologischer Sexualität leicht mit sexuellen 
verbinden. 

Passive und mutuelle Onanie sind dann der bisherigen Gepflogenheit 
adäquate Akte. Findet sich ein Verführer, leider so häufig, so entsteht 
der gezüchtete Päderast, d.h. ein Mensch, der quasi Akte der Onanie 
mit Personen des eigenen Geschlechts vollzieht, sieb dabei in actiTer, 
seinem wirklichen Geschlecht entsprechender BoUe fühlt und geftUt, und 
seeliseb nicht bloss Personen des anderen, sondern auch denen des eigenen 
OeecUechts gegenOber skh auf dem Indifferenzpunkt befindet 
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Bis zu dieser Stufe erstreckt sich die sexuelle Verkommenheit des 
normal veranlagten, unbelasteten, geistig gesunden Individuums. 
Es ist kein Fall nachzuweisen, in welchem bei unbelasteten Indi- 
viduen die Perversität zur Perversion, zur Umkehr der Geschlechts- 
empfiudung geworden wäre 

Anders liegt die Sache beim belasteten, wahrscheinlich bisexual 
veranlagt gebliebenen, d. h. nicht zu ausschliesslich heterosexualer Em- 
pfindung ausgebildeten Individuum. Die bisher latent gebliebene perverse 
Sexualität entwickelt sicli unter dem Eiufluss der durch Masturbation, 
Abstinenz oder sonstwie entstandenen Neurasthenie. 

Es kommt allmühhg im Contact rait Personen des eigenen Geschlechts 
zu sexueller Erregbarkeit durch solche. Bezügliche Vorstellungen werden 
mit Lustgefühlen betont und erwecken entsprechende Dränge. Dieae ont* 
schieden degenerafcive Reaktionsweise ist der Anfang eines USrperHeh 
seelischen Umwandlungsprocesses, der in dem Fdgendeo seine DarsteUung 



Garnier (,Anomalies sexuelles*, Paria, p. öoä— ^OÖ) berichtet 2 Fälle 
(Beob. 222 n. 22B), wdcihe dieser Aanabme icbeinlwr entgegenstehm, bsHmden &m 
entere, wo KrftnkQvg Aber die Umtreae dar Geliebten den Betreffenden dntn ge« 

langen Hess, den VerfUhriingen von Männern za unterliegen. Aus der Beobachtung 
ergibt sich aber klar, dass dieses Individuum niemals Gefnllen an homo* 
sexualen Akten hatte. In Beobachtung 22-i handelt es sich um einen Effemiiürtea 
•b origine, mindestens einen psychischen Hermaphroditen. 

Die Heinang Deijenigen, welche für Entatehnng homosexneler Empfindungen 
und Triebe Muachlienliob fehlerhafte Ersiefaung and andere pqreholegisehe Momente 
TOrantwortlich machen, ist eine ganz irrige. 

Man kann einen Unbelasteten noch so weibisch erziehen, und ein Weib 
noch 80 männlich, sie werden dadaroh nicht homosexoal werden. Die Natur- 
anlage ist entscheidend, nicht die Ersiehnng und anderes Zaf&llige, 
wie s. B. Yerffihrung. Von conträrer Sexaalempflndong kann nur die Rede sein, 
wenn die Person des eigenen Geschlechts einen psychosexualen Rei?: üuf die andere 
augübt. also Libido, Orgasmus vermittelt, nameTitllLh aber seelisch iinzielicnj wirkt. 
Ganz anders die Fülle, wo iuute de luieux bei groi<äer Sinnlichkeit und maugel- 
ballem ftatbetifehem Sinn eine Person des etgenm GesdilechtB ta einem enanistisohen 
Akt (nicht zu einem Coitut in Beelischem Sinne) an ihrem KSrper benntrt wird. ' 

Sehr klar und überzeugend weist Moll in seiner verdienstvollen Monographie 
auf das Schwergewicht der originilren Veranlagung gegenüber der Bedeutung von 
Gelegeoheitsursachen hin (vgl. op. cit. p. 212—231). Er weiss ,von vielen Fällen, 
wo der frühere senslU Teikelnr mit Hinnem eme Perrerdon niebt herbelfllhren 
konnte.' MoU sagt femer beseichnend: ,Icb kenne eine derartige Epidemie (von 
mutueller Onanie) aus einer Berliner Schule, woselbst ein jetziger Schauspieler die 
mutuelle Onanie in schamloser Weise eingeführt hat. Obwohl irh jetr.t die Namen 
von sehr vielen Berliner Urningen weiss, so konnte ich doch unter den damaligen 
Sohtiem des betreffenden Gymnagiams von keinem auch nur mit einiger Wakr- 
soheinliehkeit ermitteln, dass er ümii^ geworden sei, bingsgen weiss ich von vielen 
dieeer Schaler siemlicb genau, dass sie jetet gcs d ile d ttlich normal empfinden nnd 
Torkehren.* 
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finden mag und /u dem Inter^'ssantesten gehört, was sich p^ychopatho- 
logisch beobachten lüsst. Diese Metuuiuiphose iässt verschiedene ätadieu 
oder Stufen erkennen. 

I. Stufe: £infache Verkehrung der Geschlechtsemptiadung. 

TYnso Stufe ist erreicht mit dem Zeitpunkt, wo ui. IVrson des 
eigeii' 1. Gtschlechts aphrodisisch wirkt und der Betreffend! ^j^- -cbkn^htlicli 
tili -II empfindet. Charakter und EmpfnidungsweK->e bleiben aber vorerst 
tiein Ge.schlecht. welches der jene Verkehrung der Geschlechtsempfindung 
Bietende besitzt, nocli entsprechend. Er fühlt sich in uctiver Rolle, em- 
pfindet seinen Drang zum eigenen Geschlecht als eine Verirrung und 
sucht eventuell Hülfe. 

Mit episodisch gebesserter Neurose kann sogar Anfangs normale 
sexuelle Empfindung wieder aultreten nnd sieh behaupten. Die folgende 
Beobachtung erscheint recht geeignet, diese Etappe auf dem Weg der 
psychosexualen Entartung zu excmplilitiren. 

Beobachtung 104. Erworbene contrilre Sexualenipfindnng. 
Ich bin Beamter ood stamme ans einer, soviel mir bekannt, unbelasteten 
Familie; mein Vatw starb an einer acuten Krankheit, die Mutter lebt, ist 
ziemlich , nervös". Eine Schwester ist seit einigen Jahren sehr 
intensiv religiös geworden. 

Ich selbst bin gross, mache einen durchaus männlichen Eindruck in 
Spradie, Gang nnd HaLtnng. Von Krankheiten habe ieh nnr Ifasem durch* 
gemacht» habe aber von meinem 13. Jahr« ab an sogenannten nerrCsen Kopf- 
schmerzen gelitten. 

Mein sexuelles Leben begann im 13. Lebensjahre, wo ich einen etwas 
ilteren Jnngen kennen lernte, qnocnm alter alterins genitalia taugende delee» 
tabar In meinem 14. Lebensjahre hatte ich die erste Ejaculation. Von 7Wei 
älteren Mitschülern zur Onanie verfiihrt. fröhnte ich derselben theils mit 
Anderen, theils allein, im lel^tereu Fall jedoch stets mit dem Gedanken au 
Personen weiblichen Geschlechts. Meine Libido sexnalis war sehr gross, wie 
sie nach beute noch ist. Später versni^hte ich mit einem hübsiTien , kräf- 
tigen Dienstmädchen mit sehr starken Mammae anzubinden; id solum asse- 
cutus som, nt me pr»esente superiorem corporis sui partem enudaret mihic^ue 
concederet os mammaaque osculari, dum ipea penem menm valde erectnm in 
maunm «nam recepit eumqne trivit. 

Quamquam violentissime coitum rogavi hoc solum conoessit, ut genitalia 
eins tanga«m. 

Auf die ünivondUlt gekommen, sachte ich ein Lupanar auf« reusgirte 
auch ohne Anstrengung. 

Da aber trat ein Ereigniss ein, welches in mir einen Umschwung her* 
▼erbrachte. Ich begleitete eines Abends einen IVennd nach Hause und griff 

ihm, etwas angeheitert wie ich war, ad genitalia. Er wehrte sich nur wenig; 
ich ging dann mit auf sf>in Zimmer, wir onanisirten uns nnd (rieben fortan 
diese mntuelle Masturbation ziemlich häufig; es kam sogar zur immissio ^enis 
in 08 mit folgender Ejaculation. Sonderbar ist es nur, daas ich in diesen 

PotrefTotideii iiirht im nerin|T«ten verliebt war, dagegen leidensob.'iftlirb in 
einen anderen meiner Freunde, in dessen Nähe ich aber niemals die geringste 
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bexuelie Erregung spürte, den ich überhaupt nie mit sexuellen Vorgüugeu in 
neineti Gedanken snsammenbraelite. Meine Besacfae im Luponar, wo kAx ein 

gern gesehener Gast war, wurden seltener, ich fand bei meinem Freimde Er> 
satz und sehnte mich nicht nach jjeschlechtlichera Verkehr mit Weibern. 

Päderastie trieben wir niemals, das Wort wurde zwischen uns überhaupt 
nicht genannt. Seit Beginn dieses VerhAtnisses mit meinem Frennde onanirte 
ich wieder melir; naturgemiLss traten die Gedanken an weibliche Personen 
molir und mehr in den Hinter<,aund . Ich dachte an junge, hübsche, krtlftige 
Mäiiner, mit möglichst grossen Gliederu. Barschen von 16 — 25 Jahren ohne 
fiert waren mir die liebsten, aber sie mussten hübsch und sauber sein. Be- 
sonders errpjrten mich jugendliche Arbeiter mit Hosert ans sogenanntem Uan* 
cbeeierstotf oder aus englischem Leder, vornehmlich Maurer. 

Gleichgestellte Personen reizen mich so gut wie gar nicht, dagegen 
empfinde ich beim Anblick eines solchen strammen Jungen aus dem Volke 
einf «Inntliche sexuelle Erregung. Das Berühren solcher Beinkleider, das 
Oellueu derselben, das Ergreifen des Penis, sowie das Küssen des Burschen 
erscheint mir yon hflcfaatem Reis. Heine EmpfUngliehkeit fdr weibliche Beize 
ist etwas abgestampft , doch bin ich im geschleditlichen Verkehr mit einem 
Weibe, besonders wenn es start entwickelte Mammae hat, stets potent, ohne 
dttss ich Phantasiebilder zu Hülfe nehme. Ich habe nie den Versuch gemacht, 
einen jongen Arbeiter oder dergleichen fttr meine imsehOn«! Gelfkste zu miss- 
branchen und werde es auch nicht thun, aber die Lust dazu vei^pftre ich 
«ehr oft. Zuweilen halte ich das Bild eines solchen Burschen fest und onanire 
dann zu Hause. 

8inn für weibliche Beschäftigung fehlt mir völlig. In Damengesellschaft 

verkehre ich mHssi^' gern . Tanztm ist mir zuwider. Ich interessire mich leb- 
haft für schöne Künste. Dass ich stellenweise contrilr sexual empfinde, ist, 
glaube ich, zum Theil eine Folge grosser Bequemlichkeit, welche mich ver- 
hindert, irgend ein Verhältniss mit einem Hidchen anzuknüpfen, da mir das 
7U viel Umstände macht; immer das Lnpanar atif7.iisuehen, ist mir aus ästhe- 
tischen Gründen zuwider; so verfalle ich denn auf das leidige OnauireUt von 
dem zu lassen mir sehr schwer fällt. 

Ich habe mir selbst hundertmal vorgehalten, dass ich, um vollständig 
normal sexuell empfinden zu können, vor nllem die schier unbezwingliche 
Leidenschaft für die unselige Onanie, diese meinem ästhetischen Gefühl so 
widerwftrtige Veriimng, unterdrOelcen mflsse; ich habe mir so und eo oft 
vorgenommen, mit aller Kraft des Willens gegen diese Leidenschaft anzu- 
kämpfen : i'it mir bis heute nicht gelungen. Anstatt, wenn sich der sexuelle 
Trieb besonders heftig in mir regte, Befriedigung auf natürlichem Wege zu 
suchen, zog ich es vor, zu osaniren, weil i<^ ftlhlte, dass ich davon mehr 6e- 
nuss haben würde. 

Und dabei hat mich dif Erfahrung gelehrt, dass ich bei Mädchen stets 
potent bin und zwar ohne Muhe und uhne Zahülfenahme von Bildern männ- 
fiohei' Genitalien, mit Ausnahme eines einsagen Falles, in dem ich es aber 
deshalb nicht zu einer Ejaiulation brachte, wt-il das lictreffende weibliche 
Wesen — es war in eiiu tn Lupauar — jeglicher Reize entbehrte. Ich kann 
mich des ijeduokens und schweren Selbstvorwurfs nicht entschlagen, dass die 
bis zu einem gewissen Grade bei mir doch nun einmal vorhandene oontrftre 
J'exualempfindung eine Folge des exrnssiven Onanirens ist, und das wirkt vor- 
nehmlich so deprimirend auf mich, weil ich mir sagen muss, dass ich kaum 
in mir die Kraft fühle, diesem Laster ans eigenem Willen ganz zu entsagen. 

In Folge des in meinem Schreiben erwähnten geschleditlichen Verhttlt* 
ni«:ses zu einem Studiengennssen und langiiihrigen Schulfreunde, welches aber 
erst wahrend unserer Universitälszeit entstand, nachdem wir 7 Jahre ledig- 
Hdi freundtchafmch verkehrt hatten, ist in mir der Trieb zu nnnatttriicher 
Befriedigung der Libido bedeutend stftrker geworden. 
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Ich bitte, mir noch die Erzahlnng einer Episode iu ^jeitatten, die mir 
Monate lang viel zu schaffen gemacht. 

Ich lernte im Sonmner 1882 einen 6 Jabre jüngeren Kommilitonen 
kennen, welcher sogleich mit mehreren anderen an mich und meine Bekannten 
empfohlen war. Bebr bald föUto ieb «an tieferes Interesse fBr den bild> 
sdiönea, mgemein proportionirt, aehlank und gesund aussehenden Menschen, 
welohw sich narh uielirwüeLeiitlichfTn Y-rkebr zu inten ^ivsteni Freundschafts- 
gefühl, weiterhin zur leidenschaftliche u Liebe und quälenden Eifersachtsempfin- 
dong entwickelte. Idi merkte sehr beld, daas bei mir nnnKdie Regungen 
stark mitsprachen, and eo fest ich mir auch vornahm, mich dieseni, von allem 
Anderen abgesehen . von mir wegen «meines vortrefflichen Charakters s>» hoch 
geachteten Menschen gegenüber im Zaum zu halten, unterlag ich doch iu 
einer Naebt, als wir nach voransgegangenan reichlidiem Biergenuas in meiner 
Wohnung bei einer Flasche Wein sassen und auf gute, wahre und dauernde 
Freundschaft tranken, der nnwiderstehlichen B^p^i^fi» ihn an mich zu 
pressen u. i>. w. 

Ab ich ihn am nächsten Tage wiedersab, schämte ich mich so. dass ieb 

ihm nicht in die Augen blicken konnte. Ich empfand die bitterste Reue über 
mein Vergehen und machte mir die heftigsten Vorwürfe, dass ich diese Freund- 
schaft, die rein and edel sein und bleiben sollte, so beschmutzt hatte. Um 
jenem zu beweisen* dass ich mich nur momentan hatte hinreissMi hnsSD, 
drünpte ich ihn. am Schhis?'" 1'^ ?"rafsters mit mir eine TJei?e zn machen: 
nach einigem Widerstreben , dessen Gründe mir nur zu klar waren , willigte 
«r ein; wir sdifiefen mehrere Klebte im gleichen Zimmer, ebne dass ich den 
geringsten Yersuch gemacht bitte, jene Handlung zu wiederiiolen. Ich wollte 
mit ihm über den Vorgang jener Nacht sprechen, ich brachte es nicht fertig: 
als wir im folgenden Semester getrennt waren, konnte ich es auch nicht über 
midi gewinnen, ihm in der betreffenden Sache sn sehrubeo, und als icb ihn 
dann im März in X. besuchte, ging es mir wieder so. Und doch föhlte ich 
das dringendste Bedürfniss, diesen dunkeln Punkt durch eine offene Aussprache 
zu klären, im October dieses Jahres war ich wieder in X. und diesmal fand 
ich den Math snr rttckbaltlosen Anssprai^e. leb bat ihn um Venmhnng, die 
er mir gern gewnhrte; ja, ich fraijte ihn sogar, weshalb er mir damals nicht 
entschiedenen Widerstand geh istet, worauf er antwortt^te, zum Theil hätte er 
mir aus Gefälligkeit meinen Willen gelassen, zum Theil, weil er ziemlich an- 
gezecht gewesen und somit in einer gewissen Apathie befangen gewesen sei. 
Ich setzte ihm meinen Zustand ausgehend auseinander und sprach ihm die 
feste Hoffnung aus, dass es mir aus eigener Kraft gelingen würde, meiner 
nnnatttrfichen Triebe vOllig und dauernd Herr zn werden. Seit dieser Aus- 
sprache ist das Verblltniss zwischen jenem Freunde und mir das denkbar 
erfreulichste und beglückendste, die freundschaftlichen Geftthle sind auf beiden 
Seiten innige, wahre und hoffentlich dauernde. 

Wenn ich nicht eine Beeserung meines abnormen Znstandes erkennen 
sollte, würde ich mich wohl entschliessen , mich ToUständig Ihrer Behandlung 
zu unterstellen, um so mehr, als ich mich nach genauem Studium Ihres Werkes 
nicht zu der Kategorie der sogenannten Urninge zählen kann, vielmehr die 
feste üeberzeugung oder jedenfalls Hoffnung habe, dass festester Wille, nnter* 
stützt und geleitet durch sachkundige Bsfaandiiing, mich zom normal empfin- 
denden Menschen machen können. 

Beobachtung 105. Tlma S.'), 29 Jahre, ledig, Kaufmannstocbter, 
stammt aus schwer belasteter Familie. Vater war Potator und endete durch 
Selbstmord, gleichwie Bruder und t^chwester der Patientin. Schwester leidet 

■) Vgl. d. Verf. .EzperimenteUe Studie auf dem Gebiet dee Hjrpnotismos. 
3. Aufl. 1S93.* 
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au Uysteria convulsiva. Matters Vater erschoss sich in irrsinnigem Zustand. 
Mutter war krttnUich und stark apoplectasdi gelSbmt. Patientin war nie 

schwer krank, bpfjabt , sfhwiirmerisih . jihantasievoll , trilumpriseh. Menses 
mit IB Jahren ohne Bescliwcrdon , in der Folge höchst un regelmässig. Mit 
14 Jahrcu Chlorose und Scbreckkatulcpsie. Spliter Hysteria gravis und An- 
fall von hysterischem Wahnsinn. Mit 18 Jahren Verhältniss mit einem jungen 
Mann, das kein platonisches liliel». Die Lielie dieses Mannes wurde brünstig 
erwidert. Aus Andeutungen der Patientin geht hervor, dass sie sehr sinnlich 
war und sich nach Entfernung von dem Geliebten der Masturbation ergab. 
Patientin führt« in der Folge einen romanhaften Lebenswandel. Um ihr Fort- 
kommen zu finden, zog sie Männerkleider an, wurde Hauslehrer, gab die Stelle 
auf. weil die Frau vom Hause, ihr Geschlecht nicht kennend, sich in sie ver- 
lid»te und ihr nachstellte. Sie wurde nun Bahnbeamter. In GesellBchaft der 
CoUegen musste sie, um ihr wahres Geschlecht zu verbergen, mit ihnen Bor- 
delle besuchen . die anstössigsten Gespräche anhören. Dies wurde ihr so 
widerlich, dass sie ihre Stelle aufgab, eines Tages wieder Weiberkleider anzog 
und in weiblieher Stellung ihren Erwerb enehto. Wegen DiebetShlen kam ne 
in Haft, wegen schwer hystero-epileptischer Insulte ins Spital. Dort entdeckte 
man Neigung und Trieb zum eigenen Geschlecht. Patientin fiel allenthalben 
lästig durch brünstige Liebe zu Pflegerinnen und Mitkranken. 

Man hielt ihre sexuelle Penrersion f&r eine angeborene. Patientin gab 
in dieser Hinsicht interessante berichtigende Aufschlüsse: 

,Man beurtheilt wich unrichtig, wenn nuin glaubt, dass ich mich dem 
weiblichen Geschlecht gegenüber als Mann fühle. Ich verhalte mich vielmehr 
in meinem ganzen Denken und Fühlen als Weib. Hube ich doch meinen 
Oonsiu so geliebt, wie nur ein Weib einen Mann lieben kann. 

„Die Aenderung meiner Gefühle entstand dadurch, dass ich in Pest, 
als Mann verkleidet, Gelegenheit hatte, meinen Cousin zu beobachten. Ich 
sah, dass ich mich in ihm arg getäuscht hatte. Das bereitete mir furchtbare 
Seelenqualen. Ich wu.«!Stp, dass ich nie mehr im Stande sein werde, einen 
Mann zu lieben, dass ich zu jenen gehöre, die nur einmal lieben. Dazu kam, 
daas ich in der GeeelUchaft meiner GoUegen von der Bahn die anstOssi^sten 
Geqnriche anhören , die verrufensten Häuser besuchen musste. Dordi die so 
gf»wonnenen Einblick© in das Treiben der Mannerwelt bekam ich einen unüber- 
windlichen Widerwillen gegen die Männer. Da ich aber von Natur sehr 
leidenechafklieh bin und das Bedürfniee habe, mich raner geliebten Person an- 
zuschliessen und mich derselben ganz hinzugeben, fühlte ich mich immer mehr 
vu mir sympathischen Frauen und Mädchen, besonders doTch Intelligenz her* 
vorragenden, mächtig iungezogen.* 

IKe offenbar erworbene contrSre Sexnalempfindnng dieser Patientin 
äusserte sich oft in stürmischer, entschieden sinnlicher Weise und gewann 
weiteren Boden für Masturbation, da die permanente Aufsicht in SpitHlern 
sexuelle Befriedigung um eigenen Geschlecht nicht möglich machte. Charakter 
ond Besch äftigungs weise blieben weiblich. Zu Erscheinungen von Viragimtftt 



diese Kruike durch 2jährige Üchandlung in der Irrenanstalt von ihrer Neurose 
Qod sexualen Perrersion beftidt und genesen entlassen word«i. 

Beobachtung? lOü. Herr X., 3% Tahre, ledig, Beamter, stammt von 
gemüthskranker Mutter. Bruder Hypochonder. 

Patient war gesund, kräftig, von lebhaftem, sinnlichem Temperament, 
hatte abnorm früh und miicbtig sieh regenden Sexualtrieb, masturbirte schon 
als kleiner Knabe, coitirte zum ersten Mal schon mit 14 Jahren, anrrpblich 
mit Genuss und voller Potenz. 15 Jahre alt, versuchte ihn ein Mann zu ver- 
fahren, roannstuprirte ihn. X. empfand Ahsdieu, befreite sich aus dieser 
.ekelhaften'' Situation. Er «cedirte beraogewachsen in unblndiger Libido mit 
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Coitus, wurde 1860 neurastheniscli, litt an Erectionsschwäcbe und EjacuUtio 
praecox, wurde dsmit immer weniger potent vad empfand aneh keinen Genius 
mehr \>fim sexuelU^n Akt. Zu jeufr Zeit der spxufllpn Defiult.'nc«' liattf er 
noch eine Zeitlang eine ihm früher fremde nnd ihm noch jptzt <.'anz unbe- 
greifliche Neigung zum sexuellen Verkelir cum puellis non pubibus XII ad 
XIII annorum. Seine Libido steigerte sich mit »bnehmender Potenz. 

AUmiihlig bekam er Neiiming xn Knaben von IS — 14 Jahren. Es trieb 
ihn, an solche sich anzudrängen. 

Qnodsi ei oceasio data est, ut längere posset pueros, qui ei placuere, 
penis vehementer se erent tum maxime qnum cmra puororum tangere potiUBMt. 
Abhinc fpminas non rnpivit. Nonnunqnam fpinina? ad coitum eoflgit sed ereotio 
debilis, eiaculatio praematura erat sine ulla voluptate. 

Es intereanrten ihn nur noch junge Bnnche. Er trSnmte Ton ihnen, 
bekam dabei Pollutionen. Von 1882 ab hatte er ab und ni Gelegenheit, con- 
cnmberf» cum juvenibne. Er war dann sexuell mttcbtig erregt, half sich mit 
Masturbation. 

Nur ansnahmsweise wagte er es, sodos eoncnmbentes tangere et mastnr* 

batioiiPin mutuani adst^fjui. Plld»^rastie vprabscheute er. Meist war er ge- 
nöthigt, seinrni s^xurUhh Bedürfniss duri h snlitflrr» Masturbation zu j^fniisfen. 
Er stellte sich dabei das Erinnerungsbild sympathischer Knaben vor. Nach 
sexadlem Verkehr mit sob hen fühlte er sich jeweils gekrftfiigt, erfrischt, aber 
moralisch gedrückt in dem Bewrusstspin . eine perverse, mi ittlicbe, strafbare 
Handlung begangen zu haben. Er empfand es höchst peinlich, dass sein ab* 
scheulicher Trieb mUchtiger sei als sein Wille. 

X. yermnthet, da.ss seine Liebe zum eigenen Geschlecht durch masslose 
Exresse im natürlichon Geschlechtsgenuss entstanden sei. Itpkl.ic^ tiff s^^ine 
Lage, fragt aol&sslich einer Consultation im December lb66, ob es kein Mittel 
gebe , um ihn TO normaler Sexualitftt sorflcktubringen , da sir ja eigent&äi 
keinen Horror feminae habe und gerne heirathen wQrde. 

Ausser Erscheinunfren sexueller und spinaler Neurasthenie massigen 
Grades bietet der intelligente, von D^enerationszeichen freie Patient keine 
Krankheitssyniptome. 

II. Stufe: Kviratio und Defemiuatio. 

Tritt bei derart entwickelter contrftrer Sexualempfindung keine Bück* 
bildung ein, so kann es zu tiefer greifenden und dauernden Um&ndemog^ 
der psychischen Persönlichkeit kommen. Der hier sich Tollaehende 
Process läset sich kurz als ETiratio (Defeminakio — beim Weibe) be* 
zeichnen. Der Kranke erfahrt eine tiefgehende Wandlung seines Charakters, 
specieU sdner Gefühle und Neigungen im Sinne einer weiblich ftlhlenden 
Persönlichkeit. Von nun an fQhlt er sich auch als Weib bei sesneUen 
Akten, hat nur mehr Sinn für passive Geschlechtsbetliätiguug und gei^lk 
nach Umständen auf die Stufe der Courtisane. In diesem Zustand tieferer 
und dauernder psjchosexualer Veränd» rung gleicht der Bctreir«Mi(l«' voll- 
kommen dem (angeborenen) Urning höheren Grades. Die Möglii hkeit 
einer Wiederherstellung der alten geistigen und sexualen Persönlichkeit 
erscheint hier ausgescliln^'^pn. 

Die folgende Beobachtung ist ein klassisches Beispiel derartiger 
dauernder erworbener conträrer Sexualempfindung. 
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Beobftchtutig 107. Beb., 80 Jalir« alt, Arrt, theilte mir eines Tages 
sein« L^MiM- and Krankheitsgeschichte mit, Änfkltnuig und Bath erbittend 
Ittr gewisse Anomalien seinor Vita sexnalis 

Die folgende Darstellung folgt vielfach verbotenus der umfangreichen 
Atttobiographie, sie nur gelegentlicb kfinend. 

Von gesuudeti Eltern erzeugt, war ich als Kind gchwIcUicb, gedieh aber 
unter i'^t^^r Pflege und kam in der Schule gut fort. 

Im Ii. Jahre wurde ich von einem Spielkameraden zur Masturbation 
verleitet nnd er^b mich ihr mit Leidenschaft. Bif tarn 15. Jahr fiel mir das 
Lernen leicht. Mit sich häufenden Pollutionen wurde ich weniger leistungs- 
fähig, kam in der Schale nicht mehr so gut fort, war unsicher, beklommen 
und verlegen , wenn ich vom Lehrer aufgerufen wurde. Erschrocken über 
das Sinken meiner Filbigkeiten und erkennend, dass daran die grossen Sperma* 
Verluste Schuld waren, unterliess ich nun das Onaniren, aber gleichwohl h&uften 
sich die Pollutionen, so dass ich oft 2 — 8mal in einer Nacht ejaculirte. 

lob consaltirte nun yerzweiliftlt Aente um Aerzte. Kdner konnte mir 
helfen. 

Da ich durch die Sperraaverluste immer schwacher und matter wurde, 
auch der Trieb nach Geschlechtsbefriedigung immer mächtiger sich regte, ging 
iob ins Lupanar. Aber dort konnte loh mich nicht befiriedigen, denn wenn 
mich auch Adspectus feminae nudae ergötzte, so trat doch nicht Orgasmus 
noch Erection ein, und selbst durch Manuatupration seitens der Pualla war 
die Erection nicht zu erzielen. 

Kaum hatte ieh das Lupanar yerlassm, so qulflte mich wieder der Tn»h 
und hatte ich heftige Ereetionen. Du schünito ieh mich vor den Madchen 
und besuchte nicl-t ir.rhr solche Orte. So verbringen ein paar Jahre. Mein 
Seiualleboii bestand aus Pollutionen. Meine Neigung zum anderen Geschlecht 
erkaltete immer mehr. Mit 19 Jahren kam ich auf die Universität. Das 
BchansinelbaTi? zog mich mehr an. Ich wollte Künstler werden. Die Eltern 
gaben es nicht zu. In der Hauptstadt musste ich mit Collegen hie und da 
wieder zu Mädchen gehen. Ich fürchtete derartige Situationen, da ich wnsste, 
dass mir Coitus nicht gelingen werde, meine Impotenz den Freunden ver- 
rathen werden könnte, und 80 mied ich thunlich die Gefahr, in Spott und 
Schande zu gerathen. 

Bines Abends sass nebm mir im Opemhause ein Sltwer Herr. Er 
machte mir die Cour. loh lachte herzlich über den n&niiohei] alten Hann 
und ging auf seine Spässe ein. Exino]»inato genitalia mea prehendit, quo 
facto statim penis meus se erexit. Erschrocken stellte ich ihn zur Bede, was 
er wolle. Er erUftrte mir, er sei in mich ▼erliebt. Da ich in der Klinik 
von Zwittern gehört hatte, glaubte ich einen solchen vor mir zu haben, 
curiosus factus genitalia eins videro volui. Der Alte willigte erfreut ein, ging 
mit mir in den Abort. Sicuti penem maximum eius erectum adspexi, perter- 
ritus effngi. 

Jener pa8>;te mich ab, machte mir sonderbare AntrJlge. die Irh nicht 
verstand und abwies. Er liess mir keine Ruhe. Ich erfuhr die Geheimnisse 
des mannmännlichen Liebens, fühlte, wie meine Sinnlichkeit dadurch erregt 
wurde, widerstand aber so scbmachvoller Leidenschaft (wie ich damals dachte) 
und blieb die drei nächsten Jahre davon frei. \\'iederbolt versuchte ich wäh- 
rend dieser Zeit wieder fruchtlos den Coitus mit Mädchen. Ebenso erfolglos 
waren meine Bemtthungen, durch IteEtliche Kunst mich von meiner Impotenz 
an befireien. 

Als wieder einmal die Libido sexualis mich plagte, erinnerte ich mich 
der Aeusserung des alten Herrn, dass auf der £.-Promenade mannliebende 
M&aner nuammenkommen. 

Nach hartem Kampf und mit klopfendem Herseo ging ich hin, machte 
die Bekanntschaft eines bbmd»^n Herrn und liess mioh Yei^hren. Der erste 

T. Krafft -Ebing, Fsydiopatkia »exualis. 10. Aafl. 1^ 
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Schritt war gethan. Diese Art der geschlechtlichen Liebe war mir adSquftt. 
Am liebsten war ich immer in den Armen eines kräftigen Mannes. 

Die Befriedigung bestand in mutaeller Manustupration. Gelegentlich 
Oscnlnm ad alterios. Ich war nun 28 Jahre alt. Das Ztuuunmen sitzen 

mit den Commilitonen auf dfii KrankonLelten in ilor Klinik wilbreiid der Vor- 
trüge rp^'te midi mächtig auf, so dass ich kaum dem Vortrage folgen konnte. 
Im gleiclieu Jahre knüptie ich mit einem 34jährigen Kaufmann ein förmliches 
Liebesbündnits. Wir lebten wie Mann und Frau. X. wollte den Mann spielen, 
wurde immer verliebter. Ich war ihm zu Willen, jedoch musste er midi ab 
und zu auch Mann sein lassen. Mit der Zeit bekam ich ihn satt, wurde ihm 
tmtreu, er wurde eifersüchtig. Es kam m forchtbaren Scenen, zu temporftrer 
Versöhnung, schliesslich definitivem Brudi. (Der Kaufmann wurde »pMvt 
irrsinnig und endete durdi Selbstmord.) 

Ich miidite viele Bekanntschaften, liebte die ordinärsten Leute. Solche, 
die ToUbSriig, gross nnd im mittleren Altar waren, die aktive BoUe gut ta 
spielen begabt waren, bevorzugte ich. 

Ich bekam eine Proctitis. Der Professor meinte: von dem vielen Sitzen 
wegen der Vorbereitungen aais Examen. Ich bekam eine Fistel, musste operirt 
werden, aber das karirte mieh nicht tob mdnem Drang, mich passiv benotten 
zu lassen. Ich wurde Ant, kam in eine Provinzialstad^ musste da leben wie 
•ine Nonne. 

Ich bekam Neigung, luicb iu Damejigeselkchaft zu bewegen, und wurde 
• dort gerne gesehen , weil man fand , dass ich nicht so einseitig sei , wie die 
meisten MSnner und midi für Toilette und dergleichen Damengeqir&ch inter- 
essirie. Jedoch fühlte ich mich sehr unglücklich und einsam. 

Glücklicherweise lernte ich in dieser Stadt einen gleich mir empfindenden 
Mann, eine aSchwester* kennen. Auf einige Zeit w u- ich durch ihn versorgt. 
Als er fort musste, kam eine Verzweif Inngsperiode mit Tr&bsinn» bis zu Selbst- 
mordgedanken. 

Da ich es in dem StKdtcben nicht aushalten konnte, wurde ich Müitlr- 
arzt in der Gr(^stadt* Da lebte ich wieder auf, machte oft zwei bis drei 
Bekanntschaften an einem Tage. Idi hatte nie die Knaben oder junge Leute 
geliebt, nur wahre Mäunergestalten. So entging ich den Krallen der Preller. 
Der Gedanke, einmal d«r Polizei in die Hände za &llen, war mir schredc« 
lieh ; gleichwohl konnte er mich nicht an der Befinedignng meiner Triebe 
verhindern. 

Nach einigen Monaten verliebte ich mich in einen 40jiihrigen Beamten. 
Ein Jahr lang blieb ich ihm treu. Wir lebten wie ein Liebespaar. Ich war 

die Frau und wurde vom Gdiebton ffirmlicli verhätschelt. Eines Tiig»s wurde 
ich in eine kleine Stadt versetzt. VV'ir waren trostlos. Per totam uoctem 
postremam nos vicissin» osculati et amplexati sumus. 

In T. war ich namenlos unglücklich, trots einiger .Schwestern*, die 
ich fand. Ich konnte den Geliebten nicht vergessen. Um dem grobsinnlichen 
Trieb, der nach Befriedigung drängte, zu genügen, wählte ich mir Soldaten. 
Um Qeld maehten die Leute Alles, aber sie blieben kalt und hatte keintn 
Öennsa mit ihnen. Es gelang mir, nach der Hauptstadt zurückversetzt zu 
werden. Nene«? Lie) r^syrliiiltniss , aber vi« ] Eifersucht, da der Odiebte genie 
in Schwesterngesellächait ging, eitel und kokett war. £s kam zum Bruch. 

Ich war grrazenlos nnglfldclich tind froh, durdi Yersetsung ans der 
Hauptstadt fortzukommen. Ich sitze nun in C. einsam, troetlos. Zwei Infan» 
teristen wurden abgerichtet, aber mit dem früheren unbefriedigenden Erfolg. 
Wann werde ich neuerdings wahre Liebe finden?! Ich bin über mittelgross, 
gut entwidcdt, sehe etwas verlebt ans, weshalb ich da, wo ich Erobenui|;aB 
madien will, mit Toilettekünsten nachhelfe. Haltung, Gesten, Stimme sind 
männlich. Kürperlich fühle ieh midi jugendlieh wip em Hursche von 20 Jahren. 
Ich liebe das Theater, überhaupt die Kunst. Meine Aufmerksamkeit auf der 
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BühAe ^ilt cl«n Sehanspieieriiinen, an welchen ich jede Bewegung nnd jeden 

Faltenwurf T.emerke nnd kritisire. 

In Herrontrest'llsehat't Inn ich schüclitoni , befan^^en, in der von meines- 
gleichen bin ich iiusgelassen , witzig, kann schiueichtin wie eine Katze, wenn 
mir der Mann sympathisch ist. Bin ich ohne Liebe, so geratbe ich in tiefe 
Melancholie, die alier <]» n Tröstungen dfs erstpn hühschpn Hannes sofort 
weicht. Im Ucbrigen bin ich leichtsinnig, nichts weniger als ehrgeizig. Meine 
Charge imponirt mir nicht. Männliche Beschilftigung ist mir unsympathisch. 
Am liebsten lese ich Romane, gehe ins Theater u. s. w. Ich bin weich, empfind- 
sam, Ificht gerührt, leirLt vf^rletzlich, nervös. Ein plSt/liches Geriln-^ch macht 
mich axu ganzen Körper ei beben und ich mvm mich dann zusammennehmen, 
dass ich nidit anftehreie. 

E]iikri?p: T>er vorstehrnde Fall ist jedenfalls ein solcher von er- 
worbener conträrer Sexnaiemptindung, denn geschlechtliche Empfindung und 
Trieb waren ursprünglich dem weiblichen Oesehleeht zugewendet. Dnrcb 
Masturbation wird Sch. neurasthenisch. 

Als Theilerschcinung neurasthernsi bcr Neurose entsteht verminderte An- 
sprucbsiähigkeit des Krectionscentrums und damit relative Imjpotenz. Dadurch 
erkaltet die sexuelle Empfindung zum anderen Gesehleehte bei fortbestehender 
Libido sexualis. Die erworbene conträre Soxualempfinclun(( nniss eine krank- 
hafte sein, denn schon die erstmalige Herübrun;^^ (lur( b eine Per.^on des eigenen 
Geschlechts bildet einen adäquaten iieiz für das Erectionscentrum. Die Per- 
▼ersion sexuellen Fülilens wird eine ansge])r;itrte. Anfangs fühlt sich Sch. 
noch in der Rolle des Mannes beim gescblet btlii ben Akte, immer mehr im 
Verlauf verwandelt sich aber Fühlen und Drang zur Befriedigung in der 
Weise, wie sie beim (geborenen) Urning die Regel ist. 

Diese BTiratio liisst die passive Rolle und weiterhin (passive) Päderastie 
Kr^'f.}irf.riswertb er<:fheinen. Jene erstreckt sirb w-pittrhin auf den Charakter. 
Lueser wird weiblich, insofern Sch. nun mit Vorliebe in üesellschaft wirk- 
Ucber Peminaa sieh bewegt, immer mehr Sinn f&r weibliche Beschäftigung 
bekommt und sogar zur ^hminke und Toilettekünsten Zuflacht nimmt, um 
sinkende Beize aufzufrischen nnd .Eroberungen" zu machen. 

Die voraiiscr^liendeii Tli.itsachen der erworbenen conträren Öexual- 
( m]>tindung und der Ev iratio linden eine interessante Bestätigung in 
folgenden ethnologischen Erfahrungen. 

Schon bei Herodot findet sich die Beschreibuncr einer sonderbaren 
Krankheit, von welcher häufig die Skythen befallen wurden. Die Krankheit 
bestand darin, dass Männer weibisch von Charakter wurden, weibliche Klei- 
dung anlegten, weibliche Arbeit verrichteten und auch in ihrem Aeusseren 
weibliches Gepräge bekamen. 

Für diesen Skythenwahn^inn ') gab Herodot als Erklärung die Mythe, 
es habe die Göttin Venus, ei*zürnt über die Plünderung ihres Tempels zu 
Asealon durch die Skythen, die Tempelsdiftnder und ihre mftnnliche Nach- 
kommenschaft zu Wäbem gemacht. 



*) Vgl. Sprengel, Apologie des Hippokrates, Leipzig 1792, p. 611. — 
Friedreich, Litetftrgeschkhte der p?ych. KrüUieiteii 1630, p.dl. — Lallemand, 
Dee pertei stoinaki, Paris 1886, L p. 681. — Njtten, Dictionn. de m^decine 11. ^it., 

Paris 1858, Art. eviration und Maladie des Scythes. — Marandon. De la maladie den 
Scythes, Annid. nu di< o pf vchol. 1877. Mars, p. 161. — Hammond, American Journal 
of Neurology and F«ycbiatry 1882, August. 
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Uippokrates glaubt nicht an fibernatürliche KrankheiteD , erkennt, 
dass Impotenz hier eine yermittelnde Rolle spiele, erklärte dieselbe aber un- 
ri h*i>r aas der Gewohnheit der Skythen, sich, anlfeslich der durch ihr vieles 
Herumreiten entstandenen Krankheiten, in der Ohrengegead zur Ader zu 
Ittioi. Er glaubte, diese Venen seien hOchtt wichtig rar die ßrhftltong der 
Gescblechtskraft und ihre Durdischneidang führe Impotenz herbei. Indem die 
Skythen ihre Impotenz ntin fiir ^ftttüche Strafe und unheilbar hielten, lOgfn 
sie Weiberkleider an und lebten fortan wie Weiber unter Weibern. 

BemerkeuBwerth ist, daas neeh Klnproth (Beise in den Kankasos, 
Berlin 1812, V, p. 28^) und Chotomski (a. a. 0.) noch in unserem Jahr- 
hundert Impotenz eine häufige Folge des Reitens auf «n gesattelten Pferden 
bei den Tartaren ist. Dasselbe wird beobachtet bei den Apaehes und Navajos 
des westlichen Continents, die fast niemals zu Foss geben, exeesdr reiten und 
durch kleinf Genitalien , geringe Libido und Potenz anfTallig sind. Dass ex- 
cessives Reiten scbSdlicb für die (renerationsorgane sein kann, wussten schon 
Sprengel, Lallemand, Nysten. 

Höchst interessante analoge Erfahrungen berichtet Hammond von den 
Paebloindianern in Neu Mexico. 

Diese Nachkommen der Azteken züchten sich sogen. Mujerados, deren 
jeder Pueblostamm einen zu den religiösen Ceremonien (recte Orgien im Früh« 
jahr)t bei welchen Päderastie eine hervorragende Holle spielt, bedarf. 

Man wUhlt , um einen Mujerado zu züchten, einen möglichst kräftigen 
Mann, masturbirt ibn excessiv und lässt ihn beständig herumreiten. Es eui- 
steht allmlllilig eine so reizbnre Schwache der Oenitalorgane, dass htam Betten 
massenhaft Samenerguss entsteht. Dieser Reizungszustand geht in paralytisdie 
Impotenz über. Nnn atrophiren Hoden und Penis, die Barthanre fallen aus, 
die Stimme verliert an Tiefe und Umfang, Körperkratt und Kner^e nehmen ab. 

Neigungen und Charakter werden weiblich. Der M. Terliert seine 8tel> 
long in der Oesellscbaft als Mann, er nimmt weibliche Manieren und Sitten 
an, gesellt sich den Weibern rn. Gleichwohl wird er au.s religiösen Gründen 
in Kbren gehalten. £s ist wahrscheinlich, dass er auch ausser der Zeit der 
Feste YOmehmen Pueblos zur Pldernstie dient. 

Hammond konnte zwei Mujerados untersuchen. Der eine war t s vor 
7 .Taliron geworden und gerade -MfV Jahre alt. Bis vor 7 Jahren war er ganz 
mäijulieh und potent gewesen. Allmahlig hat er Schwund der Hoden und 
des Penis bemerkt. Gleichzeitig verlor er Liliido und Erectionsvermögen, Er 
unterschied sich in Kleidung und Haltung nicht von den Weibern, unter 
welchen ibn Hammond trat. 

Die Schamhaare fehlten, der Penis war getchmuipft, das Serotum schlaff, 
hftngead, die Hoden waren anf ein Ifinimum geecbnunpft nnd anf Dmck 
katun mehr empfindlich. 

Der M. hatte grosse Mammae, wie eine Gravida, und versicherte, er habe 
schon mehrere Kinder, derwi Mtttter gestorben waren, gesäugt. 

Ein zweiter M.» 86 Jahre, seit 10 Jahren gezüchtet, bot dieselbe Er* 
scheinung, jedoiJi nur geringe Mammaentwicklung. Gleich dem vorigen war 
seine Stimme hoch, dünn; der Körper fettreich. 



ni. üebergangflstafe zur Hetamorphosis sezualis paranoica. 

Eine weitere Entwicklungsstufe stellen Fille dar, wo auch das 
körperliche Empfinden im Sinne einer Transmutatio sezus sich um- 
gestaltet. 

Die folgende Beobachtung ist in dieser Hinsicht ein Unicum. 
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Beobachtung 108. Autobiographie. 1^44 in Ungarn geboren, 
war ich lange Jahre das einzige Kind meiner £ltern, da die meisten anderen 
GreschwUtor an Lebenasdiwftche starben ; erst spftt kam noch ein Bruder nadi, 
weicher das Leben behielt. 

Ich .stamme aus einer Familie, in welcher Nerven- und psychische Leiden 
vielfach vorgekoiutuen bind. AU kleines Kind soll ich sehr hübsch gewesen 
sein, mit blonden Locken und durchsichtiger Haut; sehr folgsam, stille» be- 
scheiden, so daas man mieb in jede DamengeaeUschaft mitnahm, ohne dau idi 
genirt hätte. 

Bei sehr reger Phantasie, meiner Feindin das ganze Leben hindurch, 
entwickelten sich meine Talente schnell. Mit 4 Jahren konnte ich lesen und 
schreiben, mein Gedächtniss reicht bi.s ins 3. Jahr zurücli; i-h spielte mit 
Allem, was mir unter die Hände fiel, mit Bleisoldaten oder ^Steinen oder 
Wtodem ans einem Snderladen; nur einen A]iparat zum Hokmadien, den 
man mir schenkte, modtte ich nidit. Am liebsten war ich zu Hanse bei meiner 
Mutter, die mein Alles war. Freunde hatte ich zwei bis drei, mit denen ich 
gutmüthig verkehrte, aber gerade so gerne mit ihren Schwestern, welche mich 
auch stets wie ein Mftdchen bebandelten, was mich Anfangs nicht genirte. 

Ich muss auf dem Wege geweara sein, ganz wie ein Mädchen zu werden, 
ich weiss wenigstens noch gnt, wie es stets hiess: ,das schickt sich für einen 
Buben nicht.' Daraut bemühte ich mich, den Buben zu spielen, machte Alles 
meiaflo Kameraden nach und sachte sie an Wildheit sn ttbertreSen, was andi 
gelang: e> war mir kein Baum und kein Gebäude zu hoch, um es nicht zu 
besteiy^en. An den Soldaten hatte ich grosse Freude, den Mädchen wich ich 
mehr aus, da ich mit ihren Sachen doch nicht spielen sollte, und mich auch 
stets wurmte, dass sie mich so gana wie ihresgleichen behandelten. 

Tu Gesellschaft Erwachsener war ich aber stets gleich bescheiden und 
gleich gerne gesehen. Phantastische Träume von wilden Thieren, die mich 
einmal aus dem Bette trieben, ohne dass ich erwacht wäre, peinigten mich 
häufig. Ich wurde stets zwar einfach, aber höchst zierlich gekleidet und be- 
kam dadurch eine Neigung zu schönen KU idern eigentbümlich scheint es mir, 
dass ich schon von der Schalzeit an Hinneigung zu Frauenhandschuhen hatte, 
die ich heimlich anzog, so oft ich konnte; so ereiferte ich mich, als m«ne 
Mutter einmal ein Paar solcher verschenkt hatte, ganz energisch dagegen und 
theilte meiner Mutter auf Befragen mit: ich hätte sie Heber selber gerne ge- 
habt; ich wurde tüchtig ausgelacht und hütete mich von da an sehr, meine 
Vorliebe f&r weibliche Sachen m ceigen. Und dodi war meine Freode daran 
so gross. Besonders hatte ich an Maskenkleidern meine Freade, d. h. nur an 
weiblichen ; sah ich solche, so beneidete ich die Besitzerin ; am liebsten sah ich 
zwei als weisse Damen allerdings wunderschön verkleidete junge Herren mit 
sehr schSnen M Bdchenmasken Tor den Geeichtem, and doch hfttte ich mich am 
keinen Preis vor Anderen als Mädchen gezeigt, so sehr nirchtete ich mich vor 
dem Spotte. In der Sciiule zeigte ich den griissten Fleiss. war stets vdrne an; 
meine Eltern lehrten mich von Kindheit an, dass zuerst die Ptlicht komme, 
and gaben mir auch stets hievon das Beispiel; auch war mir der Besuch der 
Schule ein Vergnügen, denn die Lehrer waren mild und die älteren Schüler 
plagten die jüngeren nicht. Nun verliessen wir meine erste Heimath, da der 
Vater gezwungen war, seinem Beruf zu Liebe sich auf ein Jahr von der Familie 
zu trennen; wir zogen nach Deutschland. Hier herrschte ein strenger bis 
roher Ton. th^ ls unter den Lehrern, theils unter den Schülern, ond ich warde 
wieder wegen meiner Mädchenhaftigkeit verspottet. 

Meine IGtsdifller gingen so weit, dass sie einem Midchen, welche« genau 
meine Züge hatte, meinen Namen gaben und mir den ihrigen, so dass ich das 
Mädchen, mit dem ich mich, als sie verheirathet war, später befreundete, hasste. 
Meine Mutter fuhr fort, mich zierlich zu kleiden, und dies war mir zuwider, 
da es mir stets Spott eintrug, so dass ich froh war, als ich endlich ganz 
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richtige Hosen und ganz richtige Männerröcke bekam. Doch kam mit dieseo 
eine neae Plage; sie genirten mich an den Genitalieii, besonders wenn das 
Tacb etwas rauh war, und die Berfthrong des Schneiden bttm Anmessen war 

mir durch ihren Kitzel, der mich zusammenschantiorn machte, pxrn; unertrS^»-- 
lieh, besonders an den Genitalien; nun sollte ich turnen, und da konnte ich 
ein&eb Alles niebt machen oder nur sdileebt, was Httdchen nicht nndi Idcht 
machen können; beim Baden plagte mich das Si liamgefuhl dos Entblösseas. 
ich that es aber sehr gerne; ich hatte bis zum 12. Jahre eine grosse SchwUche 
im Kreuze. Schwimmen lernte ich spät, nachher aber gut, so dass ich grosse 
Touren machte. Hit 18 Jahren hatte ich Pnbes, war «twa 6 Posa gross, aber 
im Gesicht ein Weibsbild, dies bis zu JuhrfMi, wo der Bart stark kam und 
ich vor der Weiborlibnlichkeit Kubo hatte. Eine mit 12 Jahren erworbene, 
erst mit 20 Jahren geheilte inguinulberuie geuirte luich sselir. besonders beim 
Turnen : es kam hiezu vom 12. Jahre an bei langem Sitien und besonders bei 
Nachtarbeit, die h&ufig lang w^ar, ein Jucken. Brennen, Zittern von dem Penis 
an bis über das Kreuz hinaus, welches Sitzen und Stehen erschwerte und sich 
dtircb Erkaltung steigerte; ich ahnte aber im Entferntesten nicht, dass dies 
mit den Genitalien Zusammenhang haben könnte. Da keiner meiner Freunde 
daran litt, so kam es mir tfanz fremd vor nm.l brauchte ich die Susserste Ge- 
duld, es zu ertragen, um so mehr, als überhaupt der Unterleib mich oft genirte. 

In sezualibos war ich noch ganz unwissend, hatte aber jetzt, .so mit 
12 — 13 Jahren, das sich^ Gefahl, lieber ein Frauenzimmer sein zu wollen. 
Ihre Gestalt gefiel mir besser, ihr ruhiges Auftreten, ihr Anstand, abf^r beson- 
ders ihre Kleider gefielen mir sehr, ich hütete mich aber wohl, es merken zu 
lassen, doch weiss idi gewiss, dass ich das Castrationsmesser nicht gesehent 
h&tte, um meinen Zweck zu err«'icheii. Hätte ich sagen sollen, warum ich 
lieber in Fratienkloidern stäke, so hätte ich l)]oss sasren können: es zieht mich 
t^ben mit Gewalt hinein; vielleicht kam ich mir auch wegen meiner selten 
weichen Hant eher wie ein Hftdchen vor; diese war n&mlich, besondws im 
Gesicht und an den Händen, sehr empfindlich. Bei den MädcVien war ich 
gerne gesehen; obgleich ich lieber stets unter ilinen gewesen wiire, so ver- 
höhnte ich sie, wo ich konnte, denn ich nms&ie übertreiben, uui nicht selbst 
weibisch zu erscheinen, und beneidete sie im Herzen doch be.ständig; besonders 
war mein Neid gross, wenn eine Freutjdin lange Kleider bekam, in Hand- 
schuhen und Schleier gin^. Als ich mit l'> Jahren eine Heise machte, schlug 
mir eine junge Dame, bei d^ ich wohnte, vor, mich als Dame zu maskiren 
and mit ihr aonngehen; ich ging aber, da sie nicht allein war, nicht darauf 
ein, so gerne ich es gethan hätte. So wenii^ Uni'-tände machte man mit mir: 
gerne^ sah ich auf jener Heise, dass die Knaben in einer Stadt Blousen mit 
knneh Aermeln and nackten Arman trugen. Eine gans gepatste Dame er* 
schien mir wie eine Göttin, berfthrte mich ihre Glac&and, so war ich glftek- 
licb und neidisch, und wäre eben zn gerne an ihrer Stelle in den schönen 
Sachen und der zierlichen Gestalt gesteckt. Nichtsdestoweniger studirte ich 
sehr fleiasig, machte Bealsehnle und Gsrmnasinm in 9 Jahren durch, legt» oine 
gute MaturitiUsprüfnng ab. Ich erinnere mich, mit 15 Jahren das erste Mal 
7n einem Freunde den Wunsch geäussert zu haben, ein Mädchen zu sein: auf 
seine Frage nach dem Grunde, konnte ich keine Antwort geben. Im 17. Jahre 
war ich in lockere Gesellschaft gekommen, ich trank viel Bier, ranchte und 
suchte mit Kellnerinnen zu scherzen: diese verkehrten gerne mit mir, aber 
man behandelte mich stets, als ob ich auch Köoke trüge. Die Tanzstunde 
konnte ich nicht besuchen, es trieb mich hinaus; hätte ich als Maske hingehen 
können, dann wäre es anders gewesen. Meine Freunde liebte ich zärtlich, 
nur einen hassto ich. der mich /.ur Onanie verleitet hatte Pfui über jenen 
Tag, der mir für mein Lebenlang geschadet hat; ich trieb sie ziemlich stark, 
kam mir aber dabm wie em doppelter Mensdi Tor; ich kann das GefUhl nicht 
beschreiben; ich glaube, es war mKnnlich, aber mit weiblichem gemischt An 
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eiu Madeben konnte ich nicht ankommen, ich fürchtete dieselben, und doch 
waren sie mir nicht fremd; sie imponirten mir aber doch mehr als meines- 
gleichen, ich beneidete sie, ich hätte auf alle Freuden Terzichtet, wenn ich 
Ultto naeh der Klasia ra Baase ale Iftdehen aein dürfen und wenn idi toI* 
lends so hatte axisgeben dürfen; eine Crinoline, ein knapper Handschuh war 
eben mein Ideal. 

Ich empfand bei jedem Damenanzu^'e, den ich sah, wie ich mich durin 
fOhlen würde, nftmlich als Dame; eine Sehnsucht nac h M&onem hatte ich nicht. 

Ich erinnere mich zwar, mit ziemlicher Ziirtlichk«*it an einem 1)ild- 
schönen Freunde mit Mädchengesioht und dunklen Locken gehangen zu haben, 
glaube aber nur den Wunsch gehabt zu haben, dass wir beide Mädchen sein 
mochten. 

Auf der Hochschule gelangte i h endlich einmal zum Coitus; hoc modo 
sensi, me Ubenüus sub puella concubujt>äe et penem meum cum cunno mutatum 
maltiism. Das M&ddien mnssta mu3n m seinem Erstaunen mich wie ein Mld- 
chen behandeln, anf was sie gerne einging und mich aber andi behandelte, 
als wäre ich nun sie (sie war noch ziemlich unerfahren und Terqpottete mich 
deshalb nicht). 

Als Student war ich zvr Zeit wild, fühlte aber stets, dass ich diese 

Wildheit nur mehr als Maske vornahm; ich trank, schlug mich, konnte aber 
wieder nicht Tanzunterricht nehmen, weil ich mich zu verrathen fürchtete. 
Meine Freundschaften waren innig, aber ohne Nebengedanken; am meisten 
fireute es mich, wenn ein Freund sich als Dame maskirte oder wenn ich die 
Toiletten der Damen auf einem Balle mustern konnte; ich hatte alles Ver- 
Stftndniss dafür und fing auch ailmählig an zu fühlen wie ein Frauenzimmer. 

Wegen unglücklicher Verhältnisse machte ich zwei Selbstmordversuche; 
ohne Grund schlief ich einmal 14 Tage nicht, hatte viel Hallucinationen (Ge< 
sieht und OehHr zuglf^ich), verkehrte mit Verstorbenen und Lebenden zugleich, 
was mir bis heute geblieben ist. 

Auch eine Freundin hatte ich, die meine Liebhaberei kannte, meine 
Handschuhe anzog, aber mich eben auch nor als Mldchen gelten Hess. So 
verstand ic.h die Weiber Lps-ser, als ein anderer Mann, und wie sie das lieraus 
hatten, so wurde ich eben wieder more feminarum behandelt, als hätte man 
ebe Freundin getroffen. Ich konnte es im Ganzen aadi nicht ansatehen, wenn 
gecotet wurde, und that es eigentlich auch nur Bramarbasirens halber, wenn 
es geschah. Den anfänglichen Ekel gegen Gestank und Blut legte ich bald 
ab bis zum Gegentbeile, einzelne Gegenstände jedoch konnte ich nie sehen 
ohne Ekel. Nor das Eine fehlte mir stets, dass ich Uber mich stets im Un<* 
klaren war: ich wusste, dass ich weibliche Neigungen habe, glaubte aber doch 
ein Mann zu sein , doch zweifle ich , ob ich ausser den Coitusversuchen , die 
mir nie Vergnügen machten (was ich der Onanie zuschrieb), je einmal ein 
Weib bewunderte, ohne den Wunsch, dasselbe zu sein, oder mich zu fragen, 
ob ich es sein möclite oder in seinem Putze auftreten möchte. In der Oeliurts- 
hilfe, welche zu lernen mir sehr schwer wurde (ich schämte mich tiir die auf- 
liegenden Mädchen und hatte Mitleid mit ihnen), habe ich bis zum heutigen 
Tag ein Gefühl des Schreckens zn ftberwinden; ja es kam mir schon vor, dass 
ich die Traktionen mitzufühlen vermeinte. An mehreren Stellen mit Erfolg 
als Arzt verwendet, machte ich einen Feldzug mit als freiwilliger Arzt. Das 
Helten, weldies mir schon als Studmit peinliMi war, weil die Genitalien dabei 
mehr weibliche Gef&hle vermittelten, fiel mir schwer (nach Franenart wbre es 
leichter gegangen), 

Immer noch glaubte ich, ein Mann mit undeutlichen Gefühlen zu sein, 
und immer, wenn ich mit Damen ausammenkam, wurde ich bald eben wieder 
als uniformirte Dame bebandelt (wllre, als ich das erste Mal die Uniform trug, 
viel lieber in ein Damenkostüm mit Schleier geschlüpft; es war mir ein stören- 
des Gefühl, wenn man auf den stattlichen Uniformirten schaute). In der 
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Privatpraxiä hatte ich in allen drei Hauptbranchen Glück, dann machte ich 
QOcbaialg einen Feldzng mit ; in diesem kam mir meine Natar zu gute, da ich 
glaube, dass seit dem ersten Esel auf der Welt kein Grauthier so viel Geduld 
an den Tag zu legen bfttte, als ich. Dekorationen blieben nicht wob, doch 
liessen sie mich kalt. 

So schloff ich mich durch du Lebmi, lo gut es ging, nie zufrieden mit 
mir, voller Weltflchmerz, zwischen Sentimentuittt ooer Wildheit, die swar 
meist afftktirt war, schwankend. 

Ganz eigenthümlich ging es mir als Heirath&kandidat. Am liebsten hätte 
ich gar nicht geheirathet, aber FamiliraTerhiltniBse und Praxis zwangen mich 
dazn. Ich heirathete eine energische, liebenswürdige Dame aus einer Familie, 
wo Weiberherrschaft blühte. Ich war in sie verliebt, so gut es unser einer 
sein kann, d. b. was er liebt, liebt er mit ganzem Herzen und geht in ihm 
auf, wenn er aaeh nicht so stfkrmiscfa erscheint, wie ein ganxer and Bchter 
Mann; er liebt seine Braut mit aller weiblichen Tiefe, fiiSt wie tinen Brantiv'ani. 
nur gestand ich mir 'lieso Seite nicht ein, weil ich immrr noch glaubte, nur 
ein verstimmter Manu zu sein, der durch die Ehe wohl ganz zu sich selber 
kommen und sich finden werde. Aber schon in der Hochzeitsnacht flihlte ich, 
dass ich nur als männlich gestaltetes Weib fnngirte; sub foinina locum metim 
esse mihi visum est. Wir lebten im Ganzen zufrieden und glücklich, blieben 
ein paar Jahre kinderlos. Nach einer schweren Schwansrerschaft, während 
wel. ht r ich in Feindesland zu Tode lag, kam auf eine !> ere Geburt der 
erste Knabe, dem eine rnetancholische Natnr V'i-^ hpute noch anhiingt, der heute 
noch schwermütbig ist; dann ein zweiter, welcher ganz ruhig ist, ein dritter 
▼oUer Streiche, ein vierter, ein fllnfter; aUan sImmtUdie haben schon Anlage 
zur Neurasthenie. Da ich mich nie an meinem Platze fühlte, so ging ich viel 
in lustige Gesellschaft, arbeitete aber immer, was« des Men*!eh*»n Kraft r^>r- 
mochte, studirte, operirte, experimentirte mit vielen Arzneimitteln und Kur- 
methoden, auch stets an mir selber. In der Ehe llberliess ich m^er Frau 
das Regiment im Hanse, da sie das Haushalten sehr gut versteht. Meine 
Pflichten als Ehemann verrichtete ich so gut, als e? ging, aber ohne Befriedi- 
gung für mich; vom ersten Coitus bis heute ist mir die männliche Stellung 
dabei zuwider nnd sn schwer gewesen. Ich hfttte viel lieber die andere Rolle 
gehabt. Mns«te ich meine Frau entbinden, so brach es mir beinahe das Herz, 
da ich ihre 8chmer/.en zu würdigen wusste. So lebten wir lange zusammen, 
bis schwere Gichterkrankung mich in verschiedene Bäder trieb nnd mich neur* 
asthenisch machte. Zugletoh wnrde ich so aniimiseh, dass ich alle paar Monat» 
ttne Zeitlang Eisen nehmen musste, anilernfalls war ich wie chlorotisch oder 
hysterisch, oder beides zusammen. Stenocardie plagte mich oft, dann k&men 
halbseitige Krlmpfe in Kinn, Nase, Hals, Kehlkopf, Hemikranie, Zwerehfell- 
und Brnstmnskelkrampf ; etwa 8 Jahre lang dauerndes Geföhl, als wenn die 
Prostata vergrossert wäre, ein Expulsionsgetühl, wie wenn ich etwas geliHren 
sollte, ächroerzen in der Hüfte, perennirendes Kreuzweh u. dergl.; doch wehrte 
ich mich mit der Wnth der Venweiflung gegen diese mir wdbi«^ oder vraib' 
lieh imponirenden Beschwerden, bis vor 3 Jahren ein gans heftiger An&ll TOn 
Arthritis mich vollständig brach. 

Noch ehe dieser furchtbare GichtanfaU eintrat, habe ich in der Ver- 
sweiflung, um die Gidit m tilgen, h^sse Rbler, der KOrperwIrme so nahe 
als möglich, genommen. Da geschah es einmal, da.ss ich mii-h pl">t/.lich ver- 
ändert und df-m Tode nahe fühlt»'; ich sprang mit der letzten Kraft aus der 
Therme heraus, hatte mich aber ganz: al;« Weib mit Libido gefühlt. Ferner 
zur SSeit, als das Extr. caonabis ind. aufkam und sogar gepriesen wurde, nahm 
ich au? Angst vor meinem drohenden Gichtanfalle (und von Gleichgültigkeit 
gegen das Leben gepeinigt) etwa die 3 — 4fach gebräuchliche Dosis von Extr. 
cannabis ind. und machte eine Hascbischvergiftong auf Leben und Starben 
durch. Laebkrampf, Geftthl von unerhörter Körperkrait und SchneUigkeit, 
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eigenartiges Gefühl in Gehirn und Augen, Milliarden von Funken, vom Gehirne 
«OB die Haut dnrohraelcend, stellten nch ein, doeh konnte ich mieh noeh zum 

Sprechen zwingen; allein auf einmal sah ich mich von den Zehen bis znr 
Brust als Weib, fühlte, wie früher in der Therme, dass die Genitalien ein- 
gestülpt wurden, das Becken sich erweiterte, die Brüste herausschössen, eine 
nnetgliehe WoUost rieh meiner benilditigte. Da MhUm ich die Augen, so 
dass ich wenigstens das Gesicht nicht verändert sah. Mein Arzt hntie dabei 
das Aussehen, als hätte er einf^ Riesenkartoffel statt des Kopfes, meine Frau 
hatte den Yollmoud auf dem Kumpte. Uud deunoch war ich stark genug, 
als beide das Zimmer auf kurze Zeit rerliessen, in raein Notiabneh meinen 
knnen letzten Willen einzutragen. 

Aber wer beschreibt meinen Schrecken, als ich am anderen Morgen, mich 
vollständig zum Weibe verwandelt fühlend, erwachte und beim Oeben und 
Sieben eine Vulva und Mammae fühlte. 

Als ich endlich aus dem Bette mich erhob, fiihlte ich, dass mit mir eine 
ganze Umwälzung vorgegangen sei. Schon während der Krankheit sagte ein 
Besuch: .für einen Mann ist er so geduldig \ und machte mir einen blflhen- 
den BlmuMistock zum Geschenk, was midi befremdete, aber doch freute. 
Von nun an war ich geduldig, wollte nichts mehr im Sturme thun, wurde 
zäh wie eine Katze, dabei aber mild, versöhnlich, nicht mehr nachträglich, 
kurz wie ein Weih dem Gemüthe nach. Während der letzten Krankheit hatte 
ich Tiele Gesichts* und rnihOrshallncinationen, sprach mit den Todten etc., sah 
und hörte Spiritus familiäres, fUblte mich als eine doppelte Person, doch 
merkte ich auf dem Krankenlager selber noch nicht, dass der Mann in mir 
.erksdien war. Meine Oemttthsreriüiderang war ein OHkek, da mieh ein Schlag 
traf, der mich bei meiner frliheren ?timniun^,' axif den Tod getroffen hiltte, 
den ich aber jetzt mit Err^ehung hinnahm, so dass ich mich seihst nicht mehr 
erkannte. Da ich die Erscheinungen, der Neurasthenie noch oft mit Gicht 
yerwechselte, so gebrauchte ich noch viele Bftder, bis ein Hautjucken mit der 
Empfindung der Krätze durch ii i ITierme so znnahm statt abzunehmen, dass 
ich alle äusserliche Therapie auigub (ich wurde immer anämischer durch die 
Bäder) und mich abhärtete, so gut es ging. Aber das weibliche Zwangs* 
gefühl blieb und wurde so stark, dass ich nur die Maske des Mannes trage, 
sonst aber mich in jeder Beziehung als vollkommenes Weib nach allen Theilen 
fühle und von der alten Zeit zur Zeit die . Erinnerung verloren habe. 

Was die Gicht noch etwa übrig gelassen hatte, ralnirte die Influenza 
vollends. 

Status praesens: Ich bin gross, Haarboden gelichtet, Bart wird 
grau , meine Haltung fUngt an gebttekt zu werden ; habe seit der Influenza 
etwa ein Viertel der rohen Kraft verloren. Gesicht sieht in Folge eines 
Klappenfehlers etwas geröthet aus: Vollbart; chronische Conjunctivitis; mehr 
muskulös als fett; linker Fuss scheint varicose Venen zu bekommen, schlaft 
Öfters ein, ist noch nicht sichtbar verdickt, aber scheint es zu werden. 

Die Mammillargegend hebt sich trotz Kleinheit deutlich ab. Der Bauch 
hat die Form eines weiblichen Bauches, Füsse nach Fruuenart gestellt, Waden etc. 
wie diese; mit den Armen u>t es gerade so uud mit den Händen. Kann 
Frauenstrümpfe und Handschuhe T'u— 7'(i tragen; ebenso trage ich ohne Be* 
schwerde ein Torset. Gewicht wechselt zwischen lf»8— 104 Pfund. Urin ohne 
Eiweisa, ohne Zucker, enthält über die Norm Harnsäure ; enthält er aber nicht 
viel Harnsäure, so ist er hell, fast wasserhell nach jeder Aufregung irgend 
einer Art. Stuhl raeist regelmässig, ist er es aber nicht, so kommen alle 
weiblichen Beschwerden der Obstipation. Schlaf schlecht, oft viele Wochen 
lang nur 2—3 Stunden dauernd. Appetit ziemlich gut, doch im Ganzen er- 
trägt der Magen nicht mehr, als der riner starken Frau und rea^rt gegen 
scharfe Speisen sofort durch Hautausschlag und Brennen in der HamrOhre. 
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Haut iil weiss, im Gsnsen fühlt sie sich sehr glatt «n; unertrtigliebes Jucken 
in dersellMii seit 2 Jahren, hat in den letzten Woebea abgenommeii, aeigt sieb 

nur noch mehr in d»?r Kniekehle und am Scrotum. 

Neigung zuSchweiss; Ausdünstung früher so gut wie nicht vorhanden, 
maolit jetzt alle hSssHcben Nnalicen der weiblichen AusdQnstimg, besonders 
am Unterleibe durch, so dass ich mich noch reinlicher halten moss als eine 
Frau. (Parfümire das Tascbentnch, benütze parfümirte Seifen und £aa de 
Cologne.) 

A II ge in !• i ngefühl : Ich fühle mich als Friiu.'nzinimer in Mannes- 
gestalt; wenn ich auch manchmal noch üif Form des Mannes lÜblc, so fühlt 
das betreffende Glied deuuocli weiblich, so i. B. der Penis als Ciitoris: die 
Urethra als Urethra und Scheideneingang, ich fühle sie stets etwas nass, auch 
wenn sie noch trocken ist; das Scrotum nl> LaMa majora; kurz, ich fühle 
eben stets eine \ ulva, und was das zu bedeuten hat, weiss nur, wer selber 
80 ftthlt oder ^^efühlt hat. Aber die ganze Haut am ganzen Körper fühlt 
weiblich, nimmt alle Eindrücke, seien ks sdi Ii*« dos Tiistens, der Wärme oder 
feindselige, iils Weili auf und bal'e icli die Eni|i!Hndungen eines Sdlcben; mit 
blossou Händen kann ich nicht gehen, da Uitze und Kälte mich gleich sehr 
peiuigen; wenn die Zeit, wo es uns Herren gestattet ist, den Sonnenschimi m 
tragen, vorüber ist, so habe ich grosse Pein in 'ner Gesichtshaut zu leiden, 
bis wieder der Sonnenschirm gebranclit werden darf. Erwache ich Morfrens, 
so dämmert es in mir einige Augenblicke, es ist, als ob ich mich selber suche, 
dann erwacht das ZwangsgetiihI, w«ib zu sein; ich f&hle das Gef&hl der VuIts 
(resp. dass eine solche da ist), und begrüsse den Tag mit einem stillen oder 
lauten Seufzer, denn ich habe schon wieder Angst vor dem jetzt kommenden 
Theaterspielen den ganzen Tag. Es ist keine Kleinigkeit, sich als Weib fühlen 
und als Mann handeln zu mfissen. Alles musste ich wie neu lernen ; die MeseeTt 
die Apparate, Alles fühlte ich seit 3 Jahren ^';in/. anders an, und bei dem ge- 
ilnderten Muslvelf^'efühl mnsste ich Alles neu erlernen. Es ist auch geluugoii, 
nur die Führung der Säge und des Kuuchennieissels macht mir noch zu 
schaffen; es ist beinahe, als ob die rohe Kraft nirht gun/. ausreichte. Da- 
gegen halje ich mehr Oerühl bei der Arbeit mit dem I arfen Löffel in den 
Weichtheilen ; widerwärtig ist es, dass ich bei Untersuchung von Damen oft 
ihre Gefühle mitfühle, was dieselben nicht befremdet. Am allerwiderwärtigsten 
fühle ich eine Kindsbewegang mit: eine Zeitlang, mehrere Monate, quälte 
mich das rredankeniesen bei beiden (lesi hleehtern. gegen welclies ich jetzt noch 
anzukämpfen habe; hei Weibern ertrage ich es noch eher, bei Männern ist es 
mir zuwider. Tor 3 Jahren habe ich noch nicht bewusst die Welt mit Weiber* 
angen angesehen; es kam diese Aenderung im Bapport des Opticus zum Ge> 
hirn unter heftigem Kopfweh fast plötzlich. Tch war bei einer geschlechtlich 
verkehrt fühlenden Dame, da sah ich sie plötzlich so verändert, als ich mich 
jetzt fthle, nftmiich sie als Mann und föfalte mi^ Weib ihr gegenüber» dass 
ich mit schlecht verhohlenem A erger sie verliess; dieselbe war damals sieh 
noch nicht klar geworden über ihren Zn^tand. 

Seitdem machen alle Sinne ihre Wahrnehmung in weiblicher Form und 
ebenso ihren Bapport. Dem Gerebraisystem schloss sieh fast unmittelbar das 
vegetative an. so dass alle Beschwerden sich in weiblicher Weise äusserten; 
die Empfindlichkeit aller Nerven, besonders die des Acusticus, Olfactorins oder 
Trigeminus steigerten sich zu Nervosität; klappt nur ein Fenster, so tahre 
ich zusammen, d. h. innerlich, der Mann darf ja nicht: m eine Speise ni<dit 
absolut frisch, so habe ich Cadavergerucli in der Na!«e. Dem Trigeminus hätte 
ich nie zugetraut, dass so launenhaft die Schmerzen von einem Ast auf den 
andern fiberspringen, von einem Zahne ins Auge. 

Doch ertrage ich seit meiner Aenderung Zuhnweh und Migräne leichter, 
habe auch weniger Angstgefühl bei Stenocardie. £ine eigenthümliche Beob- 
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«ebtnog acheiot es mir, dMS ich mich als ein ängstliches sdbwSeheres Wesen 

fühle, bei drohenden Gftfaliren aLer viel mehr Kaltllüti.urlit^it unJ Ruhe he- 
sitze, ebenso hn schweren Operationen. Der Magen rächt den leisesten (^'egen 
die Diät einer Frau) begangenen Fehler unnachsichtlich in Weiberart, sei tss 
durch Ructus oder sonstige Beschwerden, besonders einen Älkoholmissbraucb ; 
der Kater des sich Weib fühlenden Mannes ist viel infamer, als der colossalste 
akademische Katzenjammer; es kommt mir beinahe vor, als ob man als Weib 
fühlend, ganz unter der Herrschaft des vegetativen Systems stehe. 

So klein meine Brustwarzen sind, so wollen sie Plat/. und ffthle ich sie 
al^ Mammae, wie zwar anch schon in Pubertiltsjahren die Warzon schwollen 
und schmerzten; deshalb genirt mich jedes weisse Hemd, die Weste, der Eock, 
Vom Becken habe ich das Gefttbl, als ob es ein weibliches sei, dito Ton After 
luid Nates; störend war mir im Beginn das Weiblichkeitsgefühl des BaucbeSi 
welcher in keine Hosen will und stets das Gefühl der Weiblichkeit hervor- 
bringt oder besitzt. Auch habe ich das Zwangsgefübl einer Taille. Es ist 
mir, wie wenn ich, einer eigenen Haat beraubt, in eine Wdberhaut gesteckt 
wSre, die sich Alles genau anpasst, aber Alles fühlt, wie wenn sie ein Weib 
umgäbe, und dessen Gefühle durch den ganzen eingeschlossenen Manneskürper 
Strumen liesse und die mäunUchen exmittirt hätte. Die Hoden sind, wenn 
anch nicht atrophisch oder degenerirt, doch keine Hoden mehr und machen 
mir oft Schmerzen, mit dem Eindrucke, als ob sie in den Bauch hineingehörten 
nnd festsitzen sollten; die Bewpcrlichkeit derselben peinigt mich oft. 

Alle 4 Wucheu, ^ur VoUmondjizeit, habe ich 5 Tage lang alle Mulimiuü 
wie eine Fraa, körperlich und geistig, nur dass ich nicht blute, während ich 
das <;efßhl von Abgang von Flüssigkeit, ein Gefühl von GcschwoUensein der 
Genitalien und des Unterleibes (innen) habe; eine selu* augenehme Zeit, be- 
sonders wenn nachher und später ein paar Tage in der Zwischenzeit das 
ph\ >^i<<l<»gisehe Gefühl der Begattungsbedürftigkeit kommt mit seiner ganxMi, 
das Weib durchdringenden Kraft; der ganze K("irper i t dann von diesem Ge- 
tühle voll, wie ein eingetauobtes Zockerstück voll \N asäer gesogen ist oder so 
ToIl als wie nasser Schwamm; da beisst es: xnerst fiebebedürfläges Weib, dann 
erst Mensch, und zmat ist das Bedflrfniss, wie mir scheint, mehr ein Sehnen 
nach Empfängniss als nach Coitus. Der inimensp» Naturtrieb oder die weib- 
liche Geilheit Iftsst aber das Schamgefühl zurücktreten, so dass indirect der 
Ooitns gewünscht wird. MSnnlich habe ich den Goitns hOdistens dreimal im 
Leben gefühlt, wenn es überhaupt so war, gleichgültig in allen sonstigen 
Ffillpn : in den letzten 3 Jahren aber fühle ich ihn deutlich passiv als Frauen- 
zimmer, sogar manchmal mit weiblichem Ejaculationsgefühl ; stets fühle ich 
mich bittet und ermüdet wie ein Weib, oft auch unwohl darauf, wie es 
einem ^Ianne niemals zu Muthe ist. Einige Male verursachie der Coitus mir 
eineii so grossen Genuss, dass ich denselben mit nir-lits vergleichen kann; es 
ist einlach das wonnigste, gewnltigste Gefühl auf Erden, uui welches Alles ge- 
opfei-t werden kann ; in diesem Augenblicke ist das Weib bloss Vulva, welche 
die ganze Person verschlungen hat. 

Das Gefühl, Weib zu sein, habe ich seit o Jahren keinen Augenblick 
verloren, es ist mir dieses jetzt durch die Gewöhnung nicht mehr so peinlich, 
obgleich ich mich seitdem minderwerthig fühle, denn sich AVeib zu fühlen 
c>hne Genussverlangen, ist auch für einen Mann zum Aushalten: aber wenn 
Bedürfnisse kommen! Dann hört die Gemütblicbkeit auf; das Brennen, die 
Wirme, das Turgorgefühl der Qenitslien (bei nicht erigirtem Penis, die Geni' 
talien fallen wie ans der Rolle). £in bei starkem Drange auftretendes Ge- 
fühl von Ansaugen in der Vagina nnd Vulva ist geradezu schrecklieh, eine 
Höllenpein der Wollust, aber kaum auszuhaken. Bin ich dann in der Lage, 
einen Coitus auszuführen, so ist es besser, aber er bewirkt wegen mangelnder 
ISmpftngniss keine vollständige Befriedigung, das Qefübl der Sterilität stellt 
sich ein mit seinem ganzen beschämenden Drucke, nebst dem Gefühle der 
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passiven Begattung, <Jes verletzten Scbamgefübles; mao komint sieb fast wia 
eine Lustdirne vor. Der Vorstand hilft nichts dRge<»pn. das Zwanj^^genil ! Ipt 
Weiblichkeit beherrscht und bezwingt Alles. Wie schwer man in solchen 
Zeiten beraflicb arbaitet, itt leicbt m ermaeaea; doch dacu kann man sieb 
zwingen. Freilieli ist es beinahe nicht möglich, zu sitzen, zu geben, zu liegen, 
wenigstens kann man von diesen drei Zuständen keinen lang« aosbalten, dam 
die stete Berührung der Hosen etc., ist unausstehlich. 

Dia Ehe maeht dann, ausser dem Moment des Cbitns. wo der Mann sich 
be;,'attet fiihlen mnss, noch den Eindruck des Znsammenlebens zweier Weiber, 
von denen eines sioh nur als Mann raaskirt l)etrarhtet. Bleiben diese perio- 
dischen Molimina einmal aus, su kummen die Gefühle der Gravidität oder 
der sezQeUen Uebersättigung, die der Mann sonst nicht kennt, die aber den 
t/anzpn Menschen peradt-so in Beschlaf? nehmen wie das WeiMichkeit«gerühl, 
nur dass sie specifiscb widerwärtig sind, so dass man gerne die regelmässigen 
Molimina wieder sich gefallen lässt. Wenn erotische Träume oder Vurstel- 
lungen kommen, so ^ieht man sich in der Form, welche man als Weib hätte, 
und sieht eri^irte Glieder, die .sich präsontireu : r? w?lre , da auch der AHer 
weiblich fühlt, gar nicht schwer, zum Kinildeu zu werden, nur das positive 
religiöse Verbot hindert daran, alle anderen Rücksichten würden hinfällig 
werden. 

Da solihe ZustUnde wohl Jedem widerwltrtij,' sein werden, so ist eine 
Sehnsucht vorhanden, geschlechtslos zu sein oder sich macheu zu dürfen. Wenn 
ich ledig wäre, so hfttte ich längst Hoden nnd Scrotum aammt Penis den Ab» 
schied gegeben. 

Was hilft das höchste weibliche Genu?«:<:pfuhl , wenn man doch nieht 
concipirt? Was nützen die Regungen weiblicher Liebe, wenn man zur Be- 
firiedigung wieder eine Fran bat? wenn anch die Begattung sie uns als Mann 
empfinden lässt. Wie entsetzlich beschilmend ist die weibliche Ausdünstung! 
Wie erniedrigt den 3faiin das Gefühl der Freude an Kleidern und Schmuck! 
Er möchte selbst in der umgewandelten Form, selbst wenn er des männlichen 
Gescblechtsgeftthles sieh nicht mehr erinnern kann, eben doch nicht sich lüs 
Weib fühlen müssen; er weiss noch fjanz p^ut , dass er früher nicht stets ^p- 
schlechUich fühlte, dass er auch ein blosser Mensch war, nnbeeinflusst vom 
Oesohlechtt Jetzt auf einmal soll er stets seine bisherige Individualität nur 
als Maske empfinden, stets sich als Weib fühlen, eine Abwechslung nur haben, 
wenn er alle 4 Wochen seine periodischen Beschwerden un<l zwischen hinein 
seine weibliche nicht zu befriedigende Geilheitszeit hat? Wenn er erwachen 
darf, ohne sofort sieh als Weib fühlen su müssen ? Zuletzt sehnt er sich nach 
«Inem Augenblick, wo er seine Maske lüften künnte, der Augenblick kommt 
nicht! Erleicht^rnnir des Elendes kann er nur finden, wenn er ein Stück 
Weiblichkeit, Schmuck, ein Unterkleid etc. anziehen kann, denn als Weib darf 
er ja doch nicht geben ; alle seine BernftpAiebten mit dem Gefühle einer als 
Herr kostümirten Schauspielerin erfüllen zu müssen und kein Ende abzusehen, 
ist keine Kleinigkeit. Die Religion allein schützt vor grobem Lapsus, hindert 
aber das Peinliche nicht, wenn die Versuchung an das weiblich fühlende In- 
dividuum so herantritt, wie an ein wirklichee Weib und so gefühlt und durch* 
gemacht werden muss! Wenn ein anjxesehener Mann, der im Puldikum ein 
seltenes Vertrauen geniesst uud eine Autorität besitzt, sich mit seiner wi.'un 
auch imaginären Vulva herumschlagen muss; wenn man von schwerem Tage- 
werk herkommt und ist genöthigt, die Toilette der nächstbesten Dame zu 
mustern, mit Weiberaugen zn kritisiren. aus ihrem Gesiclite ihre Gc-r?r-)iken 
abzulesen , wenn ein Modejournal (das hatte ich schon als Kind) das gleiche 
Interesse einflösst, wie ein wissenschaftliches Werkf Wenn man seinen Zu- 
stand vor seiner Gattin , deren Gedanken man , sobald man sich Weib fühlt, 
abliest vom Gesiebte, verherfren muss, wSbrend ihr doch klar wird, dass man 
sich an Leib und Seele geändert hatV Die Qualen, welche die zu überwindende 
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weibliche Weichlichkeit verursacht! £s gelingt zwar mancbiiiäl, wean man 
in ürlftob «Ueiti ist, einige Zeit melir ab Fraa zn leben, s. B. weibliche 

Kleider etc., besonders bei der Nacht zu tragen, die Hands-chuhe fast stets an- 
zubehalten, einen Schleier oder eine Maske im Zitimier vorzunehmen, dass man 
dann vor der überm iissijren Libido liuho hat, aber die einmal eingedrungene 
Weiblichkeit verkn^'t ^gebieterisch, dass sie anerkannt werde; sie begnügt sieb 
oft mit einer bescheidenen Concession, des ümnebmons eines Armreifes hinter 
der Manchette z. B., aber eine Concession in irgend einer Art verlangt sie 
gebieterisch. Das einzige Glück ist nur das, dass man sich ohne Seham weib« 
lieh costümirt sehen kann , ja dass man , wenn das Gesicht ▼erscbleiert oder 
maskiri ist, sich lieber so sieht und sieb natürlich vi rknnimt; man hat dann, 
wie jede andere Modegans, den Geschmack der laufenden Mode, so sehr wird 
and ist man umgewandelt! Bis man sidi an den Oedanken gewohnt hat, 
sdbstiladig nur au Weib la fühlen und die frühere Denkweise gewissermassen 
nur aus der Erinnerun^r zum Verj^leiche herzuholen. un<] dann als Mann sich 
zu äussern, dazu gehört lange Zeit und unsägliche Ueberwindung. 

Trotzdem wird es noch vorkommen, dass man sich anf einer weiblichen 
Qefühlsäusserung ertappt, sei es in sexualibus, dass man sagt: man fühlt so 
und so , was aber ein Nichtweib nicht wissen kann , oder dass man zuftiUig 
verräth, dass Einem die weibliche Kleidung gang und gäbe ist. Vor Frauen 
allein macht dies nichts ans, da sich eine Frau in erster Linie geschmeichelt 
fülilt. ^v■Tln man von ihren Sachen etwas versteht, nur darf es nicht vor der 
eigenen Frau passiren ! Wie erschrak ich einmal, als meine Frau einer Freun- 
din sagte, dass ich für Damenartikel einen sehr feinen Geschmack besitze! 
Wie war eine hochmüthige Modedame überrascht, als ich ihr, die im Begriffe 
war, ihr Töchterchen ganz falsch zu erziehen, alle weiiilichen Gefühle schrift- 
lich und mündlich darlegte (ich log ihr zwar vor, ich hätte mein Wissen aus 
Briefen geschöpft); ahw ebenso gross ist ihr Zutrauen jetzt, und das Kind, 
auf dem Wege verrückt xn werden, ist vernünftig geblieben und ist fröhlich. 
Es hatte nämlich alle Reprinnren der Weiblichkeit ah Sünden gebeichtet, jetzt 
weiss es, was es als Mädchen ertragen und durch Willen und Beligion be- 
herrschen mnss, nnd fühlt sich als Mensch. Die beiden Damen würden herz- 
lich lachen , wenn sie wüssten , daas ich nur aus eigener trauriger Erfahrung 
geschöpft habe. Beifügen mnss ich noch, dass ich seither ein viel feineres 
Temperaturgefühl habe, dazu aber noch ein mii* vorher anbekanntes Gefühl 
für die Elasticitftt der Haut, für Spannung der Oedirme bei Patienten, dass 
aber bei Operationen und 5^> ktionen feindliche Flü.ssigkeiten meine (unverletzte) 
Haut leichter durchdringen. .Icde Sektion macht mir Schm^^rzpn , jede T'nt'^r- 
suchung einer Dirne oder tincr Frau mit Fluor, Krebsigerut n u. dgl. berührt 
mich geradezu peinlich. Ueberhaupt stehe ich jetzt stark unter dem Einflösse 
von .Antipathie und Sympathie, vom Farbensinne an bis zur Beurtheilung 
einer ganzen Person. Frauen sehen einander die i^exuelle derzeitige Stimmung 
gewöhnlich an, desj>halb trägt eine Dame den Schleier, wenn sie ihn auch 
nicht s«tets vornimmt, und pariiimirt sich gewöhnlich, wenn es auch nur 
Taschentuch oder Hamlsehuhe sind, denn ihre Geruchsempfindung ihrem Ge- 
schlechte gegenüber ist enorm; überhaupt wirken Gerüche auf einen weih- 
lidien Organismus ganz unglaublich ein; so z. B. beruhigt midi Veilchen und 
Rose, andere Gerüche ekeln mich an, mit Bang könnte ich es vor g^hl^htUoher 
Errefftheit nicht aushalten. Berührung einer Frau erscheint mir homogen, 
Coitus mit meiner Frau erscheint mir dadurch möglich, dass sie etwas männ- 
licher ist, eine feste Haut besitzt und doch ist es mehr ein Amor lesbicua. 

Zudem fühle ich mich stets passiv. Wenn ich oft Nachts vor Aufregung 
niebt schlafen kann, geht es endlich, si femora mea distensa habeo. s!*nt 
moüer cum viro concumbens, oder auf eine Seite mich le>;e, nui* dar! dann 
kein Arm oder kein Bettstück die Mamma berühren, sonst ist es mit dem 
Schlafe wieder ans; auch der Bauch ?nll nicht gedrückt sein. In Fraumihemd 
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und Bettjacke schlafe kb am besten, und dann noch mit Handschuhen, denn 
«8 friert mich leicbt an den Httnden; in weiblielien Unterbosen und Unter» 

rocken behagt f-s mir aucli . weil sie die nenitalien nicht In rührep. Aiti 
liebsten waren mir Frauc'nkl»-i<.k-r zur Crinolinenzcit. Fraupukloid^r i.'»'turf-n 
den weiblich fühlenden Meu.sehen nicht, da er sie, wie jedes Weib, aL> 
seiner Peri^on gehörend, fühlt, nicht als fremde Gegenstände. 

Mein liebster Verkehr ist eine an Nenrn«thcnle leiJ^nde Dame (siehe 
Beob. 109), welche seit dem letzten Woclienbette männlich fühlt, sich aber, 
seit ich ihr diese Gefühle gedeutet habe, so gut als möglich darein schickt, 
coitu abstinet, was ich als Mann eben nicht tbun darf; diese hilft mir durcb 
ihr Beispiel meinen Zustand tragen. Sie hat die Franengefüble nocli klarer 
in Erinnerung und hat mir schon manchen guten Bath gegeben. Wäre sie 
ein Mann und ich ein junges MSdcben, diese wftrde ich zu erwerben soeben, 
von dieser würde ich mir des We ibes Schicksal gefallen lassen. Aber ihre 
jetzige Photo i,naphie ist 'jnm. anders als die früheren; sie ist ein h?^cbst elec tn! 
costümirter Herr trotz Busen etc. und Frisur ; sie spricht aber auch kurz und 
bflndig, und bat an Allenii was mir Spass macht, keine Freude mehr; sie hat 
eine Art von Weltschmerz, trUgt aber ihr hicksal mit Ergebung und Würde, 
findet ihren Trost nur in Religion und FtfichterfBllnncr . geht zur Zeit der 
Menses fast zu Grunde; sie liebt Frauengesellschait und Frauengespräche nicht 
mehr, ebenso keine Süssigkeiten. 

Ein .Tui,'en(lfreuiid füliU seit erster Zeit des Lebens nur als M"'iib:}ien, 
hat aber Zuneigung zum männlichen Geschlechte: seine Schwester hatte es 
umgekehrt, und als der Uterus doch sein Recht verlangte und sie sich als 
liebendes Weib sah, trotz ihrer Mftnnliehkeity machte sie es kurz und antleibte 
sieh durch £rtr&nk«i. 

Was ich als Hanptverlndemngen an mir seit dw voUstladigen Eff»> 
minatio beobachtet, ist: 

1. das stete Gefühl, Weib zu sein vom S< ]ieitel bis stur Zehe, 

2. das stete Gefiihl, wnibliebe f ieiiitalien zu besitzen, 

3. die Periodicitikt der vierwöchentiichen Molimina, 

4. regelmassig eintretende weibliche Begehriichkeit, aber ohne Lost xn 
einem bestimmten '^^ann, 

5. beim Coitus weibliches passives Gefühl, 

6. nachher das Gefühl der fdtuirten Partei, 

7. bei Bildern von Coitus das weibliche Gefühl, 

8. beim Anblick von Franen/iinmern das Gefühl der Zusammengehörig' 
keit und das weibliche Interesse daran, 

9. beim Anblick von Herren das weibliche Interesse daran, 

10. beim Anblick von Kindern dasselbe, 

11. das veränderte Gemüth, die viel grössere Geduld, 

12. die endlich gelungene Ergebung in mein Schicksal, was ich zwar 
nur der positiven Religion verdanke, sonst hätte ich mich Itogat 
entleibt. 

Denn Mann za sein nnd f&hlen za müssen : chaque femme est futnee oa 
ella dteire d*6tre, ist kanm erträglich. 

Vorstehende für die Wissenschaft höchst werthvolle Autobiograpfaid 
war Totk folgendem nicht minder interessanten Briefe begleitet: 

E. W. habe ich znnttehst um Verzeihung zu bitten w^n der Belästigung 
durch meine Zuschrift; — ich hatte allen Halt verloren and Iratraohtete mich 
nur mehr als ein Scheusal, vor dem mir selber ekelte; da gewann ^ durch 
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Ihre Schriften wieder Muth und beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen 
und einen Rückblick auf mein Leben zu werfen, falle das Reenltat ans, wie es 

immer wollo. Nun kam es mir aber als Pflirht der Dankbarkeit vor, E. W. 
das Resultat meiner Erinnerung: und Beobuchtuni; mitzutbeilen , da ich feinen 
ganz analogen Fall nicht bei Ihnen verzeichnet fand; endlich dachte icii auch, 
es interenire Sie vielleiebt, ans einer ärztlichen Feder zu erfahren, wie solch 
ein missrathenes inenschlichps oder männliches Individnam anter dem Dmck 
des Zwangsgefuhles, Weib zu sein, denkt und fühlt. 

Es stimmt nicht Alles, aber zu mehr Reflexion habe ich die Kraft nicht 
mehr, und mag mich nicht mehr hinein vertiefen ; Manches ist wiederholt, 
aber doch bitte ich zu bedenken, dass jede .\f;i4> aus der Rolle fallen kann, 
besonders wenn die Verkleidung nicht freiwillig getragen wird, sondern auf- 
oktroyirt wird. 

Ich hoffe nach der Lektfire Ihrer Schriften, dats ich , wenn ich meine 
Standespflichten als Arzt, Bürger, VatPr und Ehemann erfülle, mich doch va 
den Menschen rechnen darf, welche nicht bloss \ erachtnng verdienen. 

Endlich wollte idi E. W. das Besoltat meiner Erinnerangr tmd meines 
Nachdenkens vorlegen, um zu beweisen, dass man auch mit weiblichem Fühlen 
und Denken Arzt sein kann : ich halte es für ein grosses Unrecht, dem Weibe 
die Medicin zu verscbliesseu ; ein Weib kommt manchem Uebel durch das 
GeAhl anf die Spur, wo der Mann trotz der Diagnostik im Finstmi tappt, 
jedenfalls bei Frauen- und Kimlerkranklu-iten. Wenn ich es marben könnte, 
so müsste jeder Arzt ein Vierteljahr lang die Weiblichkeit durchmachen, er 
hatte dann mehr Verständniss und mehr Achtung fiir die Seite der Mensch- 
heit» von welcher er abstammt, und wüsste dann die Seelengrttsse der Frauen 
tn sdiitien, andererseits auch die Hftrte ihres Schicksals. 

Epikrise. Patient schwer belastet, ist originSr psychosexnal »bnorm, 
indem er charakterologisch and beim sexuellen Akt weiblich empfindet. Dieses 

abnorme Fühlen bleibt eine rein seelische Anomalie Im's vor ^> Jahren, wo, auf 
Grund schwerer Neurasthenie, dieselbe eine übermächtige Stütze durch zwangs- 
mtesig sich dem Bewnsstsein aafdrSngende körperliche Geltthle im Smne d«r 
Transmutatio sexus bekommt. Patient fühlt sich zu seinem Schrecken nun 
auch körperlich als Weib, empfindet unter dem Zwang seiner weiblichen 
„Zwangsgefühle'' eine gänzliche Umwandlung seines bisherigen männlichen 
FüUens, Yorstellens nna Strebens, ja sogar seiner ganzen VifM sexualis im 
Sinne der Eviratio. Gleichwohl ist sein Ich im Stande, die Herrschaft gegen- 
über diesen seeli55ch-kürperlichen krankhaften Vorgrintjen zu behaupten und 
den Verfall in Paranoia hintauzuhalteu — ein denkwürdiges Beispiel von 
Zwangsempfindungen nnd Zwangsvorstellungen aof der Basis neorotlscher Be* 
lastung und von hohem Werth für die Oewinnuncr eines Verständnisses der 
Wege, auf welchen sich die psychosexuale Transformation vollziehen mag. 
1898, nach 3 Jahren, sandte mir der unglückliche College einen neuen Status 
praesens seiner Denk- und Gefühlsweise. Derselbe entspricht wesentlich dem 
früheren. Patient fühlt sich körperlich und seelisch vollkommen als Weib, 
aber seine Intelligenz ist intakt geblieben und schützt ihn vor dem Verfall 
in Paranoia (s. u.). 

Ein Seitenstück zu diesem klinisch und psychologisch merkwürdigen 
Fall bei einem Manne stellt die folgende, eine Dame betreffende Beob- 
Achtung dar. 

Beobachtung 109. Frau X., Tochter eines hohen Beamten, stammt 
von einer Mutter, die an einem Nervenleiden gestorben ist. Der Vater war 
unbelastet, starb hochbetagt an Pneomonie. Ein Theü der Geschwister ist 
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psjcbopatbisoli nunderwflrUug, fliii Bruder chtrakterologuch abnorm und schwer 

neturasthenisch. 

Als Mädehf^n baltf Frau X. »ntsehiedeii Inclinatioiien für Knabensport. 
Solange sie noch kurze Kleider tru^', schweifte sie in Feld und Waid umher 
und «rkl«tterte schwindelfrei die getäbrlicbsten Felsparthien. FQr Kleider nnd 
Putz batte sie keinen Sinn. Nur einmal, als sie ein K]i=-'.<] von niebr miinn- 
Hchem Zuschnitt bekam, empfand sie grosse Freude und war sehr vergnügt, 
als sie als Schülerin bei einer theatralischen Aufführung in Knabenkleidern 
einen Jungen darstellen durfte. 

Tni fTcbrigen YtTrir^^h aber nichts eine homosexuelle Veranlagung. Sie 
weiss sich bis zur Eheschiiessong (21 Jahrej keines Falles zu erinnern, dass 
sie je zu einer Person des eigenen Geechleehtes sich hingezogen gef&Üt hitte. 
Ebenso gleidiKültig waren ihr männliche Individuen. Herangewaehsen , hatte 
sie viele Anbeter, was ihr schmeichelte, jedoch will sie nie an den Unter- 
schied des Geschlechts gedacht und diesen nur hinsichtlich der Kleidung be- 
achtet haben. 

Aaf dem einzigen Balle, den sie mitmachte, iuteressirte sie nur die 
geistreiche Unterbaltong und die gnte Gesellschaft, nicht der Tans and die 
Tänzer. 

Die Menses waren ohne Besi^werde mit 18 Jahren eingetretra. Frati X. 

empfand die Menstruation jewell<^ als; etwas ihr nicht Zugehöriges und Lästiges. 
Die Verlobung mit dem braven, reichen, aber für Frauennatur nicht das ge- 
ringste ^'eri»tjiDUlliss besitzenden Manne war für sie eine ganz gleichgültige 
Sache. Sie empfand weder Sym- noch Antipathie gegenüber der Ehe. Der 
eheliche Umgang war ihr anfangs schmerzlich, spster einfach lästig. Sie ge- 
langte dabei nie zu einem Wollustgefubl , gebar aber im Lauf der Jahre 
6 Kinder. Als der Mann wegen des wachsenden Kindersegens Coitus inier- 
mptus pflog, lUhlte sie sich in ihrem religiösen und moralisohen Oefllhl 
verletzt. 

Fran X. wurde immer mehr neurastbeniscb , missgestimmt, fühlte sich 
unglücldick. 

Sie litt an Descensus uteri , Erosionen an der Portio vaginalis , wurde 
anämisch; gynäkologische Behandlung und versdiiedene Badelraren brachten 

keine erhebliche Besserung. 

36 Jahre alt, erlitt sie änes Tags einen apoplektischen Insult und lag 

in der Folge fast 2 Jahre lang krank unter schweren neurasthenischen Be- 
schwerden (Agrvpnie. Kopfdruck, Herzklopfen, psychische Depression. Gefühl 
gebrochener körperlicher und geistiger Kraft, bis zu Gefühlen drohenden Irr- 
sinns tt. s. w.). 

Im Verlauf dieser Krankheit stellte sich eine sonderbare Aendemng 
ihres seelischen und körperlichen Fühlens ein. 

Der Weibertratsch der sie besuchenden Damen über Liebe, Toiletten, 
Schmuck, Mode, Haus- und ] > nstbotenangelegenhcilen wurde ihr ekelhaft. 
Es berührte sie peirlirh. selbst Weib zn sein. Sie konnte sich nicht mehr 
entschliessen , in den Spiegel zu schauen. Frisiren und Toilette wurden ihr 
ein GrftueL Zum Befremden ihrer Umgebung linderten sich ihre bisher weichen 
und entschieden weiblichen Züge im Sinne eines männlichen Ausdrucks, 60 
daf^s fie Jedem den Eindruck eines in Damenkleidern steckenden Mannes 
machte. Sie klagte dem vertrauten Arzt, die Periode sei ihr fremd geworden, 
gehe sie nichts an ; sie war bei ihr^ Wiederkehr jeweils verstimmt, empfand 
den Geruch des Menstrualbluts als ekelhaft, konnte sich ab«r nicht ent> 
schliessen, zu Parfüms, die ihr ebenfalls zuwider geworden waren, zu greifen. 

Aber auch sonst fühlte sie eine sonderbare Wandlung ihres ganzen 
Wesens. Sie empfand Anwandlungen von Kraftgefühl und nch getrieben, 
turnerische Tieistnngen auszuführen, fühlte sich episodisch jung wie mit 
20 Jahren. Sie erstaunte, wann ihr neurasthenisches Gehirn das Benken 
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ttbttrbaupt zuliess, über den Plug und die Neuartigkeit ihrer Gedanken, über 
ihrf schnelle und präcise Art der Schluss- und ürtheilsbildung , die schnelle 
und kurze Art des Ausdrucks, die neue und für eine Dame nicht immer 
passend« Wahl der Worte. Sogar Neigung zom Fluchen stellto sieli bei d«r 
früher so frommen und strenge auf sich haltenden Frau ein. 

Sie machte sich bittere Vorwürfe, jammerte, "«ie 's»'! nirht m(*hr weib- 
lich, Stesse in der Gesellschaft in ihrem L>6nkeii, i'üijlen und Handeln an. 

Nun Mhlte sie auch eine Veränderung ihres Körpers. Zu ihrem Erstaunen 
und Entsetzen fühlte sie die Brüste schwinden, ihr Becken kam ihr enger vor, 
die Knochen werden massiger, die Haut fühlte sich rauher und fester an. 

8ie konnte sich nicht mehr entschliessen , die weibliche Bettjacke sowie 
ein Bäubeben /.u trugen, auch Armreife. Ohrringe, Fächer wurden bei Snte 
gelegt. Der Kamnierjungfer sowie der N'ähterin fiel auf, dass von Frau X. 
eio gwi% anderer Geruch ausging; die Stimme wurde tiefer, raiih, männlich. 

Ab Patientin endlich das Bett verliess, hatte sie den Gang der Frauen 
fast ganz verloren, musste sich zu entsprechenden Gesten und Bewegungen im 
Damencostüm rirmlich zwingen, konnte es nicht mehr ertragen, einen Schleier 
vor das Gesicht zu nehmen. Ihre frühere Lebenszeit als Weib kam ihr als 
etwas Fremdes, ihr nicht Zugehöriges vor, sie ^d sich nicht mehr oder nur 
mülif^am in die Rolle des Weibes hinein. Ihre Züge wurden nun immer männ- 
licher. Ganz ffpmdartige Gefühle im Unterleib stellten sich ein. Sie klagte 
dem Arzt, dass sie ihre Genitalien nicht mehr innerlich fühle. Sie empfinde 
ihren Leib geschlossen, die Gegend der Schamtheile TergrOssert, sie habe oft 
deutlich das Gefühl, Penis und Scrotum zu besitzen. Auch zeigte sie deutlich 
männliche Libido. Sie war über all diese Wahrnehmungen tief verstimmt, 
entsetzt und ihre Verstimmung nahm so zu, dass man Wahnsinn befürchtete. 
Es gelang den Bemfihnngen und AnfklBrangen des Hausarztes, Patientin all> 
mahlig zu beruhigen und sie über die Klippe Ii in überzubringen. Patientin 
gewann in der neuen, fremdartigen, krankhatten, körperlich-seelischen Form 
ttUmiihlig ihr Gleichgewicht wieder. Sie bemühte sich, ihren Pflichten als 
Hausfrau und Mutter nachsokommen. Interessant war die wahrhaft männ- 
liche Festigkeit des Willens, welche sie dabei entfaltete, aber ihr früher 
weiches Gemüth war verschwunden. Sie gerirte sich nunmehr als Mann im 
Hanse, was Veranlassung zu ehelichen Dissidien bot. Üeberhanpt erschien 
Frau X. ihrem Mann als ein unlösbares Käthsel. 

Dem Arzte klagte sie über ab und zu sie heimsuchende , thierisch männ- 
liche" Begierden und war zu solchen Zeiten auch tief verstimmt. Der ehe- 
liche Verkehr mit dem Manne erschien ihr grauenhaft und unmöglich. 

Episodisch empfand Patientin noch weibliche Regungen, aber immer 
seltener und matter. Sie fühlte dann wieder weibliche Genitalien, ihre Brüste 
als die eigenen, aber die Episoden waren ihr ueinlich und sie hatte das Ge- 
ilihl, dass sie eine solche »zweite ümstimmung' nicht mehr aushalten könnte^ 
ohne wahnsinnig zu werden. 

Sie bat fsich in die ihr durch einen Krankheitsprocess aufgedrungene 
Mutatio sexus hineingefunden und trägt ihr Schicksal in Ergebung, wobei 
ihre grosse Beligiositit ihr mftchtige Hftlfe gewährt. 

Im höchsten Grad peinlich ist ihr aber, dass sie bestandig. einer Schau- 
spielerin gleich, eine fremde Holle, die des Weibes, vor der Aussen weit spielen 
muss. (Status praesens Sept. Iö92.) 

IV. Stufe: Me tarn orpho sie sexualis paranoica. 

Eine letzte mögliciie Stufe in dem Kiaukheitsproces.s stellt der Wahn 

der Gcschlechtöver Wandlung dar. Er wird erreicht auf der Grundlage einer 
Kraffl-Bblas, FkyahavstUa ■«nalls. lo. Avfl. 14 
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zur Neurastbenia universalis gewordenen sexuellen Neurastbeme im äinne 
einer seelischen Erkrankung, der Paranoia. 



BeobachtnngllO. K., 36 Jabre, ledig, Enecbt» ftnfgenommen in der 

Klinik am 2fi. Feliruar 1889, ist ein typi^cfipr Fnll von nns Npurasthenia 
aexualis entstandener Paranoia persecutoha mit (ieruchshallncinationen, Sen- 
sationen tt. 8. W. 

Er stammt aus belasteter Familie, Mebrer»* Geschwister waren psycho- 
patliisch. Patient hat hydrocephalen ScbSdel, in der Gegend der rechten Fon- 
tanelle eingesattelt, neuropathiscbes Ange. Von jeher sexuell sehr bedürftig, 
«i^b er sieb mit 19 Jahren der Mestiirbation, coitirte mit 2S Jahren, seogte 
drei uneheliche Kinder, nnterliess weiteren sexuellen Verkehr ans Angst vor 
weiterer Zpuer^ing und Unerschwinglichkeit der Alimentationsgelder, empfand 
die Abstinenz höchst peinlich, entsagte auch der Masturbation, bekam mas8eu> 
baft Pollutionen, wurde vor Vjt Jahren sesnell neorastbeniscb , hatte auch 
PoUutiones diurnae, wurde fluvon ganz matt und elend, im weiteren Yerlanf 
aligemein neurasthonisch und erkrankte an Paranoia. 

Seit 1 Jahr bekam er purästhetische Sen.sationen , als ob an Stelle der 
Qeoitalien ein grosser Kn&uel liege, dann fliblte er, wie Scrotam und Penia 
fehlten und seine Genitalien sich weiblich umwandelten. 

Er fühlte das Wachsen von Brüsten, einen Haar^opf, das Anliegen weib- 
licher Kleidung am Körper. Er kam sich als Weib vor. Die Leute auf der 
Strasse machten entsprechende Aeusserungen : ,Seht doch das Mensch an, die 
alte Duttel." Im Halbtrauin liatte er das Gefühl, als ob au ihm als einem 
Weib ein Mann den Goitus vollziehe. Es kam ihm dabei die .Natur" anter 
lebhaftem WoUustgef&bl. Wftbrend dee Aufenthalts in der Klinik trat eine 
Intermission der Paranoia ein und zugleich eine bedeutende Besserung der 
Neurasthenie. Damit schwanden vorläufig die QefÜhle und Ideen im Sinne 
einer sich entwickelten Metamorpbosis sexualis. 

Ein weiter vorgeschrittener Fall Ton Eviratio auf dem Wege zur 
Traneformatio sexus paranoica iet der folgende: 

Beobachtung' III. Franz St., 33 Jabre alt. Volksschiülehrer , ledig, 
wahrscheinlich aus belasteter Familie, von jeher neuropathisch , emotiv, 
scbreekhaft, alkoholintolerant, begann mit 18 Jahren m masturbiren, bekam 
mit 30 Jahren Ersehe! nun pen von Neurasthenia sexualis (Pollutionen mit fol- 
gender Mattigkeit, die mit der Zeit auch bei Tage auftratHP . Schmer/en im 
Gebiet des Plexus sacralis u. s. w.). Dazu gesellte sich aiimahlig Spioalirri- 
tation, Kopfdruck, Cerebrasthenie^ Seit Anfang 1885 hatte Patient sidi des 
Coitus enthalten, bei welchem er kein WoUuatgeftkbl mehr Tenpilite. Sr 
mastnrbirte häufig. 

1888 begann Beachtungswahn. Er bemerkte, dass man ihm auswich, 
bemerkte, dass er eine schädliche Ausdünstung habe, stinke (Geruchsballucina- 
tionen) und erklärte sieb damit das geänderte Benehmen der Leute, nicht 
minder ihr Niesen, Husten u. s. w. 

Er empfimd Oerfiche nach Leichen, &ulem Harn. Als Ürsadie seines 
üblen Genuma «faninte er PoUutionm nach innen. Er erkannte sie an einem 
Gef&hl, wie wenn von der Symphyse gegen die Brust Fl&ssigkeit strOme. 

Patient verliess bald wieder die Klinik. 

1889 kam er neuerlich aur Aufiiabme im vorgesehrittenen Stadium ein«r 
Paranoia mastnrbatoria penecntoria (phjsikaliacbnr TerÜolgungBwahn). 



Die folgenden Beobachtungen weisen die interessante Entwicklung 
des neurotisch-psychologischen Vorgangs bis /u seiner Höhe nach. 
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Anfangs Mai 1889 wird Patient dadurch auffällig, dass er grob reagirt, 
wwn man ihn als «Herr* anredet. 

Er protestirt dagegen, weil er ein Weib sei. Stimmpn sagen ihm dies. 
£r bemerkti dass ihm Brüste wachsen. Vor einer Woche betasteten ihn die 
Anderen wollüstig. £r hörte sagen, er sei eine Hnre. In letzter Zeit Be- 
gAttangatrftnme. Es tr&amte ihm, es werde an ihm als einem Weib der Coitus 
vollzogen. Er spürt die Immissio penis und hat beim traumhaften Akt f^acolar 
tionsgefuhl. 

Sdildel steil, langer tdunaler GesicditaBebttdel, prominente Tnbera parle- 
talia. Oenitalien normal entwiekelt. 

Der folgende Fall, in der Anstalt Illenau beobachtet, ist ein passen- 
des Beispiel dauemdw wohnhafter Verkehruiig de9 geschlochtlichoi Be- 
wusstseina. 

Beobachtung 112. Metamorphosis seznalis paranoica. N., 

23 Jahre, ledisr, Pianist, wurde Ende October 1865 in der Heilanstalt Illenau 
aufgenommen. Aus erblich angeblich nicht belasteter, aber tuberkulöser 
Familie (Vater und Bruder erlagen der Phthisis pulmonum). Patient war als 
Kind eohwächlich , gering begabt, jedoch einseitig für Mosik talentirt. Er 
war von jeher ein abnormer Charakter, still, Tenchlossen, nngeeelligf von 
barschem Wesen. 

Vom 15. Jahr an Masturbation. Kaeh einigen Jahren schon stellten 
sich nenrasthenische Beschwerden (Herzklopfen, Mattigkeit, zeitweise Kopf- 
druck u. 8. w.) ein, znpleich auch hypochondrische AnwandlunpPn. Patient 
arbeitete in dem letzten Jahr sehr angestrengt. Seit einem halben Jahre 
hatto sich seine Neurasthenie gesteigert. Er klagte nun Aber Hersklopfen, 
Kopfdruck, Schlaflosigkeit, wurde sehr reizbar, erschien sexuell sehr erregt, 
behauptete, er müsse ehemöglich heiratheu, aus Gesundheitsrücksichten. Er 
verliebte sich in eine Künstlerin, erkrankte aber fast gleichzeitig (Sept. 1865) 
an Paranoia persecntoria (feindliche Wahrnehmungen, Schmlhredeo auf der 
Strasse, Gift im Essen . man spannt ihm ein Seil auf einer Brücke, damit er 
nicht über diese zur Geliebten gehe). Wegen zunehmender Aufregung und 
Conflikten mit der feindlich aufgefassten Umgebung in die Irrenanstalt auf* 
genommen, bot er anftnglich noch das BUd einer tjpisdien Paranoia per- 
secntoria, neben den Erscheinungen einer sexuellen , spilter allgemeinen Neur- 
asthenie, jedoch baute sich der Verfolgungswahn nicht auf dieser neurotischen 
Grundlage auf. Nur gelegentlich hörte Patient die Umgebung sagen : „Jetzt 
wird ihm der Same, jetzt wird ihm die Blase abgeschnitten.' 

Im Lauf der Jalirr iSiltl— 68 trat der Verfnlgungswahn immer mehr in 
den Hintergrund und wurde grossentheihs ersetzt durch erotische Ideen. Die 
•omatisch-psychisdie Grandl^ war eine andauernde ond mScbtig« Erregung 
der Sexualsphäre. Patient verliebte sich in jede Dame, deren er ansichtig 
wurde, hMc auffordernde Stimmen, sich ihr -m nfibern, verlangte gr-^ i^tfrisch 
die Ehebewilliffung und behauptete, wenn man ihm keine Frau verschaffe, 
bekomme «r die Anszebmng. Unter fortgesetcter Masturbation treten schon 
1869 Signale im Sinne künftiger Eviratio auf. «Wird, wenn er eine Frau 
bekommt, sie nur platoni-th lieben." Patient wird immer verschrobener, lebt 
in einem erotischen Ideenkreih, sieht allenthalben in der Anstalt Prostitution 
treiben, hört ab und zu Stimmen, die ihm selbst luisfiohtigeB Benehmen gegen 
Damen imputiren. Er vermeidet desshalb Damengesellschaft und lässt sich 
nnr dann herbei, in solcher zu mnsiciren, wenn ihm zwei Zeugen beigegeben 
werden. 

Im Lauf dee Jahres 1872 nimmt der neorasthenisebe Znstand einen be- 
deutenden Aoftebwung. Non tritt auch die Paranoia peraeentoria wieder 
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mAr in den Yordergmnd und gewinnt klinische Ftobung durch den neurotischen 

Onindziistaud. Es treten Gemcbshalltninationen anf. Patient wird ma^e- 
tisch beeinflosst. .Magnetismnsambosarbeitswellea'' wirken auf ihn ein (falsche 
Interpretation epinalaithenischer Beschwerden). Unter fortdauernder mSdiÜger 
sexaeller Erregung und masturbatorischen Exoessen macht der Process der 
Eviratio immer weitere Fortschritte. Nur noch episodisch ist er Mann und 
achmachtet nach einem Weibe, beklagt sich bitter, dass die schamlose Prosti» 
tntion der Minner hier im Hanse es unmöglich mache, dass ein Frauendnunw 
zu ilim gelange. Er sei sterbenskrank durch magnetisch vergiftete Luft und 
unbefriedigte Liebe, ohne Liebe könne er nicht leben; er sei vergiftet durch 
Geilgift, das auf den Geschlechtistrieb wirke. Die Dame, welche er iiebe, sei 
hier in der niedrigsten Unzucht. Die Proatitoirten hier im Hanse habsn 
Glückseligkeit 1 1 f <Mi . d. Ii. Kelten, in welchen man, ohne sich zu rühren, in 
Wollust liege, £r sei erbötig, sich jetzt auch mit einer Prostituirten zu l»e- 
gnügeii. Er besitze eine wnnderbare Augeogedankenausstrahlung, die 20 Mil- 
lionen Werth sei. Seine Oompositionen sind 500000 Francs werth. Neben 
diesen Andeutungen von Grössen wahn snlchp von p'^?pMcutorischem — die 
>i abrang ist durch venerische Excremente vergiftet, er schmeckt und riecht das 
Gift, h9rt infame Beschnldignngen nnd verlangt mne Ohrensehlnssmasehine. 

Immer häufiger werden aber vom August 1872 ab Signale im Sinne 
der Eviratio. Er benimmt f5ieh ziemlich affektirt, erklärt, dass nicht 
mehr unter trinkenden und rauchenden Männern leben könne. Er denke und 
emp6nde ganz weiblich. Man solle ihn ron nnn ab als Weib behandeln nnd 
in einer Frauenabtheilung unterbringen. Er verlangt Confituren» feine Mehl* 
pppisen. Gelegentlich Tenesmu? nnd Cystospasmus verlangt er in einer Ent- 
bindungsanstalt untergebracht und wie eine Schwerkranke, Schwangere be- 
handelt SU werden. Der krankhafte Magnetismus mSnnlieher Pflege wirke 
nngfinstig auf ihn. 

Vorübergehend fühlt er sich noch als Mann, plaidirt aber in für sein 
krankhaft geändertes sexuales Emptindeu be^eiclmeuder Weise nur für Be- 
friedigung durch Masturbation, für Ehe ohne Coitus. Die Ehe sei ein 
Wollustinstitnt. Das Mttdchen» welches er snr Fraa nehmen möchte, mfisste 
Onanistin sein. 

Vom December 1872 ab ändert sich sein Persönlichkeitsbewusstsein end- 
gOltig in ein weibliches. 

Er sei von jeher ein Weib, aber vom 1 — Lebensjahr'^ hibp ihn ein 
französischer Qu&kerkiimitler mit männlichen Genitalien verseilen und ihm 
dnreh Einreiben nnd Zurichten des Thorax das spfttere Hervorkommen der 
Brftste Terhindert. 

Er verlangt nun energisch Unterbringung in der Frauenabtheilung, 
Schutz vor ihn prostituiren wollenden Männern und Damen kleidung. Eveato^ 
wire er anch erbOtig, in einem Spielwaarengeeohlft ach mit Stepp- und Aus* 
schneidarbeit, oder in einem Putzgeschäft mit weiblicher Arbeit zu beschftf* 
tigen. Vom Zeitpunkt der Transformatio sexus an beginnt für Patient eine 
neue Zeitrechnung. Seine eigene frühere Persönlichkeit fasst er in der £r> 
innemng als seinen Vetter auf. 

Er spricht von sich vorljiufig in der dritten Person, erklärt sich für die 
(rrSfin V., die liebste Freundin der Kaiserin Eugcnio. verlangt Parfüms, Cor- 
setten u. s. w. Hält die anderen Miinner der Abtheiluug für Frauenzimmer, 
versucht, sich einen Zopf sn flechten, verlangt ein orientalisches Enthaarungs- 
mittel, damit man nicht mehr an seiner Damennatur zweifle. Er gefällt -i h 
in Lobreden auf die Onanie, denn ,sie war seit ihrem 15. Jahr Onanistin und 
hat nie eine andere geschlechtliche Befriedigung gesucht*. Gelegentlich werden 
noch neur.'istitf riische Beschwerden, Geruchshallucinationen und perseeatorisnhe 
Delirien benhaclitet. Alle Erlebnisse bis nun December 1872 gdiSren der 
Persönlichkeit des Vetters an. 
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Patient ist von fleiii Wahn, Gräfin V. zu sein, nicht mehr abziibringen. 
Sie beruft sieb darauf, dass sie von der Hebamme untersucht und als Dame 
iMfonden worden sei. Die Grftfin wird nicht heimtlieii, weil sie die HSDner* 
weit verachtet. Da Patient keine Damenkleider und Stöckelschuhe bekommt, 
bringt er den grössfen Thfil des Tages im Bett m, gerirt sich als vornehme, 
leidende Dame, thut zimpterlich , verschämt und verlangt Bonboas u. dgL 
Da« Haar wird so gut wie mOgrIioh in Zopfe geflochten, der Bart ansgeznpft. 
Ans Semmeln werden Brüste freschiiffen. 

1874 tritt Caries im linken Kniegelenk auf, zu der sich bald Phthisis 
pulmonum gesellt. Tod am 2. Deceniber 1874. Schädel normal. Slirnhirn 
atrophisch, Gehirn anämisch. Mikroskopisch (Dr. Schüle): In der oberen 
Schichte des Frontalhirns Ganglienzellen leicht geschrumpft: in der Adventitia 
der GefUsse zahlreiche Fettkörneben; Glia unverändert, vereinzelte Pigment- 
partikeln und Colloidkörner. Die unteren Schiebten der Gehirnrinde normal. 
Genitalien sehr gross, Hoden klein , schlaff, auf dem Durchschnitt makro- 
sfcoptsch nicht Terftndcärt. 

Der im Vorstehenden in seinen Bedingungen und Entwiddungs- 
phasen aufgezeigte Wahn der OescUeehtBrerwandlung ist eine auffallend 
seltene Erscheinung in der Pathologie des menschlichen Geistes. Ausser 
den vorausgehenden FftUen eigener Beobachtung habe ich einen solchen 
Fall als epieodische Erscheinung bei einer contrarsexualen Dame (Beob. 118 
der 7. Auflage m. Psychopatbi» sexualis) und als dauernde bei einem mit 
originSrer Paranoia behafteten Hftdcben beobachtet, ferner bei einer eben- 
faUs originür paranoischen Dame. 

In der Literatur sind mir ausser einem aphoristisdi in seinem Lehr- 
buch berichteten Fall von Arndt einem von Serieux (Bechetehee 
diniques, p. 33) ziemlich oberflftchlicb miigetheilten und den beiden be- 
kannten Ton Esquirol*) keine Beobachtungen von Wahn der Geschlechte- 
Terwandlung erinnerlich. 

Auf S. 195 habe ich der interessanten Beziehungen ErwShnung 
gethan, welche sich zwischen diesen Thatsachen der wahnhaften Ge- 
sdilechtsverwandlung und dem sogen. Skythenwahnsinn finden. 

Mar and on (Annales m^dioo-psychologiques 1877, p. 161) hat, gleich- 
wie Andere, trrthUmlich angenommen, dass es sich bei diesen Skythen 
des Alterthums um wirklichen Wabn und nicht um blosse Eviratio ge- 
handelt habe. Nach dem Gesetz des empirbchen Aktualismus muss der 
heutzutage so seltene Wahn auch im Alterthum höchst selten gewesen 
sein. Da er nur auf Grundlage eoner Paranoia denkbar ist, kann ttber- 
fanupt von einem endemischen Vorkommen niemab die Rede gewesen sein, 
sondern nur von einer abergläubischen Deutung einer Eviratio (im Sinne 
des Zornes der Gdttin), wie dies auch aus Andeutungen bei fiippokratee 
hervorgeht. 

Antliropologisch bemerkenswertb bleibt die aus dem sogen. Si^then- 



') im Auszug mitgetheilt alt» lieoh. 103 der 9. Auflage. 
*) YgL ebenda Beob. 104, m. 
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Wahnsinn und aus neuerlichen Erfcihrungen bei den Fuebloindianorn her- 
TOi^ehende Thatsache, dass mit dem Schwund der Hoden auch solcher 
der Genitalien üljerhaupt und Annäherungen an den Tvpus des Weibes 
körperlich und < lisch beobachtet wurden. Es ist dies um 00 auffälliger, 
ab solche Rückwirkung beim Manne, der in erwachfjenem Alter sein«- 
Zeugungsäorgane verliert, ebenso ungewöhnlich ist, als beim erwaclisnu d 
Weibe m. m. nach dem künstlichen Klimax oder nach dem natürlichen. 

B. Die liomuexiiald Empfindimg als angebome krankhafte 

Enckemimg^). 

Das Wesentliclic bei dieser son(h'rbaren Erscheinungsweise des Ge- 
schlechtslebeoH i&t die sexuelle Frigidität bin zum Horror gegenüber dem 

*) LltemitBr (aiiMwr dar im Folgenden erwfthnten): Tardien, De* Attentate 
atix moeurs. 7. edit. 1878, p. 210. — Uofmann, Lehrb. d. ger. Med., Ct. Aufl., 
p. 170, 887. — G\ey, Rfviic pliilo«iophiqnf I^Si. Nr. 1. — Magna n, .^rmal. int'il - 
psychol. 1885, p. 458. — Shaw und Ferris, Journal of nervou» and mental dbeii^e 

1888. April, Nr. 2. — Bernbardi, Der Uraaismiu. Berlin (Volbbnchha&dlung) 
1882. — eher all er. De rinrenion de linitinet aexuel. Poru 1885. — Ritti, 
Gaz. hebdom. de mödecine et de cbiraxg. 1878, 4. Jäuner. — Tamahsia, lÜTista 
Fpnrim. 187^, p. 97—117. - Coutagne, Lyon mediciil 18^0. Nr 35, 36. — Blu- 
mor, Amoric. joum. of insanity l^'^2 . Juli. — v. K rafft . Zcittichr. f. Psychiatrie 
Mr. 38. — Blumen stok, Art. „Coutmre Scxualemptiudung', Healencyclop. d. ges. 
HeiUrand^ 2. Aufl., VI. — Brouardel, Gas. de« bÄpitaox 1887. — Krieee. Inaa- 
gunddiasert. Würsburg 1888. — Hofnaann, Art. .nderaaUe', Bealeneydop. d. gee. 
Heilkunde, 2. Aufl., XV. — Lorabroso, Archiv, di Piicbiatr. 1881. — Charcot et 
Mapnan, Archiv, de Neurologie 1^82. Nr. 7, 12. — Tarnowsk v , Die krankhaften 
Erscheinungen des Guschlechtasinne«. Berlin ISöG. — Moll, Die contrire Üexual- 
empfindung. 2. Aufl. Berlin 1893 (zahlreiche Literaturauguoen). — Chevalier, 
Ardhiree de raothropologie erinunelle, Bd. 6» Nr. 27; Bd. 6, Nr. 31. — Bens«. 
Aberrations du sens g<Sn^ique, Annalee d'bjgiine publique 1886. — Saury, Etu !•> 
cHnique sur la foh'e hi'rrditaire IRS'i. Magnun, Söanro de l'acaflemio de meii»'- 
cine liu IH jimvitn- Der.seliie, .Xnnales mödicu-pavchol. 1880. (Anomttlie.s du 
neun genital. Dittcusaion sur la t'olie hereditaire.) — Serieux, Recberchea diniquea 
anr lee aaomaliee de riuatinot eesael. Paria 1886. — Brouardel, Gas. dea h6pitani 
1886 und 1887. — Tilier. rinstinct aexuel ches rhomme et öhes lea ammanx 1889. 
— Carlier, Lea dem proatitutions 1887. — Lacassagne, Art. Pt^dcraatie im Dict. 
encyclopedique. — Vibert, Art. Pedi ra^^tie im Dict. de tiiMce. et dt- t hirurgie. — Che- 
valier, L'invemon sexuelle. Lyon-l'aris 18y3. — Ladame, Hevue de rbypnotisme 

1889, Sept — Pey er , MOnch. med. Wochenadirift 1890, Nr. 28. ~ Lew in, Nenzot^. 
Centralbl. 1891, Nr. 18. — v. Schrenck'Notsing, Die Snggestionatherapie etc. 
Stuttgart. — Ettlenburg, op. cit. p. 66, „Homosexuelle Parerosie*. — Raffalo- 
vich, Die Entwicklung der Homosexualität. Berh'n (Kornfeld) iS'jr»; Derselbe, 
ümniffme et LniMCxualite, Paris 1886. — v. Sc lirenck-Notziri}.', Kim. Zeit- und 
btreitlragen, IX, 1 (, VVien Uölder 1895). — Luuptö, l'erveriuou et [»erversit^ sexuelles. 
Fkria 1896, — £llia, »Dm eontvftre Oeachleobtagefahl*. Leipzig 1896. — Legrain. 
Dea anomaliee de Tinatinct aexuel etc. Paria 1896. 
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anderen Geschlecht, w&hrend Neigung und Trieb zum eigenen Geschlecht 
besteht. Gleichwohl sind die Genitalien normal entwickelt, die Geschlechts- 
drOsen functioniren ganz entsprechend und der geschlechtliche Typus ist 
ein Tollkommen differenzirter. 

Das Empfinden, Denken, Streben, Überhaupt der Charakter ent- 
spricht, bei ToUer Ausbildung der Anomalie, d«r eigenartigen Geschlechts- 
empfindung, nicht aber d«n Geschlecht, weldies das Lidiridnum anatomisch 
und physiologisch reprasentirt. Auch in Tracht und Beschftftjgang gibt 
sich diese abnorme Empfindui^sweise dann zu erkennen, bis zum Drang, 
der sexuellen Rolle, in welcher sich das Individnum fUilt, entsprechend 
sich zu kleiden. 

Klinisch und anthropologisch bietet diese abnorme Erscheinung Ter* 
schiedene Entwicklungsstufen, bezw. ErscbeintingsfonneD. 

1. Bei Torwaltender homosexualer Geschlechtsempfindung bestehm 
Spuren heterosezualer (psychosezuale Hermaphrodisie). 

2. Es besteht bloss Neigung zum eigenen Geschlecht (Homosexualität). 

3. Auch das ganze psychische Sein ist der abnormen Geschlechts- 
empfindung entsprechend geartet (Effeminatio und Viraginität). 

4. Die Körperform nähert sich derjenigen, welcher die abnorme Ge- 
sdilechtsempfindung entspricht. Nie aber finden sich wirkliche Ueber- 
j^bige zum Hermaphroditen, im Gegentheii vollkommen differenzirte 
Zeugungsorgane, so dass also, gleichwie bei allen krankhaften Perversionen 
des Sexuallebens, die Ursache im Gehirn gesudit werden muss (Andre- 
gynie und Gynandrie). 

Die ersten genaueren *) MittheiluDgcn ttber diese rfttfaselhaften Natur* 
ersoheinnngen rühren von C asper her (Ueber Noth7.ucht uikI Päderastie, 

Caspf r's Vierteljalirsschr. 1852, I), der dieselbe zwar mit der Päderastie zu- 
sammenwirft, aber schon die treffende Bemerkung macht, dass diese Anomalie 
in den meisten FlUen angeboren und gleichsam als eine geistige Zwitter- 
bildung anzusehen sei. Es bestehe bier ein wahrer Ekel vor geschlechtlicher 
Berührung von Weibern, wahrend sich die Phantasie an schönen jungen 



') Durch Herrn Dr. A. Moll in Merlin wurde ich aiifinerksani gemacht, daas 
sich Andeutungen von contriLrer SexuaieropfinduDg, Männer betreffend, schon in 
Morits'a Magasin flr Erfahrangiaeelenlrande Bd. YIII» Berlin 1791 finden. That- 
siohUch werden dort 2 Biographien von Männern mitgetheilt» welche eine getadesu 

•ohw&mierische Liebe zu Personen des eigenen Geschlechts boten. In dem 2. be- 
80n<lers fifnierkr-nswerthen Fall erklärt der Pat. sich selbst die ürsache seiner ,Ver- 
irrung* damit, dass er als Kind nur von erwachsenen i'ersoncn, als Knabe von 
10—12 Jahren von seinen IGtaehttlem geUebkost wurde. JDim vaA der entbehrte 
Umgang mit PersmieB vom anderen Geteblechte machte, das» sich bei mir die natllr' 
liehe Zuneigung zum weiblichen Geschlechte von ihm ganz ablenkte auf das mlnn- 
liche. Ich bin noch jetzt gegen Frauenzimmer ziemlirli "^Ifit lifi^ültip * 

Ob der Fall ein solcher von angeborener (psychosexualer Hermaphrodisie?) 
oder erworbener conträrer Sexuaiempfindung war, liLsst aich nicht entficheiden. 
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Männern, Statuen, Abbildinit^pn solcher ergötze. Schon Casper ist es nicht 
entgangen, dass in solchpn FiiUon Tmmissio penis in anuni (l'Mdorastie) nicht 
die Hegel ist, sondern duss auch durch anderweitige geschlechtliche Akte 
(mntneUa Onani«) sexuelle Befriedigung erstrebt and erzielt wird. 

In spiuen .klinischen Novellen' (18G3. p. 88) gibt Caspor das inter- 
essante Selbstbekenutniss eines diese Perversion des Geschlechtstriebes auf- 
weisenden Menschen, und steht nicht an zu erklären, duss, abgesehen von 
verderbter PhftatMie, Kntsittliehung durch üebersRttigung im normalen Ge- 
schlechtsgenuss , ps zahlreiche F'i'lf jflio, wo die .PiUleraMtie* «ns cinrra 
wunderbaren, dunklen, unerklärlichen, angeborenen Drang entspringt. Mitte 
der 60er Jabre trat ein gewisser Assessor ülriehs, selbst mit diesem per- 
versen Trieb behaftet, auf und behauptete unter dem Schriftstellern amen 
,Numa Numantius' in zahlrpicheii Schriften '), das geschlechtliche Seelfnleben 
sei nicht an das körperliche Geschlecht gebunden, es gäbe männliche Indi- 
▼idnen, die sich als Weib dem Manne gegenüber föhlen (,anima muli^ris in 
corpore virUi inclusa"). Er nannte diese Leute „ürnioge* und verlangte 
nichts Geringeres als die staatliche und sociale Anerkennung dieser urnischen 
Gescblecbtsliebe als einer angeborenen und damit berechtigten, sowie die Ge- 
stattang der Ehe unter Urningen. Ulrichs blieb nur den Beweis dafür 
schuldig, dass diese allfrdings angeborene paradoxe Geschlechtseiiipfindang 
eine physiologische und nicht vielmehr cino patholopiscbr« Erscheinung sei. 

Ein erstes anthropologisch -klinisches Streiflicht auf diese Thatsachen 
warf Griesinger (Archiv f. Psychiatrie I, p. 051), indem er in einem selbst 
beobachfoton Fülle anf die starke erbliche Belastung des beireffenden Indi* 
vidnums hinwies. 

Westphal (Archiv f. Psychiatrie II, [». 73) verdanken wir die erste 
Abliandlun_r über die in Rede stehende Erscheinung, die er als .antTf^lmren.» 
Vprkehrurig der np>( blechtsempfindunfr mit dein Bewnsstsein der Kriuikhafti|Lr- 
keit dieser Erscheinung' definirte und mit dem seither aligemein recipirten 
Namen der .contrlLren Sexnalempfindiing* bezeichnete. Er erOflhete znffleicfa 
eine Casuistik, die sdiher auf drca 200 Flüle, ungerechnet die in dieser Mono- 
graphie berichteten, angewach.sen ist. 

Westphal lässt es unentschieden, ob die .couträre Sexualempfindang' 
Symptom eines nenro^ oder eines psjchopathisdien Zustande» sei, oder als 
isolirte Erscheinung vorkommen könne. Er hftlt fest an dem Angeborenseiii 
dee Zdstandes. 

Auf Grund der bis 1877 veröflPentlichten Pille habe ich diese eigen- 
artige Geschlechtserapfindung als ein functionelles Degenerationszeichen 
und als Tbeilerscheinung eines neuro(psjcbo)patbischent meist hereditär 
bedingten Zustande bezeichnet, eine Annahme, welche durch die fernere 
Casuistik durchaus Bestätigung gefunden hat. Als Zeichen dieser neuro* 
(lvy8cho)pathi8chen Belastung lassen sich anföhren: 

1. Das Geschlechtsleben derartig organisirter Individuen macht sich 
in der Regel abnorm frOh und in der Folge abnorm stark gdtend. Nicht 
selten bietet es noch anderweitige perverse Erscheinungen, ausser der an 
und für sich durch die eigenartige Qeschlechtsempfindung bedingten ab- 
normen sezudlen Sichtung. 

«Vindex. Inclusa, Viudicta, Formatrix, Ära ipei, Gladiu? furRns (L4»ipziff, 
U. Matthe! l6tA u. 1865) Ulrichs, kritische Pfeile*, 1879, in Commiuion bei 
H. CrBnlein» Stuttgart, ÄugartenstnMie 5. 
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2. Die geistige Liebe dieser Menschen ist Yielfadi eine schwimwiecb 
ezalÜrte, wie anch ihr Geschleehtetrieb sich mit besonderer, seibat zwingen- 
der Stftrke in ihrem Bewusstsein geltend macht. 

S. Neben dem functionellen Degenerationsseichen der contribren 
Sezualempfindung finden sich oft anderweitige functionelle, -vielfach auch 
anatomische Entartun^zeichen. 

4. Es bestehen Neurosen (Hysterie, Neurasthenie, epfleptoide Zu- 
stinde u, s. w.). Fast immer ist temporär oder dauernd Neurasthenie 
nachweisbar. Diese ist in der Regel eine constitutioneQe, in angeborenen 
Bedingungen wurzelnde. Geweckt und unterhalten wird sie durdi Mastur- 
bation oder durch erzwungene Abstinenz. 

Bei männlich«^ Individuen kommt es auf Grund dieser Schidlich- 
keiten oder schon angeborener Disposition zur Neurasthenia sexualis, die 
sich wesentlich in reizbarer Schwäche des EJaculationscentrums kundgibt. 
Damit erklärt sich, dass bei den meisten Individuen schon die blosse Um- 
armung, (las Küssen oder selbst nur der Anblick der geliebten Person 
den Akt «1 i I'jaculation hervorruft. Häufig ist dieser von einem abnorm 
starken \A 1 1 i stgefühl begleitet, bis zu Gefühlen »magnetischer* Durch- 
strömung des Körpers. 

5. Tu der Mehrzahl der Fälle finden sich psychische Anomalien 
(glänzende Begabung für schöne Künste, besonders Musik, Dichtkunst u.s. w., 
bei intellectuell schlechter Begabung oder originärer Verschrobenheit) bis 
zu aii^grs:prochenen psychischen Degenerationszustanden (Schwachsinn, 
moralischem Irresein). 

Bei zahlreichen Urningen kommt es temporär oder dauernd zu Irre- 
sein mit dem Charakter des degenerntiven (pathologische AffectzuslAnde, 
periodisches Irresein, Paranoia u. s. w.). 

G. Fast in allea Fällen, die einer Erliebuiig der körperlich fjcistigen 
Zustände der Ascendenz mit ülutHverwandtscliaft zu <jiin glich waren, fanden 
sich Neurosen, Psychosen, Degeuerationszeichen u. s. w. in den beireflendeu 
Familien vor 

Wie tief (lio angcborenp contriire Sexualempfindung wurzelt, geht 
auch aus der Tliatsachi' hervor, dass der wollüstige Traum dis luiinn- 
lichen Urnings männliciie, der deb weibliebenden Weibes weibliche Indi- 
viduen, be/w. Situationen mit solchen zum Inhalt hat. 

Die Beobachtung von Westphal, dass das Bewusstsein des an- 



') Dass conträre Sexuaiempfiadung als Theilerscheinung neurotischer Degene- 
ration Moh bei den Naehkommen nettrotiwh onbelarteter Eltern vorkotnmeik kann, 
Jefart «lae Beobachtung von Tarnowtki (op. eit. p. 84), in welcher LuSs der Er> 
seager im Spiel war, sowie ein besflghcber Fall von Schols (Vieite^abrsschrift f. 

ger. MedJ, in welchem die perverse Gest hlechtsrichtung mit einer tranmatisch be» 
dingten physisoben Entwicklungshemmung in unächlichem Zosammenbang stand. 
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geboroien Defectes toh gesciilechüichen Empfindungen gegenflber dorn 
anderen GescUeeht und des Dranges zum eigenen Geechledit peinlieh 
empfunden werde, trifft nur für eine Anzahl ron FftUen zu. Vifilen fehlt 
sogar das Bewusstsein der Krankhaftigkeit des Zustande. Die meisten 
Urninge fühlen sich glttcküch in ihrer perrersen GescUechtsempfindung 
und Triebrichtung und unglttcklich nur insofeme, als geseUsehaftfiehe und 
strafrechtliche Schranken ihnen in der Beiriedigfung des Triebe zum eigenen 
Geschlecht im Wege st^en. 

Das Studium der contraren SeKual^npfindung weist bestimmt auf 
Anomalien der cerebralen Organisation der damit Behaiteten hin. Schon 
der Umstand, dass ausnahmslos hier die Gescblechtsdrasen anatomisch 
und functkmell ganz normal befunden werden, spricht für diese Ann^me. 

Diese räthselhafte Naturerscheinung hat vielfach zu ErklSrungs- 
yersttchen geführt. 

Bei den Laien ist sie Laster, bei den Juristen Verbrechen. Ton den mit 
ibr Bi'liaftf'ten selbst wird sie zwar als ein Anonialif' atierkannt. aber anf Grund 
einer Laune der Katar and ebenso berechtigt wie die normale (heterosexuale) 
Liebe. Von Plato bis auf Ulrichs wird in contrftr sexualen Kreisen an 
diesoin Standpunkt festgehalten. Er stützt sich auf Plato's Gastmahl, Cap. 8 
und 9, wo es heist : ,Es gibt keine Aphrodite ohne Eros. Es sind aber der 
Göttinnen zwei. Die ältere Aphrodite ist ohne Mutter entstanden, des Uranos 
Tochter und desshalb nennen wir sie Urania. IMe jüngere Aphrodite ist des 
Zeus and der Diana Tochter, sie wird Pandemos genannt. Der Eros der 
ersteren moss also Uranos, der der anderen Pandemos heissen. Mit der Liebe 
des Eros Pandemos lieben die gewöhnlichen Menschen; der Eros Cranos hat 
aber kein weibliches Theil erwfthlt, sondern nur mUnnliches, das ist die Liebe 
zu Knaben. Wer von diosor Lu'T»e bot^oi.stort ist. wtMidet sich dem mllurilichen 
Geschlecht zu." Aus manchen anderen Stellen in den Classikern gewinnt man 
sogar den Eindruck, dass die urauische Liebe höher gestellt war, als ihre 
Schwester. Neuere Erklärungsversuche der homosexuellen Empfindnng sind 
sowohl von Philosophen uls auch Psychologen und Naturforschern ausg'ppanpen. 

Eine der sonderbarsten Erkiiirungen rührt von Schopenhauer her 
(,Die Welt als Wille and Vorstellung der allen Ernstes meinte, die Natur 
habe ▼erhüten wollen, dass idte (d. h. über 50 Jahre alte) Herren Kinder 
TPnf^on , da diost^ erfafirunpsiremüss nidits tau^rtf'ii. Tin dies zu erreichen, 
habe die weise Natur den Geschlechtstrieb bei älteren Männern auf das eigene 
Qesohlecht hingelenkt! Der grosse Philosoph nnd Denker ans der Stndirstnbe 
wnsate <^Eenbar nichts du%'on, dass contrftre Sexualempfindung in der Begel 
ab orifTine besteht und dass im Senium allerdings vorkommende Päderastie 
an und lur sich nur geschlechtliche Perversität, noch nicht aber Perversion 
erweist. 

Vom psychologischen Standpunkt aus versuchte Binet die sonder- 
bare Erscheinnnfj zn erklären, indem er, in Anlehnnnüf an Condillac, gleich 
wie bei anderen bizarren psychischen Phänomenen , sie mit dem Gesetz der 
IdeenasBOciation , d. h. der AssodatiOtt von Vorstellungen mit GefUilen in 

statu nasc^'ndi zu begründen voriucinte. Der «^'eistreiclie Psycholog nimmt an, 
der bis dahin geschlechtlich unditferenzirte Trieb werde dadurcli dfterminirt, 
dass ein erstmaliger lebhafter sexueller ErregunjErsvorgang mit dem Anblick 
oder auch Oontakt einer Person des eigenen Goschleciits zusammentreffe. Da- 
durch TTcrde eine mächtige Association geschaffen , die sich durch Wieder- 
holung festige, während der arsprüngliohe a^ociative Vorgang vergessen, 
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bezw. latent worden ktone. Diese Ansiebt, welche gegen wftrtifp vielfscb ron 

Sc h r e n c k ■ No t z i n u. A. zur Erkliirun<r der iin<reLlich meist erworbenpn 
rojitriiren Sexualeniptiudnng herangezogen wird, hält einer eingehenden Kritik 
gegenüber uicht Stich. Psychologische Krälte sind zur Erklärung einer solchen 
aehwer degeneratiTen Enebeiniug (s. u.) nicht ausreichend. 

Chevalier (Inversion sexuelle, Paris 1893) wendet auch mit Kecht 
gegen B i n e t ein , dass dnrch einen solchen psychologischen ErklUnings« 
versuch weder die PrScocitftt solcher homosexueller Triebe, d. h. lange vor 
jeglicher associativer KnftpAing von Sexualgefuhlen mit Vorstellungen, noch 
die Aversion gegen das andere Geschlecht , noch das off so frühe Auftreten 
von secundären psychischen Geschlechtscharakteren seine £rklärnng finde. Be- 
merken swerth ist aber immerhin Binet's feine Bemerkang, daas derlei Haften 
von associativen Knüpfongen nar bei firidiapottirten (bdasteten) Individuen 
möglich sei. 

Auch die von Seiten der Aerzte und Naturforscher ursprünglich ver- 
sachten Erklftmngen entaprecben und befriedigen nidit. 61 ey (Bevue phtla> 

sophique 1884, Januar) behauptete, die conträr Sexualen hätten ein weibliches 
Gehirn (!) bei männlichen Geschlechtsdrüsen und das zugleich krankhafte Ge- 
hirnleben bestimme das Geschlechtsleben, während normaler Weise die Ge- 
aeblechtsdrOsen die sexuellen Funktionen des Gehirns bestimmten. Aneh 
Hagnau (Annales med. psychol. 1885. p. 458) spricht vom Gehirn eines 
Weibes im Körper eines Mannes und umgekehrt; Ulrichs (»Memnon" 18G8) 
kommt der Sache etwas näher, indem er ,Anima muliebris virili corpori in- 
nata* behuuptot und sich damit eine angeborene Effeminatio zu erklären 
Tersucht. Nh( h Mantegax za (op. cit. 1886, p. 10(3 bestehen bei solchen 
contrftr Sexualen anatomische Anomalien, insofern durch einen Fehler der 
Natnr die fSr die Genitalien bestimmten Nerven sich im Hastdarm verbreiten, 
so dass nur in diesem der wollüstige Reiz ausgelöst werde, der sonst durch 
Reizung der Genitalion erfolgt. Solche Errores loci und Saltus macht aber 
niemals die Natur, so wenig als sie ein weibliches Gehirn dem männlichen 
KOrper oktroirt. Der sonst seharftinnige Autor dieser Hypothese übersieht 
ganz, dass der Am ' zw. Päderastie von conträr Sexualen in der Regel 
perhorrescirt wird. Mantegazza beruft sich, um seine Ilypothese zustutzen, 
auf die Mittheiiungen eines bekannten, hervorragenden Schriftstellers, der 
ihm versicherte, er sei mit sich immer noch nicht im Beinen, ob er einen 
grHsseren Getuiss \>v\ dem Coitus od^^r der Dflf;icMtion empfinde. Die Richtig- 
keit dieser Erfahrung zugegeben, so würde sie «loch nur beweisen, dass der 
Betreffende sexuell ubnurm und sein Wollustgeiühl beim Coitus auf ein Mini- 
mum reducirt war. Ueberdiess liesse sich daran denken, dass abnormer Weise 
seine Rektalschleimhaut erogen wäre. 

Bernhardi (Der Uranismus, Berlin 1882) fand (zutUllig) bei fünf Effe- 
minirteu («Pathici") keine Spermatozoen, bei vier nicht einmal Spermakrystalle 
und glaubte die , Lösung des mehrtausendjährigen Räthsels' dadurch gegeben, 
dass er annahm, der ^Pathicus* (Effemlnirtft) sei einf ,Missgeb-nrt weibH(^hen 
Geschlechts, die mit dem Manne nichts gemein habe, als die in manchen 
FHllen nidit einmal völlig entwickelten mllnnlicfaen Genitalis*. Auf einen 
Sektionsbeftuid, der eventuell Hermaphroditismus nachgewiesen hAtte, ver- 
mochte sich dieser Autor nicht zu stützen. 

Gleichwohl erklärte er auch die aktiv vorgehende Tri bade (Viragines 
und Gjnandri«:) für ,«ne Missgeburt mftnnlichen Geschlechts, der gegen&ber 
die passive Tribade ein so vollkommenes Weib ist, wie der aktive PBdicator 
ein vollkommener Mann". 

Einen Versuch, Thatsacheu der Heredität zur Erklärung der Anomalie 
SU verwerthen, machte Verfasser, indem er auf Grund der Er&hrung, dass 
sexuelle Perversionserscheinnngen nicht selten «("bon bei den Eltern vorkommen, 
die Vermuthuug aussprach, dass die verschiedenen Stufen angeborener coa- 



Digitized b> 



220 



CronfaAra Senuücmptndniig. 



trftrer Sexnalempfindung verschiedene Grade erblieb an gezeugter, von der As« 
cendenz erworbener oder sonstwie entwickelter sexueller Anomalie UMa, wobei 
auch das Gesetz der progressiven Vererbung in Betracht komme. 

Die bisherig:«! natarphilosophischen, psychologiaeben nnd andere weeeni- 
lieb speculiitiveii Erklärungsversuche k'iiDien nicht befricdi^'en. 

Neuere Forsclmiiu'en. von embryologischem Conto- und iihylopenetLschein i 
sowie untbropologiscbem Ötuudjiunkt aus unternommen, erscheinen dagegen 
amsiehteToll. 

Sie gehen aus von Frank Lydston (Philadelphia med. and surgiial 
recorder 1Ö88, Sept.) und Kiernan (Medieal Standard 1888 November) und 
von der Thatsacbe, dass die niedersten Thiere noch heutzutage bisesoale 
Organisation bieten, sowie von der Annahme, dass die Mcnosexualitit eieli 
überhanpt erst ans d<T IVisexnalität entwickelt ]:i''e. Kiernan nimmt nun an. 
indem er die contriUe Öexualempünduog dem liaspriSe des Hermapbroditismos 
untertnordDen ▼enneht, dass mi belatteteo Tiidmdiien BfleksehUge ia tt9h» 
hermaphroditiscifae Formen des Thierreichs wenigstens funktionell eintreten 
können. Er sagt wörtlich: ,the original bisexuality of tbe aneestors of the 
race, sbowa in the rudimentary female orgaos of the male^ couid not fall 
to oecasion fbnctional, if not organic reTerrions, when mental or physie^ 
manifestations were interfered with by disease or congenital defect. It seems 
certain, that a feminüy fonctionating brain ean oecnpy a male body and yioe 
versa. * 

Auch Chevalier (op. cit. p. 408) gebt von der iirq|»rfing1icheii Bisexiur 
lität im Thierreich und vun der im meoschlicben FOtUS urspi^nglich TOrhan- 
denen bisexualen Veranlagung aus. 

Die Differenzirung der Geschlechter mit markanten körperlichen und 
peyehiscben Oeechlechtscharaktcron ist ihm ein Resultat anendlicher Evolutions- 
V(>r<^'Jin<je. Die sr-eliscli krirjifrlii hf gesrhlechtlicbe Differenzirung gebt der Hiibo 
evolutiver Vorgänge parallel. Auch das Einzelwesen hat diese Evolutions- 
stnfen dnrdiznmacnen — es ist ursprünglich bisexual, aber im Kampf dar 
männlichen und weiblichen Streitkräfte wird die eine be^ie^a und es eot* 
wickelt sirb . dem Typus der beutitren Evolution eiit'jpreeliend , ein raono- 
sexuales Individuum. Aber äpuren der unterdrückten Sexualität erhalten sich. 
Unter gewissen ümstSoden können diese »caractöres sexnels latente* Darwin*« 
BlNdentuDg gewinnen, d. h. Erscheinungen conträrer Sexualität hervorrafen. 
Ghevalier fasst diese aber mit Recht nicht als Rückschlag (Atavismus) im 
Sinne Lombroso's u. A., sondern mit Lacassagne als Störung in der 
Evolotion aar heutigen Höhe auf. 

Versucht man auf dieser Anschauung weiter zu bauen, so ergeben sich 
entwickkuigsgeschichtUch und anthropologisch folgende Bausteine resp. Thai- 
Sachen : 

1. Der Seznalapparat besteht aus a) den Geschlechtsdrüsen und den Be- 

frucbtunjrsorganen ; b) spinalen Centren. welcbe ilieil- hemmend, theils er- 
regend auf a) einwirken ; c) cerebralen Gebieten, in welchen sich die psychi- 
schen Vorgänge des Geschlechtlebens abspielen. 

Da die ursprüngliche Veranlagung TOn a) eine biaezuale ist, muss dies 
auch für b) und i ) vorausgesetzt werden. 

2. Die Tendenz der Natur auf beatiger Entwicklungsstufe ist die Her- 
vorbringung von monosexualen Individuen und ein empirisehee Geeeta lautat 
dahin, dass normaliter das der Ghischlechtsdrüse entsprechende cerebrale Can- 
tnun sich entwickelt. (Gesetz der sexuell homologen Entwieklung). 

U. Diese Vernichtung conträrer Sexualität ist aber heutzutage noch keine 
Tollstftndige. Wie der Processus ▼ermiformis am Darmrohr auf firfthere Orga* 
nisationastufen hinweist, so finden sich auch am Sexualapparat, ^am abgesehen 
von hermaphroditisrben Vorbildungen (als Ausdruck theilwei«nr Ktitwickiungs- 
excesse oder bildutigshemmungen der Gescblechtsgänge und äusseren Geni* 
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talien), bei Mann und Weib Besidaen, welcbe auf die ursprilngUcbe onto- und 
pbjlogeoetiflche BifleraalitHt Mnweiseii. 

Es sind dies beim Manne der Utriculus masculinus (Reste der Müller- 
sehen Gänge), ferner die Brustwai-f.en , beim Weibe der Paroophnron fUeber- 
bleibsei des Urniereutbeils der Woifl"s>cben Körper) und das Epoophoron (Beste 
d«r WoMPschen Ginge und Analogon der Epididymis des Mannee). Ueberdies 
ba^ n 1 fira menschlichen Weibe Bei^'el, Klebs, Fürst u. A. Andeutun<?eii 
der bei weiblichen Wiederkäuern regelmässig in der Seiten wand des l terus 
vorhandenen Reste der Wolffschen Körper in Gestalt der sogen. Gartner'scheu 
Canäle vorgefunden. Diese Thatsachen stützen die Annshme aucli einer cere- 
bral bisexualen Veranlagunp des Gescdilecbtsapparats. 

4. Aber auch eine Fülle von klinischen und anthropologischen Thai* 
saehem sind dieser Annabme günstig. 

Idi erinnere nur an das nieht seltene Vorkommen von Individuen mit 
gemischten oder im Sinne des contrHren Geschlechts douiinirenden körper- 
lichen und psychischen Geechlechtscharakteren (Weibmänner und Mannweiber), 
an das Auftreten weiblicher, seelischer und körperlicher Charaktere nach Eni« 
fomung der Hoden (Eunuchen) und männlicher bei Weibern nach Beseitigung 
der Ovarien im jugendlichen Alter, an Erscheinungen der V^iraginitftt bei 
Klimax praecox, ja selbst Entwicklung eines zweiten Geschlechts. 

Eiii solches merhwttrdiges Beispiel Ton Entstehung einer sweiten (con<- 
trilren) Vita sexualis , nach durch Klimax praecox unterg^angener Weiblieh- 
keit, verdankt' ich Mittheilunfjon von Prof. Kaltenbach. 

Derselbe frugte am 17. Februar 1892 nach meiner Meiuuug über ,eine 
dOjührige Frau, seit 2 Jahren verheirathet , die früher unregelmllssige , men- 
Struale Blutungen gehabt hatte. Seit März 1891 Menopause. 

Seit Juni 1891 plötzlich eine Reihe von Erscheinungen, die einer männ- 
lichen Pubertätsentwicklung entsprechen und zwar vollständiger Bart, Kopf- 
haare dunkler, Augenbrauen, Fubes mttcbtig sieh entwickelnd. Brost und 
Bauch behaart, ähnlich wie beim Manne. 

Vermehrte Thätigkeit der Schweiss- und Talgdrüsen. Auf Brust, Bücken, 
Qssioht, mllchtige Milium- und Aoneentwicklung , nachdem frtlher der Teint 

feradeiu klassisch schön weiss und glatt gewesen war. . Veränderung der 
timme — früher schöner Sopran, jetzt , Licutenantsstimme*. Der jjan/e 
Ausdruck d^ Gesichts geändert. Veränderung des gesammten Habitus : Brust 
breit, Taille versohwun&n, Bauch mit mftchtigem Fettpolster, durchaus Tirü, 
Hals kurz, gedrungen. Untere Parthie des Gesichtes breit, Brüste viril, flach 
geworden. Veränderung der Psyche: früher sanft, füii^sam . jetzt energisch, 
schwer zu behandeln, theilweise aggressiv. Vom Beginn der Ehe an keine 
adftquate Sexualempfindung, jedoch von conträrer nichts zu ermittebi. 

Auch in den i^exnalorganen eine Reihe höchst interessanter Verände- 
rungeu. Die junge Frau ist also in Bezug auf eine Menge von Erscheinungen 
zum Manne geworden." 

Meine Deutung des Falles lautete: 

, Klimax praecox, mit Untergang der bisberig'en weiMi'^hen Sexualität. 
Physische und psychische Entwicklung der bisher latent gewesenen männlichen 
SsKualitKt. interassantss Beispiel fElr die Thatsadie biniualer Veranlagung 
und der Möglichkeit des Foiibestehens der anderen Sexualität in latentem 
Zustand, unter bisher allerdings unbekannten Bedingungen." Leider konnte 
ich über die weiteren Metamorphosen dieses Falles und Bestehen wahrschein- 
lu^er erblidier Belastung nichte mehr erfahren. 

Hier reihen sich Beob. 108 und 109 dieses Buches an, in welchen im 
Verlauf einer schweren Nenr'!«thenie als GelegenheitsnrsHche. f\nf Hrund einer 
schweren Belastung, eine Traosmutatio sexus eintritt, jedoch kam es in diesen 
ÄUlen nur mr Entwicklung psychischer Qeschiechtscharaktere im Sinne des 
neuen Sexus, während die köxperlidien nur angedeutet waren. 
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5. Diese Erscheinuxigeu coiitrüi-er Sexualität finden sich offenbar nur 
hei organisch b«l»8teten Individuen Bei normal Organisirten bleibt 
das Gesetz der monospxualen und der den Geschlechtsdrüsen hoinnlo<.'en Ent- 
wicklung gewahrt. Dass das cerebrale Centrum unter anderen, von den peri- 
pheren Geschlechtsorganen einschliesslich der Glaschlechtsdrüse unabhät^gigou 
Bedingungen sich entwickelt, zeigen die Fälle des Hei maphroditismus, in 
welchen, soweit es sicli um Pseudohermaphrodltisinu? bandelt, das obige Ge- 
setz im Sinne monosexualer, der Geschlechtsdrüse homologer Entwicklung 
gewtthrt bleibt, irlbrend beim Hermaphroditisimu Ten» sowohl physisch a£ 
psychisch allerdings eine gegenseitige Beeinflassung beider Centren und damit 
eine Xeutralisimng des Liebeslehens bis zur Asexualität und eine Tendenz 
laur Geltendmachung und Vermischung beider Geschiechtscharaktere seelisch 
und kSrperikdi obwaltet. 

Daas Hermaphrodisie und conträre Sesualempfindung aber an und ftür 
sich mit einander nichts 7U thun haben, ergibt sich daraus, das? der Herm- 
aphrodit (praktisch kommt ja nur der Pseudohermaphroditismus in Betracht) 
dem obigen ErolntionsgeselBe folgt und nicht contrftre SexoalitSt bietet, wKh- 
rend umgekehrt hei contriirer Spxualenipfindun«; bisher nie Herma)>hrodisie 
anatomisch Vieohachtet wurde. Es erklärt sich dies ohne VVeiteres aus der 
Verschiedenheit der Eutstehunpsbedingungen , die für die erstere in centralen 
(cerebralen), fOr die letztere in aus^Uiesslieh den peripheren Antheil des 
GesehlechtsappRrats trefi'endeu ScbildifTuneen rrp^ucht werden müssen. 

Die angeführten Thatsachen erscheinen ausreichend zu einem entwick- 
lungsgeschichtlichen und anthropologischen Versuch der Erklärung der con- 
träten Sexualempfindung. 

Dieselbe ist Verletzung des empirisf hen Gesetzes der den Geschlechts- 
drüsen homologen Entwicklung des cerebralen Centruniis (Homosexualität)» 
efvantnell snch desjenigen der monossxoalen Ärtong des Individuums (psychisdie 
.Hermaphrodisie"). Im ersten Falle ist es von der bisexualen Veranlagung 
das dem durch die Geschlechtsdrüse reprSsentirten Geschlecht gegen^Ut/liehe 
Centnim , welches in paradoxer Weise den Sieg über das zur Herrschaft prS- 
destinirte dayontragt, jedoch bleibt WMiigstens das Oesets monosexnaler %iir 
Wicklung gewahrt *). 

Im /weiten Falle bleibt der Sieg keinem der beiden Centren, jedoch eine 
Andeutung monosexualer Entwicklungstendenz bleibt immerhin insofern, als 
eines dominirt und zwar regelmSssig das conträre. Es ist dies um so sonder- 
barer , als demselben keine entsprechenden Geschlechtsdrüsen, überhaupt kein 
peripherer Sexualapparat zur Stütze dienen, ein weiterer Beweis dafür, dass 
das cerebrale Centrum autonom, in seiner Entwicklung von den Geschlechts- 
drflseD nnablUüigig ist. 



Dass aber auf tieferen Stufen der Thierreihe nicht nur Hermaphrodisie, 
sondern auch (physiologisch?) Gescblechtfiwechsel an einem und demselben Individuum 
vorkommen kann, lehren Erfahrungen der Zoologen (Klaus, Zoologie 1891. p. 490), 
wonach die zu den Krebsthieren gezählten Cymothoideen im ersten Theil ihre« 
Lebens als HBanchen, im swdten, nntsr Aeodenmg sahlreielier, aneb secnnd&rer 
Gesdileditscbataktere» als Weibehen fangiren. 

') Unter einem monosexualen psychischen Geechlechtsapparat in einem mono- 
sexualen KSrper, der dem entf^eg^'ngesetztcn Geschlechte angehört, hat man sich 
natürlich nicht etwa .eine weibliche Seole im nüinnlichen Gehirn" oder vice versa 
vorzustellen, was allem uionistiachen und allem witi«eni»chaftlichen Denken überhaupt 
wider^cht; ebMiiowenig ein weiblidies Geihim im mftnnUehea K^iper, was allen 
anatomisohen Thatsachen widerspricht, sondsrn nur weibliches pa^cho-semales Cen» 
trom im mfinnlichen Oehim, oder vice vem. 
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Angeuommen muss im ersteren Falle werden, dass das zum Streit and 
zur Gdtondmactrang seiner Rechte berufene Gentnim za schwach Tenuilutgi 

ist, was sich auch vielfach in schwacher Libido und schwächlich nusgeprSgten 

physischen und psychischen rrpschlechtseliarakteren zu erkennen gibt. 

Im zweiten Fall sind beide Ceutteu zu schwach, um den Sieg und die 
AUwnherrschaft zu erringen. 

Diese Verlt'tzunt,' von Naturpcsotzen ist anthropoloj^-isch und klinisch als 
einp degenerative Eiscljeinung anzusprechen. Thatsächlich lipss sich in allen 
Fällen von contiärer Sexualempfindung bisher eine Belastung und zwar in 
der Regel eine hereditäre nachweisen. 

Worauf dieser Faktor der Belastnnq- und seine Wirksamkeit lierulit. 
ist eine Frage, welche die heutige Wissenschaft nicht wohl beantworten 
kann ')• 

An Analogien beim belasteten IndiTtdnam fehlt es nicht, denn als Aus- 
druck von ofTrnbai i }: -n im Zeugungskeim gelegenen, die physische und 
psychische Evolution störenden Einflüssen wird hier eine Fülle von ander- 
weitigen Srsoheinnngen mangelhafter oder perverser Artnng (anatomische sowie 
liinkuonelle somatische und psychische Entartungsseichen) angetroffen. 

Die conträre Sexualempfindung ist aber nur die stärkste Auspriigung 
einer ganzen Keihe von Erscheinungen partieller Entwicklung seelischer und 
körperUcher eontrKrer Geschlechtscharaktere (s. o.) nnd man kann geradeza 
sagen: je undeutlicher sich die }isyc]iischen und physischen Geschlechtscharak- 
tere bei einem Individuum darstellen, um so tiefer steht dasselbe unter der 
durch ungezählte Jabrtuuäeude hindurch eri'olgton Züchtung zur heutigen Stufe 
▼oUkommener homologer Monosexual ität. 

Das cerebrale Centrum vermitt<It. die psychischen und indirekt wohl 
auch die physischen Geschlechtscharaktere. Auch an den verschiedenen ({rad- 
stufen angeborener conträrer Sexualität lässt sich nachweisen, dass sie ver- 
flohiedeoen Intensitätsgraden der Belastung enteprechen. 

Dasselbe gilt für die erst im Laufe des Lebens zu Tage getretene (»ge- 
züchtete") conträre Se.xualeniptindung. Niemals wird der unbelastete Mensch 
durch Onanie, Verflihrung durch Personen desselhen Geschlechts, contrür sexual. 
Hören diese äusseren Einflüsse auf, so kehrt er Zar normalen Geschleditsbefrie- 
digiing zurück. Anders der Belastete, dessen psychosexuales Centrum schwach 
veranlagt, d. h. mit ungunügeuden Streitkräften ausgestattet ist und den Kampf 
noch nicht siegreich ausgekämpft hat. Alle mtfglidien psychischen und physi* 
sehen Schädlichkeiten, ganz besonders aber Neurasthenie, sind dann im Stande, 
seine schwache labile, den Geschlechtsdrüsen bisher allerdings homologe Sexualität 
zu schädigen: ihn zunächst psychisch bisexuell, dann conträr monosexual zu 
machen und eventaell (durch Bntstehung physischer und psychiscÄtw Ge- 
fdileditscharaktere im Sinne des ausschliesnlich zur Herrschaft gelangten con- 



') In einer geistreichen Brochöre ,Ueber Gamophagie*, Stuttgart 1892, gibt 
der Verfasser Josef Müller eine Anregung zur Weiterforscbung auf diesem Ge- 
biete, indem er die Meinung vertritt, es existire eine besondere, durch Nothwendig- 
wendigkeit erworheae ond nomaStsr unfetttndert deh vererbende ffisriehtong, be- 
stehend in einer Bindnag der Organe nnd Orgaaqnalitftten an einander. Diese Biadang 
würde ea begreiflich machen, dass im Kampfe der Entwicklung der Mono- und der 
Bisexoalität diejenigen Organe nnd Organqualitäten ein gemeinsames Scbicksul des 
Sieges oder Untergauges haben, die im Hinblick auf die Functionsfäbigkeit des 
Ganzen zu einander gehOren. Dieses Versagen des die Organe während des Ringens 
nm den Sieg verlrnttpfenden Bandes bei Wesen, die oigaaiseher Bdaetung nnter- 
worfen sind, könnte nur als eine Ausfalleneheinnng, Ansfall einer allerdings hjpo> 
ihetischen £inriehtang gedeutet werden. 
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tribren Ceutnims und Zurücktreten nraprün^licher) bis zur Eviratio (Defemi- 
natio) gelangen zu lassen. Wie NenrMthenie den Anstoss zur Entwicklang 
contr&rer Sexaalitttt abgeben kann, wurde von p. 182 ab zu aeigen ▼ertacfat. 



Die angeborene conträre Sexualempfinduno beim Manne 

Die geschlechtlichen Handlungen, mittelst welcher die minnliehen 
Urninge Befriedigung eudien und finden, sind mannigfach. Es gibt fein« 

') Fälle: 1) Gaaper, Klin. Novellen p. 36 (Lehrb. d. gerichtl. Med., 7. Aufl., 
p 1*70). — 2) Wpstphal. Archiv f. Psycbintr. IT. p. 1?.. — 3) Schmincke. c-bencla 
III, p. 225. — 4) äcliülz. Vierteljahraschr. 1. gehchü. Mediz. XIX. — 5) Gock, 
Archiv f. Psychiatrie V, p. 564. — G) Servaes, ebenda VI. p. 484. — 7) Weat- 
phaU ebenda VI, p. 620. — 8—10) Stark, Zeitiehrifk fftr Fijchiatrie, Bd. 81. — 

11) Liman (Catper*« Lehrbuch d. gerichtl. Median, 6. Aufl., p. 509), p. 291. 

12) Legrand du Saulle, Ann. med. psychol. 1876, Mai, — 13) Sterz, Jahr- 
bücher f. Psychiatrie Tfl. Heft 8. — 14) Krueg, Zoitschr. Brain 1884, Oct. — 
15) Charcot et Magnan, Archive« de neurolog. 1882, Nr. 9. — 16 — 18) Kirn, 
Zeitscbr. f. Psychiatr., Bd. 89. p. 216. — 19) Babow, Erlenmeyer*« Ceatralbl. 1883, 
Nr. 8. — 20) Blnmer, Amerie. jonni. or inianilj 1882, Juli. — 21) Savage, Jountal 
of mental science 1684f Oct. — > 22) Sebols, Vierteljahraachr. f. ger. Med., N. F., 
Bd. 43, Hen 7. — 23) Magnan, Ann mM. psychol. 1885, p. 461. — 24) Che 
vnlier, De l'inversion de linstinct »exuei, Paris 1885, p. 129. — 2h) 'Morselli, La 
Riforma luedica, 4. Jahrg., Marz. — 26) Leonpacher, Friedreich .s blätter 1888, 
Heft 4. — 27) Holl an der» Allg. Wiener med. Ztg. 1882. 28) Krieie, Erlen- 
m^er'a Centndblatt 1888, Nr. 19. 29—32) v. Kr äfft, Paychopathia aexnalie, 
8. Aufl., Beob. .32. 36. 42. 48. — 33) Golenko, Russ. Archiv f. Psychiatrie Bd. IX, 
Heft 3 (von Rothe mitgetheilt in Zeitschr. f. pHvchiairie). — 34) v. K rafft. Internat. 
Ceutralblati f. d. Physiol. und Pathologie der Harn- u. Sexualorgane, Bd. 1, Heft 1. 

— 8$) Cantarano, La Paiöhiatria 1887, V. Jahrg., p. 195. — 36) Syriens. Becherchet 
diniquea aar let aaomaliee de Tinatinct aesnel. Pari« 1686, oba. 18. — 87—42) Kser- 
nao, The raedic. Standard 1888 , 7 Fälle — 43-46) Rabow, Zeit«chr. f. klin. 
Medicin, Bd. XVII, Suppl — 47—51) v. Krafft, .N. ue Forschungen", Beob 1. 8. 
4. 5. 8. — 52—61) Derselbe, Psychopathia sexualis, 5. Aufl.. Beob. 53. f'l. 64 66. 
73. 75. 78. 84. 85. 87. — 62—65) Derselbe, .Neue Forschungen*, 2. Aull., lieyb. 3. 
4. 5. 6. — 66—67) Hammond, Sexuelle Impoiens, deutach Salinger, p. 80, 86. 

— 7*=«— 71) Garnier, Anomalies sexuelles 1889, Beob. 227. 228. 229. 280. — 
7J) V. Knifft, Frio.lreirh's BUittL-r 1^91, H.'ft G. — 73—87) Derselbe, Psychopathia 
sexualis, 6. Aufl., Beob. 78. 81. 82. h4. 8.5. 86. 87. 89. 93. 94. 96. 97 98. 101. 102. 

— 88) Frankel, Medic. Zeitg. d. Vereins f. Heilkunde in Preu^wen, Bd. 22, p. 102 
(•homo mollia*). — 89—91) Bernheim, Hypnotiame, Paris 1891, obs. 38 u. ff. — 
92) Wetteratrand, Der Hypnotiamna, 1891. — 98) Mfiller, Hydrothen^iie 1890» 
p n09. — 94—96) V. Schrenck-Notzing, Suggestionstherapie 1892, Fall 63. 67.68. 

— 97) Ladamr, Revue de l'hypnotisme 1889, 1. Sept — 98) v. Krafft, Internat 
Centralblatt f. d. Krankheiten der Harn- und Gescliletht^organo, Hd. I, Heft 1. — 
99, 100) Wachholz, Friedreich's Blätter für gericbthche Medicin 1892, Heft 6. — 
101—110) Holl, .Contr. Senalempfindong*, 2. Aufl., FaU I— 10. — III— 128) Krafft» 
Psychopath, sexualis, 8. Aufl., Beob. 109. 110. 114. 119. 121. 122. 125. 186. 137.188. 
140. 141. 143. — 124—148) Beraelbe, Jahrbttcher f. P^chiatrie» XH» 1894. - 
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fUhlige und Willensstärke Individuen, die ihre Triebe zu beherrschen im 
Stande sind, freilich mit der Gefahr, durch diese erzwungene Abstinenz 
nerrensiech (neurasthenisch) und gemütliskrank zu werden. 

Bei Änderen wird aus denselben ?erscbiedenen Qrttnden, welche auch 
den NichtUrning den Coitua Tenneiden lassen können, zur Onanie faute 
de mieux geschritten. 

Bei Urningen mit originär reizbarem oder durch Onanie zerrüttetem 
Nervensystem (reizbare Schwache des Ejaculationscentrums) genügen ein- 

T/marmiinp'eii, Liebkosungen mit oder ohne Betastung der Genitalien 
zur Ejaculation, und damit zur Befriedigung. Bei weniger reizbaren Indi- 
viduen besteht der Geschlechtsakt in Manustupratinn durch die prliebte 
l'erson oder in mutueller Onanie oder in Nachahmung des Coitus mter 
femora. Bei sittlicli perversen und quoad erectionem potenten ümin^reii 
wird der sexuelle Drang zuweilen auch durch Päderastie befriedigt, einer 
Handlung, die aber sittlich nicht det'ecten Individuen rielfach geradeso 
l itr strebt, wie weibliebeiiden Männern. Bemerkeuiswerth ist die Ver- 
Mclji ruiig der Urninge, dass der ihnen adäquate Geschlechtsakt mit Per- 
sonen des eigenen Geschlechts grosse Befriedigung und Gefühle des Qe- 
kräftigtseins verschaffe, wäbifud Selbstbefriedigung durch solitäre Onanie 
oder gar erzwungener Coitub niit einem Weibe sie sehr angreife, elend 
mache und ihre neurasthenischen Beschwerden sehr vermehre. 

Uebtr d:c iliiurtgkeit \) des Vorkommens der Anomalie ist es schwer, 
Klarheit zu bekommen, da die mit derselben Beliuttitcu jiur äusserst 
.selten aus ihrer Reserve treten und in criminellen Fällen der Urning aus 
Perversion des Geschlechtstriebs gewöhnlich mit dem Päderasten aus 
blosser UnsittUchkeit zusammengeworfen wird. Nach den Erfahrungen 

14^ Legraia, Ardi. de Neurologie 1886, Ja&uai. — 145) Desaoir, Zeitechr. f. 

Psychiatrie, Bd. 50, Heft 5, p. 959. — 146—151) v. Krafft, Pgycbopaihia sexualis, 
9. Aufl., Beob. 109. 110. 128. 129. 181. 133. — 152—181) Dt rst-lbc. Der conträr 
Sexuale vor dem ötrafricbter, 2. Aufl., Wien 189'), Beob. 21—50. — 182) Laupts, 
Arcbives d'Anlhropol. criminelle 1894 u. 1895, p. 320. — 183) Snoo, Psychiatr. 
Bladen XU, XIU. — 184) Meyhöfer, Zeit«chr. f. MedrBeunte V. 16. — 185) Tal- 
bot, Journ. of mtnt sdence 1896, April. — 186—218) Moll, Untenachnngen Aber 
Libido sexuiili.s. Fall 6. 9. 15—27 30 48. 49. 53—55. 63. 64. 67. 69. 71 72 
74. 75) 77. 78. — 219-251) Havelock Elli», Bulletin of the psycholog. Section 
1895, Dec, ?oI. 3. Nr. IV. — 252) Spaiuk, Psychiatr. Bladen 189S. 8, 

') Dags conträre Sexualempfijidung nicht selten sein dürfte, beweilt n. A. der 
Unutaad, das« sie in Romaiien bftnflg Gegenstand ist 

Auch di«' iieuropat!ji8< lie Grundlage dieaer sexuelles PerrerBion entgeht nicht 
den Ronian.soliriftHtellern. In der deutaclum LitL-ratur findet sich dieses Thema in 
, Fridolin'« heimlieho Ehe" von Wilbrandt, in .IJrick aiul Brack oder Licht im 
SchatUn' von Kmerich Graf Stadiuu, f. bei Balduin Groller , Prinz Klotz*. 

Der älteste nnusohe Bemaa dftrfte Übrigens der tob Petronias in Rom nur 
Kaiseraeit unter dem Titel «Sa^Tricoa* TerOffftotlicbte sein. 

T. Kram'Ebiag, FiTehopatlifai sonislli. 10. Aall. 15 
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Casper's, Tardieu's, sowie auch nach den meinigen dürfte diese Ano- 
malie viel häufiger sein, als es die dürftige Casuistik Termuthen läast. 

Ulrichs («Kritische Pfeile* 1880, p. 2) behauptet, dass durch- 
schnittlich ein enrachs^er mit conträrer Sexualempfindung Behafteter 
auf 200 heteroseznale erwachsene Männer, respektive auf 800 Seelen der 
Bevölkerung komme, und dass der Procentsatz unter den Magyaren und 
Südslaven noch grösser sei, B^auptungen, die dahiogesteUt bleiben mögen. 
Ein Individuum am meiner Casuistik kennt in seinem Heimathorte 
(13000 Einwohner) 14 Urninge persönlich. Er versicherte, in einer Stadt 
von 60000 Einwohnern deren wenigstens 80 /u kcnnon. Es ist zu ver- 
muthen, dass dieser sonst glaubwürdige Mann /wischen angeborener und 
erworbener Männerliebe keinen Unterschied macht. 

1) Psychische Hermaphro disie 

Diese Stufe der contiftren Sezualempfindung ist dadurch charak* 
terisirt, dass neben ausgesprochener sexueller Empfindung und NeigiiDg 
zum eigenen Geschlecht solche zum anderen vorgefunden wird; aber diese 
ist eine viel schwächere und nur episodisch vorhanden, während die homo- 
sexuale Empfindung als die primäre und seitlich wie intensiv TOrwiegmde 
in der Vita sexualis zu Tage tritt. 

Die heterospxunle Empfindung kann nur in Rudimenten vorhanden 
sein, eventuell sich bloss im unbewussten (Traum-)Leben geltend machen 
oder aber (episodisch wenigstens) mächtig zu Tage treten. 

Die sexuellen Empfindungen gegenüber dem anderen Geschlecht 
können durch Willenskraft, Selbstzucht, moralisrlic. eventuell hypnotische 
Behandlung, Besserung der (,'otistitution, Beseitigung von Neurosen (Neur- 
asthenie), vor Allem aber durch Abstinenz von Masturbation gekräftigt 
werden. 

Immer aber besteht die Gefahr, liomosexualen, weil mächtiger ver- 
anlagten Empfindungen ganz anheinizufallen und zu dauernder, ausschliess- 
licher conträrer Sexualerapfiudung zu gelangen. 

Dies ist besonders zu fürchten durch den Einfluss der Masturbation 
(gleichwie bei der erworbenen conträren Öexualempfindung) und durch 
sie hervorgerufene Neurasthenie und Verschlimmerungen dieser, ferntr 
durch Ohle Erfahrungen l)eini sexuellen Verkehr mit Personen des anderen 
Geschlechts (mangelndes Wollustgefühl beim Coitus, Missglücken des- 
selben durch Erectionsschwüche und Ejaculatio praecox, lufuction). 

') Vgl. des Verl". Arbeit ,Ueber psychosexuales Zwitterthum' im mtematioDaleQ 
Centnlblatt für die Physiologie und Pathologie der Harn- und Sexaalorgaae Bd. I. 
Heft 2. 
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Andererseits vermag ästhetisches und ethisdies Gefallen an Perüonen 
des anderen Geschlechts der Entwicklung der heterosexualen Gefühle 
Vorschub zu leisten. 

So geschieht es, dass die betreffende Persönlichkeit, je nach dem 
Vorwalten förderlicher oder ungünstiger Einflüsse, bald hetero-, bald 
homosexual empfindet. 

Es ist mir wahrscheinlich, dass derartige hermaphroditische Exi- 
stenzen auf belasteter Grundlage nicht selten sind Da sie social wenig 
odrr nirlit auffällig sind und da derlei Geheimniss;e des ehelichen Lebens 
nur ausnahmsweise zur Cognition des Arztes konimeu, erklärt es sich 
wohl ohne Weiteres, dass diese interessante und praktisch wichtige Uebtr- 
gangsgruppe zu den ausschliesslich confcrär Sexualen bisher der wissen- 
schaftlichen Forschung entgangen ist. 

Manche Fälle von Frigiditas mögen auf dieser ADoni ili-. In ruhen. 
An und für sich ist der sexuelle V^erkehr mit dem anderen (ieschlecht 
möglich. Jedenfalls besteht auf dieser Stufe kern Horror sexus alterius. 
Der ärztlicheu uud speciell der moralischen Therapie bietet sich hier ein 
dankbares Feld (s. u.). 

Schwierig kann die differentielle Diagnose von der erworbenen con- 
trären Sexualempfindung sein, denn solange bei die4?er die Reste früherer 
normaler geschlechtlicher Empfindung nicht ganz verloren gegangen sind, 
wird der Status praesens Gleiches ergeben (s. u.)- 

Auf Stufe 1 besteht die Befriedigung homosexualer Dränge in passiver 
und mutueller Onanie, Coitus inter femora. 

B e o !• ft i; h t u n g 113. Herr Z., 30 Jahre, Privatmann, eonsultirie mich 
wegen einer Anomalie seines sexuellen Fühlens, die ihm die beabsichtigte Ein- 
gehung eiunr Ehe bedenklich erscheinen lasse. Patient stammt von neuro- 
pathiscbem Vater, der an nüchtlichem Aufschrecken leide. Dessen Vater war 
ebenfalls neuropathisch , Vaters Bruder Idiot. Die Mutter des Patienten und 
ihre Familie waren gesnnd und geistig normal. 

Von drei Sehwestem und einem Bruder des Patienten leidet dor letztere 
an moni insaaitf. Zwei Schwestern sind gesund und labMl in glücklicher Ehe. 

Patient war schwächlich als Kind, nervfis, litt an nRchtlichem Auf- 
schrecken, gleich seinem Vater, war aber von schweren Krankheiten nie heim- 
gesucht bis auf Goxitis, seit welcher Patient etwas binkt. Sehr frfih erwachten 
-t'xuale Dränge. Mit 8 Jahren, ohne alle Verführung, begann er /.u tiüistui 
bireo. Vom 14. .Tabre ab ejaculirte er Sperma. Geistie war er j,nit veranlagt, 
interessirt© sich auch für Kunst und Literatur. Er war von jeher niuskel- 
schwach und hatte nie Neigung zu Knabenspielen und auch später nicht zu 
männlirher Bcsrhltftiguiijx. Er hatte ein gewisses Interesse für weibliche 
Toiletten, Putz und weibliche Beschäftigung. Schon von der Pubertät an be- 



') Diese Annahme findet ein-' Stütze tlurcli eine mir von Herrn Dr. Moll in 
Berlin gütig vermittelte Angabe eines unverheiratheten Urning«. Derselbe wusste 
Ober eine Keibe von Fällen aus seiner Bukanntschaft zu berichten, in welchen vcr- 
hetrathete Mftnner gleichseitig ein VerbUtnin mit einem lüuae unterhielten. 
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merkt© Patieat eine ihm uncrklHrlicbe Neigun;; für männliche Personen. Be- 
sonders sympathisch waren ihm junge Burschen aus den untersten Volks- 
Üaaten. Gans besonders zog«ii ibn CikTallOTistMi an. Impeto libidiooso saep« 
affectus est ad tales honiines aversos se premere. Quodsi in turbn populi, si 
occasio tuerit bene successit, voluptate erat perfusus; ab vigesimo secundo anno 
interdam talibas occasionibas semen eiacalavit. Ab hoc tempore idem factum 
eft si qois, qui ipsi placuit, maniim ad femora posuerat. Ab hinc inotuit ne 
viris manum adferret. Maxime periculosos sil'i liomines plebeios fuscis et 
adstrictis bracis indatos esse patat. Sommom gaudium ei esset si viros taies 
amplecti et ad se trahere nbi concetsam esset; sed patriae mores hoc fieri 
yetant. Paederastia et duplaoet: magnam voluptatem genitaliiun virontm ad- 
spectus ri affort. Virontm oociirrentium genitalia adspici Semper coactos est. 
Im Theater, Circas a. 8. w. i&twessiren ihn nur männliche Darsteller. £ine 
Neigung za Damen will Patient nie bemerkt haben. Er gebt ibnen nidit wu 
dem Wege, tanzt sogar gelegentlich mit ihnen, aber er Terspürt daba nie die 
geringste sinnliche Regung. 

Schon mit 28 Jahren wurde Patient neorastbenisch, wobl auf Grund seiner 
masturbatoriseben Ezeesse. 

Nun kamen gehilufti^ Schlafpollutionen, (Tie ihn sehr scliwilchten. Nur 
sehr selten träumte er Hnl;i«slieh dieser Pollutionen von Milnnern , nie von 
Weibern. Nur einmal löste sie ciu lascives Traumbild (dass er puderastire) 
ans. Sonst träumte er dabei von Sterbescenen , Angefallenwerden von Hun- 
den u. dgl. Patient litt nach wie vor unter grHsster Libido sexunlis. Oft 
kamen iiim wollüstige Gedanken, im Schlachthaus sich am Verenden der 
Thiere zu weiden, oder auch sieb von Burschen prügeln zu lassen, jedoch 
widerstand er solchen Oelttsten, ebenso dem Drang, in militärische Uniform 
sieh zu kleiden. 

Um die Masturbation los zu werden und seme Libido nimia zu be- 
friedigen, entw;bloss er sich, dos Lnpanar anftusnehen. Den ersten Versuch, 

mit dem Weibe sexuell sich zu befriedigen, machte er, nadi reichlichem Wein- 
genuss, mit 21 Jahren. Die Seh"5nheit des weiblichen Korpers, überhaupt jede 
weibliche Nudität war ihm ziemlich gleichgültig. Er war aber im Stande, 
den Goitus mit Oenuss anssnfthren and besachte von nun an das Bordell 
regelmässig ans «Gesundheitsrücksichten*. 

Von nun an gewährte es ihm auch grossen Genuss. sich von Männern 
ihre sexuellen Beziehungen mit Personen des anderen Geschlechts erzählen 
ta lassen. 

Auch im Lupanar kommen ihm hlliifig Flagellaf ionsidoon. jedoch bedarf 
er nicht der Festhaltung solcher Bilder, um potent zu sein. Er b*Hraoht*'t 
den sexuellen Verkehr im Lupanar nur als Auskunftsmittel gegen den Drang 
zur Masturbation und za USnnern , als eine Art Sicherheitsventil , damit er 
sich nicht einmal einem sympathischen Manne gegenüber compromittire. 

Patient mOcbte nun heirathen, aber er fürchtet, dass er keine Liebe and 
dann auch keine Potenz einer anständigen Dame gegenfiber haben werde. 
Daher seine Bedenken und sein Bedfirfniss nach ärztlichem Rath. 

Patient ist eine sehr intelligente Persönlichkeit, eine dureliaus mUnnliche 
Erscheinung. Auch in Kleidung und Haltung bietet er nichts Autt^lliges. 
Gang, Stimme sind dnrcbaas mftnnlich, gleichwie Skelet, besonders Becken. 
Die Genitalien sind ganz normal entwickelt. Sie sind, gleichwie das Gesicht> 
reichlich h^haart. Niemand von den Angehörigen und Bekannten des Patienten 
ahnt etwas von seinen sexuellen Anomalien. Bei seinen conträr sexualen 
Phantasien will er sich nie in der Rolle des Weibes dem Hanne gegenftber 
gefühlt haben. Seit einigen Jahren ist Patient von nenrastheoischen Be* 
schwerden fast ganx frei geworden. 

Die Frage, ob er sich für aiigebuien contrür sexual halte, vermag er 
nicht zu beantworten. "Ea scheint, dass eine ab origine sehr schwach ver* 
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anlagto Inclination zum Woib , bei grosser zum Mann , durch sehr früh ein- 
getretene Masturbation zu Gunsten conträrer Sexualempfindung noch mehr 
abgesdiwücht wurde, ohne aber gans auf Null zu siolceii. IGt dem AnflUhren 

der Masturbation besserte sich dann einigerinassen wieder die Empfindung für 
das Weibliche, jedoch nur in einer <T;robsinn liehen Weise. 

Da Patient erklärte, aus Faniiliou- und geschäftlichen Rücksichten hei- 
rathen zu müssen, konnte diese heikle Frage ärztlich nicht umgangen werden. 

Da P.itieut sich glücklicherweise darauf beschränkte, die Frage auf seine 
Potenz alä Khemann zu richten, wusste ihm geantwortet werden, dass er an 
und für sich ja potent sei und es voraussichtlich auch im ehelichen Verkehr 
mit einer Frau seinmr WaU, wenn sie wenigstens geistig ihm sympatiiiseh sei, 
sein werde. 

Ueberdies könne er ja, indem er mit seiner Phantasie geeignet nach* 
helfe, jederzeit aueh seine rotem verbesiern. 

Die Hauptsache sei Kräftigung der nur Terkümmerten, nicht aber glnz- 
lieh fehlenden sexuellen Neigungen znm anderen Geschlecht. Dies könne ge- 
schehen durch Fernhaltung und Zurückdrängnng aller homosexualen Gefühle 
und Impulse, eventuell mit ZnbtUfenahme inhibitoriseher kdnsClidier ffinÜfisse 
durch hypnotische Suggestion (A b si^jggrirung horaosexualer Gefühle), des Wei- 
teren durch Anregung und Anstrengung normal sexuale Gefühle und Dränge 
zu gewinnen, durch vollkommene Abstinenz von neuerlicher Masturbation und 
dniä Tilgung der Beste nenrastheniseher Verftssung des Kerrensystems Ter- 
mittelst Hydrotherapie und eventneil allgemeiner Faredisation. 

Nachfolgende, auch noch in anderer Hinsicht bemerkcnswerthe Auto- 
biograjjhie verdanke ich einem 30 Jahre alten Collejyen. 

Beobachtung 114. Psychische Hermaphrodisie. Abortive 
contr&re Sexualempf indung. 

«Nach meiner Asoendenz bin ich ziemlich schwer belastet. Der Gross- 
vater väterlicherseits war flotter Lebemann und Sprcnlant, mein Vater ein 
charaktervoller Mann, der aber seit mehr als 30 Jahren an Folie oirculaire 
leidet, ohne hiednroh in seinem Bwufe emstlich gehindert zu sein. Heine 
Mutter leidet wie ihr Vater an stenocardischen Anfielen. Muttersvater und 
Muttersbruder sollen geschlechtlich hjperüsthetisch gewesen sein. Meine ein- 
zige um 9 Jahre ältere Schwester war zweimal eclamptischen AnMlen unter- 
worfen, war in den Pubertatsjahren religiös ezaltirt, wahrscheinlieh aueh 
sexuell hyperästbetiscb. Sie hatte durch Jahre mit schwwer hysterischer Neu« 
rose zn kilmpfen (ist aber jetzt völlig gesund). 

Als spätgeborener einziger Sohn war ich der Augapfel meiner Mutter 
und nur ihrer nnermlldlicben Sorge danke ich es, dass ich als Jüngling voll« 
koninien gen;is, nachdem ich als Kind und als Knabe alle m?5glichen Kinder- 
krankheiten durchgemacht hatte (Hydrocephulns, Morbilli, Croup, Variola, mit 
18 Jahren durch 1 Jahr chronischen Darincatarrh). Meine Mutter, streng 
religiös, erzog mich, ohne mich zu verzSrteln, in diesem Süine und prlgte 
mir als oberstes Sittenpriiuip ein unbeugsames Pflichtgefühl ein, welches durch 
einen Lehrer, den ich jetzt noch Freund nenne, bis zur Scbrofifbeit ausgebildet 
wurde. Da ich in Folge meiner Kränklichkeit den grösseren Theil meiner 
Kindheit im Bette verbrachte, war idi auf ruhige Beschäftigung, besonders 
Lektüre angewiesen und wurde so f'm --war nicht bla.sirter, aber frühreifer 
Knabe. Schon mit 8—9 Jahren interessu teu mich in den Büchern am meisten 
die Stellen, wo tou Verletsnngen oder Operationen die Bede war, die schOne 
Ifildchen oder Frauen erleiden mussten. So versetzte mich eine Erzählung, 
wo geschildert wird , wie sich ein Madchen einen Dom in den Fuss tritt und 
ihr derselbe von einem Knaben entfernt wird, in hochgradige Aufregung, ja 
ich hatte jedesmal eine Erection, so oft ich nur das bes&gliche, durchaus nicht 



Digitized by Goo 



230 



Contcire Sezualempfindoog. 



lascive Bild ansah. So oft es nur möglich war, saii ich zu, wenn Hühner ab- 
gestochen worden, ja wenn ich den Anblick vcrs&nmt hatte, besah ich wenigstens 
mit woUüstigera Graoaen die Blutsparcn und streichelte die 00 )1 warmen 
Thiorkörper. Ich mu?s betonen, dafs icli seit jeher ein grosser Thierfr»^nn'] 
bin and dass mich das Schlachten grösserer Thiere, ja selbst die Yivisectionen 
von FrOschen, mit Ekel and Mitleid erfüllten. 

Noch heute liat (Ür mich das Abstechon von Hühnern >,nossf^n geschlecht- 
lichen Reiz, und zwar speciell dos Halten dprsi'lben . »voboi ich Hi riklopfen 
nnd Prilcordialdruck verspüre. Interessant ist, dass mein Papa eine Leiden* 
Schaft dafür bat, Mftdchen und jungen Franen die fflinde ztuammensabindeD. 

Wie ich glaube, ist aoch eine andere meiner sexuellen Abnormitäten 
auf diese grausame Ader in mir zurückzuführen. Wie ich später nüb^r schil- 
dern werde, bildete ein Lieblingsspiel von mir ein improvisirtes Puppentheater, 
wobei icb den Stoff den Mitwirkenden anisrab. Fast immer gab es da 
jungas MÄd<'l:en . welclips auf stren^^'f-n BpfHlil des Pupas . den ich darst.'llto, 
sich einer schmer/lioben Operation am Fussb unterwerfen iiiusste. Je mehr nun 
die Müdcheu- Puppe jammerte, desto hühcr stieg meine Befriedigung. Weshalb 
ich gerade den Fuss als constantes Operationsfeld aasersah, geht aus folgendem 
hervor: Als kleiner Junge kam icb zunillig da/.u. als meine ältere Schwester 
die Strümpfe wechselte. Als sie rasch die Füsse versteckte, wurde ich aui- 
merlisam, und gar bald bildete der Anblick ihrer blossen Füsse bis zu den 
KnOobeln herauf das Ideal meiner Sehnsucht. SelbstverstRndlich diente di^es 
nur da/n, raeine Schwester erst recht vorsieht ii,' 7.n machen, und so ent\vir ic''.ltf* 
sich ein ewiger Kampf, der meinerseits mit allen Walfeu der List und ächmeichelei 
bis zu Zornexplosionett bis m meinem 17. Jahre geffthrt wurde. Sonst war 
mir meine Schwester h&chst gleichgültig, ihr Fius ist mir sogar zuwider, 
Faute de mieux nahm ich auch mit den Füs";en von Dienstmädchen vorlieb; 
männliche Füsse Hessen mich kalt. Mein sehnsüchtigster Wansch wäre ge- 
wesen, an einem schönen weibliehen Fnsse die Nägel oder, sit venia verbo, die 
Hühneraugen schneiden zu dürfen. Meine wollüstigen Träume drehten sich 
um diese Dincre, ja ich wandte mich dem Studium der Medicin eisentlieh in 
der Erwartung zu, Gelegenheit zur Stillung meiner Begierden zu finden oder 
sie zu heilen. Gottlob, dass Letzteres geTang. Nachdem ieh die erste Zer- 
gliederun«,' einer weililiclien unteren Extremität vorf^^fmommen , wich der un- 
selige Bann von mir; ich sai^e un-<^li^r. da ich mich stets diesig Triebe vor 
mir selbst aufs tiefste schämte. NN eitere Details glaubte ich mir ersparen zu 
dürfen, da diese sonderbare Schwärmerei, welche mi< h sogar sn. Oedichten 
begeisterte, auch andererseits schon mehrfach ^pschildert wurde. 

Nun zur letzten Seite meiner sexuellen Irrthümer. 

Ieh war etwa 13 Jahre alt und begann gerade zu mutiren, als ein 
Schulkamerad, der vorübergehend bei uns ?.u Gast war, mich Abends einmal 
dadurch neckte, dass er mit seinem nackten Fus?e unter der Decke hervor 
nach mir stiess. Ich erhaschte seinen F'ui^ und gerieth sofort in hochgradige 
Erregung, welehe toh daer PoUntion gefolgt war, die erste, die ieh hatte. 
Der Knabe war anfilUIig mftdebenhaft <>:el)aut und anch geistig derart an- 
gelegt. Auch ein anderer Kamerad, mit sehr kleinen nnd zarten Händen und 
Füssen , den ich einmal im Bade sah , regte mich ungemein auf. Icb dachte 
es wohl mitunter als ein hohes Glück, mit einem von den Beiden im Bett 
zusammenliegen zu können , ein engerer sexueller Verkehr jedoch , der über 
eine Umarmung hinausgegangen wllre, kam mir gar nicht in den Sinn, 
üebrigens wies ich auch solche Gedaukeu stets mit Abscheu von mir. Einige 
Jahre spttter, von nMinem 16. — 18. Jahre, lernte ich noch zwei Knaben kennen, 
welche mein sexuelles Onfühl erweckten. Wenn ich mich mit ihnen hemn-,- 
balgte, hatte ich sofort Erectionen. Beide waren sehr energische, frische, aber 
zartgebautc Bürschchen von kindlichem Habitus. Mit dem Eintritt der Pubertät 
verlor jeder von Beiden mein ganzes Interesse, obzwar ich Beiden eine warme 



Digitized by Google 



P^chücbe Hermaphrodiaie. 



231 



firdundsobiftlidie Tfaetlnahme bewahrte. Zu unzüchtigen Handlungen mit ihnen 
hätte ich midi nie hinroissen lassen. ■ — 

Als ich die Universität bezogen hatte, vergass ich völlig auf diese Ver- 
irrungeu meiner Libido sexualis, hielt mich aber bis zu meinem 24. Jahre aus 
Prindp von jedem sexnellen Verkehr zurfick, trotz des Hohnes meiner Oollegen. 
Als sich dann die Pollutionen allzusehr häuften, und ich fürchten musste, even- 
tuell P!c ahstinentia eine Ccrebralasthenie zu acquiriren, warf ich mich dem 
normalen GeschlechUleben in die Arme, und zwar, ubschon ich ziemlich 
nachdrücklich geoiesse, zu meinem gröstten Wohle. 

Dass ich ^jejj'enüber Puellis publicis nahezu impotent bin, dass der nackte 
Körper eines Weibes mich eher ekelt als erregt, hängt wohl mit den Special- 
fächern zusammen, in welchen ich jahrelang thätig war. Der Akt befriedigt 
mich stets am meisten ^ wenn ich dabei die Vorstellung der Vis festhalten 
kann; da aber andererseits die Vorstellung mir unerträglich ist, dass das 
Mädchen neben mir noch von einem Andern befriedigt werde, habe ich es 
seit Jahren als unumgänglich nOthig für mein seelisches Oleichgevricht be- 
fiinden, nne femxne sontenne mir trotz drückender pecuniärer Opfer zu ver- 
g<5nnen, und zwnr nur eine virgo. Sonst macht mich die albernste Eifersucht 
vollkommen arbeitsunfähig. Ich muss noch erwähnen, dass ich mit 13 Jahren 
das erste Mal platoniadi verliebt war und seitdem Öfter in bolder Minne ge- 
schmachtet habe. Was meinen Fall vor allen anderen anssmchnen dtbrfte, ist» 
dass ich nicht ein einziges Mal in meinem Leben onanirt habe. 

Vor einigen Wochen erschreckte mich ein Schlaf, in welchem ich von 
pneris nndis i^retrftnmt hatte nnd ans dem ich mit Erection erwachte. 

Zum Schlüsse w.ige ich mich an die iininerhin missliche Auf<raV)e. meinen 
Status praesens zu skizziren. !Mittel<,'ross, f^racil fijebaut, Schäd<^l <!' Ii ■lifucpbal 
mii Delle au der Hinterhuuptschuppe, 51> cm Circumferenz, Stiinhui iver stark 
vorspringend, etwas neuropathischer Blick, Pupillen mittelweit, Gebiss sehr 
defekt. Muskulatur krilftig, straff. Starker Hanrwnehs. blond. Links Vurio- 
cele; ein zu kurzes Frenolum, welches mich beim Coitus hinderte, zerschnitt 
ich selbst vor 3 Jahren. Seitdem Ejaculation retardirt, WoUustgefühl be- 
deutend vermindert. 

Cholerisches Temperament, Auffassung rasch, crate Combinationsgabe, 
energisch, für einen Hereditaner sehr ausdauernd, lerne leicht Sprachen, habe 
gutes Oehör, sonst kein Talent für die schönen Eflnste. Pflichteifrig, aber 
stets von Taedium vitae erflillt; am Tentamen suic, nur durch meine Heligion 
und die Rücksicht auf meine angebetete Mutter verhindert. Sonst tjrpischer 
Selbstmordkandidat. Ehrgeizig, eifersüchtig, paralysopbobisch . Linkshänder. 
Von soeiaUstisoheD Ideen angekrftnk^t. Abmteuers&chtig , muthig — habe 
midi entachloBseii, nie m heiratheu.* 

Beobachtung 115. Psychische Hermaphrodisie. Heterosexuale Empfin- 
dung durch Masturbation früh verkfimmert, ^isodisch aber mächtig. Homo- 
sexnale Empfindung ab origine pervers (sinnliche Erregung durch Mlnner- 

Stiefel). 

Herr X., 28 Jahre, kommt im September 1887 in verzweifelter Stim- 
mung zu mir, um mich wegen einer Perversion seiner Vita sexualis zu con- 
sultiren, die ihm da<^ Tieben fast unerträglich erscheinen lasse und ihn wieder* 
holt schon dem Selbstmord nahegebracht habe. 

Patient stammt ans einer Familie, in der Neurosen und Pqrdiosen häufig 
vorkommen. In der väterlichen Familie hatten seit drei Generationen 6e> 
sehwisterkindehen stattgefunden. Der Vater soll ein gesunder Mann s<»in und 
in guter Ehe gelebt haben. Auffallend ist jedoch dem Sohn die Vorliebe des 
Vaters f&r sebOne Bediente. Die mfitterlidie Familie wird als eine Familie 
von Sonderlingen geschildert. Der Gross vater und Urgrossvater der Mutter 
starben melancholisch, ihre Schwester war verrückt. Eine Tochter des Bruders 
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des Orossvaten war hjyteriseh und nymplioinamsdi. Von den swOIf Ge* 

echwistern der Mutter heirathoten nur drei. Von diesen war ein Bruder con- 
trftr sexual und durch excfssive Masturbation immer nervenkrank. Die Mutter 
des Patienten soll bigott, geistig beschränkt j nervös, reizbar, zu Melancholie 
neigend gew^en sein. Dieselbe starb, ab Patient 14 Jahre lüt war. 

Patient bat zwei Geschwister — einen neuropathischen, hilufig melancho« 
lisch verstimmten Bruder, der, obwohl erwachsen, noch niemals Si)iiren von 
sexuellen Begungen gezeigt hat, ferner eine Schwester, eine auurkannte Scbön- 
heiti f5miUeh angebetet von der Männerwelt. 

Diese Dame ist verhelratbet, aber kinderlos, an?-p])li(.'h durch Impotenz 
ihres Mannra. Sie war von jeher kalt gegenüber den ihr von Männern dar- 
gebrachten Huldigungen, ist aber entittekt von weiblicher Schönheit und ge- 
radeau verliebt in einzelne ihrer Freundinnen. 

Patient theilt bc/üglich seiner eigenen Persönlichkeit mit, dass er schon 
mit 4 Jahren von jungen schönen Reitknechten mit schön gepuUten Stief^ 
geträumt habe. Aneh herangewachsen wül er niemals von einem Weibe ge> 
träumt haben. Seine nidithehen Pollntionen waren jeweils dnroh ,8tienl- 
trftatne* hervorgerufen. 

Schon vom 4. Jahre an empfand er eine sonderbare Neigung zu Männern 
oder richtiger tu Lalmien, die eeh^n gepntete SÜaM trugen. An&ngs waren 
sie ihm bloss sympathisch , mit sich entwickelndem Geschlechtsleben maohte 
ihm deren Anblick mächtige Erectionen und wollüstige Erregung. Nur an 
Dienern reizte ihn der glänzend geputzte Stiefel. Derselbe Gegenstand an ge- 
sellsi^aftlich gleichstehenden Personen Hess ihn kalt. 

Ein sexueller Drang im Sinne raannmännlicher Liebe verband sieb nicht 
mit diesen Situationen. Schon der blosse Gedanke an eine solche Möglichkeit 
war ihm ekelhaft. Wohl aber kamen jeweils wollüstig betonte Vorstellungen, 
Diener seiner Diener sein, ihnen als solcher die Stieral ausliehen zu dürfen, 
am liebsten sich dabei aber von ihnen treten zu lassen oder auch ihnen die 
Stiefel wichsen zu dürfen. Gegen derartige Gedanken empörte sich der Stolz 
des Aristokraten, üeberfaaupt waren ihm diese Stiefelideen ekelhaft und 
peinlich. 

Das sexuelle Fühlen entwickelte sich früh und mächtig. Vorläufig fnnd 
es seinen Ausdruck im Schwelgen in wollüstigen Stiefekedanken, und von der 
Pubertit an, in yon Pollutionen begleiteten analogen Trttumen. 

Im Uebrigen ging die geistige und körperliche Entwicklung ungestOrt 
vor sich. Patient war begabt, lernte leicht, absolvirte seine Studien, wurde 
Offizier, vermöge seiner distinguirten , durchaus männlichen Erscheinung und 
seiner hohen Stellung eine beliebte Persönlichkeit in der Oesdhehaft. 

Er selbst bezeichnet sieb als einen gutmüthigen, ruhigen, willenskräftigen, 
aber oberflächlichen Menschen. Er versichert, passionirter Jfiger und Reiter 
zu sein und niemals Sinn tür weibliche Beschäftigung gehabt zu haben. In 
Damengesellschaft sei er immer befangen gewesen; im BaUsaal habe er nch 
gelangweilt. Niemals hübe er ein Interesse für eine Dame aus h?jberen Stihiden 
gehabt. Von Weibern hätten ihn überhaupt nur die drallen Bauernmädchen, 
wie sie den Malern in Eom Modell sitzen, interessirt. Eine eigentliche sinn- 
liche Regung habe er jedoch auch derlei Vertreterinnen des weiblichen Oe* 
schlechts gegenüber nie empfunden. Im Theater und im Circus habe er nur 
Interesse für die männlichen Darsteller empfunden. Auch diesen gegenüber 
habe er keine sinnlichen Empfindungen gehabt. Am Mann reizen ihn Über» 
haupt nur die Stiefel, und zwar nur, wenn der Tr,t_r der dienenden Klasse 
angehöre uTid ein schöner Mensch sei. Gleiobgestelite M&nuer mit noch so 
schönen Stiefeln seien ihm ganz gleichgültig. 

Patient ist sieh betOglich seiner gesäilechtlidien Neigung^ noch jetst 
unklar , ob er mehr Sympathie fftr das andere oder für das eigene Gesohleeht 
empfinde. 
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Seiner Meinung nach habe er ursprünglich eher Sinn für das Weib ge- 
habt, aber diese Sympathie war jedenfalls eine überaus schwache. Beetimmt 
ver^ii lu i t r r ri i -s ihm Adspectus viri nudi unsympathisch und der von männ- 
lichen bien Italien geradezu widerlich war. Dem Weib gegenüber war dies 
gerade nieht der Fall, aber er blieb onerregt selbst dem schönsten Corpus 
ftmininiun gegenüber. Als junger Offizier war er genutbigt, ab und zu seine 
Kameraden in Hordelle zu boglfitpri. Er liess sich nicht unjrprn ilazu be- 
reden, da er damit seine lästigen Stiefelpbantasien los zu werden hoffte. £r 
war impotent, bis er sdiie Stiefelpbantasien tn Hülfe nabm. Nan verlief der 
Akt der Cobabitation ganz normal, jedoLh ohne WoUustgefühl. Einen IVieb 
zum Verkphr mit dem Weib verspürte Patient nicht, es bedurfte jeweils einer 
äusseren Veranlassung, resp. Veritlhrong. Sich selbst überlassen, bestand seine 
Vita sexQalis in Stiefelsonwelgereien und bezüglichen TrftTunen mit Polla- 
tionen. Du sich damit immer iiiehr der Drang vorband, seinen Dienern die 
Stiefpl zu küssen, sie ihnen a',i«;.'n 'iehen u. s. w. , bfprhloss Patient Alles auf- 
zubieten, um diesen eklen, ihn in seinem Selbstgeiüiu tiefverletzenden Drang 
los an werden. Er befand sich damals, 20 Jahre alt, gerade in Paris; da 
erinnerte er sich eines ■svuiulerscliönen Biiuernmadehens in der fernnn Hf>iniatb. 
Er hoffte mit Hülfe desselben sich von seiner perversen Sexualrichtung be- 
freien zu können, reiste sofort heim und bewarb sich um die Gunst dieses 
Jlldoliens. Er versicherte, dass er damals tftcbtig verliebt in jene Person 
wurde, dass schon der Anblick, die Berührung ihres Kleides ihn wollüstig er- 
schaaern machte, und als sie ihm einmal einen Kuss gewährte, er eine mAch- 
tige Erection bekam. Erst iiacli l*f« Jahren gelangte Patient mit dieser P«r»on 
an das Ziel seiner Wünsche. 

Er war sehr potent, qaealirte aber tardiv (10 — 20') und hatte nie ein 
WoUostgefühl beim Akt. 

Nach etwa IVtjftbrigem sexuellem Umgang mit diesem MSdcben er- 
kaltete seine Liebe zu ihm, da er es nicht so «fein und rein fand*, als er es 
wünschte. Von nun nn musste er wieder seine inzwischen latent gewordenen 
Stiefelpbantasien zu üüiie nehmen, um im Verkehr mit diesem Mädchen potent 
tu bleiben. In dem Masse, als seine Potenz naebliess, kamen jene ganz spon- 
tan. In der Folge toitirie Palient auch mit anderen Weibern. Hie und da, 
nämlich wenn ibm das Weib sympathisch war, ging es ohne sich eindrängend» 
Stiefelpbantasien ab. 

Einmal passirte es Patient sogar, dass er sich ein Stuprum zu Schulden 
kommen liess. Merkwürdigerweise hatte er diese' iM/ige Mal bcnm (erzwun- 
genen) Akt ein Wollustgefühl. Gleich nach der That empfand er Ekel. Als 
er eine Stunde post Stuprum mit demselben Weib und mit dessen Zustimmung 
coitirte, hatte er kein Wollustgefühl mehr. 

Mit abnehmender, d. h. nur durch Stiefelpbantasien aufrecht erhaltener 
Potenz sank die Libido zum anderen Geschlecht. Es ist bezeichnend für de» 
Patienten geringe Libido und schwaclie Veranlagung gegenüber dem W«be, 
dasij, wilirend er noch in sexuellen Relationen zu jenem Bauern mildchen stand, 
er rar Masturbation gelangte. Er lernte sie durch Rousseau's „Confessions*, 
welches Buch ihm zufUllig in die Hand fiel, kennen. Mit bezüglichen Drängen 
yerbanden sich sofort die Stiefelpbantasien. Er bekam dann heftige Ereetionen, 
masturbirte, hatte bei der Ejaculation ein lebhaftes WoUustgefühl, das ihm 
beim Coitns versagt blieb, und fehlte sich von Masturbation anfangs geistig 
frischer, angeregter. 

Mit der Zeit stellten rieb aber die Ersoheinnngen sexueller, dann allge- 
meiner Neurastbenio mit Sjiinalirrilation ein. Er entsagte nun vorlriufig der 
Masturbation und sucbte die frühere (leliebte auf. 8io war ibm aber nun- 
mehr ganü gleichgültig, und da er schliesslich selbst mit Zubülfenahme von 
Stiefelscenen nicht mehr rcüssirte, zog er sich vom Weibe zurück und verfiel 
wieder anf Masturbation, durch die er sich von dem Drang» Dienern Stiefel 
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ta kttsun, va wichwn n. s. w., gMchfltzt f&blte. Oleleliwolil ihm adne 

sexuelle Position peinlich. Er versnchte i^elp>:entlich wieder Coitnft and 
rpüssirte auch, sobald er sich gewichste Stief»-! duihte. Nach längerer Ent- 
haltung von Masturbation gelang ihm auch zuweilen Ooitas ohne jede künst- 
liche Hfilfe. 

Patient bezeichnet sich als sexuell sehr bedürftig. Wenn er lange nicht 
ejaculirt habe, so werde nv congestiv, psychisch mächtig erregt, von den wider- 
lichen Stiefelbildern geplagt, so dass er dann gezwungen sei, zu coitirea oder 
noch lieber zu mestnrbireii. 

Seit Jahresfrist bat sich seine moralische Situation in peinliclier Weise 
dadurch conijilicirt . dass er als der Letzte eines reichen und vornehmöu Ge- 
schlechts und über dringenden Wunsch seines Vaters endlich heirathen ml\. 
Die ihm bestimmte Braut ist von seltener Schönheit, geistig ihm äusserst 
sympathisc'li. Aber als Weib ist sie ihm glpieliL'iiltig wie jedes Weib. Sie 
befriedige ihn ästhetisch wie ein beliebiges .Kunstwerk". Sie stehe ihm wie 
ein Ideal vor Augen. Platonisch sie zu verehren, wäre ihm ein erstrebens- 
werthes Glück, de aber als Weib /.u besitzen ein peinlicher Gedanke. Er 
wl^sp bestimmt voraus, dass er ihr <,'egentiber nur unter Zuhülffn ibmp von 
Stiefelphantasien potent sein könne. Zu solchen Mitteln zu greifen , wider- 
etrebe aber aciner Hociiaehtnng fdr die Dane, Beinern sittlicbtD tethe- 
tieohen Geffthl f&r dieselbe. Beschmutze er sie mit einem Stiefelgedanken, so 
werde sie in seinen Angen auch ihren ästhetischen Werth verlieren, und dann 
werde er ganz impotent und sie ihm zuwider werden. Patient h&lt seine Lage 
fär eine Tersweifelte und gesteht, dass er in letzter Zeit dem Selbstmora 
wiederholt nahe war. 

Er ist ein hoch intelligenter Manu von durchaus männlichem Habitus, 
starker Bartentwicltlung, tiefer Stimme, normalen Genitalien. Das Auge hat 
einen nenropathiacben Anedrack. Keine Degenerationeieii^iett. Eneheinnnmn 
von spinaler Neurasthenie. Ks gelang, den Patienten ZXL berolligen vnd Um 
Vertrauen in (]ie Zukunft einzuHössen. 

nie ärztlichen Ilathschläge bestanden in Mitteln zur Bekämpfung der 
Neurasthenie, Verbot weiterer Masturbation und weiterer Hingabe an Stiefel- 
Phantasien, Aussicht, dass mit Beseitigung der Neurasthenie Cohabitation ohne 
Stiefelideen möglich und Patient mit der Zeit moralisch und physisch zur Ehe 
fUhig werde. 

Ende Oktober 1888 schrieb mir Patient , dass er der Masturbation nnd 
den Stiefelphantasien kräftig seither widerstanden habe. Inzwischen habe er 
nur einmal einen Stiefeltraum and fast gar keine Pollutionen mehr gehabt. 
Er sei frei Ton homoaexnalea Anwandlungen, aber, trots oft bedentender 
sexueller Erregung, ohne jegliche Libido dem Weib gegenüber. In dieser 
fatalen Situation sei er nun durch Verhttltnisse gezwiugen, in 3 Monaten 
zu heiratben. 

2) Homosexuale oder Urninge. 

Gegenüber der vorausgehenden Gruppe der pgychosexualen Herma- 
phroditen besteht hier ab origine ausschliesslich sexuale Empfindung und 
Neigung zu Personen desselben Geschlechts, aber im Gegensatz zu der 
folgenden Gruppe beschränkt sich die Anomalie nur auf die Vita Sttioalis 
und wirkt nicht tiefer und belastend ein auf Charakter und geaammie 
geistige Persönlichkeit. 

Die Vita sexualis ist bei diesen Homosexiialen (Urninge) mutatis 
mutandis ganz die gleiche wie bei der normalen heteroseiLualen Liebe, 
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nber da sie der natürlichen Empfindung gegensätzlich ist, wird sie zur 
Karrikatur, um so mehr, als diese Individuen in der Regel mit Hyper- 
nesthesia sexualis zugleich behaftet sind, und danüt ihre Liebe zum eigenen 
Geschlecht eine schwärmerische, brünstige ist. 

Der Urning liebt. Torgöttert den niiitinlichen Geliebten gerade so 
wie der wcibliebende Mann die G('!i< '^te. Va- ibt der grössten Opfer für 
ihn fähig, empfindet die Qualei! unglücklicluT, oft nicht erwiderter Liebe 
der Untreue des Geliebten, der Eifersuclit u. s. w. 

Die Aufmerksamkeit des manniiebenden Mimnes fesseln nur der 
Tänzer, der Srhiuspieler. der Athlet, die männliche Statue u. s. w. Der 
Anblick weiblicher Reize ist ilim gleicbgültiff, wenn nicht zuwider; ein 
nacktes Weib ist ihm ekelhaft, während die Besichtigung männlicher 
Genitalien. Hüften u. s. w. ihn vor Wouue erheben macht. 

Die koipcrliche Berülirung eines sympathischen Mannes ruft einen 
Wonneschauer hervor, und da derlei Individuen angeboren oder durch 
Onanie oder auch durcli erzwungene Abstinenz von geschlechtlichem Ver- 
kehr vielfach sexuell neurasthenisch sind, kommt es dabei leicht zur Eja- 
culation, die im noch so intimen Verkehr mit dem Weib gar nicht oder 
nur durch mechanischen Reiz erzwingbar ist. Der sexuelle Akt mit dem 
Manne, gleichviel welcher, gewährt Geniiss und hiuterläast Wohlbefinden. 
Vermag sich der Urning zum Coitns zu zwingen, wobei aber Ekel in der 
Regel als Uemmuiigüvorstelluug wirkt und den Akt unmöglich macbt, so 
ist ihm dabei etwa zu Muthe wie einem Menschen, der ekelhafte Speise 
oder Trank zu kosten genöthigt ist. Gleichwohl lehrt die Erfahrung, 
daas nicht selten conträr Sexuale auf dieser 2. Stufe sich verheiraÜien, 
sei es aus ethischen oder socialen Rücksichten. 

RelatiT potent sind derartige Unglacklidie, insofern de bei der ehe- 
lichen Umarmung ihre Phantasie anstrengen und sich statt der Bbefrau 
eine geliebte mtonliche Person YorsteUen. 

Der Coiius ist fOr sie aber ein schweres Opfer, kein Genuss, und 
macht sie auf Tage hinaus nervenschwach und leidend. Yermdgen der- 
artige Urninge nicht durch wülenskrültage Anstrengung ihrer Phantasie, 
etwa unter Benutzung von excitirenden spiiituösen Getrftnken, von Erec^ 
tionen, herrorgerufen durch gefttllte Blase u. s. w., die hemmenden Ge- 
fühle und Vorstellungen au compensiren, so sind sie gSnslich hnpotent, 
wfthrend die blosse Berührung des Hannes die mftehtigste Erection und 
selbst Ejacnlation bewirken kann. 

Mit einem Weibe zu tanxen, ist dem Urning unangenehm, Tanx 
mit emem Manne, besonders einem solchen von sympathischen Formen, 
erscheint ihm als die h<)cliste Lust. 

Der mftnnliche Urning, sofern er eine höhere Bildung besitat, bat 
keine Abneigung gegen den geschlechtslosen Umgang mit Weibern, so- 
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fern sie durch Gteist und Kunstsinn die Conversation mit ihnen angenehm 
erscheinen lassen. Nur das Weib in seiner geschlechtlichen Rolle per- 
horrescirt er. 

Auf dieser Stufe der sexuellen Entartung bleibt Charakter und B> - 
schäftigung dem Geschlecht entsprechend, welches das betreffende Indi- 
viduum repräsentirt. Die sexuelle Perversion bleibt eine isolirte, aber 
tief in die sociale Existenz einschneidende Anomalie im geistigen Dasein 
der Persönlichkeit. Dem entsprechend fühlt sich dieselbe bei gleichviel 
welchem sexuellen Akt in der Rolle, welche bei heterosexualer QefQhl.^- 
weise ihr zukäme. 

üeberg'änge zur folgenden dritten Gruppe kommen jedoch insofern vor, 
als auch zuweilen die der homosexualen Empfindungsweise entsprechende ge- 
schlechtliche Rolle gedacht, gewünscht oder wenigstens geträumt wird, ferner 
dass Beschäftigungsneigungen und Geschmacksrichtungen fragmentar sich 
zeigen, die dem Geschlecht, welches repräsentirt wird, nicht entsprechen. 
In manchen Fällen gewinnt man den Eindruck, dass derartige Erschei- 
nungen Artefacte, durch Erziehungseinflüsse hervorgerufen, sind, in an- 
deren, dass sie erworbene tiefere Degenerationen innerhalb der betreffenden 
Stufe durch perverse Geschlechtsbethätigung (Masturbation), analog den 
progressiven Entartungserscheinungen, wie sie bei der erworbenen con- 
trären Sexualempfiudung beobachtet werden, darstellen. 

Was nun die Art der sexuellen Befriedigung betrifft, so ist hervor- 
zuheben, dass bei vielen männUchen Urningen, da sie an reizbarer sexueller 
Schwäche leiden, schon die blosse Umarmung genügt, um Ejaculatioii 
zu bewirken. Bei sexuell Hyperästhetischen und mit Parästhesie ästhe- 
tischer Gefühle Behafteten gewährt es oft erhöhten Genuss, mit schmutzigen 
ordinären Subjekten aus der Hefe des Volkes zu verkehren. 

Auf gleicher Grundlage kommen päderastische (natürlich) active 
Gelüste und andere Verirrungen vor, jedoch kommt es nur selten und 
offenbar nur bei moralisch defekten und durch Libido nimia besonders 
lüsternen Persönlichkeiten zu päderastischen Akten. 

Die sinnliche Neigung erwachsener Urninge scheint, im Gegen- 
satz zu alten und verkommenen Wüstlingen, welche Knaben 
bevorzugen (und mit Vorliebe Päderastie treiben), unreifen 
männlichen Individuen sich nicht zuzuwenden. Nur aus Mangel 
an Besserem und bei heftiger Brunst, sowie auf Grund einer besonderen 
Perversion (Paedophilia erotica), dürfte der Urning Knaben gefährlich 
werden. 

Beobachtung 116. Herr A., 30 Jahr, Künstler, stammt von schwer 
belasteter psyebopathischer Mutter. Sein Bruder ist conträr sexual. 

A. ist von Kindesbeinen auf neuropatbisch , seit der Pubertät neur- 
' h. Schon mit 6 Jahren, als er neben einem bestimmten Schulkameraden 
u.ca durfte, empfand er eine wahre Seligkeit. 
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Von der Pubertät ab masturhirte *»r. woWi er sich ihm sympathisch© 
Altersgenossen dachte. Aach anlässlich Pollutionen schwebten ihm nur homo* 
scntneUe Traumbilder yor. 

In einer decidirtcn geschlechtlichen Stelle fühlte er sich dem Manne 
gegenüber nicht. Zuerst mit 'JO Jahren, später mit 25 Jahren, war er „colossal" 
verliebt in erwachsene Männer. Das Weib hatte für liiu nie einen Heiz. Er 
Tersnchte wiederholt Coitas com pnellis, war potent, empfand daran aber 
nicht den geringsten seelisch körperlichen Gonuss und zog sich l>ald vom in- 
timen Umgang mit dem weiblichen Geschlecht zurück. Nur gewisse Männer, 
diurchaas männlich, von feiner Bildung und Umgangsform üben auf ihn einen 
Zauber. Dieser ist unwiderstehlich. A. behauptet, nicht besonders sinnliidi 
zu sein, es intereesire ihn mehr die Seele als der Körper. 

Seine seacuelle Befriedigung ist Kuss, Umarmung, da er dabei gleich 
unter WoUustsdiauer ejacnmi. Damit erspare er nea Masturbaiio mubaa 
und and«re unsOchtige Handlungen, die er abschenlii^ finde. Faute de mieox 
habe er zuweilen Masturbatio solitaria getrieben. 

Durchaus männliche Erscheinung, ohne alle Degeneititionszeichen. 

A. erkennt seine sexuelle Situation als eine abnorme an, fUiIt sidi aber 
dabei gans glAeUieh. 

Beobachtung 117. Herr U., 24 Jahre, Techniker, stammt von irr- 
sinnignn Täter, in dessm Blutsrerwandtscbaft 3 Fftlle von Irrsinn vorge» 
kommen sind. 

Mit 7 .Tahrfn be^^ann U. wahrend einer tieberbaften Krankheit und noch 
ganz ohne Ahnuug sexueller Dinge sich für die Posteriora seiner männlichen 
Umgebung zu interessiren. 

Diese Inclination schwand mit 12 Jahren, als er in die Geheimnisse der 
Vita sexualis eingeweiht wurde. Sein Sexualtrieb regte sich früh und mächtig. 
Pollutionen waren nur von homosexualen Traumbildern begleitet. Das Weib 
widerte ihn an. Seit Jahren werde er, sobald es dunkelt, TOm Drang heim- 
gesucht, reit Münnern zu verkehren. 

Er laufe solchen auf der Strasse nach, stundenlang, bis zur Erschöpfung. 
Er glühe Tor Verlangen mit einem Hanne zu schlafen, ihn an den Genitalien 
zu berühren. Bis jetzt habe er sich zu beherrschen vermocht. Nur in grosser 
Noth helfe er sieh mit Automasturbation. Seine Situation ist ihm sehr pein- 
lieh, zumal da er seinem Drang zu unterliegen fürchtet. 

TT. maeht den Emdruek eines eigenartigen und geistig nicht Iquilibrirten 
Menschen. Die Ohren sind degenerativ, der StimscbBdel ist auffallend schmal. 
Zeichen von N^nrastlienie bestehen nicht. 

Genitaiien normal. Die äussere Erscheinung ist durchaus viril. 

Beobachtung 118. D. . 24 Jahre. Rtudirender, stammt von einem 
Vater, der durch Emotivitat, unniotivirteü Stimmungswechsel, Reizbarkeit, 
Launenhaftigkeit, Exceutricitäten der Anschauungs- und Handlungsweise, Willens- 
schwache, Zerstreutheit, neuropathischen Blick vielfach auffiel, in den letzten 
•Tahren seines Lebens Alkoholexcesse Tfogln^', mit 40 Jahren an Phthisis starb 
imd wohl als psychopathische Minderwertbigkeit zu bezeichnen war. 

D.'s Kutter ist gesund, aber eine Tante derselben war psyehopathisch 
und endete durch Selbstmord. Ein Vetter derselben war AlkoboUst und 
hypersexnal. 

D. ist eine schlanke, durchaus virile, dem Alter entsprechend bebartete 
PereSnliehkeit. Der SchSdel ist asymmetriseh , das Skelet mSnnlieh. Die 
Genitalien sind gut und normal ausgebildet. 

D. war schwächlich von Kindesbeinen anf. nervüs, emotiv, erregbar, 
unbeständig, begabt, aber flatterhaft Früh erwachte sein Sexualleben. Es war 
aussohliesslieb dem eigenen Qeschlechte zugewandt und wurde yorlSufig durch 
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AutoniasturUation betriedigt. Vom 10. Jahre ab wurde Patient schwer cerebr- 
Bsthenisch, mosste mehrfach sein Btndinm unterbrechen und in Weaserheil- 
anstalten Hülfe gegen sein Nervenleiden suchen. 

Herangewachsen interessirte ihn sexuell vipI inphr d» r Urning als der 
normal veranlagte Mann und mehr der Jüngling als der Erwachseue. Da- 
neben bestand Fetischismus der Stimme, insofern, besonders für die Erweclrang 
höherer psychosexualer Gefühle, hohe Stimmlage bei syropatbisr hon jungen 
Männern entscheidend war, eine tiefe Stimme geradezu nhstossend ^virkte. 
Auch eine Andeutung von Kleidungsfeti&chisnms besteht bei ihm, insofern 
Alles, was das Virile scharf markirt, wie s. B. Uniform, unsyropaihis«^ er- 
scheint, während wfi.sser Salonan/.iin: anziehend wirkt. 

D. liillt sich lür eine uubr weibliche NntTi7\ Kr macht in dieser Hin- 
sicht gelteud, dass er für mäniilii hen Sport auch nicht das geringste Interesse 
habe, aber er biet( t w« dt r ( harakforologiseh noch anthro]iologisch irgendwelche 
feminile Züge und erscheint avuh drin geübten Auge iiiclit als Urning. 

Seine homosexuelle Üethätignng bestand in Masturbatio mutua und 
gelegentlicher receptio membri alterius in os. Auch dabei nidit, ebenso wenig 
aniBsslich Traumpollutionen hat er sich in feminiler Bolle gefühlt. Für das 
Genus femininum hat er nicht das geringste Interesse nnd sich ihm niemals 
genähert. 

Seit 8 Jahren war D. durch seine neurasthenischen Beschwerden Mor- 
phinist geworden. Auf meinen Rath ging w in eine Wasserheilanstalt, wo 

er auch hypnotisirt wurde. Er gelangte nur in tiefes Engourdissement , war 
aber recht suggestibel. Die Neurasthenie schwand, die Masturbation wurde 
erfolgreich bekBmpft, Patient fing an erotisch von Frauen zu trftnmen. Er 
versuchte sexuellen Umgang mit solchen, war aber impotent und 1»rachto es 
nun 7,n passiver l^fusturbation durch Frauenhand, wobei er eine leidliche Be> 
friedigung emplaud. 

Einige Monate nach Beendigung der mehrmonatlichen Cur danerta der 
^.'eliesserte Status rernm an, dann wurde Patient wieder Ma-stnrbant , neur- 
asthenisch, Morphinist und verkehrte nur mehr ausschliesslich homosexnal iu 
der oben erwähnten Weise. 

Beobachtung IIP. ITerr 0., 2^ Jahre, kommt um Rath wegen 
schwerer constitutioneller, seit einigen Monaten exacerbirter , mit Schlaflosig- 
keit einhergehender Neurasthenie. 

Er entstammt einer mir persönlich bekannten Familie, in welcher Neu- 
rosen und pqrchische £ntartongsznstände bei fast allen Gliedern derselben an- 
zutreffen sind. 

Im Verlauf der Consnltation stellt sich heraus, dass 6. Urning ist Er 
behauptet, schon mit 7 Jahren, ab er mit anderen Knaben badete, Erectionen 

gehabt zn haben. 

Wiederholt war er verliebt in Mitschüler. Von der Pubertüt ao ilastur« 
bation, nur homosexuelle Pollutionstrftume. Vom IS. Jahre ab wiederholt 
Ver^uclie rinn nmliere ZU cottiren, sftmmtlich erfolglos wegen Impotens ex 

horrore t'emiuae. 

Seit 2 Jahren hat er derlei Annäherungen aufgegeben und ausschliess- 
lich homosexuell verkehrt. Seine Neigung wendet sich 20— 80 Jfthrigen zu. Er 
fQlilt .«^iih dabei in männlicher Rolle. Seir.c Passinnen und Allüren .sind niHnn- 
lieh. Er versichert, dass der homosexuale Verkehr ihn seelisch und leiblich 
erfrische. Derselbe besteht in Coitns inter femora. Einmal habe er aktiv 
Piderastic versucht, sei aber aus ethischen Gründen davon abgestanden. Seit 
einigen Monaten habe er ein dauerndes Verhftltniss mit einem gleich ihm 
empfindenden Manne. 

Vorher sei «r oft impotent gewesen im homoaexualen Verkehr. Es 
genfigte dam die WahrDebmung, dass der Andere nicht propre war oder die 
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Vorstellung, dass er bezahlt werde, in anderen Fällen Befangenheit einer Bebr 
hoch gestellten Persönlichkeit gegenüber. 

G. erkennt seine sexuelle Triebriehtung als abnorm an , aber er findet 
seine Befriedigung innerhalb derselbm imd hat kein Bedür&iiss nach einer 
Aenderong. 

Anatomiaefa und anthropologisdi erselieint 6. dnrcbana als Mann, mit 
normalen Genitalien. 

Beobachtung 120. Herr Z., 50 Jahre, verheiratbet , Beamter i. P., 
stammt von einem psycbopatbiscben Vater, dessen Schwester in einer Irren* 
anstalt bis zu ihrem Tode internirt war. 

Z. , der ebenfalls eine Schwester geisteskrank in der Irrenanstalt hat. 
litt bis zum 8. Lebensjahre an Conrulsionen , »eit der Pubertät uu Ccpbalaeu, 
galt in der Sebnle als dn höchst ezcentriscber, unbändiger Junge. 

Mit 10 .Taliren, im JesuttcnconTikt . überfiel ihn Nachts ein Mitschüler, 
klürte ihn ü)>cr die Sexualfunctionen auf und vermochte ihn, Coitos iuter 
femora zu gestatten. 

Z. fand Gefallen an solider Situation , sohwelgte in Träumen und im 
wachen Zuptanrl in der Erinnertinp an das erlebte nächtliche Abentfne;- , wo- 
bei er sich immer als den passiven, durch Gewaltanwendung bezwungenen 
Theil dachte. 

Der Verkehr mit jenem Verfuhrer gestaltete sich »wie eine Frau einen 
Mann nur lieben kann" urd bo-^tand in Form mutueller Masturbation durch 
1 Jahr fort. Diese Zeit erklärt Z. für die glücklichste in seinem Leben. Der 
Tod trennte 1864 dieses VerhlUtniss, indem der Andere an einem acuten Hiro' 
leiden zu Grund ging. Z. trauerte nm den Verlorenen wie nur an Weib den 
geliebten Mann betrauern kann. 

Im Herbst 1864 suchte sich ihm ein anderer SchulcoUege zu nähern, aber 
derselbe war ihm unsympathiseh und er wies ihn znrfick. 

Auf der Universität gefiel sich Z. in weibischen Allüren, truf,' Zeug- 
schuhe, in der Mitte j^'escheiteltes Haar, hatte diverse Liebsfliaften mit jungen 
Männern, war glücklich, als er bei einer Theatervorsteiluuj,' m einer Frauen- 
roUe auftreten konnte. Er hatte damals ein Faible fttr Pomade, Parfnms, 
Sehmuckgegenstände. 

Das weibliche Geschlecht hatte für ihn nicht die geringste Anziehungs- 
kraft. Als er einmal ins Lupanar mit musste, kam ihm das betreffende Weib 
wie tk\ Stück Holz vor und er konnte den Goitus nicht ausführen. 

Diese Erfalirung machte ihn besorgt wpi:fen der Zukunft. Bald aber 
gelangte er wieder zur Ueberzeugung, dass seine homosexuaien llmpfindungen 
und äindlungen nichts Unnatllrliches sein könnten. 

1872 Heirath aus Achtung und Interesse. Es gelang ihm, die eheliche 
Pflicht zu leist^»n , indem er sieh an f^telle der Frau einen schönen jungen 
Mann dachte. Der Verkehr war ein seltener, seelisch ganz unbefriedigender. 
Z., entsdiftdigte sich durch mannmtonlichen Verkehr, der ausscbliessUeh in 
mutueller Masturbation l<estand. 

Seit 7 Jahren hat Z. nicht mehr mit seiner Frau sexuell verkehrt. 
Seiner Ehe entstammen zwei bereits erwachsene Söhne, die vollkommen gebuud 
und sexuell normal sein sollen. 

Z. erzählt, dn.ss er unter seinen homosoxualen Trieben viel litt und ver- 
gebens seinen Willen einsetzte, um seiner Frau die Treue zu bewahren. Es 
genügte der Anblick eines jungen Mannes in enganschliessenden Beinkleidern, 
um ihn mächtig zu megen. Anlässlich solcher Vorkommnisse, besonders aber, 
wenn er etwas Wein getrunken hatte, den er nie rertrapr^^n konnte, bekam er 
unter Congestionen zum Kopf, Hallucinationen sexuellen inhalts — er sah 
junge Männer, nackt, ganz plastisch, die mit erigirtem Glied .brutal" sich 
ihm nttberten, seine Genitidien ergriffen, ihn masturbirten , mit ihm Coitns 
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intcr ffnioru treiben wollten. Er duld«^tf> es in Gedanken, hatte dabei Orgas- 
mus, über nur ausnahmsweise Ejaculation. Solche Zustände hatte er auch zu- 
weilen vor dem Einschlafen. 

ISO' wurdt" Z. wegen unzüchtijjer Akte, die er mit einem 17 Jahre 
alten Arbeiter begangen, zu (3 Monaten Kerker verurtheilt. 

Die Beobachtung attf der Klinik ergab eine neurotisch schwer belastete, 
psychisch nicht ftquilibrirte Persönlichkeit. Cranium ai^ynunetrisch p aoage* 
sprochenes Bild einer Nearasthenia cerebralis. Genitalien normal. 

Beobachtung 121. An einem Sommerabend in der DBmmemng wurde 
X. T., Dr. med. in uner Stadt Norddentschlands, von einem Flurw&chter be- 
treten, wie er auf einem Feldwege mit einem Landstreicher Unzucht trieb, 
indem er denselben masturbirte und darauf mentulam ejus in os suom im- 
misit. X. entzog sieh gerichtlicher Verfolgung durch die Flacht. Die Staat»- 
anwaltschaft stand von der Klage ab , da kein öffentliches Aer^trniss ent- 
standen war und Tmmissio membri in anum nicht stattp:efunden hatte. Im 
Besitze des X. wurde eine weit verzweigte urnische Correspondenz gefunden, 
dnrdi welche ein seit Jahren b^tandener reger und durch alle Schichten der 
BcTSlkerung sich erstreckender urnischer Verkehr erwiesen wurde. 

X. stammt aus belasteter Familie. Vatersvater endete irrsinnig durch 
Selbstmord. Der Vater war ein schwächlicher, eigenartiger Mann. Ein Bruder 
des Patienten onanirte schon mit 2 Jahren. Ein Vetter war contrftr seodtid, 
beging dieselben ünsittlithkeiten wie X. .schon als .Tünj;Hrg, wnrde geistig 
schwach und starb an einer Bückenmarkskrankheit. Ein Grossonkel väterlich 
war HermaphroAt. Die Schwester der Mntter war irrsinnig. Mutter gilt als 
gesond. Der Bmder des X. ist nervös, jähzornig. 

X. selbst war ebenfalls als }\\r)fl sehr nervTis. Das Miauen einer Katae 
versetzte ihn in höchste Furcht und wenn man nur eine Katzenstimme nach» 
ahmte, weinte er bitterlieh und klammerte sich ingstlich an die Umgebung an. 

AnUidieh geringfügiger Krankheiten ßeberte er heftig. £r war ein 
stilles, trRumerisches Kind, von reger Phantasie, aber geringer geistiger Be- 
gabung. Knabenspiele kultivirte er nicht. Mit Vorliebe trieb er weibliche 
BeschlStigung. Ein besonderes Vergnügen machte es ihm, die Hausmagd odsr 
auch den Bruder zu frisiren. 

Mit 13 .Jahren kam X. in ein Institut. Dort trieb er mutuelle Onanie, 
verführte Kameraden, machte sich durch cyniüthes Benehmen unmöglich, so 
dass er nach Hause genommen werden muAste. Schon damals fielen den Eltern 
Liebesbriefe contrlir sexualen und höchst lasciven Inhalts in die Il'lri ie. Vom 
17. Jahre an studirte er unter der strengen Zucht eines Gjmnasiulprofessor?. 
Er machte leidliche Fortschritte im Leinen. Begabt war er nur fiir Musik. 
Nach absolvirten Studien kam Patient, 19 Jahre alt, auf die Universität. Dort 
fiel Pf mif durch sein cynisches Wesen, sein Herumziehen mit jun^B^en Leuten, 
von denen man bezüglich mannmännlicher Liebe allerlei munkelte. Er fing 
an sich zu patzen. Hebte auffallende Cravatten, trug Hemden mit tief«n Hals- 
ausschnitt, zwängte seine Füsse in enge Stiefel und frisirte sieh auffallend. 
Dieser Hang verlor sich, als er die Hochschule absolvirt hatte und heim- 
gekehrt war. 

Im 24. Jahre war er eine Zeit lang schwer neurastbenisch. Von da bis 

zum 29. Jahr schien er ernst, zeigte sich im Berufe tüchtig, mied aber die 
Gesellscliaft des schönen Geschlechts und trieb sich beständig mit Herren 
zweifelhaiten Rufes herum. 

Zu einer persönlichen Exploration Hess sich Patient nidit herbei Er 
entschuldigte dies schriftlich damit, dass er eine solche für aussichtslos halte, 
da der Trieb zum eigenen Geschlecht seit früher Kindheit bei ihm t'estehe 
und angeboren sei. Kr habe von jeher Horror feminae gehabt, niemals es 
Aber sidb gebracht, die Reixe eines Weibes zu kosten. Dem Manne gegenüber 
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föhle er sich in mäimlicber Rolle. £r erkennt seioen Trieb zum eigenen Oe- 
jehleolit «Ifl Abnorm an, entsehnldigt seine sexuellen Anssebreitungen mit seiner 

krankhaften Naturütilage. 

X. lebt seit seiner Flucht aus Deutsch! rinr} im Süden Italiens, imd wie 
ich aus einem Briefe desselben eutnehme, huldigt er nach wie vor der urnischen 
Liebe. X. ist ein ernster, stattlicher Mann von durchaus männlichen 2i6gm, 
stark bebartet, mit nnrrnal entwick»'lt(-M (jenitalien. Dr. X. stellte mir vor 
Kurzem seine Autobiographie zur Verfügung, aus welcher Folgendes mitgetbeilt 
zu werden verdient. Als ich mit 7 Janren in eine Privatschule eintrat, fühlte 
idi mich im höchsten Ghrade unbebsgUch und fand bei meinen Mitschülern 
spbr wr'niL': Entgegenkommen. Nur zn oinom derselben, der ein sehr hübsches 
Kind war, fühlte ich mich hingezogen und liebte ich ihn fast stürmisch, fiei 
den kindlichen Spielen wnsste ich es immer so einzariditeo , dass ich in 
IfiddieDkleidern erscheinen konnte, und das grOsste Vergnfigen war für mich, 
unseren Dienstmädchen recht complicirfte CoiffllrMi ta madhra. Oft bedauerte 
ichf kein Mädchen zu sein. 

Hmn Geschlechtstrieb erwachte, als ich 13 Jahre alt war, nnd riditete 
sich vom Moment seines Entstehens an auf jugendliche, kräftige Männer. An- 
fangs war ich mir eigentlich gar nicht darüber klar, dass dies eine Abnormität 
sei; das Bewusstsein derselben kam aber, als ich sah und hörte, wie meine 
Altersgttioesen in geschlechtlicher Beziehung bwehaffen waren. Ich fing mit 
13 Jahren an zu onaniren. Mit 17 Jahren verliess ich das Elternhaus und 
besuchte das Gymnasium einer j^össeren Hauptstadt, wo ich als Pensionür zu 
einem verheiratheten Gymnasiallehrer gebracht wurde, niit dessen Sohn ich in 
der Folge geschlechtlichen Umgang hatte. Ks war dies das erste Mal, dass 
ich geschlechtliche Befriedigung empfand. Ich lernte in der Folge dort einen 
jungen Künstler kennen, der sehr bald merkte, dass ich abnorm geartet war, 
nnd der mir gestand, daas bei ihm dasselbe der Fall sei. Ich erfahr durch 
denselben, dass diese Abnormität sehr häuß;^' vorkomme, und diese Mittheilung 
machte meine, mich oft tief betrü))ende .Meiiiun;^, ich sei allein abnorm, hin- 
fällig. Dieser junge Mann hatte einen ausgedehnten Kreis gleichartiger be- 
kannter, in welchen er mich einführte. Dort wurde idi der Gegenstand aU- 
gemeiner Anfmerksamlveit , da ich körperlich, wie allseitig behauptet wurde, 
sehr vielversprechend war. Ich wurde bald von einem älteren Herrn ab- 
göttisch geliebt, fand indessen denselben nicht nach meinem Geschmack und 
erhOrte ihn nur auf kurze Zeit, um dann einem jüngeren , sehr schönen Offi- 
zier, der mir zu Füssen leg, GehOr zu schenken. Dieser war eigentlich meine 
erste Liebe. 

Nachdem ich mit 10 Jahren das Maturitütsexamen absolviit hatte, lernte 
ich, vom Zwang der Sehnte befreit, eine grosse Anzahl von mir gleich* oder 
ähnlichgeartetoti TiCuteu kennen, darunter Karl Ulrichs (Numa Nuniantius). 

Ais ich später zum Studium der Medicin überging und mit vielen 
normalgearteten jungen Leuten verkehrte, war ich öfters in der Lage, der 
Aufforderung, zu rtfentlichen Dirnen zugehen, Folge leisten zu müssen. Nach- 
dem ich bei verschiedenen zum Theil sehr schönen Frauenzimmern mich gründ- 
lich blamirt hatte, verbreitete sich unter meinen Bekannten die Ansicht, ich 
sei impotent, und bh gab diesem Gerede durdi EnShlung von angebliobeii 
ehemaligen übertriebenen Leistungen bei Frauenzimmern Nahi*ung. Ich hatte 
damals eine Menge aii<!wHrtiger Beziehungen, die in ihren Kreisen dermassen 
meine Kürperbescbaffenheit priesen, dass ich weitbin für eine hervorragende 
Schönheit galt. Dies hatte zur Folge, dass idle Augenblicke Jemand zu* 
gereist kam und mir eine solche Menge von Liebesbrieran zugingen, dass ich 
dadurch öfters in Verlegenheit gerieth. Den Höhepunkt erreichte diese Situation, 
als ich später, als einjähriger Arzt, im Lazareth wohnte. Dort ging es aus 
und ein wie bei einer gefeierten PenOnlichkeit, und die EifiBtnushtSBcenMi, die 
sich um mcinetwill T dort abspielten, hatten fui zur Entdeckung der ganzen 
Krafft-Ebing, Payohopatlüa tmum, 10. Anfl. 16 
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(rföcbicbte geführt. Kurz nachher erkrankte ich an einer Öcüuitergeleiiiii- 
antK&Bdiing, Ton der idh «nt nach 8 Monaten gwiM. Im Verlanfe derMlbao 
hatte ich mebrmalB t&f^lich subcutane Morphiumi^jeetlonen erhalten, die mir 

plötzlich PTitzop*»!! Würden und welche ich im Geheimen nach meiner Genesung 
fortsetzte. Zum Zwecke specieller Studien hielt ich mich vor meinem Eintritt 
in di« flelbftstlndige Praxis einige Monate in Wien auf, wo ich dnreli einige 

Empfehlungen in Vfrschiodonen Kreisen von mir Gleichgearteten Zutritt hatte. 
Ich machte dort die Bpobachtunp , dass die in Frage stehende Abnormität in 
ihren sehr verschiedeuen Arten io den unteren Volksschichten ebenso ver- 
breitet ist, wie in den höheren, sowie dass Diejenigen, welche gewerbsmässig^ 
gegen Bezahlung mglnglieh sind, ancb in den hüfaeren Klassen nicht tetten 
getroffen werden. 

Als ich als Arzt auf dem Lande mich ansässig machte , hoffte ich , ver» 
mittelst des Cocains das Morphium los werden zu können, und verfiel so dem 
Cocainismus, der sich bei mir erst nach drri Kf idiven dauernd beseitigen liess 
(vor l^'4 Jahren). In meiner Stellung war a^i mir uumoglich, geschlecfatUcbe 
Befiriedigung zu finden, und ich nahm deriialb mit Vergnügen wahr, daas der 
Cocain geh rauch das EklQiehen der Begierden zur Folge hatte. Als ich das 
erste Mal unter der energischen Pflege meiner Tante vom Cocainismus befreit 
war, verreiste ich auf einige Wochen, um mich zu erholen. Die perversen 
Begierden waren wieder in ihrer ganxen Stftrlre erwacht, imd als ich eines 
Abends mit einem Manne im Freien vor der Stadt mich amüsirt batte, wurde 
mir Tags darauf vom Staatsanwalt eröffnet, dass ich beobachtet und zur An- 
zeige gebracht worden sei, dass aber die mir zur Last gelegte Handlung nicht 
stoafbar sei, gemäss eines Beschlusses des obersten Oerichtshofet im Denteehen 
Reiche. Tob solle indess mich in Acht nehmen, da bereits die Mittheilung von 
dem Vorfall in weiteste Kreise gedrungen sei. Ich sah ruich genöthigt, 
Deutschland nach diesem P^eigniss zu verlassen und eine neue lieiniatb dort 
zn sochen, wo weder das Gesetz noch die Ofientliche Meinung Dem entgegen 
stehen, was, wie wohl alle abnormen Triebe, von der Willenskraft nii ht unter- 
drückt werden kann. Da ich keinen Augenblick darüber im Unklaren war, 
dass meine Neigungen zu den socialen Anschauungen im Gegensatze stehen, 
so versndite ich wiederholt, derselben Herr zu werden, indeasen steigerte ich 
dieselben nnr hierdurch, und die gleiche Beobachtung wurde mir von Be- 
kannten mitgetheilt. Da ich mich ausschliesslich zu kräftigen, jugendlichen 
und vollstiDdig minnlichen Individaen hingezogen ffthlte, ^solche aber nur 
in den seltensten Fällen meinen Wünschen geneigt sich zeigten, so war ich 
oft darauf anpewiesen . mir dieselben zu erkaufen. Da meine Wünsche sich 
auf Personen der niederen Klasse beschränken , so fand ich stets solche, die 
Ar Geld zu haben waren. Ich hoffe, dass die nnn folgenden Eröffnungen 
Tliren T'^nwillen nicht wuchrufen, ich wollte dieselben ursprün;:;lich unterlassen, 
allein der VolNtiindigkeit dieser Mittheihingen halber muss ich .sie beifügen, 
dass sie dazu dienen dürften, die Casuistik lu bereichern. Ich habe das Be* 
dttrfniss, den sexuellen Akt folgendermaasen an Tollziehen: 

Pene iuvenil in os rcceptn, ita nt commovendo ore men pffecerim . ut 
is quem cnpio, senien eiaculaverit, spcrma in perinaeum exspuo, femora com* 
primi jubeo et penem meum adversus et intra femora compressa immitto. Dom 
naec fiunt, neceste est, nt iuvenis nie, ijuantum potest, amplectatnr. Quae 
prins me feci?:?^ narravi , eandem mihi afferunt voluptatem , acsi ipse ejaculo. 
Ejacuiationem pene in auum immittendo vel manu terendo assequi, mihi 
nequaqnm amoennm est. 

Sed inveni, qui penem meam reeqierint aique ea faoientee qnee snpra 
exposui, effecerint, ut libidines meae plane sint ^laturatae. 

Bezüglich meiner Person muss ich noch Folgendes erwähnen : Ich bin 
186 cm hoch, TOn ▼oUstftndig mSnnlidiem Habitus, lud, abgesehen von einer 
abnorBMU Beisbarkeit der Haut, geannd. Ich habe sehr dichtes blondes Kopf* 
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haar, ebensolchen Bartwuchs. Meine Geschlechtsiheile sind von mittlerer St&rke 
und norm^ gebaut. Ich bin im Stande, ohne Ermüdung zu spüren, 4 — 6mal 
innerhalb 24 Stünden den geschilderten geschlechtlichen Akt zu vollzieben. 
Meine Lebensweise ist sehr regelniiissig. Alkohol und Tabak geuiessß ich 
sehr mttssig. Ich spiele ziemlich gut Klavier and einige kleine Kompositioneu 
Ton mir h»bea viel Beifall gefandcii. Vor Kvnem habe ich einen Bomuut be- 
endigt, der, als Erstlingswerk, gfinstig in meinen Kreisen beurtheüt inrd. 
Derselbe hat mehrere Probleme ans dem Leben der ContrArsexnalen znm 
Gegenstand. 

Bei der grossen Anzahl der mir persönlich bekannten Leidensgenoesen 

war ich natürlich oft in der Lage, Betrachtungen über die verschiedenen Arten 
von Abnormitl^trn anzustellen, vielleicht ist Ihnen mit den nachfolgenden 
Mittheilungen gedient. 

Das Abnormste, was ich kennen lernte, war die Gepflogenheit eines Herrn 
aus der Umgebung von Berlin. Is iuvenes sordidos pedes babentes aliis prno- 
fert, pedes eorum quasi furibondus lambit. Diesem ganz ähnlich verhält sich 
ein Herr in Leipzig, qui linguam in anum coeno iniquatum, quod ei gratis* 
simum est, immittere narratur. In Paris existirt ein Herr, welcher einen 
u)oint?r Freunde nötbigtc ut in OS ei min^^'Ht. Verschiedene sollen, wie mir 
bestimmt versichert wird, durch den Anblick von Reiterstiefeln, von militttri* 
sdien ünifonustfleken in solche Ekstase gerathen, dass hei ihnen spontane 
Samenergüsse erfolgen. 

Bis zn welchem Grade Manche sich als Weib fühlen, was bei mir nicht 
der Fall ist, davon geben besonders in Wien zwei Persönlichkeiten ein Bei- 
spiel. Dieselben ftthran weibliehe Namen; die eine ist ein Friseur, der sich 
die „französische Laura" nennt, die andere ist ein ehemaliger Metzger, der 
die ,?>pl<bpr Fanny" heisst. Beide versäumen im Fasching keine Gelegenheit, 
uui als weibliche, stets sehr outrirte Masken sich zu zeigen. In Hamburg 
existirt eine PersOnUchkeit , von welchw manche Lente glMiben , dass sie nn 
Weib sei. weil sie in ihrer Wohnung stets weiblich gekleidet geht, nur hie 
und da das Haus, und zwar in ebensolcher Kleidung, verllisst. Dieser Herr 
wollte sich sogar bei einer Taufe als Pathin ausgeben und erregte hierdurch 
einen riesigen Skandal. 

Weibliche Untugenden, Khitächsucht» UnaaverlX88igkeit,CharakterBehwKche 
sind bei derartigen Individuen Hegel. 

Es sind mir mehrere Ftile von perrerser Geedhlschtnic^tung bekannt, 
bei welchen fijpilepsie und Psychosen vorhanden sind ; auffollend oft bestehen 
Hernien. In der Praxis wendoton sich, da ich von Freunden empfohlen wurde, 
mehrere Personen mit Erkrankungen des Anus an mich. Ich sah zwei syplü- 
litisdie nnd einen localen Schanker, mehrere Fissuren und behandle gegen- 
wärtig einen Herrn mit spitzen Condylomen am Anus, weldie eine fast faust- 
grosse, blumenkohlförmige Geschwulst bilden. Einen Fall von primärer Affeetion 
des weichen Gaumens sah ich in Wien bei einem jungen Mann, der als Frauen- 
zimmw Terkleidet Haskenbtile besnt^te nnd dort jnnge Hinner abseits lockte. 
Er gab dann vor. die Periode zu haben, und brachte es so zu Wege, dass die 
Anderen ihn \>pr os benutzten. Er .soll auf diese AVeise einmal 14 Leute ge- 
ködert haben an « in und demselben Abend. Da ich in keiner der mir zu 
Geeicht gekommenen, auf contrlTMi Sexnalismus bezüglichen Verf^entlichnn^en 
über- '?rTi Verkehr der Püderasten unter einander etwas fand, SO mOdite ich 
Ihnen zum Scbluss noch Einiges mittheilen. 

Sobald Gontrttrserualisten mit einander bekannt werden, findet ein aus- 
führlicher Austausch ihrer bisherigen Erlebnisse, Liebeohaften und Eroberungen 
statt, soweit eine solche Unterhaltung duri h die gesellschaftlichen Unterschiede 
beider nicht ausgeschlossen ist. Nur in ganz wenigen Fällen unterblieb diese 
Unierhaltung mit neuen Bekannten. Unwr suwnder beulchnen lidi die Gon- 
trlneiaalisten als «Ttoten*, in Wien als «Sdiwestem*» und swei sehr minnlich 
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aassehende Wiener öffentliche Dirnen, die ich zufällig kennen lernte und die 
zu einander in conträrscxualer Beziehung standen, erzählten mir, dass für ditt 
entsprechende Erscheinung' htn Weibern der Name .Onkel* gebräucblioli ist. 
Ich bin, seit ich mir meines abnormen Triebes bewosst bin, mit weit über 
tausend Gleichgeartetm in BerOhrang getreten. Fast jede grOaeere Stadt beeitat 
lügend einen Versammlun^Miii, sowie einen sogen. Strich. In kleineren Städten 
finden sich verhaltnissmassig wenige .Tanten doch fand ich in einem Städtrlien 
von 2300 £iawohnern H, in einem von 7000 Einwohnern 18, von denen ich 
es gans sicher wnsste, ganz abgesehen von denen, die ieh im Yerdaoht hatte. 
In meiner Vaterstadt von etwa MO 000 Einwohnern sind mir etwa 120 , Tanten* 
persönlich bekannt. Die meisten, ich speziell in höchstem Grade, besitzen die 
Fähigkeit, sofort einen Anderen zu bcurtheilen, ob er gleichartig ist oder nicht, 
wie es in der «Tantensprache' heisst, .vernünftig oder unvernünftig*. Mrä« 
Bekannten erstaunten oft darüber, wie gross die Sicherheit meines Blicke's 
hierfür ist. Scheinbar ganz männlich organisirte Individuen erkannte ich auf 
den ersten Blick als .Tanten'. Andererseits besitze ich die Fähigkeit, der- 
massen männlich mieh zu benehmen, dass in Kreisen, in welchen ich dorcli 
Bekannte empfohlen war, schon Zweifel an meiner .Echtheit' laut wurden. 
Wenn ich in der Laune dazu bin, kann ich mich voUstftndig wie ein Frauen- 
zimmer benehmen. 

Da die meisten «Tanten", auch tdi, ihre Abnormität keineswegs als 
Un<,'lück empfinden, sondern bedauern würden, wenn dieser Zustand .sich ändern 
würde, da ferner der angeborene Zustand nach meiner and aller Anderen 
üeberaengung nicht beeinfliiBsbar ist, so geht unser ganses Hoffini darauf hin, 
dass es zu einer Abänderung der bezüglichen Strafgesetzparagraphen kommen 
möge, in dem Sinne, dass nur Nothzucht oder Erre^ng öffentlichen Aerger- 
nisses, wenn diese gleichzeitig zu constatireu sind, als straffällig erachtet 
werden sollen. 

8) Effeminatio. 

Zu dieser Stufe finden sich mehrfache üeberg&nge aus der vorigeii, 
cbankterisirt durcb das M&aMt in wdcbem die psychische Persönlichkeit, 
speciell ihr« geearamte Gefttbls weise und ihre Neigungen i von der ab- 
normen geschleditlichen Empfindungsweise beeinflusst sind. Ausgebildete 
minnliche FiUle der 3. Gruppe fUhlen sich weiblich dem Manne gegen- 
über. Diese Abnormität in der GelUibweiBe und in der charakterologischen 
Entwidmung zeigt sich vielfach schon in den Kinderjahren. Der Knabe 
liebt es, in Gesellschafk kleiner IHtdchen zu Terweilen, mit Puppen lu 
spielen, der Mama in der Besorgung der Hausgeschäfte zu helfen; er 
schirihrmt fttr Kochen. Nähen, Sticken, entwickelt Geschmack in der Aus- 
wahl von weiblichen Toiletten, so dass er sogar darin der Raihgeber 
seiner Schwestern werden kann. Herangewachsen verschmäht er liauchen, 
Trinken, männlichen Sport, findet dagegen Gefallen an Putz, Schmuck, 
Kunst, Belletristik u. 8. w. , bis zur Schöngeisterei. Insofern das Weib 
derartige Richtungen Tertritt, zieht er es vor, in Damengesellscbaft so 
Terkehren. 

Kann er bei einer Maskerade in weiblicher Rolle erscheinen, so ist 
dies seine höchste Lust. Dem Geliebten sucht er zu gefallen, indem er 
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80 ZU sagen instinktiv das zu bieten ansticht, was dem wei^li^ lu nden 
Manne am anderen Geschlecht gefällt — Züchtigkeit, Annuith, Sinn für 
Aesthetik, Poesie u. s. w. Vielfach zeigen sich auch Bestrebungen, in 
Gang, Haltung, Zuschnitt der Kleider sich der weiblichen Erscheinung 
zu nähern. 

Was die sexuellen Gefühle und Triebe dieser auch im ganzen 
psychischen Wesen mitbetroffenen Urninge betrifft, so jPQhlen sie sich aus- 
nahmslos in weiblicher Rolle dem Mann gegenüber. Sie fühlen sich dem- 
gem'ass abgestossen von gleichgearteten Personen des eigenen Geschlechts, 
da diese ja ihre Goncurrenten sind, dagegen hingezogen zu einfach Homo- 
senualen oder sexuell Nuniialen ihres eigenen Geschlechts. Dieselbe Eifer- 
sucht, welche im normalen sexuellen Leben vorkommt, dndet sich auch 
hier, wenn ihrer Liebe Concurreiiz droht, ja, da sie sexuell meist hyper- 
ästhetisch sind, ist dies© Eifersucht oft eine grenzenlose. 

Bei vollkommen entwickelter conträrer Sexualität erscheint hetero- 
Senate Liebe als eine ganz unverständliche Sache, ein sexueller Verkehr 
ndt einer Penon dee anderen Qwelileehts undenkbar, iinmllc^ioii. ISn 
beaOglicher Versuoh scheitert an der eine ISrection unmöglich machenden 
Hemmungsvorstellung dee Ekels, selbst Qnnsens. Nur zwei Uebetgangs^ 
fälle aur 8. Kategorie aus meiner Casnistik rermochten unter ZuhOlfe- 
nahme ihrer Pbautasie, indem sie sich das betreffende Weib als lltuin 
dachten, Beitweise za cohabitiren, aber der fOr sie inadäquate Akt war 
ihnen ein grosses Opfer und ohne jeglichen Qenuss. 

Im homoeexualen Verkehr fühlt sich der Effeminirte beim A.kt immer 
als Weib. Die Praktiken desselben sind bei reisbarer Schwäche dee EJa** 
cnlationeoeotmms einfach Suceubns oder Coitus passiv inter femora, andern- 
falls passive Masturbation oder ejaculatio viri dilecti in ore. Manche 
sehnen sich nach passiver Päderastie. Oelegentiich kommt Wunsch nach 
aktiver vor. In einem besOglichen Versuche stand der Betreffende davon 
ab, weil ihn Ekel bei dem ihn an Coitua erinnernden Akt erfasste. 

Nie bestand Inclination zu unreifen Personen (Knaben- 
Ii ebel)* In nicht seltenen Fällen blieb es bei platonischen Neigungen. 

Beobaehtnog 122. Autobiographie. Nachstehend erhalten Sie die 

Schilderung dps Chiirakters . sowie des seelischen und geschleclitlicben Em- 
pfindens eines Urnings, d. h. eines Individuums, welclies trotz seines milnnlichen 
Körperbaues durchaus weiblich fühlt, dessen Sinne die Weiber nicht im Min- 
desten erregen and dessen sexuelles Sehnen sich stets auf Männer richtet. 

Von der Ueberzengong durchdrungen, dass das Rätbsel unseres Daseins 
nur durch vorurtheilslos denkende Männer der Wissenschaft gelöst oder min- 
destens beleuchtet werden kann, schildere ich meinen Lebenslauf einzig und 
allein in der Absicht, hierdurch vielleicht etwas zur Erhellung dieses grau- 
8am»»n TrrtViurrm der Natur beizutragen und so möglicher Weise meinen Schick- 
salsgenosseu späterer Generation von Nutzen sein zu können; denn Urninge 
wird es gsben , so lange Menschen geboren werden , gleichwie es eine unfeU- 
bare Tbatsaobe ist, dMS solche in jedem Zeitalter existirten. Dodi mit dem 
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Vorscbreiten der wissanscbaftUcben Büduug unserer Epoche wird man m nur 
und meineagleicfaeii nicht HassenswwÜie, floadern BedavwDSwIlrdige erbliekw. 

die nie die Veracbtiing, sondern weit eher das höchste Mitleid ihrer glück- 
lichen Nebenmenfichen verdienen. Ich werde mich in meinen Mittheilnn^en 
der mög^chsten Kürze, sowie der strengsten Objectivität befleissigen und 
bemerke bezfiglich meines drastischen, oft sogar oynischen Styls, dass ich 
vor allem wahr sein will, daher starken Ausdrürki r nicht aus dem Wegr jphe, 
weil diese den von mir erörterten Gegenstand am treffendsten charakterisiren. 

Idi bin 84V> Jahre alt, Kaufmann mit massigem Einkommen, etwns 
ttber Mittelgrösse, mager, habe keine starken Muskeln, ein voUbärtiges, ganz 
gewöhnliches Dutzendgesicht und unterscheide mich auf den ersten Anblick 
in nichts von wirklichen Männern. Dagegen ist der Gang weibisch, namentlich 
bei rMcbem Gehen tinz^d, die Bewegungen eck^ nad ungeßillig, jegUolwr 
männlichen Anmnth entbehrend. Das Spraehot|;nn ist weder weibildi noch 
acbnll, eher von barvtonaler Klangfarbe. 

Dies mein äusserer üabitus. 

leh randie und trinke nicht, kann weder pfeiftn, reiten, turnen, fechten 

noch schiessen , interessire mich gar nicht fUr Pferde oder Hunde und habe- 
nie ein Gewehr oder oinen f^Hhel in der Hand gehabt. Im inneren Empfinden 
und geschlechtlichen Verlangen bin ich vollständig Weib. Ohne jede tiefere 
Bildung — ich absolTirte Uoes fBnf Gymnasialklassen — bin idi glodiwohl 
intelligent, lese gern f^nt geschriebene, pffdiegene Bücher, vorfüge über gesundes 
Urtheil, lasse mich aber stets von der momentanen Stimmung fortreissen und 
bin von Jedem, der meine Schwächen kennt und sie ansznnlltarä Tersteht, l«tcht 
zu behandeln oder zu capacitiren. Stets Entschlüsse fassend, finde ich nie die 
Energie, diese auszuführen, bin nach Weiberart launenhaft und nervös, oftmals 
ohne jeden Grund gereizt, zuweilen boshaft und Personen gegenüber, die mir 
nicht SB Goiehte stehen, oder denen ich etwa» nachtrage, arrogant, ungerecht, 
oft sogar in nnvenditanter Weise verletsend. 

In meinem ganzen Thun und Lassen bin ich oberflächlich, oft leicht- 
fertig, kenne kein tieferes sittliches Gefühl, hege wenig Zärtlichkeit für Eltern 
nnd Geschwister, bin nicht egoistiBch, bei Qelegenhcit aufopfemngsfUdg, kann 
Thränen nie widerstehen und bin durch liebenswürdiges Entgegenkommen oder 
inniges herzliches Bitten — nach Weil)erart — für Alles zu gewinnen. 

Schon in meinen irühereu Lebensjahren zog ich mich YOn den Kriegs- 
spielen, Tnrn&bnngen oder Raufereien meiner männlichen Altersgenossen xnrdck, 
trieb mich stets mit kleinen Mädchen herum, mit denen ich viel besser als 
mit Knaben sympathisirte, war schüchtern, verlegen und oft erröthend. Bereits 
mit 12—18 Jahren verursachte mir die «traflfeitaende Uniform eines hübschen 
Soldaten die sonderbanten Beklemmungen : und während in den nikhsten 
Jahren meine Scliulgenossen stets vor Mädrhen plauderten, wohl auch schon 
kleine Liebeleien begannen, war ich im Stande, einem kraftvoll gebauten Manne 
mit gut entwiiMten , üppigen Posteriora stnndenlang nachzugehen nnd mich 
an diesem Anblick sn beranscben. 

Ohne über diesp — von den Emiihiidujigen meiner Kameraden so sehr 
verschi^eneu — Kindiücke viel nach/.udenken, begann ich m onaniren, dabei 
stets an heldenhaft gebaute, fesche Gestalten denkend, bis ich in meinem 
17. Jahre von einem Schicksalsgenossen über meinen wahren Zustand auf- 
geklärt wurde. Seit dcimals habe ich wohl 8— lÜmal mit Mädchen zu thun 
gehabt, musste jedoch, um die Erection herronsumfen , stets an ein mir be- 
kanntes sohdnes männliches Individuum denken, und bin der festen Uebor- 
zeugnr.^. duss l(h heute, selbst mit Zuhilfenahme meiner Phantasie, nicht im 
Stande wäre, em Mädchen zu gebrauchen. Kurz nach meiner Entdeckung ver- 
kehrte ich am Uebsten mit bejahrten, kräftigen Urningen da ich zn jener Zeit 
weder Verstand noch Gelegenheit hatte, mit wirklichen Männern umzugphen. 
Seither hat sich jedoch mein Geschmack vollständig geändert, und nur Manner, 
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wirkliche Männer, im Altar Ton 25—95 J«lirtt, mit elastischen , kräftigen 
Formen sind es, dir mPine Sinn© aufs Höchste erregen und deren Rebfi mich 
ganz 80 entzücken, als wäre ich ein wirkliches Weib. Die Verhältnisse liegen 
hwt derart» das» idi mir im Laufe der Jahre etvra ein Dntsend Ifftnner- 
bekanntschaften acqairiren konnte, die gegen ein Honorar von 1 — 2 Gulden 
per Bcsnch nipitffn Zwecken dienen. — Bin ich mit so einem schmucken Jungen 
im versperrten Ziiumer allein, gewährt es mir vor Allem das grösste Vergnügen, 
membrum ejus Tel maxime si magnnm atqne erassom est, manibns capere et 
apprehen irre et proinere, targentes nates femoraque tangere atqne totnni 
corpus manibus contrectare et, si conceditur, os faciem atque totum corpus, 
immovero nates, ardentibus osculis obtegere. Qnodsi membrum magnum pu- 
mmqne est, dominnsqne cgos mihi placet, ardente libidine mentnlam ejus in 
OS meum receptam cnniiilures horas sngere possum, neque autem delector, 
si semen in os menm ejacuiatur, cum maxima eorom qui «Urninge" nominantur 
pars hae r« non modo deleotatnr, sed eiiam semen nonnimqiMm devorat. 

Die intensivste Wollust jedoch empfinde ich, wenn ich auf einen derart 
dressirten wiiklioben Mann trejOTe, qni membnun menm in os recipit et erec* 
tionem in ore suo concedit. * 

So nnwahrsebeinlieh es klingt, so finde ich dennoch immer einige fesche 
Kerle, die sich für em Donceur hierzu brauchen lassen. Biese lernen die Ge* 
schichte gewöhnlich beim Militär kennen, da die üniingo wissen, dass man 
dort für Geld am willfthrigsten ist, und wenn der Bursche einmal dressirt ist, 
wird er manchmal durch Umstände veranlasst, die Sadie trots seiner Leiden« 
Schaft flirs weibliche Gesc-blecbt auch weiter mitzumachen. 

L'rninge la.ssen mich mit einzelnen Ausnahmen kalt, weil mich alles 
Weibische in höchstem Grade abstüsst. Dennoch gibt es unter ihnen einige, 
die mich ganz so entzücken können wie ein wirkliche Mann und mit denen 
ich aus dem Grunde noch lieber verkehre, weil sie zuweilen meine glühenden 
Liebkosungen ebenso leidenschaftlich erwidern. Im töte-a-töte mit einem der- 
artigen Individuum lege ich meinen erregten Sinnen keine Fesseln an, gestatte 
meinen thierischen Instinkten freies Austoben : oscolor, premo, amplector eum, 
lingnam meam in os ejus immitto; ore cupiditate tremente ejus lubrum superiu? 
sogo, faciem meam ad ejus nates adpooo et odore volnptari e natibus emanente 



den grössten £iudraok auf naätk, und habe ich Gelegenheit » einen solchen 

Prachtkerl 5^u umarmen und zu kO?'5*>n , zieht dies bei mir die sofortige Eja- 
culation nach sich, was ich namentlich meinem häutigen Ünauiren zuschreibe. 
Denn dies that ich hauptsächlich in früheren Jahren sehr oft, fast jedesmal, 
wenn ich einen mir gefallenden festen Kerl sah, dessen Bild mir dann während 
des Onanirens vor .^ngen schwebte. Dabei ist raein Geschmack keineswegs 
difhcil, etwa wie derjenige eines Dienstmädchens, das sich in einem strammen 
Dragonerwachtmeister ihr Ideal ertrftumt. Schönes Gesicht ist wohl eine an« 
genehme Bei^'abe, zum Entnommen meiner sinnlichen Gefühle jedoch keines- 
wegs unerlässlich , die Hauptsache aber bleibt: vir inferiore corporis parte 
robusta et bene formo.sa, turgidis femoribus durisque natibus, während der 
Oberkdiper s« hlank sein kann. Ein starker Bauch disgnstirt mich, sinnlicher 
Mund mit frisch*'!! Zähnen re<^ niieh aufs Prickelndste an. und hat ein solches 
Individuum ausserdem ein membrum polchrum magnum et aequalitor for- 
matum, so sind alle meine — auch weitestgehend^ — Anspräche vollauf 
befriedigt. 

Bei mir gefallenden, mich leidenschaftlich erregenden Männern erfolgte 
die Ejaculation in früheren Jahren 5 — bmal während einer Nacht^ auch jetzt 
noch 4 — 6mal, da ich ungewöhnlich sinnlich veranlagt bin, und mich beispiels- 
weise schon das Säbelklirren eines flotten Husaren erregen kann. Dabei besitze 
ich eine sehr lebhafte Phantasie, denke fast in allen unbeschäftigten Stunden 
an schöne Männer mit starken Gliedern und würde mit Entzücken zuschauen, 
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WMin ein von Kraft strotzeodtr fttter Kerl magns mmtiila pra«ditita me 
praMSnte paellam fatuat; mihi persuasum est, fore nt hoc aidapectn nensus mei 

vehementissima perturbatioiie afüciantnr f»t dum fotuit corpus adoloscentis 
pulchri tangam et, si liceat, ascendam in emn dum com puella coocumbit atqoe 
idem enm eo faeuun et membrnni menm in tiva ennm imniHtani. An der 
AnsfÜbrung dieser cynischen Pläne — von denen moine Gedanken sehr oft 
erf&llt sind — hindern mich derzfit nnr meine beechränkten finanüeUen Mittelf 
sonst hätte ich diese längst verwirkiicbt. 

Milittr flbt den grOssten Zauber auf mich ans, doch habe ich ausser* 
dem ein besonderes Faible für Fleischhauer, Fiaker, Fuhrwerkleute, Circns- 
reiter und Schiffscapitäne , doch müssen diese alle elastisch und kraftvoll ge* 
baut sein, ürnioge sind mir für intimen Freundschaftsverkehr verhasst, wie 
ich gegen den grössten Theil derselben eine mir unerklärliche, ganz ungerecht* 
fertigte Aversion hfgo. Auch habe ioh mit einer nin'-'.'-rn Ausnahme nie zu 
einem Urning in ganz innigem Frenndschaftsverbältniss gestanden. Dagegen 
loillpfen micS die nerdichsten lang^jalnigen Beriehungen an «nige gleichartige 
Mftnner, in deren Gesellschaft ich mich aehr vrohl fühle, mit denen ich aber 
geachlechtlich nie verkehrte und die von meinem Zustand keine Ahnung haben. 

Gespräche über Politik, Volkswirtbscbaft, wie überhaupt jede Erörterung 
einee ernsten Themas sind mir verhasst, dagegen schwatze ich mit ziemlichem 
Verstitridniss und besonderer Vorliebe übers Theater. In Opern sehe ich mich 
selbst auf der Bühne, fühle mich vom Beifall des mich fetirenden Publikums 
umbraust und würde mit Vorliebe passive Heldinnen darstellen oder dramatische 
Franenrolleo singen. 

Der interessanteste Gesprilclisstoff für niioh und meine S( hicksiilsf^enossen 
sind über stets unsere ■ — Männer; diests Thema ist für uns unerscböpf lieb ; 
die geheimsteu Ueize derselben werden aufs Aliuutiüse&te geücbildert, mentulae 
aeatimantur, qnanta sint magnitudine. r^uanta crassitadine; de forma eamm 
atque rigiditate conferimus, alter ab altero cognoscit cuius seraen celerins, 
cuius tardius ejaculetur. Ich erwähne noch, dass von meinen vier Brüdern 
der eine sich zu urningischen Zwecken brauchen Hess, ohne seihet ein ümiiig 
zu sein, und sind alle "visr leidenschaftliche Frauen freunde, die fortwährend 
geschleohtl: Kxcesse vertiber. Die Genitalien der Mftnner nnserer Familie 
sind auBnabiublos stark entwickelt. 

Zum Schlnsse wiederhole ich die Worte, mit denen ich diese Zeilen 
hegasui. Ich konnte meine Ausdrücke nicht wfthlen, weil es mir darum zu 
thun war, in Vorliegendem das Material zur Studie einer urninpi^chen Existenz 
zu liefern, wobei es in erster Linie auf absolute Wahrheit ankommt. Diesem 
Umstände bitte ich die zdilreichen pTuismen zn gute zu halten. 

Im October 1^90 stellte sich mir der Schreiber vorstehender 2Jeil( n vor. 
Sein Aeusseres entsprach im Wesentlichen seiner Schilderung. Genitalien 
reich behaart. Eltern seien nervengesund gewesen, ein Bruder habe sich 
erschossen wegen Kerrenleidens, drei andere seien hochgradig nervOs. Patient 
bes'.if^h* mich in ver'/vreifelter Stimniun;::. Er ertra^jfe ein solches Leben nicht 
mehr, denn er sei angewiesen auf den Verkehr mit käaf lieben Männern, ver* 
möge bei seiner extremen sinnlichen Veranlagung nicht Abstinenz zu üben und 
kSnne auch nidit hegreifen, wie er weiblicbend und zu edleren Freuden dea 
Lebens I ihiu' <remacht werden kOnnte. Habe er doch schon mit 13 Jahren 
mannmänniich empfunden. 

Er Ahle «ich dorehana alt Weib und sehne sich nach Broberongen bei 
Männern» die nicht Urninge sind. Wenn er mit einem Urning snsammen sei, 
so sei es geradeso, wie wenn 7wei Frauenzimmer zusammen wären. Er m"« hte 
lieber geschlechtslos sein, als so weiter zu existiren. Ob denn nicht Castration 
lllr ihn erlösend wftre? 

Ein Versuch der Hypnose enielt hei dem höchst erregten Patienten nur 
grni leichtes Engonrdissement. 
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Beobaehtutig 128. B., Kellner, 42 Jahre, ledig, wtorde srir Ton seinem 

Hausarzt, in deti er verliebt war, als an contrilrer Sixualempfindung leidend 
zugeschickt. B. gab bereitwillig, in decenter Weise, Auskunft über Vita aute- 
acta und specieli sexnalis, froh, endlich einmal eine autoritative Auskunft 
Über teine sexuellen Ztastlade m Mommen, die ibm tob jdier krankhaft 
ersebitDen seien. 

B. weis"; von seinen Grosseltem nichts zu berichten. Der Vater sei ein 
iBbzorniger, auigeregter Mann gewesen, Potator, von jeher sexuell sehr bedürftig. 
Naebdem er 24 Kinder mit dendben Ftm. «rzeugt, habe er sieh von ihr 
s< beiden lassen, und nodk 8mal seine Wirthacbaflerin gescbwlDgert. Die Mutter 
sei gesund gewesen. 

Von den 24 (jeschwistern seien uur uoeh 6 am Lebeu, mehrere nerven- 
krank, aber nicht sexuell abnorm, bis auf eine Schwester, die Ton jeher mann* 
sflchtig sei. 

D. will von Kindesbeinen an kränklich gewesen sein. Schon mit 8 Jahren 
sei sein Geschlechtsleben erwacht £r habe mastnrbirt und sei auf die Idee 
Terfallen, penem aliorum puerorum in os arrigere, was ibm grossen Qenuss 
gewährt habe. Mit 12 Jabren fintr an, sich in Mttnner 711 verlieben. riTn 
meisten in solche in den 3Uer Jahren mit Schnurrbart. Schon damals sei sein 
sexnellee Bedllrfiuss sehr entwickelt gewesen und habe er Ereetionea und 
Pollutionen gehabt. Von da an habe er wohl täglidi masturbirt und sich 
dabei einen geliebten Mann gedacht. Sein Höthstes sei aber gewesen penem 
viri in 08 arrigere. Dabei habe ei* unter grösster Wollust ^aculation be- 
kommen. Nur etwa 12mid sei ihm dieser Genuss bisher zu Theil geworden. 
Ekel vor dem Penis .Anderer habe er bei ihm sympathischen Männern nie 
emplunden, im Gegentheil. Offerten zur Päderastie, die ihm sowohl aktiv als 
passiv höchst ekelhaft sei, habe er nie acceptirt. Beim perversen Geschlechts* 
akt habe er nnh immer in der Bolle des Weibee gedacht. Seine Verliebtheit 
in ihm sympathisebe Milnner pei grenzenlos; gewesen. -Mies bütte er für seine 
Geliebten thun mögen. £r habe vor Aufregung und Wollost gezittert, wenn 
er ihrer nur ansichtig wurde. 

Mit 10 Jahren liess er sieh von Kameraden öfters verführen, ins Lnpanar 
mitzugeben. Fr habe nie Spass am Coitus gehabt und nur im Moment der 
Ejaoulatiou eine Befriedigung verspürt. Um ^rection beim Weib zu bekommen, 
habe er sieh immer einen geliebten Mann beim Akt Torstellen müssen. Am 
liebsten wire es ibm gewesen, wenn das Weib immissio penis in os ge- 
stattet hätte, was ibn? aber immer vertagt blieb. Faut<' de mienx habe 
er Coitus geübt, sei sogar zweimal Vater geworden. Das letzte Kind, ein 
Mftdcben ron 8 Jabren, fange bereits an, Masturbation und mutnelle Onanie 
SU treiben , was ihn als Vater sehr betriebe. Ob es denn dagegen keine Ab- 
hülfe gebe? 

Patient versichert, dass er sich Männern g^enüber immer in einer weib- 
lieben Rolle (auch bei sexuellem Verkehr) geftthlt habe. Er habe sich immer 

gfibiobt, seine sexuelle Perversion sei dadurfb entstanden, da.ss sein Vater, 
als er ihn zeugte, ein Mädchen zeugen wollte. Seine Geschwister haben ihn 
auch immer wegen seiner weiblichen Manieren verspottet. Zimmerausliehreü, 
Abwaschen sei ihm immer eine angenehme Beschäftigung gewesen. Man habe 
auch seine Leistungen in dieser Bichtung vielfach bewundert und gefunden, 
dass er geschickter sei als manches Mädchen. Wenn er je konnte, verkleidete 
er sich & Hldeben. Im Fasching erschien er auf BiUen in weibUcher Maske. 
Das Kokettiren bei solcher Gelegenheit sei ihm trefflidi gelungen, weil er eine 
weiUiche Natur habe. ■* 

Zum Trinken, Hauchen, niänalicher Beschäftijgung und Vergnügung habe 
er nie recht Lust gehabt, dagegen Nähen mit Leäensebaft betneben und tdi 
Junge wegen beständigem Spielen mit Pupfien oft Schelte bekommen. Sein 
Interesse im Gircos oder Theater nahmen nur IfAnner in Anspruch. Er konnte 
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oft dem Drang oicbt widentehen, in PiMOtrs b«niiBzaliiiigttrn, vm mlmiliciiflr 
Genit ilien ansichtig zu werden. 

All weiblichen Beizen habe er nie Gefallen getunden. Coitos sei ihm 
mir gelungen, wenn er tidi «inen gdSsUcn Uami ladiie. KleUliobe Pollu- 
tionen wurden immer dnreb latcive, Mioner betreffimde TraiunritnatioiieB 
aofgelöst. 

Trotz vielfacher sexueller iiixcesse hat B. nie an Neurasthenia sexuaüs 
gelitten und sind fiberhaopt keine Symptome von Neorastbenie an ibra nneb* 
weisbar. 

Explorat ist zart, hat spärlichen Backen- und hnurrbart, der ihm erst 
im 2Ö. Jahr gewachsen sei. Sein Aeusseres, ausgenommen leicht wiegender 
Grung, bietet niebts, was auf eine weibliche Natur hindeuten wflrde. '£r ver- 

sichert, dass man seinen wiMschen Gang schon oft bespöttelt habe. Sein 
iieneliinen ist r-jn hf^ohst dti-ontes. Dif Genitalien ^ind gross, gut entwickelt, 
ganz uormal, dicht behaart, das Becken ist männlich. Der Schädel ist rhachi- 
tisch, leicht hydrocepbal, mit ausgebauchten Parietalbeinen. Der Gesicht»' 
Schädel ist auffallend klein. JBxplorat behauptet, dass er leicht reiabar, an 
Zorn geneigt sei. 

Beob u ( Ii t u n g 1 24. Taylor hatte eine gewisse Elise Edwards, 24 Jahre 
alt, zu explorir«'n. Es stellte sich heraus, dnss -ie miinnlielien Geschlechts 
war. £. hatte seit dem 14. Jahr Weiberkleider getragen, war auch als Schaa- 
spielerin aufgetreten, trug das Haar lang und nach Weibersitte in der ICtto 
getheilt. Die Gesichtsbildun^ hatte etwas Weibliebes, im l-ebrigen war der 
Körper gan^ miinnlicli. Der Bart war sorgfältig ausgezupft. Die männlichen, 
kräftig und gut entwickelten Genitalien waren am Bauch durch eine kunst- 
Tolle Bandage nach aufwftrts fiiirt. 

Der l^fund am Anus deutete auf passiTe Pttderastie. (Taylor, Med. 
jorisprudence 1873. Ii. p. 2Öti. 473.) 

Beobachtung 125. Eine eigentbfimlicli«> Erscbeinunfr im Sinne der 
conträren Sexnalem[)flndunf,' I'Ot ein Beamter in mittleren Jahren, seit niHhrersn 
Jahren glücklicher Familienvater und mit einer braven Frau verheirathet. 

Durch die Indiscretion einer Prostituirten kam eines Tages folgende 
Skandalgeschichte an die Oeffentlichkeit. X. erschien etwa alle 8 Tage im 
Lupanar, costümirt«' sie!] dort als Weib, wobei eine Weiberperücke nicht 
fehlen durfte. Nach beendigter i'oiiette legte er sich auf ein 13ett und liess 
sieb von der Prostituirten masturbiren. Er zog es aber bei Weitem vor, wenn 
er f iiie luünnlicbe Person (Hausknecht des Lupanarl gewinnen konnte. Der 
V.ttcr (li*>ses Mannes war hereditär belastet, mehrmals irrsinnig gewesen, mit 
Uypcr- und Paraesthesia sexualis belastet. 



4) Androgyno. 

in HicssoiulcTi Ucherpüii^en zur vorigen (truitiM' ergeben .sich oonträr 
Sexuale, hei denen nicht nur der Cbarakter und das ganze Fühlen der 
abnnrnu'ii rn sthlechtsempftndiiiig eongruent sind, .«sondern sogar in Skelet- 
bil-limg, Gesichtstypus, Stinirue n. s. w., überhaupt in antlintpolo^nscher, 
nirlit blo«s in psvphiscii. r und psychosexnnler Hinsicht das Individuum 
sieli dem (jehcliiccbt nälierU w. lrliem da.'iseHM.' ^idi der Person des eigenen 
Geschlechts j^e^enliher zugehörig fühk. Offenbar stellt diese selbsit unthro- 
pülogiscbe Ausprägung der cerebralen Anomalie eine besouders hohe 
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Stufe der Entartung dar; dass aber diese Abweichung auf ganz anderen 
Bedingungen basirt als dio teratologischen Erscheinungen der Herm- 
apbrodisie m anatomischem Sinue, ergibt sich klar daraus, ddt.:, uiemaU 
bis jetzt im Gebiet der confcr'ären Sexualemptinduug Uebergänge zur 
hermaphroditischen Verbildung der Genitalien gefunden wurden. Die 
Genitalien dieser Leute erwiesen sich immer geschlechÜicb vollkommen 
differeimrt, man auch nkht selten mit anatomuehok Degenerations- 
zeiehen (Epi-Hjpospadie u. b. w,) behaftet, im Sinne von EntwicUiuigs- 
hemmungen geschlechtlich übrigens wohl differenztrter Organe. 

Bezüglich dieser interessanten Gruppe vou Weibern in Mäuuer- 
kleidung mit männlichem Genitale mangelt es noch an ausreichender 
Casiiistik« Jeder erfahrene Beobachter seiner Mitmenschen erinnert sich 
wohl an nAnaliche Existenzen, deren weibisches Wesen und weiblicher 
Typus (breite Hflften, runde Formen durch reichliche Fettentwiddung, 
fehlende oder höchst spirliche BartoitwieHungt mehr weiUiehe Oeddits- 
sQge, feiner Tdnt^ Fistelstimme u. s. w.) hOchst auffeilend war. 

Es scheint auch, dass bei IndiuJuen der l. Gruppe, sowie bei ein- 
zelnen der 3. im üebergang zur 4. geschlechtliches Schamgefühl nur der 
Person des eigenen, nicht aber der des entgegengesetzten Geschlechts 
gegenüber vorbanden ist. 

Beobachtung 126. Androgynie. Herr v. H., 30 Jahre alt, ledigen 
Standes, stammt von einer neuropathischen Mutter. Nerven- und Geisteskrank- 
heiten sollen in der Familie des Kranken nicht vorgekommen und der einzige 
Bruder desselben geistig und körperlich vollkommen normal sein. Patient soll 
sich körperlich spHi enlwifkelt haben und deshalb mehrfach in Spebädern und 
klimatischen Curorten •^cwoson sein. Er war von Kindesbeinen an von neuro- 
patbischer Constitution und nach dem Zeugniss seiner Verwandten nicht wie 
andere Knaben. Früh fiel seine Abneigung gegen mttnnUch)' J ieschäftigong 
und ;ieine Vorliebe für weiblich© Spielereien auf. So verabscht ute er alle 
Knabenspiele und ^mnastischen Uebungen , während das Spiel mit Puppen 
nnd wewliche Arbeiten für ihn besonderen Eeiz hatten. Patient entwickelte 
sieh in der Folge kfirperludi gnt, blieb frei von schweren Erkrankungen, aber 
peistig blieb sein WesRn abnorm, einer ernstereti T.ol r ri^ iulfassunc»' nniuginglicb 
und von entschieden weiblicher Gefühls- und Gedanken richtung. 

Im 17. Lebousjabr zeigten sich Pollutionen, die g^^, schliesslich 
auch bei Tage auftraten, den Kranken schwächten und mannigfsohe nervöse 
Störungen hervorbrachten. Es entwickelten sich Erscheinungen von Ntur- 
asthenia spinalis, die bis auf die letzten Jahre fortdauerten, mit dem Seltener- 
werden der Pollutionen aber sieb verminderten. Onanie wird in Abrede ge- 
stellt, ist aber sehr wahrschein lir Ii. Eine schlaffe, weichliche, träumerische 
Gedankenrichtung maehtf» sich seit der Pubertätszeit immer mehr bemerklich. 
Vergebens waren die Bemühungen, den Kranken zu einem eigentlichen Lebens- 
beruf m bringen. Seine intellectuellen Funktionen, wenn auch formal gans 
ungestört, t-rliDben sich nicht zur Höhe wirksamer Leitmotive pines selbst- 
ständigen Charakters und höherer Lebensanschauungen. Er blieb unselbst- 
Stlndig, ein grosses Kind, und nichts bezeichnete deutlicher seine originär 
abnorme Artung, als ein«^ thatsächliche Unfähigkeit, mit Geld umzugehen und 
sein eigenes Oestftndniis, daas er för eine geordnete, vernfinftige Geldgebahrung 
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kein Verständniss habe, und sobald er Geld besitze, dasselbe für Aniiquitäten, 
ToUettegegenstinde n. dgl. Allotria ▼«miBgebe. 

Ebenso wniirr Hihig wie zu einer vernüiifllü;^» Geldwirthschaft erschien 
Patient zur Erringung einer socialen Existenz, ja nor zur Einsicht in deren 
Bedeutung und Werth. 

Er lernte i)ichts Ordantliches, Terbrachte seine Zeit mit Toilette und 
künstlerisclien Tilndeleien, namentlich mit Malen, wozu er eine gewisse Be- 
fähigung zeigte, aber auch hierin leistete er niebta, da es ihm an Aosdauer 
Islilte. Zu emer ernsten Gedankenarbeit war er nicht zu bringen, er batte 
nur Sinn für Aensserlichkeiten, war immer zerstreut, von ernsten Dingen gleich 
gelanr^weilt. Verkehrte Streiche, sinnlose Reisen, Geldverschwenden, Schulden- 
machen kehren in seinem ferneren Leben immer wieder, und selbst i^r diese 
positiven Fehler seiner Lebensf&brung fehlte ihm das ventSndnisi. jBr war 
eigenwillig, untraitabel und tbat nirgends gut, sobald man nur den Vennob 
machte, ihn auf eigene Fösse an stellen nnd ihn selbst seine Interessen irahr- 
nehmen zn lassen. 

Mit diesen Erscheinungen einer orginär abnormen nnd defeotiTen psjchi* 
sehen Artung gingen bemerkenswerthe Zeichen einer perversen geschlechtlichen 
EmpfindunjT einher, die auch in dem somatischen Habitus des Patienten an- 
gedeutet sich vorfinden. Patient fühlt sich geschlechtlich als Weib dem Manne 
gegenüber und empfindet Zuneigung zu Personen des eigenen Qesehlechte, bei 
Gleichgültigkeit, wenn nicht geradezu Abneigun/? gegen Personen des weiblichen. 
Er will zwar im 22. Jahr mit Weibern geschlechtlich verkehrt und in nor- 
maler Weise den Beischlaf ausgeübt haben , aber theils wegen Steigerung der 
neorastbenisehen Beschwerden jeweils nach im Coitus, theils aus Angst vor 
Ansteckung, wesentlich aber aus mangelnder Befriedigung will er sich bald 
vom weiblichen Geschlechte abgewandt haben. Ueber seine abnorme sexuelle 
Lage ist er sidi nicht ganz Idar; einer Hittneignng zum nUtamliehen Ge* 
schlechte ist er sieh bewnnt, gesteht aber verschämt nur zu, dass er gewissen 
männlichen Personen ge<:'enüber ein beseligendes GefBhl der Prerindschfift 
empfinde, ohne dass sich ein sinnliches Gefühl beigeselle. Das weibliche Ge- 
sehleeht perborrescirt er gerade nicht, er könnte sieh sogar entsebliessen , ein 
Weib, das ihn durch gesinnnngsverwandte künstlerische Neigungen anzAge^ su 
heirathen — wenn ihm nur die ehelichen Pflichten, die ihm unangenehm wären 
nnd deren Leistung ihn matt und schwach machen, erlassen blieben. Dass 
Patient sebon mit Mftnnem gescUeehtlicb Terkehrt habe, stellt er in Abrede, 
aber sein Errütlien und sein«' Verlegenheit dabei, noch mehr ein Vorfall in N., 
wo Patient vor einigf^r Zeit im (iasthaus geschlechtlichen Umgang mit jungen 
Leuten versucht und einen Skandal provocirt hat, strafen ihn Lügen. 

Auch die äussere Erscheinung, Habitus, Körperbau, Gesten, Manierra, 
Toilette sind uufnillig uni] erinnern entschieden an weibliche Formen und 
Verhältnisse. Patient ist zwar über mittlerer Grösse, aber Thorax und 
Beeken sind von entschieden weiblicher Bildung. Der Körper 
ist fettreich, die Haut wohlgepflegt, zart, weich. Dieser Eindruck 
eines Weibes in in'Innlif^her Kleidung wird gesteigert durrh den spJlr liehen 
Haarwuchs im Ue sieht, der zudem bis auf ein Schnurr bärtchen rasirt ist, 
den tSnzelnden Gang, das sehttchteme, gezierte W^n, die weiblieben Züge, 
den schwimmenden neuropathischen Ausdruck der Augen, die Spuren von Puder 
und Schminke, den stutzermllssigen Zuschnitt der Kleidung mit busonarr?':^ 
hervortretendem Oberkieid, die gefranste, damenartige Uaisschleii'e und das 
Ton der Stirn abgeecheitelte, glatt su den SebiKfen abgebürstete Haar. 

Die körperliche Untersuchung lässt den zweifellos weiblichen Bau des 
Körpers erkennen. Die äusseren Genitalien sind zwar gut entwickelt, jedoch 
ist der linke Hoden im Leistencanal zurückgeblieben, die Behaarung des 
Möns Veneris ist schwach und dieser nngewöbnlioh fettreich 
und prominent. Die Stimme ist hoch, ohne mttnnlicben Timbre. 
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Auch die Beschäftigung und Denkweise des v. II. ist eine entächieiien 
wiiblicbe. Er hat sein ^nidoir, seinen woblasrartirten Toilettetisch, an dem 
er stundenlang mit allen mPglif lipn Versclionerungskünsten die Zeit rertÄndelt; 
er perhorrescirt Jagd, Waffenübungen u. dgl. männliche Beschäftigung, bezeichnet 
sich selbst als einen Schöngeist, spricht mit Vorliebe von seinen Malereien 
and dichteriscbati Versuchen, interessirt sich für weibliche Arbeiten, die er, 
wie z. B. Sticken, anch ausübt, und bezeichnet es als sfin höchstes Glück, sein 
Leben in einem künstlerisch gebildeten und ästhetisch feinfühligen Kreis von 
Herm und Damtn tait Goairermtiott, Murik, Aeatbetik u. d^l. zabriiig«n ta 
können. Seine Conversation dreht sich vorwiegend um weibliche Angelegen- 
heiten — um Moden, weibliche Haodarbeiteni Koehkunet, üanshAltangs* 
Angelegenheiten. 

Patient ist wohlgenlüirt, jedodh etwas antmiseh. Er ist tob nenropathischer 

Constitution und bietet Symptome von Neurasthenie, die durch eine verfehlte 
Lebensweise, zu langen Aufenthalt im Bettp im Zimmer, VerweicbUcbung unter« 
halten werden. 

Er klagt über xeitweisen Kopftehmen und Kopfdmck, über haMtn^ 

Obstipation, schreckt leicht zusanimon, klagt über zeitweise Mattigkeit, Müdijj- 
keit. ziehende Schmerzen in den Extremitäten in der Kichtung der Lunibo- 
abdominalnerven, fühlt sich nach Pollutionen und regelmässig nach dem Jessen 
müde, abgespannt, ist empfindlich bei Druck auf die Proc. spinosi der Brust- 
wirbel, wie auch b i Durchtastung der zugänglichen Nervenstämme. Er fühlt 
eigen tfaümliche Sym- und Antipathien gegenüber gewissen Personen, geräth bei 
der Begegnung antipathischer Leute in Zostftnde eigenthümlicher Angst und 
Verwirrung, Sein»^ Pollutionen, obwohl jetzt nur noch selten vorkommend, 
sind pathologisch, insoferne sie sich auch bei Tage und ohne alle woliflstige 
Erregung einsteilen. 

Gutachten. 

1. Herr v. H. ist nach allem Beobachteten und Berichteten eine geistig 
abnorme, defekttTe Persönlichkeit, und zwar ab origine. Eine Theilerscheinang 
dieser abnormen geistig-kOrperliehen Artung stellt seine oontrftre Sezualempfin- 

dang dar. 

2. Dieser Zustand, als ein originärer, i>t keiner Heilung zugänglich. 

Es besteht eine defektive Organisation in den höchsten geistigen Centren, 
die ihn zu selbststilndiger Lebensführung und der Er; i I nn^ ; in r Lebens- 
bero&stellung unfähig macht. Seine perverse GeschlechtsemphuUung bindert 
ihn, normal geschlechtlich zu ftinktioniren, mit allen socialen Oonsequenzen 
einer solehen Anomalie und mit der Gefahr einer Befriedigung perverser, ans 
seiner abnormen Organisation sieh ergebender nolüste, mit daraus wieder /u 
befürchtenden socialen und gerichtlichen Contlikten. Diese Besorgnis» kann 
aber nicht gross sein, da der (perverse) OescJalechtstrieb des Kranken gering ist. 

3. Herr v. H. ist nicht unzuredmnngsfllhig in legalem Sinne des Wortes 
und weder geeignet tat Aufnahme in eine Irrenanstalt, noch einer solchen 
bedürftig. 

Er vermag — obwohl ein grosses Kind und unfUiig zu einer Selbet- 

fiihrung gleicliwohl unter Aufsicht und Leitung geistig normaler Menschen 
in der (TesfUschuft zu fxistiren. Er vermag auch bis zu t'ineiu gewissen (.irad 
die Gesetze und Normen der bürgerlichen Gesellschuft zu respektiren und zur 
Richtschnur .seines Handelns ZU machen, aber es muss bezüglich möglicher 
geschlechtlicher Verirrungen und C uiflikte mit dem Strafgesetz Ii rmrcrehoben 
werden , dass seine Geschlechtsemphudung eine in organischen krankhaften 
Bedingungen wurzelnde abnorme ist, und dieser Umstand muss ihm eventuell 
zu Gute kommen. 

Bei seiner notorieehen Unselbetständigkelt kann derselbe aus der vBter- 
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liolien oder vuriiiuiKlschaftlicheii Q«walt nicht «ntlMseii wtrden, w«il er sieb 
sonst ßnan/.iell roiniren würde. 

4. Herr v. H. ist auch körperlich leidend. Er bietet Zeichen liächt^ 
Aalmi» und Yon NetirasthMiia spinalis. 

Eine vernünftige Regelung seiner Lebensweise, tine tonisirende iirzt- 
licbe, womöglich hydiothprupeutische Behandlung erscheint nothwendig. Der 
Verdadit einer ursächlichen Begründung jenes Leidens in früher getriebener 
MaBtarbstion mnss anfireoht ernalten werden nod die MOgUohkeit dea Vor* 
hftndenseins einer ätiologisch und therapeutisch wichtigen SpermstoiTllde liegt 
nsbe. (Eigene Beobacbtong. Zeitschr. f. Pqrcbiiitrie.) 

Die angiborene eontrilre Sexual«n|i!lndiiiig beim Weibe 

Ueber das Vorkommen homo.sexualer Empfindungen beim Weibe 
stehen der gegenwärtigen Wissenschaft viel spärlichere Beobachttin gen 
zu Gebot als hinsichtlich dieser Anomalie beim Manne Daraus den 
Scliluss ziehen zu wollen, dass conträre Sexualempfindung beim Weib« 
seltener sei, wäre ungerechtfertigt, denn wenn sie wirkhVli eine func- 
tionelle l)r^^ ii> rationserscheinuiijj: ist, werden j^ich Helastejidr dt' generative 
£inflüsse beim W eib ebenso geltend machen wie beim Manne. 

Die Ursachen der scheinbaren Seltenheit der contrüren Sexual- 
emptindung beim Weibe sind wohl darin zu finden, dass 1. Coufidencen 
Ober sexuelle Abnormitäten beim W'eib schwerer zu erlangen sind; 2. dass 
die Anomalie, falls sie zu .beischlafdlmlichen"' Handlungen inter femina« 
führt, in Deutschland nicht criminell verfolgt wird und schon dadurch 
vKltach latent bleibt; H. dass das Weil) die conträre Sexualempfindung' 
nicht so geiiirt wie den Mann, weil sie jenes nicht beischlafsunfahig' 
macht; 4. weil das Weib an und für sich und jedenfalls auch das conträr- 
sexuale nicht so sinnlich und aggressiv in der Erreichung des Geschlechts- 
bedürfnisses ist, wie der Mann, so dass der conträr-sexuale Verkehr unter 
Weibern nicht so anflftUig ist und vom Laien als blosse Freundschaft 
gedeutet wird. Gibt es doch Bogar Fälle (psychische Hennsphrodisie, 
seihet Homosexaalität), wo der Ehemann nicht die Ursache der Frigiditas 
uxoris erkennt! 

') Lltoralur: Havelock Kllis. Alienist und ^euroiogist 1895, April. — 
(Müll, CoQtrürti Sexualempfindung, 2. Aufl., p. .i'l'Z. 

>) GsMiiitik: 1) Wettpbal« Arch. f. Pkych. II, p. 73. — 8) Goek» Op. dt. 
Nr. 1. — 8) Wite, The Alieniit and Nenrologirt 1888, Januar. — 4} Cantarano, 
ZeitMhr. La Psichiatria 1883, p. 201. — 5) Seriem, Op. dt. obs. U. - t^) Kier- 
nan, Op. cit. — 7) Müller. Fri.dreirh's BlUtt- r f. gar. Med. 1891, lieft 4. — 
8—13) Moll, Conträiti SexualempliDduiig, 2. Aufl., tieob. 18. 19. 20. 21. 22. — 
4) Mejhöfer, Zeitiehr. f. M edicüaalbeamte, V. 16. — 15—16) Zneearelli, lavenioa» 
«Mmgeaita in due donnet Napoli 1888. — 17—27) Holl, Untexsadraagtn Ober Libido 
«exuali«, Fall 10- Ii. 40-44. 47. 56. 57. — 28—29) Havelock EUis, Op. dt — 
30) Penta und Urso, Ardiiv. delle pncopatie sexnali, p. 88. — 81) Peata, 
ebenda p. 94. 
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Aus Stellen in dor heiligen Schrift aus drr Geschichte Griechen- 
lands (,Sapphische Liebe"), aus der Sittengeschichte flf" ilten Korns und 
des Mittehilters ^) ist leicht der historische Nachweis /u liefern, dass Con- 
gressus intersexual is feminaruni zu allen Zeiten b( stimden hat, gleichwie 
er noch heute in Harems, Weiberstrafanstalten, Bordellen, Pensionaten 
(s. u. Amor lesbicus) vorkommt. 

Das.s ein crrosser Theil dieser Vorkominnisse übrigens auf Perversität, 
nicht i'erversion beruht, muss immerhin zubegeben werden 

In klinischer Hinsicht kann ich mich kurz fassen, da die Anomalie 
beim Weib ganz dieselben Erscheinungen mutatis mutandis bietet, wie 
beim Manne, und tlberdies dieselben Gradstufen aufweist. Die psychisch 
hermaph 1 i tischen und auch viele humusexuale Weiber verratheu 
ihre Anomaliu Aveder durch äusserliche Zeichen noch durch seelische 
(männliche) Geschlechtscharaktere. Bemerkenswerth ist, dass Dr. Flatau 
(Moll op. cit, p. 334) übrigens bei Untersuchung des Larynx von 23 homo- 
sexualen Weibern bei einigen den Kehlkopf von entschieden mbuilielier 
Form vorfand. 

Im TTebergang zur folgenden Gradetufe der Viraginitftt (analog 
der Effeminata'n \mm Manne) Andel ai^ y<»Uebe, in HBnnerUei^m au 
gehen. Im Traum oder auch im ideellen oder wirklichen homoeexualen 
Ckechlechtsakt fühlt ridi die betreffende Person in indifiiBrenter geeehlecht- 
Ueber Bolle. 

Bei ausgebildeter Viraginität fOhlt sich das Weib dem anderen 
gegenüber ausschlieeelieh in der Bolle des Mannes. 

Auf dieser Stufe besteht auch nur dem eigenen Cleschlecht, nicht 
aber dem männlichen gegenüber Sohamhaftigkeit. 

Die Anomalie auf dieser Stufe pflegt sich schon £rQh durch männ- 
liche Geschlechtseharaktere kundzugeben. 

Paulus, Römerbrief. 

■») Fio8 8, Op. cit. 

'} Bemerkenswertb ut, dass auch in der Belletristik die lesbische Liebe viel- 
fach behandelt iat, to in Diderot, »La Religiense*; Balsac, »La Alle aus jeur 

d'or* ; Tb. Gautier, .Madetaoiselle de Maupin'; Foyileau, ,La Comtease de 
Chalis" ; Flaubert, .SalammbG* ; Belot, ^Mudemoiaelle Giraud. nia fenime* etc. 

Die }it?-ldiniien dieser (lesbischen) Romane erscheinen der geliebten Person des 
eigenen GeachiechtB gegenüber in Charakter und Rolle des Mannes, und ihre Liebe 
iit eine sehr brflnatige. 

Der Uferte Fall vcn coatxtrer Senalempfindung, der bis dato in Dentichlaad 
nachzuweisen ist, ist ein solcher von Viraginit&i aus dem Anfang des 18. Jabr* 
hunderte. Kr bitriflfl ein Weib, das mit einem anderen verheirathet war und mit- 
telst ledernen Priapü der Cousors» beiwohnte. Der auch in cultur historischer und 
in jnxidiscber Uizuicht sehr interessante, aus den Akten geschöpfte Fall ist Ton 
Dr. Uflller (Alexandersbad) in FriedieidiV BMttem f. ger. Medicin 1891, Heft i, 
nitgetheilt 
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Der Lieblingsaufenthalt des weiblichen Urnings ist der Tummelplatz 
der Knaben. In deren Spielen sucht er mit ihnen zu rivalisiren. Vod 
Puppen will das Urningmädchen nichts wissen, seine Passion ist daa 
Steckenpferd, das Soldaten- and Biaibenpiel. Zu weiblicheii Arbeiten 
zeigt es nkhi bkia ünltiet, sondern nelfselL geradem üng«8ehid^. Die 
Toilette wird yemaelil&ssigt, in einem derben, bnisehikosoi Wesen Ge- 
fallen gefunden. Statt zu Eflnsten, zeigt sieh Sinn und Neigung Ar 
Wissenschaften. Gelegentlieh wird ein Anlauf genommen, im Rauchen 
und Trinken sich su yersuchen, und beides kann zur Leidenschaft werden. 

Parftlm und Nischereien werden verabsdieut. Schmerzliche Re- 
flexionen ruft das Bewusstsein hervor, als Weib geboren xn sein und der 
UniTersitftt mit ihrem flotten Leben und dem Militlrstand entsagen su 
mOssen. 

In amazonenhaften Neigungen zu uAnnlichem Sport gibt sich die 
männliche Seele im weibliehen Busen kund, nicht minder in Bethfttigung 
Ton Muth und männlicher Gesinnung. Gross ist der Drang, auch Haar 
und Zuschnitt der Beeidung männlich zu tragen, unter gOnstigen Um- 
ständen sogar in der Kleidung des Mannes au&utreten und als solcher 
zu imponiren. Nicht selten sind dk FaOe, wo Weiber in MännerUetdem 
aufgegriffen wurden. Beispiele jahrelangen erfolgreichen Herumtreibens 
als Mann (Jäger, Soldat u. s. w.) sind der Fsll Ton HflUer in Fried* 
reich's Blättern, der Ton Wise (op. cit.) u. A. 

Die Ideale dieser Viragines sind durch Gebt und Thatkraft hervor- 
ragende weibliche Persönlichkeiten dw Geschichte und der Gegenwart. 

Die schwerste Stufe degenerativer Homosexualität stellt die Gyn- 
andrie dar. Es handelt sich hier um Wr iber, die vom Weib nur die 
Genitalorgane haben, im Fühlen, Denken, Handeln und in der äusseren 
Erscheinung aber durchaus männlich erscheinen. 

Solchen Miinnweibem, die durch Knochenbau, Becken, Gang, Hal- 
tung, derbe, entschieden männliche Züge, rauhe, tiefe Stimme u. s. w. an 
dem ewig Weiblichen irre werden lassen, begegnet man nicht so selten 
im öffentlichen Leben. 

lieber Lebensweise und Art der sexuellen Befriedigung dieser contrur- 
sexualen VVeiber h:\t Mol] (np. cit p. X\V) nianelit-s Interessante btsrichtet. 

Mutatis niutandis ist die Situation dieselbe wie beim mannliebt-nden 
Manne. Diese Existenzen suchen, finden, erkennen, Heben sich gegen- 
seitig, leben nicht freiten als Vater" und , Mutter* in .schwuler" Ehe 
zusammen. Auf coiiträrc Sexualität muss sich immer der Verdacht richten, 
wenn (so häufig) in der Zeitung von einer Dame eine «Freundin* ge- 
sucht wird. 

Zahlreiche weil)li(lie psychische Hermaphroditen uud selbst lionio- 
sexuale schliessen, theiU aus Unkenntnis» ihrer Anomalie, theils um ver- 
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sorgt zu werden, Ehebündnisse mit MüTmorn. Manche dirser Ehen fristen 
ihr Dasein fort, indem der Mann seelisch sympathisch ist und die Leistung 
der ehelichen Pflicht der unglücklichen Frau möglicli wird. 

Immer sucht sie sich dieser aber, sobald sie ein oder zwei Kinder 
geboren hat. unter irgend einem Vorwand zu » titziehcn. Noch häufiger 
leidet die Ehe wegen ,unüberwindljcber Abneigung" Schiffbruch. Fort- 
setzung des homosexuellen Verkehrs in der Ehe kommt vor, gleich wie 
beim conträr-sexualen Manne. 

Auf der Stufe der Viraginität ist Ehe unmöglich, da schon der 
Gedanke an Coitua cum viro Kkel und Grausen erweckt. 

Die intersexuelle Befriedigung bei Weibern beschränkt sich vielfach 
auf blosses Küssen und Uia. innen, \vol)ei sinnlich nicht stark Veranlagte 
es sich genügen lassen, .sexuell Neurasthenische eventuell Befriedigung 
durch EjaculationsgefOhl finden. 

AtttoniMturbation, faute de mieux, scheint iu allen Gradstufen der 
Anomalie, gleich wie beim Manoe, vorzukommea. 

Bei starkw Kanlteblrait kommt ea zu Cunnilingiu oder vx mutueller 
Masturbatioii. 

Auf 3. und 4. Stufe acheint das Bedttrfoisa, in actaver Bolle der 
geliebten Peraon des eigenen Geschlechta gegenüber auficutreten, zur Be- 
nutzung Ton PHapen hinzudi^ngen. 

Beobachtung 127. Psychische Hermaphrodisie. Frau X., 26 Jahre, 
leidet an Neorastbenie. Sie ist erblich belastet, leidet episodisch an Zwangs- 
vontellniigen. Sie ist seit 7 Jahren verbeirathet, hat zwei gesunde Kinwr, 
einen Knaben und ein Müdchen von 6 resp. 4 Jahren. Es gelingt, das Ver- 
trauen d»>r Patiffitin zu erlangen. Pi'^ gesteht, dass sie von jeher mehr zu 
Personen des eigenen Geschlechtes neige, ihren Mann zwar achte und gern habe, 
jedoch vom eheliclien Terkebr mit mm angewidert sei. Sie habe et dahin 
gebracht, dass er seit der Geburt des jüngsten IGndes ihr ehelich nicht mehr 
beiwohne. Schon im Pensionat habe sie sich in einer Weise für andere junge 
Damen interes&irt, die sie nur als Liebe bezeichnen könne. Ej^isodisch habe 
sie sich aber auch ta ebzelnen Herren hingezogen gefühlt und in der letzten 
Zeit sei ihrer Tugend ein Courmacher geradezu geftlhrlich geworden. Sie lobe 
oft in Anfrst, diiss sie sich mit ihm vergfssen kßiintp und vermeide deshalb, 
luit ihm &limn zu sein. Das seien aber nur tiüciitige Episoden gegenüber ihrer 
leidenschaftlichen Neignng zu Personen des eigenen Geschlechts. Küsse, Um* 
armtmcr solcher, intimer Verkehr mit ihnen, sei ihre wuhre Sehnsucht. Die 
Nichtbeiriedigung dieser Dränge martere sie und habe grossen Antheü an ihrer 
Nervosität. In einer bestimmten sexuellen Bolle fühlt sich Patientin nieht 
gegenüber Personen des eigenen Qeschleefats, auch wttaste sie mit solchen nichts 
anzufangen, .ils .sie zu küsspn, 7.n umnrmpn. mit ihnen 7U kosen. Patientin hält 
sich selbst für eine sinnliche Natur. £s ist wahrscheinlich, dass sie masturbirt. 

Ihre sexuelle Perreriion erscheint ihr .unnatürlich, krankhaft*. 

Nichts im Benehmen uad Aeussern dieser Dame deutet auf eine sdohe 
Anomalie. 

Beobachtung 128. Psychische Hermaphrodisie. Frau M., 44 Jahre, 
bezeichnet sich als ein Beispiel daför, dass in einem Menschen, sei es Hann 
V. Krafft-Ebiiif, PiyohoiwaiaMnuIia. Aafl. 17 
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oder Weib, sowohl oontrftre als nonnale Bicbtungen des Sexaallebens vereinigt 
fein können. 

Der Vater dieser Frau war sehr musikalisch, überhaupt künstlerisch 
hoch talentirt, leichtlebig, ein grosser Verehrer des anderen Geschlechts, von 
seltener SohOnbeit. Er starb nach mehreren apopleetischen Anfallen dement 
im Irrenhaus. Vaters Bruder war neuropsychopatbisch, als Kind njoin] sucht ig. 
zpitlfibpns mit Hyperaesthesia sexualis behaftpt. So wrillte er, obwohl ver- 
heiiathet und Vater von verheiratheten Söhnen, Frau ü., seine Nichte, in die 
er wahnsinnig verliebt war, als sie 18 Johre alt war, enifthren. Vaters V'ater 
war höchst cKcontrisch, ein Lfilfutendcr Künstler, der ursprünglich Thc'Iof^ie 
studirte, aber ans glühendem Drang für die dramatische Muse Mime und 
Sänger wurde. Er war excessiv io Baccbo et Venere» verschwenderisch, pracht* 
liebend, starb mit 49 Jahren an Apoplexia oerebri. Mntters Vater und Matter 
starben an Lungentuberculose. 

Frau M. hatte elf Geschwister, von denen nur noch sechs leben. Zwei 
Brflder , körperlidh der Mutter nachgeartet, starben mit 16 and 20 Jahren an 
Tabercolose. Ein Bruder leidet an Kehlkopfpbthise. Sämmtliche vier lebende 
Schwestern, wie auch Frau M., sind körperlich drm Vater nachgeartet und die 
älteste ist unverheirathet , sehr nervös und meuscheoscheu. Zwei jüngere 
Sdiwestem sind verheirathet, gesnnd and haben gesunde Kinder. Eine weitere 
ist Virgo und nervenleiJond. 

Frau M. bat vier Kinder, von denen mehrere zart, neuropathisch sind. 

Ueber ihre Kindheit weiss Patientin nichts von Belang zu berichten. Sie 
lernte leicht, war dichterisch und ftsthetisch begabt, galt als ein bisschen über- 
spannt, das Tiomanlesen and Sentimentale liebend, von neuropathischer Con- 
stitution, äusserst empfindlich gegen Temperaturschwankungen, bekam jeweils 
beim geringsten Luftzug lüstige Cutis anserina. Bemerkenswerth ist noch, 
dass Patientin eines Tags, 10 Jahre alt, da sie meinte, die Matter liebe sie 
nicht, Zündhölzer im K;i(Te« einwoidite und diesen trank, um recht krank SU 
werden uod damit die Liebe der Mutter auf sich zu lenken. 

Die Entwicklung ging schon mit 11 Jafarm ohne Besdiwerden vor sieb. 
Menses in dor Folge regelmilssig. Schon vor der Zeit der Pubertätsentwicklung 
regte sich das Sexualleben, dessen lu'cjunfrfn nach der eiecnen Ansicht der 
Patientin in der ganzen folgenden Lebenszeit übermächtige gewesen sind. Die 
ersten Gefühle and Dränge waren entschieden homosexaal. Patientin bekaui 
eine leidenschaftliche, aber durchaus platonische Neigung zu einer jungen Dame, 
dicbt**t*> auf sie Ghaselen und Sonette und war jrlück'^elit'. wenn sie dir» ^pht- 
zückenden Heize der Angebeteten' einmal im Bade bewundern oder beim Aü- 
kleiden Nacken, Sehaltem and Brast mit den Aagen verschlingen konnte. Der 
heftige Drang /um Beriiliren dieser körprilu }ien TTei/e wurde stet < üb Twunden. 
Als junges Miidcben sei sif> ffirmlirh verliolit in Kapbaers und Guido Reni's 
Madonnen gewesen. Auch iiius»te sie scbünun J^Iüdchen und Frauen in jeder 
Witterung stundenlang nachgehen, ihren Anstand bewandemd, die Gelegen* 
heit orspUhend, ihnen geflillig zu sein, ibnen Strüusschen anzul ieten u. s tr. 
Patientin versicherte, dass sie bis zum Alter von 10 Jahren absolut keine Ahnung 
vom Unterschied der Geschlechter hatte, da sie durch eine altjüngferliche, 
höchst prftde Tante eine faktisch klösterliche Erziehung gehabt hatte. Infolge 
dip«!^r grenzen!n«f>n l iiwisscnheit wurde Patientin das Opfer eines \fr\nr!es. der 
sie leidenschaitlich liebte, sie durch List zum Coitus brachte. Sie wurde die 
Gattin dieses Mannes, gebar ein Kind, lebte mit ihm ein .excentrisches* sexaelles 
Leben und fühlte sich vom ehelichen Umgang vollständig befriedigt. Nach 
wenigen Jahren wurde sie Wittwe. Seitdem waren wieder Frauen der Gegen- 
stand der Keigunff, in erster Linie, wie Patientin meint, aus Furcht vor den 
Folgen des seiaellen Umgangs mit einem Manne. 

Mit 27 Jahren zweite Ehe mit einem kränklichen Manne, ohne Neig^ing. 
Patientin gebar 3mal, erfüllte ihre Matterpflichten, kam körperlich beraoter. 
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empfand in den letzten Jahren dieser Ehe immer grössere Unlnst zam Bei- 
schlaf, /.Ulli Tlieil im Bewusstsfin der Krankheit des Gatten, obwohl ein heftiger 
Drang nach sexueller Befriedigung stets vorhanden war. 

Drei Jahre nach dem Tode See zweiten Mairaes machte Patientan die Ent> 
deckong, dass ihre 9jäbrige Tochter aus erster Eho der Masturbation ergeben 
war nncl rlahinsipcbte. Patientin las im Conversationslexikon über dieses Laster 
nach, konnte dem Drang nicht widerstehen, es auch zu versuchen, und wurde 
Onanistb. üeW diese Periode ihres Lebens kann sie sich nicht entsehlieesen, 
aasfnhrlush zu berichten. SIp versilbert, dass sie sexuell schrecklich erregt 
wurde, eines Tacr^ ihre beiden Mildchen nns dem Hause geben musste, um sie 
vor , Schrecklichem^ zu bewahren, während sie ihre beiden Knaben daheim 
behalten konnte I 

Patientin wurde neurasthenisch ex masturbatione (Spiniilirritatloii, Kopf- 
druck, Mattigkeit, geistige Hemmung u. s. w.)> seitweise sogar dysthjmisch mit 
quälendem Taed. vitae. 

Ihr sexuelles Fühlen war bald dem Weib, bald dem Manne zugewandt. 
Sie wusste sieh zn beherrschen, litt sehr unter ihrer Abstinenz, zTtnml da sie, 
ihrer neurasthenischen Beschwerden wegen, nur in grüsster Noth mit Mastur- 
bation sich zu helfen versuchte. Gegenwilrtig leidet die 44jährige, noch regel- 
mSssig menstruirende Frau heftig unter der Leidenschaft für einen jungen Mann, 
dessen Nähe sie aus beruflichen Rücksichten nicht vermeiden kann. 

Patientin ist eine in ihrer änsserlichen Erscheinung nicht auffallende 
PersOnUehkeit. gracil gebaut, von sehwaeher Muskulatur. Becken durchaus 
weiblich, jedoch Arme und Beine auffallend gross und entschieden von männ- 
lichein Bnn. Da ihr kein weiblicher Pchuh ] ;•> t sie aber doch nicht auf- 
iallen will, zwängt sie ihre Fiisse in Frauenschuhe, ao dass diese künstlich ver- 
anstaltet sind. Genitalien Ton ganz normaler Entwickhing. Ausser einem 
Descensus uteri, mit Hypertrophie der Vaginalporti«>n , keine Verilnderungen. 
Bei eingehenderer Exploration erklärt sich Patientin für wesentlich doch homo- 
sexual, Emptindung und Trieb zum anderen Geschlecht nur für etwas Epi- 
jsodtsdies, Grobsinnliehes. So leide sie zwar gegenwärtig schrecklich unter 
sexuellen Drängen zu jeneni Manne ihrer Umgebung, aber ein edlerer und 
höherer Genuss sei es ihr, auf eine sanftgerundete, weiche Mädchenwange 
einen Kuss £\i hauchen. Dieser Genuss biete sich ihr oft, denn sie sei unter 
den lieben Geschöpfen" als „geftUige Tante* sehr beliebt, da sie die ver- 
schieden'^ten .Kitterdienste* jenen unverdrossen leiste und sich dabei immer 
mehr als Mann fühle, 

Beobachtung 129. Homosexualität. Frftulein L., &5 Jahre alt. 
Ueber Familie des Vaters fehlen Nachrichten. Die Eltern der Mutter werden 
als xornmüthig, launenhaft, nervös geschildert. Ein Bruder der Mutter epi- 
leptisch, ein anderer excentrisch und geistig nicht normal. 

Die Mutter war sexuell hyperilsthetisch und lange Zeit Messaline. 8ie 
galt als psychopathisch tind starb 69 Jahre alt an einer Hirnkrankheit. 

Fräulein L. entwickelte sich normal, hatte nur geringfügige Kinder- 
krankheiten zn überstehen, war geistig sehr begabt, jedoch von nenropathischer 
Constitution, emutiv, von allerlei Tics geplagt. 

Mit 18 Jahre erwat hte, noch 2 Jahre vor der ersten Menstruation, die 
erste Liebe&leidenschaft für eine Altersgenossin, ,ein träumerisches Gefühl, noch 
ganz rein von Sinnlichkeit'. 

Die zweite Liebe ^j.\\t eiin'in Illteren Miidi ben. das Braut war, mit bereits 
quälendem sinnlichem 8ehnen, Eifersucht und dem noch „unklaren Gefühl ^e- 
heimnissvoller Uogehfirigkeit' ; zurückgewiesen von dieser Dame, verliebte sich 
Patientin in eine um 20 Jahre ältere, glücklieh verheirathete Frau und Mutter. 
Sie vermochte sirh in ihren sinnlichen Re^mncren zn beherrschen, so dass diese 
Frau nie den wahren Grund einer solch schwärmerischen .Freundschaft" ahnte 
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und dieselbe auch ibrerseits durch 12 Jahre p^rn^ gewährte. Patientüi be* 
zeichnet diese lange Zeit als ein wahres Martyrium. 

Id den letzten Jahren, Tom 25. Jahre ab, hatte sie begonnen, darch 

Masturbation sich zu befriedigen. Patientin dachte damals ernstlich daran, ol« 
nicht eine Heirath sie retten könnte, alier ihr Gowi.s«f*n sprach dagegen, denn 
sie hätte vielleicht ihr Unglück Kindern vererben oder einen vertrauensvollen 
Mann «unglücklich machen können'. 

27 Jahre alt nahte sich ihr ein Mitdchen mit unverhüllten Anträgen, 
schilderte den Unsinn der Entsagung, gab volle Aufklärung über den sie be- 
herrschenden homosexualen Trieb und war sehr stürmiseli. ratienlin duldete die 
Liebkosungen dieses Mädchens, liess sich aber zu keinem sexuellen Verkehr herbei, 
da sie fühlte, dass ihr Sinnengenuss ohne Liebesleidenschaft widerlich sei. 

Geistig und körperlich unbefriedigt, im Bewusstsein eines verfehlten 
Lebens gingen Patientin die Jahre dabin. Sie schwärmte ab und zu für Damen 
ihres Bekanntenkreises, wusste sich aber zu beherrsdien. Aach von Hastiir> 
bation vermochte sie sich wieder zu befreien. 

38 Jahre alt, lernte Fräulein L. ein um 19 Jahre jüngeres Mädchen 
kennen, Ton seltener SchOnbdt, aber ans demoralisirter Familie» von Consinen 
früh zur mutuellen Masturbation verrührt. Es ist nicht /.u entsobttden, ob 
dieses Mädchen A. ein Fall von psychischem Herniaphroditismus war oder 
einer von erworbener conträrer Sexualemptindung. Die erstere Annahme ist 
die wahrscheinlicfaere. 

Aus einer Autobiographie der L. ergibt sich folgendes: 

„Die A., muiuo Schülerin, fing an, mir ihre abgöttische Liebe zu/.uwenden. 
Sie war mir in hohem Grade sympathisch. Da ich wusste, dms sie ein aus- 
sichtsloses Liebesverhältniss mit einem wüsten Gesellen und fortduueriKl ver- 
trauten Umgang mit ihren demoralisirten Cousinen hatte, wollte ich sie nicht 
von mir stossen. Mitleid, die Ueberzeugung, dass sie sonst dem sittlichen 
Untergang zutreibe, veranlassten mich, ihre Annäherung zu dulden. 

Ich hielt ihre Xeignng zu mir für nicht gefährlich, da ich es nicht für 
möglich hielt, dass (mit Hinblick auf ihr Lieb^verhültniss) in einer Seele 
awei tieidensdiaften (för einen Mann nnd ein Weib zugleich) besteben könnten, 
zudem glaubte ich meiner Widerstandskraft sicher zu sein. Ich behielt also 
A. um mich, erneute meine sittlichen Vorsätze und hielt es für eine Pflicht, 
A.'s Liebe zu mir zu ihrer Veredlung zu benutzen. Welch thürichter Wahn 
dies gewesen, sollte ich nur su bald erfahren. Einmal, als ich im Schlummer 
lag, wusste A. ihre T.nst an mir zu stillen. Icb war noch rechtzeitig erwacht, 
und wäre ich sittlich stärker gewe<?en , so hätte ich sie noch zurückweisen 
können. Aber ich war furchtbar autgeregt, wie berauscht — sie siegte. 

Was ich nachher empfand, ist unbesdiFeiblich. Jammer über die ge- 
brochenen Vorsätze, die ich bisher mit so grossen Anstrengungen aufrecht er- 
halten hatte, Angst vor Entdeckung und vor Verachtung, Jubel, endlich des 
qualvollen Wachens und lüngeus ledig üu sein, ua.SHglicho Sinnenfreude, Zorn 
über die unselige Gefährtin und zugleich das Oefahl der tiefsten Zärtlichkeit. 
A. belriclielt«> ruhig meine Gemftthserregnng und bemftbte sich, liebkosend 
mich zu beruhigen. 

Ich fand mich in die neue Situation. Lange Jahre dauerte unsere Ge- 
meinschaft. Wir lebten in gegenseitige Masturbation weiter, nie ezcessiv 
oder cynisch. 

Nach und nach hörte der sinnliche Verkehr zwischen uns wieder auf. 
A.'8 Zftrtlicbkeit ermattete , die meine aber blieb, obwohl ich kein sinnliches 
Verlangen mehr empfand. A. trug sich mit Heiratbsplänen, theils um versorgt 

zu werden, wesentlich aber, weil ihre Sinnlichkeit wierler in normale Bahnen 
einlenkte. Es gelang ihr, einen Gatten zu finden. Möge sie ihn glücklich 
machen, was icb aber bezweifeln muss. 8o habe ich Ausriebt, mein Alter 
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ebenso freud- und friedlos hinzuschleppen, wie es mit meiner Jugend der 
Fall war. 

Mit Webmuth gedenke ich der Jahre, die ich gemeinsam mit der Ge- 
liebten verlebte, Dass ich mit A. geschlechtlich verkehrte, vermag mein Ge- 
wissen nicht zu belasten, denn ich erlag ihrer Verlührung und bemühte mich 
redlich, sie vor dem sittlichen Bain m rttten und zu einem gebildeten und 
wohlgesitteten Wesen zu erziehen, was mir auch gelungen ist. üeLcrdies Vp- 
rubigt mich der Gedanke, dass sittliche Gesetze nur llir normale Menschen 
ersonnen, nidit aber fftr anormale bindend sein kOnnen. Ganz glücklich 
kann allerdings ein fein empfinrieuder Mensch, der sich von der Natur ans* 
gpstos«en lind von Jer Cultur der Verachtung preisg*»prphpn wpisp, nip werden, 
aber in mir war eine wehmüthige Kuhe und in Momenten, wo ich A. glücklich 
glaubte, war ich es vorflbergebend aneh. 

Das ist die Gpschichte einer Unglücklichen, die durch eine verhftngniss- 
vol!« Laune der Natur um alle Lebensfreade betrogen und dem Kammer über- 
antwortet ist." 

Ich lernte die Sehreiberin dieser Lebens- und Leidensgeschichte als eine 

feingebildete Persönlichkeit kennen, von groben Zügen, starkknochigem al'er 
durchaus weihlichem K(irperl»iiu. Sie hat seit eini'jpn Jahren das Klimakterium 
ohne besondere Beschwerden hinter sich, lühlt sich seither frei von sinnlichen 
Regungen. In einer bestimmten Rolle habe sie sich dem geliebten Weibe 
gegenüber seiuell nie gefühlt; für MSnner niemals irgend eine sinnliche Regung 
empfunden. 

üeber die familiflren und Gesundheitsverbältnisse ihrer früheren Ge- 
liebten A. befragt, machte Fräulein L. Mittheihlttgen, ans welchen schwere Be- 
lastung, insofern der Vater in einer Trrpnanstalt gestorben ht, die Mutter im 
Klimakterium alienirt war, Neurosen mehrfach in der Familie vorgekommen 
sind und die A, luge Zeit an schwerer Hysteropathie mit seitwetsem lialliicina* 
torisehem Delir gelitten hatte, zweifdlos erschmit. 

Beobachtung 130. Homosexualität. S. J., 36 Jahre, Gouvernante, 
suchte irstlicben Rath bei mir wegen eines Nenrenleidens. Der Vater war 

vorübergehend geisteskrank und starb an einer Gehirnkrankheit. Patientin 
i.st das einzige Kind, litt schon in frühen Jahren an Angstgefühlen und quälenden 
Vorstellungen, i. Ii. dass sie im Sarge, nachdem dieser geschlossen, erwachen 
werde, dass sie bei der Beichte etwas vergessen, unwürdig communiciren kOonte. 
Sie litt viel an Kopfschmerzen, war immer sehr erregt, schreckhaft, hatte aber 
gleichwohl einen Drang, aufregende Dinge, z. B. Leichen, zu sehen. 

Schon in den frühesten Kinderjahren war Patientin sexuell erregt und 
kam ohne alle Verführung zur Mastni bat ion. Die Menses traten mit H Jahren 
ein. in der Folge jewtils von colikartigen Schmerzen, heftiger sexueller Er- 
regung, Migräne und geistiger Verstimmung begleitet. Ihren Drang zur Mastur- 
bation lernte Patientin vom 18. Jahre ab unterdrücken. 

Patientin hat niemals Neigung zU einer Person des anderen Geschlechts 
gefühlt. Wenn sie an Ehe dachte, so gescliah dies nur. weil sie .sich eine Ver- 
sorgung durch Heirath wünschte. Hingegen fühlte sie sich mächtig zu Mädchen 
hingezogen. Sie hielt solche Neigung Anfangs für Freundschaft, erkannte aber 
aus der Innigkeit, mit welcher sie an solchen Freundinnen hing, und aus der 
tiefen Sehnsucht, die sie fortwährend nach denselben empfand, dass diese 
Gefühle doch mehr als Freundschaft waren. 

Patientin findet es unbegreiflich, dass ein Mftdchen einen Mann lieben 
künne, dagegen verstehe .sie es wohl, dass dies einem Mann»" iMnem Mädchen 
gegenüber möglich sei. Für schiene Frauen und Mädchen habe sie sich stets 
lebhaft interessirt. sei durch deren Anblick mächtig erregt worden. Ihre Sehn- 
sucht sei ' S immer gewesen, solche liebe Geschöpfe SU küssen und zu umarmen. 
Geträumt habe sie nie vom Manne, sondern nur von Mftdchen. Im Genuss 
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des Anblicks solclier zu schwelgen, sei ihr Wonne gewesen. Die TrennuBg 
von soli hen ,Frenndinnen" habe sie jeweils desperat g'emacht. 

Patientin, deren äussere Erscheinung eine durchaus weibliche und höchst 
ddcente ist, will sieh nie in einer besonderes Bolle Freundinnen gegenüber 
gefühlt haben, nur-h nicht in beseligenden Träumen. Weibliehes Becken, grosse 
Mammae, keine Andeutung von Bartwuchs. 

Beobachtung 131. Homosexualität. Frau S., 85 Jahre, den höheren 
Ständen attgehOrig, wurde mir «^1886 behuis ConsultatiOD von ihrem Manne 
zugeführt 

Vater war Arzt und sehr neuropathisch. Yatarsvater war gesund, normal 
und erreichte ein Alter von 96 Jahren. Ueber die Mutter des Vaters fehlen 

Notizen. Die Geschwister des Vaters sollen sämmtlicb nervrvs sein. Die Mutter 
der Patientin war nervenkrank, litt an Asthma. Deren Eltern waren ganz 
gesund. Die Schwester der Mutter litt aa Melancholie. 

Patientin litt schon seit dem 10. Jahre an habituellem Kopfschmerz, 
machte, ausser Masern, keine Krankheiten durch, war begabt, jenoss die beste 
Erziehung, hatte besonderes Talent ftir Musik und Sprachen, war genöthigt, 
sieh als OouTernante auszubilden, war in den Entwicklungsjahre ÜbermSsstg 
geistig angestrengt, machte im 17. Jahre eine mehrmonatliche Melancbolia 
sine delirio durch. Patientin vcrsicliort. dass ?ie vnn jeher nur Sympathie für 
Pursoucu des oigeueu Geschlechts hatte und au Müuueru höchstens ästhetisches 
Interesse fand. Sinn für weibliche Arbeiten habe sie nie gehabt. Als kleines 
M&dchen habe sie sich am lielisferi mit Knaben heruragetummolt. 

Patientin will gesund geblieben sem bis zum 27. Jahre. Da wurde sie 
ohne Süssere Ursache gemftthskrank — hielt sich für eine schlechte Pei-soo 
voll Sünden, hatte an nichts mehr Freude, war schlaflos. Während dieser 
Krankbeitszeit war sie überdies von Zwangsvnr"?te!lungen geplagt, sich den 
Tod, ihr eigenes Sterben und das ihrer Angehörigen vorsteilen zu müssen. 
Graiesung nach etwa 5 Monat«n. Sie wurde nun OouTernante, war sehr an- 
gestrengt, bis auf zeitweise neurastbenische Beschwerden, Spinalirritation gesund. 

Mit 28 Jahren machte sie die Bekanntschaft einer T) .Jahre jüngeren 
Dame. Sie verliebte sich in dieselbe, fand Gegenliebe. Die Liebe war eine 
sehr sinnliche, wurde in mntueller Onanie befriedigt. ^Ich habe sie abgöttisch 
geliebt — sie ist ein so edles Wesen," meint Patientin, als sie auf dieses 
Liebesbündniss zu sprechen kommt, das 4 Jahre wfthrte und mit der (unglttck* 
liehen) Heirath dieser Freundin sein £nde fand. 

1885, nach vielen Qemüthsbewegungen, erkrankte Patientin unter dem 
Bild einer Hysteroneurasthenie fDyspepsia gastrica, Spinalirritation, starr- 
krampfartige Anflllle. solche von Hemiopie mit Migräne, AuHille von tran- 
sitorischer Aphasie, Pruritus pudendi et ani). Im Februar 188G traten diese 
^mptome zurück. 

Tni März lernte Patientin ihren jetzigen Mann kciuH n und heiratbete 
ihn ohne langes Besinnen, da er reich, ihr sehr zugetban und sein Charakter 
ihr sympathisch war. 

Am <>. April las sie eines Tages die Phrase: »Der Tod verschont Niemand*. 
Wie ein Ijlitz aus heiterem Himmel kehrten die früheren Todeszwangsvorstel 
luDgen wieder. Sie musste sich die schrecklichsten Todesarten für sich und 
ihre Umgebung ausdenken, besonders Sterbeseenen sich Totstellen, verlor Rnhe 
imd Schlaf, hatte an nichts mehr Freude. Der Zustand besserte sich. Sie 
heirathete Ende Mai IH'^H, war aber danial> m>ch von peinlichen Gedanken 
geplagt, dass sie dem Mann und ihrer Freundschaft Unheil bringe. 

Am 6. Juni 1886 erster Coitus. Sie war davon moralisch tief deprimirt. 
So hatte sie sich die Ehe nicht gedacht! Anfangs war sie von heftigem 
Taedium vitae geplagt. Der Mann, welcher seine Frau aufrichtig liebte, that 
sein Möglichstes, um sie zu beruhigen. Consultirte Aer;^te meinten, wenn 
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PatiMttiu gravid werde, sei alles gut! Der Mann konnte aeb das rttihselhafte 
Benehmen seiner Frau nicht erklären. Sie war freundlich g^n ihn, duldete 

s*>inc Llel>kAsnn2ren. verhielt sieh beim Coitns. dem sie thunlich auswich, ganz 
pafisiv, war nach dem Akt tagelang raatt, erscbüpft, von Spinalirritation ge- 
plagt, nervös. 

Eine Reise des Ehepaares führte ein Wiedersehen der Freundin herbei, 
die in ung-lück'ieher Ehe seit 3 .Tahren lebt, Dip beiden Damen /ittertpii vor 
Wonne und Erregung, als sie sich in die Armo sanken, waren von nun an 
unzertrennlich. Der Mann fand, dass dieses Freundscbaftsverhältniss doeh ein 
eigenthümliches sei und beschleunigte die Abreise. Gelej^entlieh überzeugte 
er sich durch die Correspondenz seiner Frau mit dieser , Freundin", dass der 
Briefwechsel genau dem zweier Liebenden entsprach. 

Frau ß. wurde schwanger. In der Graviditfit schwanden die jReste 
psychischer Depression unJ die Zwangsvorstellungen. Mitte September Abortus 
etwa iu der ^. Woche der Gravidität, im Anschlösse daran neuerliche Er- 
lebeinnngen Ton Hysteronearasthenie. Ueberdies Anteflexio et Lateropositao 
deactra uteri. Anaemia. Atonia ventriculi. 

Patientin machte bei der Consultation den Eindruck einer höchst be- 
lasteten neoropatbischen Persönlichkeit. Unverkennbar war der neuropathische 
Ansdmelc des Anges. Habitus dnrchans weiblich. Ausser sehr eebmalem 
steilem Gaumen keine Skeletabnormität. Patientin entschloss sich schwer zu 
Mittheilungen über ihre soxupUe Abnormität. Sie klagte, dass sie geheirathet 
habe, ohne zu wissen, was die Ehe zwischen Mann und Weib sei. Sie liebe 
ja ihren Oemahl hmtieh ob seiner geistigen Vorzüge, aber der eheliche Um- 
ganu sei ihr eine Pein, sie leiste ihn widerwillig, ohne jemals eine Befriedi- 
gung davon zu empfinden. Post actum sei sie tagelang ganz matt und erschöpft. 
Seit dem Abortus und dem Verbot des Arztes, ehelichen Umgang zu pflegen, 
gehe es ihr besser, aber die Zukunft sei ihr schrecklich. Sie achte ihren 
Afann, liebe ihn geistig, möchte alles für ihn thtin, wenn er sie nur sexuell 
künftig schone. Sie hoife, dass mit der Zeit sie auch sinnlich für ihn fühlen 
kOnne. Wenn er Violine spiele, komme es ihr oft vor, als ob eine Empfindung 
in ihr auftauche, die mehr als Freundschaft sei , aber das sei nur eine flüch- 
tige Emiifindnng. in welcher sie keine Gewähr für die Zukunft erblicke, Ihr 
höchstes Glück sei die Correspondenz mit der früheren Geliebten. Sie fühle, 
dass dies unrecht sei, aber sie könne davon nicht lassen, sonst fthle sie sich 
namenlos elend. 

Beobachtung 132. Homosexualität. Fräulein X., aus bürgerlicher 
Familie in einer grossen Sladt, war beim Abschlnss meiner Beobachtung 

22Jalire alt. 

Sie gilt als Beaute, wird umschwärmt von der Herrenwelt, ist eine ent- 
schieden sinnliche Natur, wäre wie geschaffen zu einer Aspasia, lehnte aber 
alle ihr gemachten Antrftge ab. Nur für einen ihrer Verehrer, einen jungen 
Gelelirten, zeigte sie Entgegenkommen, wurde intim mit ihm, gestattete ihm 
Küsse, aber nicht wie ein liebendes Weib, und als Herr T. einmal dem Ziel 
seiner Wünsche sich naheglaubte, bat sie unter Thrönen, ihr so etwas nicht 
anzuthun. da sie dazu, nicht etwa aus moralischen Gründen, sondern aus tieferen 
seelischen, absolut unfähig sei. Auf das erfolglose Rendezvous folgten briefliche 
Confidencen, aus welchen sich der sichere Schluss auf conträre Sexualempfin- 
dung ergab. 

Fräulein X. stammt von einem dem Potus ergebenen Vater und hysterO" 
pathischer Mutter. F5ie ist von neuropathischer Constitution, hat volb n Husen, 
ist die äussere Erscheinung eines selten schönen Weibes, wird aber autiuliig 
durch burschikoses Wesen, hat entschieden mttnnliche Neigungen, turnt, reitet, 
raucht, hat strammes Auftreten und entschieden mKnnlicben Gang. Sie möchte 
sieb der Bühne widmen. 
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Nenwlieh ist sie «ufiiülig geworden dureh sohwlmiwiiehe Freondidiftfts- 
verhiUtnism mit jungen Dunen. Bie hat eine eolche bei ideb, titdit mit ihr 

das Lager. 

Bis zur Pubertät will Fräulein X. sexuell ganz iodiä'erent gewesen sein. 

Mit 17 Jahren machte sie in einem Badeort die Bekanntschaft eines 
jun^^cn AuslSndors . der durch scino ,k«*>nlf,'licbe" Gestalt einen fusrinirenden 
Eindruck auf sie muclite. Sie war glücklieh , mit ihm einen Abend hindurch 
tanzen zu dürfen. Am folgenden Abend in der Dämmerung wurde sie Zeugin 
einer empörenden Scene — sie sah nftmlieh jenen entsftckenden Mann Tan ihrem 
Fenster aus im Gebfiech fuinare more beetiamm malierem qvondam inter 
menstruationem. 

Adspeotn sanguinis cnrrentis et libidinis quasi besÜalis viri fthlte sieh 
Frftulein X. ganz entsetzt, wie vernichtet, hatte Mühe, ihr seelisches Gleich- 
gewicht wieder tn erringen , war eine Zeitlang «chlaf- und appetitlos und Sah 
in dem Mann von nun an den inbegriÖ der (iemeinheit. 

Zwei Jahre sp&ter nftherte sieh ihr in einem Offentliehen Garten eine junge 
Dame, Ificbelte sie an und warf einen ganz eigenthümliohen Blick anf sie, der 
ihr tief in die Seele drang. 

Am folgenden Tag trieb es die X. förmlich, diesen Park wieder auf- 
susnehen. Die Dame war schon da, schien auf sie zu warten. Man begrflsste 
sich wie alte liebe Bekannte, plauderte, scherzte, gab sich täglich neue Rendez- 
vous, die sich, als die Jabres^it ungünstig wnrde, im Boudoir der jungen 
Dame fortsetzten. 

»Eines Tages,* berichtet FrUulein X. in ihren Gonfidencen, »fährte sie 

mich zu ihrem Divan nnd wahrend sie sich setzte, li'-^s ich mioli /u ihren 
Füssen gleiten. Sie heftete ihre scheuen Augen auf mich, strich mir die Haare 
aus der Stirne und sagte: ,Ach, wenn ich dich nur einmal so ordentlich lieb 
haben dürfte. Darf ich?' Ich bejahte nnd wSbrend wir nun so neben einander 
Sassen, und uns in die Augen schauten, glitten wir hinüber in jen^ 5>trnmung, 

wo es kein Zurück mehr gibt. Sie war bestrickend schön, ich wünschte 

nnr den Pinsel fftbren zn können, um diese Formen sn TCrewigen. Für mich 
war dies Alles neu und berauschend, man gab sich hin, voll und ganz, un- 
gehemmt im glühendsten Rausch weiMichen Sinnentanmels. Ich glaube nicht, 
dass je ein Mann das zauberhaft Berauschende, Zarte nnd Pikante trifft — 
der Hann ist doch zn wenig feinfOhli?, zu wenig sensitiv. — — Unser wildes 
Spiel hatte solange gedauert, bis ich ermattet zurücksank, kraftlo«. entnervt. 
Ich lag, durch diese Erschlaffung eingeschlafen, auf ihrem Bett, als mich pl^it/Hch 
ein unsagbares, nie gekanntes Gefühl jäh emporfahren Hess — ein Schauer durch- 
rieselte meinen ganzen Körper, ich sah J. anf mir — cnnnilingnm perficiens — 
es war für sie der höchste Genuss, tandem mihi non licebat altrum quam oscuh.s 
dare ad mammas — wobei sie jedesuial in convuhivische Zuckungen gerifth. 

So dauerte unser ungetrübtes Verhältniss ein Jahr lang, bis die Verseiz-ung 
dee Vaters meiner Geliebten in eine andere Stadt erfolgte." 

Fräulein X. bekannte noch, dass sie in diesem homosexuellen Verkehr 
sicli immer als Mann dem Weibe gegenüber fühlte und dass sie, faute de 
mieux, einmal einen ihrer Anbeter zum Cunnilingus zuliess. 

Beohach t u II g 13-''. TInmosexnalitrIt. Frau C, •i2 Jahre alt, lieamtcn- 
gattin, eine grosse, nicht unschöne, durchaus weibliche Erscheinung, stammt 
von neuropathischer, sehr aufgeregter Mutter. Ein Brader war psychopathisch 
und ging durch Potus zu Grande. Patientin war von jeher sonderbar, starr- 
ki'jpfig, verschlossen, jähzornig, excentrisch. Auch ihre ( ieschwister sind auf- 
geregte Leute. In der Familie ist mehrfach Phthisis pulm. vorgekommen. Schon 
als ISjähriges Mftdchen machte Patientin, neben Zeichen grosser sexueller 
Erregbarkeit, sich dnrdi ichwBrmerische Liebe zu einer Altersgenossin auf« 
nUUg. Die Erziehung war streng, jedoch las Patientin heimlich viel Bomaae 
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und machte massenhaft Qediehte. Hit 18 Jahren heiratheie sie, tun aus un- 
behaglichen Vcrhilltnissen des flterlichen Hauses loszukomnipn. 

Von jeher will sie gnn?. ;.''leich(:ülti<r gogon Miinnor j/ewesen sein. That- 
sächlich mied sie Balle. Weibliche Statueu erregten ihr Wohlgefiillen. Das 
Höchste sei ihr immer der Gedanke gewesen, mit einem geliebten Weibe ehelich 
verbunden 7.T1 werden. Ihrer sexuellen Eigenart will sie sioh bis zur Eint^elinng 
der Ehe nicht bewusst gewesen sein. Unerklärlich sei ihr die Sache allerdings 
immer gewesen. Patientin unterzog sich der ehelichen Pflicht, gebar 3 Kinder, 
von denen swei an Convulsionen litten, lebte friedlich mit dem Mann, den sie 
über nnr seiner moralischen Eigensohaften wegen achtete. Dem Coitus ging 
sie gern aus dem Wege. ,Ich hätte lieber mit einem Weibe verkebrt.'' 

Patientin war bis 1878 neurasihenisch geworden. AnlKeslich eines Bada- 
aufenthalts lernte sie einen weiblichen Urning kennen, dessen Krankengeschichte 
ich im Irrenfreund 1884, Nr. 1 als Beobachtung <» veröffentlicht habe. 

Patientin kehrte wie ausgewechselt zur Familie heim. Der Mann be- 
richtet: .Sie war nicht mehr mein Weib, hatte keine Liebe mehr zu mir und 
den Kindern und wollte von ehelichen Annäherungen nichts mehr wissen.' 
Sie entbrannte in brün«:tiü'fr Liebe zur „Freundin", hatt« für nichts Anderes 
mehr Sinn. Nachdem der Mann der Dame das Haus verboten, gab es Brief- 
wechsel mit Stellen wie: «Mein Tänbchen» ich lebe ja nur fUr Dich, meine 
Seele!" Renrlp/ vnns, sclneckliche Aufregung, wenn ein erwarteter Brief aus- 
blieb. I>tis Verliiiltuiss war kein platonisches. Aus einzelnen Andeutungen lässt 
sich vermutlien, dass mutuelle Onanie das Mittel der sinnlichen Befriedigung 
war. Dieses Liebesvcrbftltniss dauerte bis 1882 und machte Patientin in hohem 
Grade neurasthenisch. 

Da Patientin ihr Hauswesen gründlich vernachlässigte, nahm der Mann 
eine €Ojährige Dame als BaushKlterin an, ausserdem eine Gouvernante flir die 
Kinder. Patientin verliebte sich in die Beiden, die wenigstens Liebkosungen 
sich gefalleil licsspn und von der Liebe der Herrin materiell profitirten. 

Ende musste Patientin, sich entwickelnder Tuberculosis pulm. wegen, 
nach dem SQden reisen. Dort lernte sie eine 40)ahrige Russin kennen, ver- 
liebte sieb sterblich in dieselbe, fand aber keiue Gegenliebe nach ihrem Sinne. 
Eines Tage«? brach Irrsinn bei der Kranken aus — sie hielt die Russin für 
eine Nihilistin, glaubte sich von ihr magnetisirt, bot förniiiches Verfolgungs* 
delir, entfloh, wurde in einer Stadt Italiens aufgegriffen, ins Spital gebracht, » 
beruhigte sich bald wieder, verfolgte neuerdings die Dame mit ihrer Liebe, 
fühlte sich namenlos unglücklich, plant«^ Splbstmord. 

Heimgekehrt war »nä tief verstimmt, ihre lius^ia nicht zu bcsitzeu, kult 
und abstoesend gegen die Angehörigen; Ende Mai 1884 setzte ein deliranter 
erotischer Aufregungszustand ein. Sie tanzte, jubelte, erklürte sich für mUnn- 
licben Geschlechts, verlangte nach ihrem früheren Geliebten, behauptete, aus 
kaiserlichem Hause zu sein, entwich in Mftnnerkleidung aus dem Hause, wurde 
in manisch-erotischer Erregung der Irrenanstalt zugeführt. Der Exaltutions- 
zustand schwand nach einigen Taj^en. Patientin wurde ruhig. de|.iiii;irt. 
machte einen verzweifelten Selbstmordversuch, war in der Folge tief schmerz- 
lich, mit Taedium vitae behaftet; die oontrAre Sexnalempfindung trat immer 
mehr zurück, die Tnberculose machte Fortschritte. Patientin starb phthisiscb 
Änfeng 1885. 

Die Section des Gehirns bot hinsichtlich des Baustils und der Winduuga- 
anordnuttg nichts Auffölliges. Gehimgewicht 1150. Schädel leicht asymmetrisch. 
Keine anatomisdiett Degenorationszeichen. Innere und Süssere Genitalien ohne 
Anomalie. 

Beobachtung 134. (Viraginität.) Fräulein N., 2'> Jahre, stammt 

vr<n an^'cblich gesunden Eltern, Sniniutlichc ('>) (Geschwister sind aber nprvrs. 
drei derselben (Schwestern) verbeirathet. Sie ist sehr talentiit, besonders für 
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schöne Künste. Schon als kleines Kind spielta aie am liebtfcen Soldaten- und 

andere Knahpnf?pi*»le, war keck und ausgelassen nnd that es darin selbst 
Knaben zuvor. Sie hatte nie Sinn für Puppen und für weibliche Handarbeit. 
Mit dem 15. Jahr trat die PnhertKt ein. Bald darnach yeriiebte i^e sich in 
junge Damen, aber mit platonisch, da sie ein sittliches M&dehen ist. Seif 
piniß-pn .Tubron ist ihre Libido s^hr heftig geworden, so dass sie sich kaum 
beherrschen kann. Sie hat lascive Träume, in welchen nur weibliehe Indi- 
viduen eine Rolle spielen, denen gegenttber sie sieh in mftnnlicher Position 
fühlt. Seit einigen Jahren ist sie in eine ältere, etwa iOjfihrige Dame Sterblich 
verliebt. Sie quült dieselhf» mit Eifersucht. 

Vräulein N. sind Müniier ganz gleicligültig. Sie könnte ruhig mit ihnen 
Zimmer und Lager tbeilen, wUhrend sie Personen des eigenen Qesehlechts 
gegenü1<'>r Schnmhaftigkeit an den Tag legt. 

Sie ist sich des Pathologischen ihres Zustaudes bewusst. 

Fräulein N. hat männliche Gesichtszüge, tiefe Stimme, männliche Qehweise, 
ist ohne Behaanmg im Gesicht, hat schwach entwickelte Mammae, trAgt kors 
geschnittenes Haar und macht den Eindruck eines Mannes in Frauenlueidern. 

Beobachtung 185. (Viraginitftt.) CR., DienstmSdchen, 26 Jahre, 

leidet seit den Entwicklungsjahren an Paranoia originaria und Hysterismus. 
hatte, wesentlich auf Grund ihrer Wahnideen, eine romanhaft«' Vergangenheit 
und gerieth 1884 in der Schweiz, wohin sie aus Verfolgungswahn getioheo 
vrar, in gerichtliche üntersncbung. Bei dieser Gelegenheit stdlte sich heraus, 
dass die R. mit conträrer Sexualempfindung behaftet ist. 

lieber rlie Eltern und die Verwandtschaft stehen keine Auskünfte zu 
Gebot. Die K. will, ausser an Lungenentzündung mit 16 Jahren, früher nie 
erheblich iu'ank gewesen sein. 

Erste Menstruation mit IT» Jahren uhnf alle Beschwerden, in der Folge 
oft unregelmässig und abnorm stark. Patientin versicherte, sie habe niemals 
Neigung zu Personen des anderen Geschlechts gefühlt, nie die Annäherung 
eines Mannes geduldet. Sie habe nie begreifen können, wie ihre Freundinnen 
die Schönheit und Liebenswürdigkeit m^nnlleher Persorn r^ besprechen konnten. 
Sie könne nicht begreifen, wie sich ein Weib von einem Manne küssen lassen 
könne. Dagegen sei es ihr EntxÜeken nnd Begeisterung gewesen, einen Kuss 
« auf die Lippen einer geliebten Freundin zu drücken. Sie habe eine ihr un- 
begreifliche Liebe zu Mädchen. Sie habe einige FreunJinupn «schwiirmeri^ch 
geliebt und geküsst; sie hätte für diese ihr Leben hingeben mögen. Ihr Höchstem 
w&re gewesen, mit einer solchen Preundin dauernd zusammenzuleben, sie einzig 
nnd ganz zu besitzen. 

Sie fühle sich dabei als Mann dem geliebten Mädchen gegenüber. Schon 
al£ kleines Mädchen habe sie nur Sinn für Knabenspiele gehabt, am liebsten 
Sehiessen und Militftrrausik gehört, sei von solcher immer ganz begeistert 
geworden und wäre gerne aU Soldat mltgt zogen. JagJ und Krieg seien ihr 
Ideal gewesen. Im Theater habe sie nur Sinn für die weiblichen Darsteller 
gehabt. Sie wiüse wohl, dass diese ganze Richtung un weiblich sei. aber sie 
kOnne nicht anders. In männlicher Kleidung zu gehen, sei ihr ein grosser 
Gonu«=; gewesen, ebenso liabe sie mi( Vnrlicbe von jeher mUnnlielie Arbeit ver- 
richtet und dazu besonderes Geschick gezeigt, während sie das Gegeuiheil 
bezüglich weiblicher Arbeit, besonders Handarbeit behaupten müsse. Auch 
liebt Patientin Bauchen und geistige Getrttnke. Auf Grund von persecutoriscben 
Wahnideen, um vermeintlichen VerHilgern r.n entgehen, hat Patientin %vie'ler- 
' holt in Männerkieidern und männlichen Bollen sich bewegt. Sie tUat dies uut 
solchem (wohl angeborenem) Qeschick, dass sie allgemein 6h Leute Uber ihr 
wahres Geschlecht zu täuschen vermochte. 

Aktenmassig ist festgestellt. da>> Patientin schon 1884 längere Zeit bald 
in Civilkieidern, bald in Lieutenantsuniform bewegte und in einem Mäiuier' 



Digitized by Google 



Contröre Sexualempfindung bei Frauen. 



257 



imviigt ihn etwa Uerrschaftsdieaer tragen, im August 1884 aus Verfolgungs- 
wahn aus OesterrtMch nach dfr Schwt'iz flüchtete. Sie fand dort innen Dienst 
in einer Kautinannsfamilie und verliebte sich in die Tochter des Hauses, die 
.schüne Anna", welche ihrerseits, das wahre Geschlecht der B. nicht erkennend, 
sich in den schmucken jungen Mann verliebte, 

P;iti« iilin macht über diese Episode folgende c hai aktoristisclie Beinerkungen : 
,Icb war ganz verliebt in die Anna. Ich weiss nicht, wie dies gekommen ist, 
lud kann mir keine Rechenschaft fiber diese Neigung geben. In dieser fatalen 
Liebe liegt der Grund, dass ich so lange die jEtotte des Mannes fortgospielt 
liabe. Ich habe noch nie eine Lipb*» zu einem Manne gefühlt und «glaube, dass 
sich meine Liebe dem weiblichen und nicht dem männlichen Geschlecht zuwendet, 
üeber diesen meinen Zustand bin ich mir durchaus anklar.* 

Aus der Schweiz schrieb die R. Briefe an ihre heiraathliche Freundin 
Amalie, die den Gerichtsakt^n beigelegt wurden. Es sind Briefe von schwär- 
merischer, weit über das Mass der Freundschaft hinausgehender Liebe. Sie 
apostrophirt die Freundin: «Meine Wunderblume, Sonne meines Hersens, Sehn- 
sucht meiner Seolo*. SIo sei ilir liuchites Clück auf Erden , ihr gehöre das 
Her/. Aui h in Briefen an die Eltern der Freundin heisst es: sie möchten 
doch auf ihre »Wunderblume" schauen, denn würde diese sterben, so vermöchte 
aach sie das Leben nicht mehr za ertragen. 

Die R. befand sich zur Untersuchung ihres Geisteszustandes einige Zeit 
in der Irrenanstalt. Als die Anna einmal zum Besuch bei der R. zugelassen 
wnrde, wollte das feurige Umarmen and Küssen kein Ende nehmen. Di« 
erstere gab unverhohlen zu, dass sie sich schon daheim mit der gleichen Zttrt* 

licbkeit iiiiiarriit tind »^ekiisst hiStton. 

Die K. ist eine grosse, schlanke, stattliche BIrscbeinung, von durchaus 
weiblichem Baa, aber mehr m&nnlichen Zügen. Schftdel regelmassig, keine 
anatomischen Degenerationszeichen, Genitalien ganz normal und ganz jung- 
fräulich. Die R. machte den Eindruck einer sittlich unverdorbenen und de- 
centen Persönlichkeit. Alle Umstände deuteten darauf, dass sie nur platonisch 
geliebt habe; Blick and Erschetnnng denten auf eine neoropathische Persön- 
lichkeit. Schwerer Hysterismus, zeitweise starrkrampfartige AnfUlle mit visio- 
nären und deüranten Zuständen. Patientin ist «ehr leicht durch hypnotische 
Beeinflussung iu Soiunambulismus zu bringen und in die^em Zustande aller 
möglichen Suggestionen Ubäg. (Eigene Beobaehtong. Friedreich's Blitter 
1881. Heft 1.) 

Beobachtung 136. (Viraginität.) Fräulein 0., 2S Jahre, stammt 
TOii ' ou-»titutionell und schwer hysteropathischer Mutter, Der Vater der Mutter 
war irrsinniL'. Von vilterliclier Seite stamuit Patientin aus unbelasteter Familio. 

Der \ ttter starb früh an Pneumonie. Patientin wird mir von ihrem 
Cnrator zugeführt, weÜ sie k&rzlich von Hanse in MUnnerkleidern durchging, 
um die Welt zu durchstreifen and »Künstler* zu werden. Patientin ist nämlich 
sehr für Musik tafentirt. 

Schon seit Jahren ist Fräulein O. auftÜUig durch ihr keckes, mehr männ- 
liches Wesen and ihr Bestreben, Haar and Kteidnng thanlichst nach mftnn- 
lichem Zuschnitt zu tragen. Seit dem ^'^ Jahr zeigte sie schwärmerische Liebe 
ZU Freundinnen, denen sie oft durch brünstige Umarmungen geradezu lästig fiel. 

Patientin macht bei der Consultation kein Hehl aus ihrer Leidenschaft 
fftr Personen des eigenen Geschlechts. Seit ihrem 18. Jahr sei sie sich bewosst, 
dass sie nur solche lieben k«">nnp. Sin fühle ^\ch al^ Mann dem Weibe gegen- 
über, lueini, sie sehe auch ganz männlich aus, und ginge am liebsten in 
Männerklüidern. 

Vor nicht langer Zeit habe sie einen bei der Polizei angestellten Ver- 
wandten allen Ernstes um seine VermitÜong gebeten, dass ihr gestattet werde, 
in Mänuerkleidern zu gehen. 
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\hvp erotischen Träume dr»'lieii sieb nur um intimen Verkehr mit Frt'un- 
(linnen. Irgend ein Interesse für Männer habe sie nie euipfuuden, auch nie 
daran gedacht, dass sie je heirathen könnte. 

Patientin fttblt sicb in ihrer abnormen sexuellen Rolle ganz glücklich 
und kann sie nicht als krankhaft anerkennen. Dass ihr sexuenp*; Fühlen im 
Widerspruch mit dem anderer Weiber steht, vermaj? sie nicht einzusehen. Sie 
ist geistig entsehieden besebrlnkt nnd originär psychisch abnorm. 

Der Schädelumfang beträgt nur 51 cm. Patientin bat Wolftrachan. DaB 
Skelet ist durchaus weiblich, bis auf auffallend in^ossp nnd mehr mSnnlifhe 
Füsse. Die Bewegungen und die ganze Pose, gleichwie auch der Gang sind 
mebr mftnnlicb. Die Stimme ist weiblich. Patientin ist seit dem 19. Jahr 
regehnitssig menstniirt, 

Beobachtung 137. ((jy n andrie.) Fräulein X., 38 Jahre, erschien 
im £bfttberbst 1881 in meiner Sprechstttnde wegen befUger Spinaluntataon 
und hartnäckiger Schlaflosigkdt, in deren Bekimpfiing sie Morphinistin und 

Chloralistin fjewordftn sei. 

Die Mutter und Schwester wartu nerveukrauk, die übrige Famiiic- au- 
geblich gesund. Das Leiden datirte angeblieh seit einem Faü auf den Rücken 
1872, wobei Patientin lieftig erschrorkpn wnr. jedoch litt sie schon al< Mädchen 
an Muskelkrämpieu und hysterischen Symptomen. Im Anschluss an den Sturz 
entwickelte sich eine nenrastbenisch- hysterische Neurose, mit vorwaltender 
Spinalirritution nnd Schlaflosigkeit. Episodisch kamen hysterische Paraplegie 
bis 7.\x 8 Monaten Dancr nnd Zustände von hy«ter. hallucinntrir. Delir mit 
KrampfaniUllen vor. Dazu geseilten sich im Verlauf Symptome des Morphi* 
nisnras. liin mebrmonatiicher Aufenthalt in der Klinik beseitigte diesen nnd 
besserte erheblich die nenrastheniache Nenrose, wobei allgemeine Faradisation 
eine auffällig günstitre Wirkung zeic^f». 

Schon bei der ersten Begegnung hatte Patientin durch Kleidung, Züge 
nnd Benehmen einen anfälligen Eindruck gemacht. Sie trug einen Herrenhnt» 
die Haare kurz geschoren, Zwicker, Herrencravatte, ein rockartiges, weit über 
das Damenkleid herabreichendes Oberkleid mit männlichem Zuschnitt, Stiefel 
mit Absätzen; sie hatte grobe, mehr männliche Züge, rauhe, etwas tiefe 
Stimme nnd machte eher den Eindmdc eines Mannes im Weiberrock als den 
einer Dame, wenn man vom Bosen und entschieden weiblichen Ben des 
Beckens; absah. 

l'uLieutin bot in der laugen Beobachtungszeit nie Zeichen von Eroti^mu.s. 
Ueber ihre Kleidung interpellirt meinte sie nur, die von ihr gewählte Tracht 
kleide sie besser. Allinilhlipr 1>rachtc man au'; ihr heraus, daj^s sii» schon als 
kleines Mädchen V orliebe für Pferde und männliche Beschäftigung hatte, jedoch 
niemals Interesse für weibliche Arbeiten. Später habe sie besonders jrerne 
gelesen und einen Bemf als Lehrerin angestrebt. Das Tanzen habe sie nie 
gefreut, es sei ihr immer als ein ünsinti erschienen. Auch das Ballet habe 
sie nie interessirt. Ihr höchster Genuss sei der Circus gewesen. Bis zu ihrer 
Krankheit 1872 habe sie weder Neigung zu Personen des anderra, noch zu 
solchen des eigenen Geschlechtes empfunden. Von da an habe sie eine ihr 
selbst auffällige Freundschaft gegen weibliche Personen, vorwiegend jüncrt^re 
Damen, gefühlt und das Bedürfnis« gehabt und befriedigt, Hüte und Paletot 
nach männlichem Zuschnitt zu tri^^. Schon seit 1869 hatte sie überdies 
ihre Haare knrz geschoren und trug sie, wie Männer sie zu scheiteln pflegen. 
Sinnlich prvpfrt, will sie nie im Urnffanf? mit ihnen gewesen sein, aber ihre 
Freundschaft und Upferwilligkeit g^^^n ihr sympathische Damen sei grenzenlos 
gewesen, während sie von da an Widerwillen gegen Herren nnd Herrengesell- 
schaft empfand. 

Die Verwandten beriditen, da«^ Patientin vor 1872 einen Heirathsar.trag 
hatte, denselben aber zurückwies und von einer 1874 unternouimeueti Bade- 
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rehc iicxn^V. i'PÄnden zurückkam und gelegentliche Aadotttttugea machte, aie 
hulte sieb Liiv'ut für eiu weibliches Wesen. 

Seither wolle sie nur mit Damen amgeben, habe immer so eine Art 
Liebesvfrbältniss mit Der oder Jener, lasse ßelegentlich Bemerkungen fallen, 
dass Sit' sich als Mann fühle. Diese Anhänglichkeit an Damen sei eine ent- 
schieden über die Frenndscbafb hinausgehende, mit ThrSuen, ISfleirsildit v. S. w. 
Als sie 1874 in einem Badeort weilte, habe sich eine junge Dame in Patientin, 
sie für einen verkleideten Mann haltend, verliebt. Als jene Dame spJiter 
heirathete, sei Patientin eine Zeitlaug ganz schwermütbig gewesen und habe 
yon Üntrane gesproeheiL Äneh den Verwandten fiel die mnneigung zu mton- 
licher Kleidung und männlichem Benehmen, die Abneigung gegen weibliche 
Arbeiten seit der Erkrankung auf, während Patientin früher, mindestens in 
se.xueUer Hinsicht, nichts Auffälliges geboten habe. Weitere Nachforschungen 
ergaben, dass Patientin mit der in Beobachtnog 188 geeohttdertin Dame in 
einem jedenfalls nicht rein platonischen Liebesverhiillniss steht und ihr zärtliche 
Briefe schreibt, etwa so wie ein Liebhaber der (leliebten. Ich sah 1887 
Patientin wieder in einer Heilanstalt, wohin sie wegen bysteroepilepüscher 
Anfitlle, Spinalinritation und Morphinismus gebracht worden war. Die conträre 
Sexualempfindung bestand unverändert f(»rt und war Patientin nur durch 
sorgsame Ueberwachung von unzüchtigen Angriffen auf weibliche Mitpatienten 
abzuhalten. 

Der Zustand blieb ziemlich unverändert bis 1889. Da Terfiel Patientin 
dem Siechthnm und starb August 1S<^^' in , Erschöpfung". 

Die Sektion ergab in den vegetativen Organen: Degeneratio aroyloidea 
renum, Fibroma nteri, Cystis ovarii audstri. Das Stirnbein erschien stark ver- 
dickt, an der Innenfläche lueben, mit sablreiehen Exostosen besetzt, die Dura 
nxit dem Schädeldach verwachsen. 

Längsdurchmesser des Schädels 175, Breitendurchmesser Hb mm. Ge- 
sammtgewicbt des fldematOsen, aber niebt atrophiseben Gehirns 1175 g. Meningen 
zart, leicht ablösbar. Hirnrinde blass. Hirnwindungen breit, wenig zahlreich, 
regeJmftssig angeordnet. Im Kleinhirn und den grossen Ganglien nichts Abnormes. 

Beobachtung 188. (Gjnandrie *)• Anamnese. Am 4. November 1889 

erstattete der Schwiegervater eims Grafen V. die Anzeige, dass dieser ilmj 
unter dem Verwände, einer Caution als Secretär einer Aktiengesellschaft zu 
benöthigen, öUÜ ü. herausgelockt habe. Ueberdies habe sich herausgestellt, dass 
Sandor Verträge gefUlscht, die im Frühjahr 1889 erfolgte Trauung fingirt habe 
und vor Allem, dass dieser angebliche Graf gar kein Mann sei. sondern ein 
in Männerkleidern einhergehendes Weib und Sarolta (Charlotte) Grätin V. heisse. 

S. wurde verhaftet und wegen Verbrechens des Betrugs und Fftfscbnng 
Oifentlicher Urkunden in Vorunterwushung gexogen. Im ersten Verhör bekennt 
, grb. t». Dezember IStU;, dass er weiblichen Geschlechtes, katholisch, ledig 
und als Schriftstellerin unter dem Namen Graf V. beschäftigt sei. 

Ans der Autobiographie dieses Mannweibes ergeben sieb folgende be> 
merkenswertbe, von anderer Seite bestätigte Thatsachen. 

S, stammt au.« einer altadeügen, ho. hangesehenen Familie, in welcher 
Excentricität Familieneigenthümlichkeit war. Eine Schwester der Grossmutter 
mütterlicherseits war h^erisob, somnambiü und lag wegen eingebildeter Lab« 
mung 17 Jahre zu Bette. Eine zweite Gros-^tante brachte wegen eingebibleter 
Tode,«krankheit 7 Jahre im Bette /.u. gab aber gleichwohl Bälle. Eine dritte 
hatte den Spleeu, dam eine Consoie in ihrem Salon verwünscht sei. Legte 
Jemand etwas auf diese Gonsole, so gerietb sie in höcbste Anfregong, scbrie 



'} Vgl. die ausfnhrlicfaen gericbtsUrztlichen Outacbten aber diesen Fall von 
Dr. Birnbacberin Friedreicb*i Bl&ttetn f. ger. Med. 1891, Heft 1. 
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.verwünscht, verwünscht' und eilte mit dem Gegenstaad in ein Zimmer, das 
sie die »schwarze Kammer" oannte und dessen Schlüssel sie niemals ans den 
Hunden gab. Nach dem Tod dieser Dame fand man in der schwarzen Kammer 
eine Anr.ahl von Phawls, Scbmnclisaclic'n. I'anknoten u. s. w. Eine vifrif Gross- 
tante liess 2 Jahre ihr Zimmer nicht kehren, wusch nnd kämmte sich nicht. 
Nadi 2 Jahren ersi kam sie nieder znm Vorschein. Alle diese Franen waren 
nebenher geistreich, gebildetr lieben$wQrIIlg^ 

f^.*<: Muttpr vrnr Tiervös nnd koniitp den Mondschein nicht ertratren. 

Von der vaieriichen Familie behauptet man, dass sie einen Sporn zuviel 
habe. Eine Linie der Familie bescbftftigt sieh fast ansschHessUch mit Spiritismus. 
Zwei Blutsverwandte vUterlicherseits haben sich erschossen. Die Mehrzahl der 
niSnnliebfn Angebnnf!^(»n ist ausserordentlich talentirt. Die weiblichen sind 
durchweg beschrünkte, hausbackene Persönlichkeiten. Der Vater S/s hatte eine 
hohe SteUnng, ans der er jedoch wegen sein«* Eicentridtftt und Verschwendung 
(er yerschwendete über l^ i Millionen) ausscheiden musste. 

Eint» Marotte des Täters war es vi. A., dass er S. gan'/ nh Kimbcn erzog, 
sie reiten, kutschiren, jagen liess, ihre Energie als Mann bewunderte, >ie Sandor 
nannte. 

Dagegen Hess dio«or iiHn Ische Vater seinen zweiten ^'obn in Well - rkleidern 

Sehen und als Mädchen erziehen. Die Farce hörte mit dem lö. Jahre, wo 
ieser Sohn eine höhere Bildungsanstalt bezog, auf. 

Sarolta*Sandor blieb unter dem Einflnss des Vaters bis zum 12. Jahre, 
kam dann zur fxf'entriscbpn rnütterliclien nrossnnitter nnrb Dresdf>n und wurde 
Ton dieser, als der männliche Sport zu sehr überhand nahm, in ein Institut 
gebracht nnd in Weiberkleider gesteckt. 

13 Jahre alt, ging sie dort mit einer Engländerin, dar sie sich als Bub 
erklärte, ein Liobe«:verb:iltniss ein und entführte sie. 

Saroita kam zur Mama, die aber nichts ausrichtete und es zulassen 
mnsste, dass ihre Tochter wieder Sandor wnrde, Enabenkleider trag nnd jedes 
Jahr mindestens ein Liebesverhältniss mit Personen des eigenen Geschlechtes 
inscenirtf». Daneben erbielt S. eine sortrf^lHiir** Erziehung, maebto j^rossere 
Keisen mit dem Vater, natürlich immer als junger Herr, emancipirte sich 
frühe, besuchte Caf(^, selbst zweideutige Lokale und rühmte sich sogar eines 
Tages im Lupanar in utroquo ^enu pucllas st-dis-H. S, war oft berauscht, 
pnssionirt für männlichen ?>port, ein sehr t,'ewatidter Fechter. S. fühlte sich 
sehr zu Schauspielerinnen oder sonsti;.:eD alleinstehenden, womöglich nicht ganz 
jungen Damen hingezogen. Sie versichert, nie eine Neieuti^' zu einem jungen 
Mann i^efühlt und von Jahr zu Jahr eine zunehmende Abnrii^ung trefr^n Männer 
empfunden zu haben. ,Ich ging am liebsten mit unschönen, unscheinbaren 
Männern in Damen gesellscbaft, damit Ja keiner mich in Schatten stelle. Be* 
merkte ich, dass einer Sympathien bei den Damen erweckte, so wurde ich eifer- 
süchtig. Ich zog bei Damen c:f■i^tr(■i^lle (It'ii kl iipHrlich .schönen vor. Dicke 
und gar mäonersüchtige konnte ich nicht ausstehen. Ich liebte es, wenn sich 
die iMidenschaft einer Frau unter poetischem Schleier offenbarte. Alles Scham- 
lose an einer Frau war mir ekelhaft. Ich hatte eine unaussprechliche Idio* 
synkrasie gegen weibliche Kleider, überliaupt fregen alles Weibliehe. aber nur 
au und bei mir, denn im Gegentheil, ich schwärmte ja für das schöne Geschlecht.' 

Seit etwa 10 Jahren lebte 8. fast beständig ferne von ihren Angehdrisen 
und als Mann. Sie hatte eine Menge Liaisons mit Damen, machte mit solchen 
Selsen, verschwendete viel (leid, machte Schulden. 

Daneben ergab sie sich literarischer Thiltigkeit und war geschützter 
Mitarbeiter zweier angesehener Zeitschriften der Hauptstadt. 

Ihre Leidenseliaft für Damen war mne sehr wechselnde, Beständigkeit 
in der Liebe war nicht vorhanden. 

Nur einmal dauerte eine solche Liaison -i Jahre. Es war vor Jahren, 
dass S. auf Sehloss G. die Bekanntschaft der um 10 Jahre älteren Emma E. 
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machte. Sie verliebte sich in diese Dame, machte mit ihr einen Ehecoatract 
und lebte 3 .Jahre mit ihr wie Mann und Frau in der Hauptstadt. 

Eine neue Liebe, die S. verhänguissvoll werden sollte, veranlasste sie, 
das »Eheband* niit E. zu lösen. Diese wollte nicht von ihr lassen. Nur mit 
schweren Opfern erkaufte S. ihre Freiheit von £., die angeblich jetzt noch 
sieh als gesdii«deiie Frau g«rirt tmd aieb als Oütfin V. betrachtet! Dass 8. 
auch bei anderen Damen Leidenschaft herrorzurufen vermochte, gebt daraus 
hervor. als «i*» (vor der ^Ehcschliepsun^^' mit E.) eines Fräuleins D. 

überdrüssig geworden war, nachdem sie mit dieser einige tausend Gulden 
veijnbelt hatte, yon der B. mit Ersehiessen bedroht wurde, wenn sie ihr nicht 
tna bleibe. 

Es war im Sommer 1887 wiihrend eines Aufenthaltes in einem Badeort, 
dass S. die Bekanntschaft einer angesehenen Beamtenfamilie £. machte. Sofort 
▼erliebte sich S. in die Tochter Marie nnd fand Gegenliebe. Deren Mutter 
und Cousine suchten dieses Liribesverhältniss zu hintertreiben, ahfv ver^feUejis. 
Den Winter über corrf-pondirtcn die beiden Liebenden eifriL? mit einander. 
Im April 1888 kam ,Gral' 8," lum üesach und im Mai 1889 erreichte er das 
Ziel seiner Wünsche, indem Marie, die inzwischen eine Stelle als Lehrerin 
aufgegeben hntte, in G* Lfonwnrt eines Freundes ihres geliebten S. in einem 
Gartenhause von einem Pseudopriester in Ungarn getraut wurde. Den Trau- 
schein fingirte S. mit seinem Freunde. Das Paar lebte in Glück und Frende 
und ohne die Anzeige des schlimmen Schwiegervaters hätte diese Scheinehe 
voraussichtlich noch lange gedauert. Bemfrkeri?;werth ist, dass f. während 
des ziemlich langen Brautstands die Familie seiner Braut über sein wahres 
OMchleeht Tollkommen tra tBosehen wnsste. 

8. war passionirter Kaucher, hatte durchaus mttnnliche Allüren und 
Passionen. Seine Briefe und selbst gerichtliche Zustellungen gelans^n unter 
der Adresse ,Graf S." an ihn, auch sprach er öfter davon, dass er zu einer 
Waffenttbnng einrücken müsse. Ans Andeutungen des «Schwiegervaters* geht 
hervor, dass S. (was dieser auch später zugestand) mittelst in den Hosensack 
eingestopften S^icktnche«; oder auch Handschuhes ein Scrotum zn markiren 
wnsste. Auch benierlite der Schwiegervater einmal etwas wie ein erigirtes 
membrum am künftigen Schwiegersohn (wahrscheinlich ein Priap),^der auch 
^reler'ontlich die Penierkunt: fallen lirs-, er müsse beim Reiten ein Suspensorium 
tragen. Thatsiichlich trug S. eine Bandage um den Leib, möglicherweise zur 
Befestigung eines Priaps. 

Obwohl S. sich auch pro forma öfters rasiren Hess, war man im Hotel 
gleichwohl ülur/.eiigt, dass er ein Weib sei, weil das Stubenmltdcben in der 
Wäsche Spuren von Menstrualblut fand (was S. aber als hUmorrhoidalcs er* 
klBrte) und gelegentlieh eines Bades, das 8. nahm, durch das Schlüsselloch sich 
von dessen weiblichem Geschlecht überzeugt haben wollte. 

Die Familie der Mnrie mneht es glaublich, dass diese lange Zeit Über 
das wahre Geschlecht ihres Psendogatten in Täuschung befangen war. 

Für die unglaubliche NaivitSt und Unschuld dieses unglücklichen MSdchms 
spricht folgende Stelle in einem Briefe ^Tariens an S. vom 26. August 1889: 

,Ich mag keine fremden Kinder mehr, aber so ein Bezerl von meinem 
Sandi, so ein Patscherl — ach, welch Glück, mein Sandil' 

Bezüglich der geistigen Individuatitftt 8.*s geben eine grosse Anzahl vor> 
hand»'ner Maniiseripte erwünscbten Aufscbluss. Die J^rhrlftzuLre liabfn den 
Churakter der Festigkeit und Sicherheit. Es sind echt iniinnlicbe Züge. Der 
Inhalt wiederholt sich überall in denselben Eigetitliümlichkeiten : — wilde 
zügellose Leidenschaft. Hasa und Widerstand gegen Alles, was dem nach Liebe 
und Ger^enliebe dürstenden Herzen sich gefrentiberstellt, poetisch angehauchte 
Üebe, in der auch nicht mit einem Zug Unedles berührt wird, Begeisterung 
für Alles SchOne und Edle, Sinn fftr Wissenschaft und schöne Künste. 

Ihre Schriften verrathen ungewöhnliche Bdesenheit in Klassikern aller 
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Sprachen, Citate ans Poeten und Proaaikeni aller Lftnder. Von berniSaiier 
Seite wird auch versichert, da» S.*6 dicbteriBcbe nnd belletristiHlie Erseo^ina 
nicht unbedoutend sind. 

Psychologisch bemerkenswerth sind die das Verhöitniss zu Marie be- 
rfihrenden Briefe und Sebriften. 

S. spricht von der Seligkeit, die ilir an M.'s Scitn Mühte, äussert mass- 
lose Sehnsucht, das anj/ebetete Weib, wenn auch nur für einen Moment zn 
sehen. Nach solcher Schujach wünscht sie nur ntehr die Zelle mit deiu Gral< 
zu vertauschen. Der bitterste Schmerz sei das BewQSStsein , dass jatst aaeb 
Marie lie hasse. Heisse ThrJlnen, so viel, dass sie sich darin ertränken 
könnte, habe sie um ihr verlorenes Glück geweint. Ganze Bogen behandeln 
die Apotheose dieser Liebe, Reminiscenzen aus der Zeit der ersten Liebe and 
Bellann tschaft. 

S. kla<;t über ihr Herz, das sieh von keinem Verstände dominireu lieas, 
sie äussert (ieluhlsausbrüche, die man nur ttihlen, nicht aber simuUren kann. 
Dann wieder Ansbr&obe tollster Leidenscbaft mit der Erklärung, obne Marie 
nicht leben zu können. .Deine theure, liebe Stimme, diese Stimme, aof deren 
Klang ich vielleicht noch vom Grabe aufstehen werde, deren Klang mir immer 
die Verheissuog des Paradieses gewesen ist. Deine blosse Gegenwart war 
genog, um meine physischen nnd moraUseben Leiden m lindem. Es war das 
ein magnetischer Strom, es war das eine eigenthümliche Macht, welche dein 
Wesen auf meines ausübte und welches ich mir auch nie ganz definiren kann. 
So blieb ich bei dei* ewig wahren Definition: ich lieb' sie, weil ich sie liebe. — 
In trostloser Nacbt batte icb nnr eben Stern, den Stern der Liebe von Varie. 
Der Stern ist nunmehr erloi^chen — es ist nur mehr der Widerschein davoü 
da, die süsse, \vehuiüthit(o Erinnerung, die auch die wirklich schauerliche Nacht 
des Sterbens mit, sanftem Scheine erleuchtet, ein Schimmer der Hoffnung, — — 
diese Schi-ift endet mit der Apostrophe: raeine Herren, weise I^chtsgelehrte, 
Psyrho- und Patholof,'en, ricliteii Sie mich! Jeden Schritt, den ich that, leitete 
die Liebe, jede meiner Thaten war durch sie bedingt — Gott hat sie mir ins 
Herz gegeben. Wenn er mich so scbnf und nicht anders, bin ich denn daran 
schuld oder sind es die ewig unergründlichen Wege des Schicksals? Ich baute 
auf Gott, dass eines Tat^es die Erlö-^unj^ kommen w^rdo . denn mein Fehler 
war nur die Liebe selbst, welche die Grundlage, der Grundsatz seiner Lehren, 
seines Beicbes selbst ist. — 

Mein Gott, du Barmherziger, AllmAchtiger, dtt nebst meine Qual, du 
weisst. wie ich leide. Neige dich zu mir und reiche mir deine helfende Hand, 
wo mich schon die ganze Welt verlassen. Nur Gott ist serecht. Wie schön 
beschreibt dies V. Hngo in seinen L^g^dee da sitele. Wie traurig malertsob 
klingt mir die Mendelssobn'scbe Weise: ,AlInicbtlicb im Traume seb' icb 
dich..." 

Obwohl S. weiss, dass keine ihrer Schriften ihren , angebeteten Löwen- 
kopf* erreicht, ermüdet sie nicht, in bogenlangen VergStternngen von Mariens 

Prrson Ausbrüche von Liebesschnierz und Liebeswonne zu schreiben. ,sich nur 
noch eine helle glänzende Thräne zu erbitten, geweint an einem stillen hellen 
Sommerabend , wenn der See im Abendschein erglüht wie geschmolzenes Gold 
nnd die Glocken von St. Anna und Maria- Wörth, in harmonischer Melancholie 
verschmelzend, Ruhe und Frieden verkünden — für jene arme Seele^ fÄr dieses 
arme Herz, das bis zum letzten Hauch für dich geschlagen". 

Persönliche Exploration. Die erste Begegnung, welche die Ge- 
richtsiirzte mit S. hatten, wnr einicrprmassen eine VerleErenheit für beide Theile. 
für die erstere^, weil S.'s vielleicht etwas greller forcirte männliche Tournüre 
imponirte, fttr sie, weil sie der Meinung war, mit dem Stigma der moral insani^ 
bemakelt zu werden. Ein nicht unschönes, intelligentes Gesicht, das iroiz 
einer gewissen Zartheit der Züge und Kleinheit aller Partbien ein ganz ent* 
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schieden männliches Gi priiga hatte, wenn nicht der schwer entbehrte Schnurr* 
hart fehlen würde 1 Fiel es doch selbst den Gerichtsärzten schwer, trotz Damen- 
kleidtiDg iauntr gegenwärtig zu haben, dass es sich tun eine Diane handelt, 

wlihren«! der Verkehr mit dem Manne Sandor viel ungezwungener, natürlicher, 
scheinbar oorrecter von Statten geht. Dies empfindet auch die Angeschuldigte. 
Sie wird sofort offener, mittheilsamer, freier, sobald man sie wie einen Mann 
behandelt. 

Trct7 ihrer schon von den ersten Lebensjahren an vorhandenen Zuneigung 
zum weibhcbeo Geschlecht, will sie doch erst im 13. Jahr, gelegentlich der 
Entffthning der rothhaarigen £nglftnderin ans dem Dresdens Iiurtatiite, die 
ersten Spuren sexuellen ^ebee yerspürt haben, der sich dentale schon in 
Küssen, ürmarmnrppn, Berührungen mit wollüstigen Empfindungen manifestirte. 
Schon damals erschienen ihr in ihren Traumbildern ausschliesslich weibliche 
OMtalten und lube m sich, wie »ndi seitber immer, in woUfistigen Trinmen 
in der Situation eines Mannes gefüllt und gelegentiich ancb I|jaeulati(m dabei 
veiipürt. 

Solitäre oder mutuelle Onanie kenne sie nicht. So etwas erscheine ihr 
höchst ekelhaft und der «Manaeswttrde* (I) ni^t entsprechend. Sie habe sich 

anrh niemals von Anderen ad geuitalia berühren lassen , schon deshalb nicht, 
weil as ihr um die Wahmnc ihres grossen Geheimnis^"- 7'i thun war. Die 
Menses stellten sich er»t mit 17 Jahren ein, verliefen imm^r schwach und ohne 
Beschwerden. Besprecbnng menstroaler Vorgänge perhorrescirt S. sichtlich, das 
sei etwas ihrem männlichen Bewusstsein und Fühlen sehr Zuwideres. Sie er- 
kennt die Krankhaftigkeit ihrer sexuellen Neigungen an, wünscht sich aber 
nichts Anderes, da sie sich in dieser perversen Empfindung vollkommen wohl 
und glücklich fttble. Die Idee eines sexuellen Verkehrs mit lUnnem mache 
ihr Ekel und ihre AusfBhrung haltn sie für unniugl-'-h. 

Ihre Scbamhattigkeit erstrecke sich so weit, dass sie eher unter Männern 
sdilafen kOnnte als nnter B^nen. So mttsse sie, wenn sie ein BedUrfiiiis 
beledigen wolle oder die Wäsche wechsle, ihre ZeUengenossin bitten, so lange 
«ich vom Fenster abzuwenden, damit sie ihr nicht zusehen könne. 

Als S. gel^entUch mit dieser ZeUengenossin, einer Person aus der Hefe 
des Volkes, in BwObmng kam, empfand sie wollüstige Erregung und mnsste 
darüber errOthen. S. erzählte sogar ungefragt, dass sie von förmlicher Angst 
befallen wurde, als sie in der Gefilngnisszelle sich in die ungewohnten Frauen- 
kleider wieder einzwängen lassen musste. Ihr einziger Trost war, dass man 
ihr wenigstens ihr Herrenhemd liess. Bemerkensw«rth, und für die Bedeatnng 
von Geruchsempfindungen in ihrer Vita spxunh\ sprechend, ist auch ihre Mit- 
theilnng, dass sie gelegentlich einer Entfernung ihrer Marie jene Partbien des 
Sopha aufgesucht und berochen habe, an denen Mariens Kopf zu liegen pflegte, 
um ans diesen Stellen mit Wonne den Geruch der Haare zu inhaliren. von 
Frauen interessiren S. nicht gerade schöne oder üppige, auch nicht sehr junge. 
Sie stellt überhaupt die körperlichen Kelze des Weibes in zweite Linie. Sie 
flUdt ddi m denen von etwa 24— ^80 Jahren hingezogen wie mit ,magneti* 
Schern' Zng. Ihre sexuelle Befriedigung frad sie ausschliesslich in corpore 
feminae fnie am eigenen Körper) in Form von Manustupration dos geliebten 
Weibes oder Cunnüingus. Gelegentlich bediente sie sich auch eines mit Werg 
ausgestopften Stmmpfes als Pria|>. Diese ErOffiiungen macht 8. nnr unfern, 
mit sichtlichem Schamgefühl ; gleichwie in ihren Schriften auch niemals Scham* 
loaigkeit oder Cynisrous sich finden. 

Sie ist religiös, hat lebhaftes Interesse für alles Edle und Schöne, aas- 
genommen fftr H&nner, ist sehr empflinglich ftlr sittliche WertbsehAtrang 
seitens Anderer. 

Sie bedauert tief, dass sie in ihrer Leidensciiatt Marie unglücklich ge- 
macht, findet ihre sexuellen Empfindungen pervers und solche Liebe eines 
Weibes sam Anderen bei Gesunden morslisdi yerwerflich. ist hoch 
V. Krafft •Ebing, PsydtopeHda Mxulls. 10. AnS. 18 
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talentirt für literari-^' lu' Lr«istunj^en, besitzt seltenes Gedächtnis.s. Ihre oinzi^'e 
SchwttcLo ist der idlubsait' Leichtsinn und die Unmöglichkeit, mit Geld und 
QflldMwerth vernünftig umzugehen. Sfe ist rieh jedoch dieser Sohwiohe be- 

WnSSt und bittet, darüber nicht weiter ZU sprt li. n. 

S. ist Iba cm hoch, von zartem Knochenbau, mager, jedoch an Brust 
und Oberschenkeln aui&Uend muskulös. Der Gang ist in Weiberkleidem 
ungeschickt. 

Ihre Bewegungen siitri {:r;ifti'_' . nii^ht Tinschf)!! , wenn auch ni^^hr niTinn- 
lieh steif, ungraziös. Ihre ikgrüssung erfolgt mit kräftigem Httndedruck. iJaä 
«ause Anftreten ist deddirt, stramm, etwas selbstbewaist. Blick intelligent, 
Miene etwas verdüstert. Füsse und Hände aofTallend klein , auf infantiler 
Stufe stehen geblieben. Streckseiten der Ertremir)lt*^n auffallend stark be- 
haart, während von Barthaaren, trotz aller Rasirexperuuente, nicht einmal ein 
Flanm zn bemerken ist. Der Bumpf entspricht dnrohaos nicht weiblicher 
Bauart. Es fehlt die Taille. Das Becken ist so schlank und so wenig promi- 
nirend, dass eine von der Achselhöhle zum entsprechenden Knie gezogene Linie 
der Bichtang der Geraden entspricht und durch eine Taille nicht ein-, durch 
das Becken nicht augwftrts gedrängt wird. Der Sobidel ist Imcht oijcepb«! 
und bleibt in it^n Massen voo Wenigstens lern unter dem Dnrebsehnittsmase 
des weiblichen :^urück. 

Die SchHdelcircumferenz beträgt 52, die Ohrhinterhauptlinie 24, die 
Obrscheitellinie 23, Ohrstirnlinie 28.r> , Llüigsnmfang 30, Ohrkinnliaie 26,6, 
Längsdiirchmesspr 17, t^rf'sster Rreitedurchmesser 13, Distanz der Gehörgilnge 12, 
der Jochfortsätze 11,2 cm. Der Oberkiefer springt stark vor, sein AUeolar- 
fortsatz überragt den ünieikiefer um 0,5 cm. Zahnstellting nicht ganz normnl. 
Der rechte obere Augenzahn hat sich nie entwickelt. Mund auffallend klein. 
Ohren abstehend , Läppchen nicht differenzirt, in die Wungenliant .sich Ter- 
lierend. Harter Gaumen schmal, steil. Stimme rauh, tief. Brustdrüsen ge- 
nügend entwickelt, wdch, ohne Sekret Der Möns Veneris mit dichten dnnklen 
Haaren bedeckt. Genitalien vollkommen weiblich, ohne Spur von hermaphro* 
ditischen Erscheinungen, aber auf der infantilen Stufe des 10jiihrif»en 
Mädchens stehen geblieben. Die Labia majora berühren sich fast voll- 
stSndig, die minora haben habnenkammartige Form und prominiren über die 
grossen. Die CHtoris ist klein und höchst empfindlich. Frenuhim zart. Pt-ri- 
nenm sehr schmal, Introitus va^inae en^'e, Schleimhaut normal. Hymen fohlt 
(wahrscheinlich an;^'clM>rpn I. eiienso die Caruiiculae myrtiforuies. Vagina derart 
enge, dass die Einführung,' einns Membrum virile onmOglich wBre. überdies 
höchst empfindliih. Ein C^itus hat bisher jedenfalls nicht stnttgefunden. 
Uterus wird durchs Hectum etwa wallnossgross gefüllt, derselbe ist unbeweg- 
lich und retroflektirt. 

Das Becken erscheint als ein allseits verengtes (Zwergbecken) mit ent- 
schieden männlichem Typus. Die Distan? der vorderen Dannbeinstachfl b»^ 
trägt 22,5 (statt 26,3), die der Darmbeinkämine 26,5 (statt 29,3), die der Boll- 
bügel 27,7 (81), die änssere Gonjugata 17,2 (19—20), daher Tcrrnntblieh die 
innere 7,7 (10.01 haben wird. Wegen mangdbafter Breite des Beckens ist 
auch die Stellang der Oberschenkel keine eonvergente wie heim Weib, sondern 
eine gerade. 

Das Gutachten erwies, dass bei 6. eine angeborene krankhafte Ver- 
kehrung der Gesi hlecht'^empfiiiduii^', welche -io^^dv anthropoloi/i.sch in AnoniaücM 
der Ki"rperpnti.vii klung sich ausspricht, verbunrien sei. ani' Grund .srliwt'rt r 
hereditärer lielastung, ferner dass die iucriminirteu Haudluugen der S. ihr« 
Begründung in ihrer krankhaften und nnwidersteblichen Sexualität finden. 

Tn-rfcrn habe S.'s bezeichnende Aen.^serunp- : »Gott hat mir die Li'-I'»* 
ins Herz gegeben. Wenn er mich so schuf und nicht anders, bin dann ich 
schuld daran, oder sind es die ewig unergründlichen Wege des Schicksals?* 
aUe Berechtigung. 
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Der Gerichtshof fällte ein freispvechfndes Erkenntniss. Die , Gräfin in 
M&nnerkleidang*, wie sie die Zeituugen nannten, kehrte nach der heimath- 
lifilien Haaptetadt nirflek und gerirt aidi wieder als Graf Sandor. Ihr dnziger 
Kummer ist ihr zerstürtPS Liebesglück mit ihrer heiss geliebten Marie. 

Glücklicher war eine £hefrati in Brandon (Wisconsin), von der Dr.Kiernaii 
(The med. Staudard 1888, Nov.-Dec.) berichtet. Dieselbe entführte 1883 ein 
jnngea Ifldeben, iien eich mit ihm trauen und lebte ungestört als Mann mit 
demselben. 

Ein interessantes , historisches' Beispiel von Androgyoie dürfte ein von 
f^pitzka (Chicago med. Review vom 20. Augnst 1881) mitgetheflter Fall sein. 
Er betrifft Lord Cornbury, Gouverneur von New- York, der unter der Regierung 
der Königin Anna lebte, offenbar mit moral insnnity behaftet, ein schreck- 
licher Wüstling war and sich nicht enthalten konnte, trotz seiner hohen 
StsOnng, in WeibarUeidem» kokettirend und mit allen Allftren der ConrtiBane 
in den Strassen htrnniKUgehen ! 

Auf einem von ihm erhaltenen Bild fallen schmaler Stiraschädel , asym- 
metrischer Gesichtsscbädel. weibliche ^üge, sinnlicher Mund auf. Sichergwiellt 
ist» dats er sith nie Ar ein wirkliches Weib gehalten hatte. 



Auch bei den mit eontrilrer Sexualempfindung behafteten Individuen 
kann die an und für sich perverse Geschlechtserapfindung und Geschlecbts- 
nchtung mit anderweitigen Penreraionserscbeinungen complicirt sein. 

Es dürfte sich hier um ganz analoge Vorkommnisse bezüglich der 
BethätigUDg des Triebes handeln, wie bei dem geschlechtlich zu Personen 
des anderen Geschlechts hinneigoiden, aber in der Bethätigung des Triebes 
perversen Individuum. 

Bei dem Umstand, dass eine fast regelmässige Begleiterscheinung der 
oonträren Sexualempfindung ein krankhaft gesteigertes Geschlechtsleben ist, 
werden wollüstig-gransame sadistische Akte in Befriedigung der Libido 
leicht möglich. Ein bezeichnendes Beispiel in dieser Hinsicht ist der Fall 
Zastrow (Casper^Liman, 7. Aufl., Bd. I, p. 160, II, p. 487), der eines seiner 
Opfer, einen Knaben, biss, ihm das Prttputium zerriss, den Anus scUitste und 
das Kind strangulirte. 

Z. stammte von psycbopatbischem Gro^svater, melancholischer Mutter; 
deren Bruder fröhnte abnormem Gesehlechtsgenuss und beging Selbstmord. 

Z. war ein geborener Urning, war in Habitn> und Beschäftigung männlich 
geartet, mit Phimosis behaftet, ein psychisch schwacher, ganz verschrobener, 
social unbrauchbarer Mensch. Er hatte Horror feminae, fühlte sich in seinen 
Träumen als Weib dem Manne gegenttber, hatte pMttliches Bewusstsein der 
fehlenden normalen Genchlechtsenipfindung und des perversen Triebs, vcrpiu hfe 
durch mutuelle Onanie Befriedigung und hatte häufig pUderastische Ueiüäte. 

Aebnlicbe derartige sadistische Antriebe bei conte'Kr Sexualen finden sieh 
auch in einzelnen der voraus^ hendcn Krankengeschichten (vgl. Beob. 107, 108 
dieser Auflage und die 6. Auflage. Ikob. ferner Moli, Contr. Sexual- 
empfindung, 2. Aufl., p. 189; V. Krafft, Jahrb. f. Psychiatrie XII, p. übO und 
857; Moll, Untersuchungen Aber Libido sexualis, Fall 26. 27). 

Als Bftis}>iele perverser Sexualbefriedigung auf dem Boden der conträren 
Sexualeroi)tii!duiig mö<?p noch der Grieche erwähnt werden, der, wie AthrnHus 
berichtet, in eine Cupidostatue verliebt war und sie im Tempel zu Delphi 
schBndete; ferner, neben monströsen Fftllen bei Tardieu (Attentats p. 272), 
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der von Lombroso (L'uomo delinquente p. 20U) berichtete scbeussliche Fall 
eines gewissen Artusio, der einem ^aben eine Bavcbwonde versetzte nnd Um 
dvTch diese sexuell miasbranchte. 

"B -lege dafttr, dass auch Fetiscbismns bei conträrer Sexualetnpfindung 
vorkommt, sind Beob. 92 (Taschentuch), 115 (Stiefel), 110 (8. Aufl. M u n d), 
ferner ein von mir mitgetbeilter Fall von Sdrahfetiadilaaiiis in ,Jafarbfldk«r 

f. Psychiatrie' XII. 1; Moll, op. cit 2. Aufl., p. 179; Garnier, Lei F<ti* 
cbiates, p. 98 (Kleidungsfetischismus — Arbeiterblousen). 

Der folgende Garnier entlehnte Fall ist ein klassisches Beispiel von 
StiefäfetischisniuB. Nicht selten ist auch Masochismus als Oomplicatioa 

von contrUrer Sexualempfindung vgl. Moll, 2. Aufl., p. 172 (FhII 12) un.l p. 190. 
Derselbe, Internation. Centralbl. f. d. Physiol. und Pathol. der Harn- und 
Sexualorgane iV, Heft 5 (HomusoxuHlitüt eiues \N eibes mit paösivein Flageilaiitis- 
mos und Kopn^hagie); v. Kr äfft, Beob. 43 der G. Aufl. dieses Buches, ferner 
Keob. II''» dif'sor und 114 der 8. Aufl., ferner .Jahrbücher für Psychiatrie* XIT. 
p. 339 (Honioäexoalitftt, abortiver Masochismus), p. 351 (psych, üermaphrodisie, 
Masochismus). 

Beobachtung? 131». Homosexualität. X., 2h Jahre :iU nns hoherf^m 
Stand, wurde über Masturbation in einer Öflentlichen Anlage betreteu und ver- 
hafte! Er ist bereditilr sdiwer belastet, hat einen abnormen Schftdel, erBchiea 
Ton Kindsbeioen auf eigenthQmlidi, psychisch abnorm, hatte schon mit lOJahreu 
eine sonderbare Inclination für L;u k.etiefel . ergab sich mit 13 Jahren der 
Masturbation, wobei er aber, uui zur Ejaculation zu gelangen, jeweils des 
AnblidEB von Lackstiefeln tbeilhaftig sein musste. Er hatte nie eine Keignng 
zom Weibe und fühlte sich, als er mit etwa 21 Jahren einmal Coitus in einem 
Lupanar unternahm, davon j^ar nicht befriedigt. Mit 24 Jahren entwickelte 
sich immer mehr eine homosexuelle Empfindung. Er fühlte sich aber nur zu 
jungen Münnern von eleganter Kleidung und mit Lackstiefeln bingexogen. In 
«ler Erinnerung an solche masturbirte er. Sein Ideal war aber das Zusammen- 
lobfn mit einem sobhen \fann und die Ausführung mntueller Masturbation. 
L niahig seine Wünsche zu realisireu, führte er sich eine Kugel iu den Anus 
ein, machte sie ein- und austreten, indem er sieb dabei vorstellte, von einem 
idealen jungen Mann mit LiK.kstiefeln ooitirt zu werden. Oleichzeitig masturbirte 
er sich. Während dieser imitatio passiver Päderastie hatte er Unterhosen aa.v 
rotber Seide angelegt. Eine Zeitlang klebte er Zettel an einem c^flentlichen 
Gebinde an: , meine Nates stehen schönen Herrn mit Lackstiefeln zur Ver- 
füt:nini,'.* Wenn er derlei schrieb und dann seine Lackstiefel anschaute, kan; 
es zur Erection. Seit dem lü. Jahr, wo ihn junge Leute zu interessiren be- 
gannen, hatte er nur Auge fttr ihr Sdiubwerk und nur dann gefielen sie ihm, 
wenn sie Lackstiefel anhatten. Lieblingsaufenthalt waren ihm Schuhwaarenlädcn 
und der Platz vor der Militär.^t hule, wo er Gelegenheit hntte, Offiziere in Lat k- 
stiefeln zu bewundern. Eines Tages kaufte er sich solche und berauschte sich 
daheim in ihrem Anblick. Aber schon ihr aDnft" genügte, um ihn sezuell mHehtig 
zu erregen. Endlich zog er sie auch an, um auf Eroberungen auszugehen, aber 
ohne Erfolg. Nun benutzte er sie, um roasturbando in dieselben zu ejaculiren. 
wus seine Wollust auf» Aeusserste steigerte, namentlich wenn er dabei einen 
der Stiefel ad annm, femora u. s. w. lei^e nnd damit frottirte. Als einmal X. 
an einem der Stiefel, <lie er sehr schonte, einen kleinen Schaden iwn La-k- 
Überzug bemerkte, war er tirf betrübt. Er kam sich vor, wie Jemand, der 
die erste Kunzel im Antlitz eines geliebten Wesens bemerkt. Eines Tags im 
Park raeinte er, dass ein jnnger Mann nach seinem Geschmack ihm Avancen 
mache. Trunk»^n vor Entzücken kannte er sich nieht 7Mrüi'khalten. zu ex- 
hibiren. Da wurde er verhaftet. L. wurde nicht verurtheilt, einer Irrenanstalt 
übergeben (Garnier, Les Petidiistes p. 114). 
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Zur Diagnose, Proipiose und Therapie der conträren 

Sexuaiempüiidujig. 

Während die conträre Sexiialempfiruiung für die bisherige Wissen- 
schaft nur ein anthropologisches, klinisches und forensisches Interesse 
bieten konnte, kann auf Grund neuester Forschungen nunmehr auch an 
die Therapie dieser unheilvollen, ihren Träger social, moralisch und 
physisch so schwer heimsuchenden Anomalie gedacht werden. 

Eine Vorbedingun<^ für ein therapeutisches EinirrfMltii i.st die ^^enaue 
Ditferenzirimg der erworbenen von den angeboren -n l allen und unter 
diesen letzteren wieder die Einreihung des coucreteu i'alles in die wissen- 
schaftlich empirisch gefundenen Categorien. 

Die diagnostische Auseinanderhaltuiig der erworbenen Fälle von den 
angeborenen ist dine Schwierigkeiten in den Anfangsstadien. 

Ist sehen hiTenio sermUs erfolgt, so wird die xetraqpeetire Ent- 
wicklung des FaUes Ober denselben Elftrheit verbreiton. 

Die prognostisch wichtige Entscheidung, ob angeborene oder er- 
worbene conträre Sexualempfindung bestehe, Ifisst sich in solchen FSllen 
nur durch eine minutiöse Anamnese gewinnen. 

Die Ermittlung, ob contrire Sexualempfindung schon lange vor der 
Hingabe an Masturbation bestand, wird im Sinne der Angeborenbeit der 
Anomalie von grttsster Wichtigkeit sein. Eine Schwierigkeit erwächst 
iaim durch die Möglichkeit unrichtiger zdtiidier Localisation in der Ver- 
gangenheit (Erinnerungstftuschung). 

Ffir die Annahme erworbener contrirer Sexualempfindung ist 
wichtig der Nachweis heterosezualer Empfindung TOr dem Zeitpunkt des 
Beginnes der Auto- oder mutnellen Masturbation. 

Im Allgemeinen sind die erworbenen Fälle chankfeerisirt dadurch, dass 

1. Die homoeexuale Empfindung secundär in der Lebensgeschichte 
auftritt und jeweils auf Momente, welche die normale Geschlechtsbefrie- 
digung stOrten (maeturbatoiische Neurasthenie, psychische Einflösse), sich 
zurückführen IlssL 

Es ist jedoch ansunehmen, dass hier ab origine, selbst trotz mächtiger 
grob sinnlicher Libido, die Empfindung und Neigung zum anderen 
Qeschlecht, besonders in seelischer Hinsicht und speciell in ästhetischer, 
schwach reranlagt ist (vgl. p. 223). 

2. Die homosezuale Empfindung wird vom Bewusstsein — so lange 
nicht InTersio sexualis erfolgt ist — als lasterhaft und krankhaft auf- 
gefasst und ihr nur faule de mieux nachgaben. 
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3. Die heterosexuale Empfindung bleibt lange die vuriieirsi iiende 
und die Unmöglichkeit ihrer Befriedigung wird peinlich empfunden. Jene 
geht unter in dem Masse, als die homosexuale zur Geltung gelangt. 

Bei den angeborenen Fällen dagegen ist 

a) Die homosexuale Empfindung die primär auftretende und in der 
Vita sexualis dorainirende. Sic erscheint als die natur^emibse Art der 
Befriedigung und gibt sich als dominirend auch im Traumlebea des Indi* 
viduoms kund. 

h) Die heterosexuale Empfindung fehlt von jeher oder, wenn auch 
in fler Lebensgescbichto des IndiTiduums zu Tage tretend (ps-ychische 
Hermaphrodi^iie), so ist '^i*' dorb »'ine episodische Erscheinung, findet keine 
Wurzeln in der Psvcli des Indivuluuras und ist wesentlich nur Mittel 
zur Befriedigung bexueiicr Dränge. 

Die DiflFerenzirunj? der (lhrip;pn Grujipen der angeboren conträr 
Sexualen von einander und von den ei wta Ifenen F;illeii überhaupt wird 
nach dem Vorausgehenden keinen Schwierigkeiten begegnen. 

Die Prognose der erworbenen Fälle von conträrer Sexuaiempün- 
dung ist eine jedenfalls viel günstigere als die der angeborenen. Bei 
den ersteren dürfte die eingetretene i]tl"enjiiiatio — die seeli.sclie Um- 
wandlung des Individuums im Sinne seiner perversen Sexuulgeluhle — 
die Grenze sein, von welcher an für die Therapie nichts mehr zu hoÜeu 
ist. Bei den angeborenen Fällen bilden die Terscbiedenen in diesem Buche 
aufgestellte Cat^rien ebenao Tiele Chradstufen psychoseiuftW Belastung, 
und wird bestimmt nur innerhalb der Categorie der Hermaphroditen, 
m(}giicherwei8e (ein Fall von Schrenck-Kotzing) auch bei eehwereren 
Entartungszuständen Hülfe möglich sein. 

Um so wichtiger wäre die Prophylaxe dieser Zustünde — für 
die angeborenen die Nichterzeugung solcher ünglücklidien, für die er- 
worbenen die Bewahrung vor den SehSdlichkeiten, welche zu dieser fatalen 
Yerkehrung der Geschlechtsempfindung erfahrungsgem&ss führen können. 

Unzählige Belastete verfallen diesem tnmrigen Schicksal, weil Eltern 
und Erzieher keine Ahnung von den Gefahren haben, welche die Masturbation 
den Kindern auf solcher Grundlage bereiten kann. 

Tn vielen S^chnlen, Pensioriaton wird Masturbation und Unzucht geradezu 
gezüchtet. Auf das physische und moralische Verhalten der Schüler wird 
Beutzntage viel zu wenig geachtet. 

Wenn nur der Lehrstoff persolvirt wird, das ist die Hauptsache. Dass 
darüber maneher Sobüler an Leib uml Rffl»' verdirbt, kommt nidit in Betracht. 

Mit einer lächerhcben Prüderie wird den heranwachsenden jungen Leuten 
die Vita sexualis yerschleiert gehalten, den Regungen ihres Sexualtriebes aber 
nicht die mindeste Beachtung geschenkt. Wie wenig Hausärzte werden in 
den Entwicklung^&hren der Kinder ihrer oft recht belasteten Clienteo zu Bathe 
gezogen ! 

Man meint Alles der Natur fiberlassen zu müssen. Inz?rbchMi refft sich 
diese übermScbtig und führt den Hülf* und Schutzlosen auf gefthrlicbe Abwege. 
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£in näheres Eingehen auf diese prophylaeüsche Seite der Frage ist 
hier nicht zulftssig^). 

Für Eltern und Erzieher geben die in diesem Buche niedergelegten 
Erfahmngeni sowie zaUracbe wissenschaftliche Arbeiten über Masturbation 
Anhaltspunkte und Winke« 

Die Aufgaben der Behandlung bestehender conträrer Sexual- 
empfind im fi^ gpgenUbfr sind foljrende: 

1 . ßekämpluDg von Onanie und anderen die Vita sexualis schädigenden 

Momenten. 

2. Beseitigung der iiu.s antihygienischen Verhältnissen der Vitasexualis 
entstandenen Neurose (Neurasthenia sexnah's und universalis). 

3. Psychische Belifindlung im Sinne einer Bekämpfung bomosraualer 
und der Förderung helerustxualer Gefühle und Impulse. 

Der Schwerpunkt der Aufgabe wird in der Erfüllung der 3. Indi- 
cation liegen, namentlich auch bezüglich der Onanie. 

Nur in sehr seltenen Fällen vermag liei noch nicht vorgeschrittener 
erworbener conträrer Sexuuleni]»tiudung die Erfüllung von 1 und 2 zu 
genügen, wie ein von mir in der Zeitschrift , Irrenfreund " 1885 Nr. 1 
ausführlich berichteter Fall -) erweist. 

In der Regel wird die körperliche Behandlung, wenn auch unter- 
stützt durch moralische Therapie im Sinne energischer Rathschläge be- 
hufis Meiden von Masturbation, Unterdrückung homosexualer Gefühle und 
Dränge und Weckung heterosexualer, selbst bei erworbenen Fällen von 
conträrer Sexualempfindung, nicht ausreichen. 

Hier kann nur eine Methode der psychisdien Behandlung — die 
Suggestion — fifllfe bringen. 

Ich kenne nur einen Fall (Beob. 129 der 9. Aufl.), in welchem Sdhet- 
bekämpfung homosezualer Neigungen, also Autosuggestion, erfolgreich war. 

In der Regel wird nur die Fremdsuggestion, und zwar nur die 
durch Hypnose bewerkstelligte, Aussicht auf Erfolg bieten. 

Die Aufgabe posthypnotischer Suggestion ist es, in solchen Fällen 
den Drang sur Masturbation, sowie homoeezuale Gefühle und Drange ab- 
und heterosexuale nebst dem Bewusstsein der Potenz anzusuggeriren. 



') Bemerkenswertb im Sinne einer Prophylaxe sind folgende Worte, welche 
mir der Patient der Bi^ol». BS clor n. Anfl. solniel'; .'Wenn f»<? piiimal dazu liilrno, 
iiiclit wiif' bei den Spartaueru, wo ilic kraftlose Jugend vcrnirlitet wurdt' nnii im 
Sinne einer guten Zuchtwahl nach Darwins Ideen, sondern dass, die Erkennung 

niwerer eontrftren SexnalempfiDdang lolioii in der Jugend Toran^gwettt, in dimar 
Lebenszeit durch Sttggwtion dieae lehliiimute oller Erankbeiteii geheilt werden 
ktante ! Wahrscheinlidi wttrde die Heilmig in der Jugend et» sn bewerkstelligen 

sein als später." 

Im Auszug mitgetheilt als Beob. 128 der 9. Auü. dieses Buches. 
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Eine Vorbedingmig ist natOrlich die MOglichkeii, eine genllgeiid 
▼ertiefte Hjpnoee herbeizufllhreii. Dies gelingt gerede bei NeuraethenikerD 
nur zu h&ufig nicht, da sie vielfach aufgeregt, befangen und nicht un 
Stande sind, ihre Gedanken ta concentriren. 

Angesicfats der enormoi WoUthAt, welche solchen ünglttcklidien 
erwiesen werden kann, und im Hmbliok auf Lad am e's Fall (s. u.) sollte 
man in derartigen FSllen künftig Alles aufbieten, um das einzige Ret- 
tungsmiitel, die Hypnose, zu erzwingen. Befriedigend war der Erfolg in 
folgenden zwei Fällen. 

Beobachtung 140. Darch Masturbation erworbene contr&re 
Sezualempfindung. Herr X., Gesetoftsmaiin, 29 Jahre. EUtsnt des Vaters 
gesund. In des Vaters Familie nichts von Nervosität. 

Vater war ein reizbarer, griesgr!lmif.'er Mann. £in Bruder des Vaters 
sei ein Lebemunn gewesen und ledig gestorben. 

Die Mutter starb im dritten Wochenbett, als Patient 6 Jahre alt war; 
sie hatte eine tiefe, rauhe, melir männliche Stimme un l I ^rsches Auftreten. 

Von den Geschwistern des Patienten ist ein Bruder reizbai*, ,melau- 
cholisch", neutral gegen Weiber. 

Patient litt als Exttd an Sdiarlaeh mit Delirien. Er sei bis sn seinem 
14. Lebensjahr bni^rr nnd gesellig gewesen, von da ab still, einsam, .melan- 
cholisch*. Die erste Spur des geschlechilicbea Empfindens stellte sich mit 
10 — 11 Jahren ein ; er Iwnte damals die (kaanis von anderen Knaben kennen 
und trieb mit diesen mutuelle Masturbation. 

Mit 13 — 14 Jahren zum ersten Mal Samen er^sssung. Patimt nahm bis 
vor '/« Jahr keine üblen Folgen der Onanie wahr. 

In der Schule habe er leicht gelernt, mitunter habe er Kopfweh gehabt. 
Vom 20. Lebensjahre ab Pollutionen, trotx tigUoher Onanie. 0si den Pollu- 
tionen TrÄumf^ , Begattungssituationen*, es schwebte ihm vor, wie Mann und 
Weib den Akt vollziehen. Im 17. Lebensjahre wurde er von einem mann- 
minnlich liebenden Individuum zu muinril«: Onanie TerfBlni. Bei dieser Vw- 
föhrung halio er Befriedigung emjjfunden , insoferne er von jeher sehr ge- 
schleohtshedürftig war. Es dauerte lange, ehe Patient neuerliche (Gelegenheit 
i\x niannmännlichem Verkehr aufsuchte. Es war ihm bloss darum zu tbun, 
den Samen los zu werden. 

Er empfand keine Freundschaft, keine Liebe zu Personen, mit denen 
er verkehrte. £r empfand nur Befriedigung, wenn er der passive Theil war, 
wenn er manustuprirt wurde. Er hatte keine Achtung vor dem Betreffenden» 
wenn er den Akt einmal vollzogen hatts. Gewann er später hingegen Aehtung, 
so unterliess er den Akt. Später war es ihm gleich, oh er onanirte oder ona- 
nisirt wurde. Wenn er selbst onanirte, dachte er an die Hand von gefälligen 
Mftnnern, die ihn onanisirten. Harte, rauhe Httnde waren ihm lieber. 

Patient glaubt, dass er ohne Verführung auf eine naturgem&sse Bahn der 
Befriedigung des Geschlechtstriebs gelenkt worden wäre. Liebe zum eigenen 
Geschlecht habe er niemals empfunden, doch habe er sich in dem Gedanken 
gefallen, mit Mlnnern der Liebe su pflegen. Br habe anfangs sinnliche 
Regungen gegenüber dem anderen Geschlecht gehabt. Getanzt habe ergern; er 
habe auch an Wf'iliern «iefaUen gefunden und habe mehr auf die Figur ges(!heu, 
als auf das Gesiebt. Er habe auch Erectionen bekommen , wenn er ein sym- 
pathisches Weib sah. Er habe nie versueht, den Beischltüf auszuführen , weil 
er sich vor Ansfeekung fürchtete: er wisse gar nitht, oh er einem Weil' gegen- 
über potent wäre. Er glaube, dass dies nicht mehr der Fall sei, denn seme 
Gefühle gegenüber den Weibern seien erkaltet, besonders seit dem letzten Jahr. 
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VV'Hbrend er früher in seinen sinnlichen Träumen Vorstellungen von 
Minnern und Weibarn hatte, trftnmt« er sptt«: mir TOD AonSheranicen ftn 

den Mann: von sinnlichen Bezieluin^'en /.u einem Weibe in den letzten Jabren 
f^etrünnit zu haben, kunn er sich nicht erinnern. — Im Tlifp.ter interessire 
ihn immer die weibliche Figur, ebenso im Circus und Ballet. In Mnseen 
hftben ihn männliche und weibliche Statuen gleich angezogen. 

Patient sei starkor Raucher, Biertrinker, liebe Ilerrengespllschaft, sei 
Turner, Scblittschublilufer. Das Geckenhafte sei ihm immer zuwider gewesen, 
er habe niemals das Bedürfniss gehabt, Männern zu gefallen, schon eher den 
Wonach, Damen zu gefallen. 

Er empfinde jetzt seine Position peinlich, weil die Onanie überhand 
genommen habe. Die früher unschädlich getriebene Onanie entfalte jetzt 
fdiidHclie Wirknngen. 

Seit Juli 1889 leide er an Hodenneuralgie; der Schmers trete besonders 
Nachts auf; Nachts trete auch Zittern auf (gesteigerte Reflexerregbarkeit); der 
Schlaf sei unerquicklich, Patient wache auf mit Schmerzen im Hoden. £r sei 
geneigt, jetot häufiger m onaniren als firfiher. Er habe Angst vor der Onanie. 
Er hoffe, dass sein Geschlechtsleben noch in normale Bahnen gelenkt werden 
ki'nine. Er denke jetzt an die Zukunft, er habe schon ein Verhiiltniss, das 
Mädchen sei ihm sympathisch, auch der Gedanke, sie als Fruu ;icu besitzen sei 
ihm angenehm. 

Seit fünfTaf^'en hübe er sich der Onanie enthalten, er glaube aber kaum, 
dass er im Stande wäre, durch eigene Kraft der Onanie zu entsagen. In 
letzter Zeit sei er sehr niedergeschlagen gewesen, habe keine Arbeitslust, sei 
lehensfiberdrüBdg. 

Patient ist gross, krifttg, wohlgenährt, diobtbebartet Schädel und Skelet 
normal. 

P. 3. B. selir prompt; tiefe Befiexe in o. B. sehr gesteigert, Pupillen Aber 
mittslweit, beiderseitig gleich, sehr prompt reagirend. Carotiden TOn gkidhom 
GaUber TTvperaesthesia urethrae. Samenstrang nnd Teetikel nicht empflndlioh ; 
ganz normale Genitalien. 

Patient wird beruhigt, auf glfteUicbe Znlranft vertröstet unter d«r Be- 
dingung, dass er der Onanie entsage und sein geschlechtliches Fflhiea von 
Personen des eigenen Geschlechts ab- und auf weibliche lenke. 

Verordnung von Halbbädern (24 — 2Ü " K.) extr. Secal. cornut. aquos. 0,5, 
Antipyrin 1,0 pro die; Abends 4,0 Bromkalinm. 

1-5. Deeeniber. Patient kommt heute verstört in die Sprechstunde, klagend, 
d&ss er aus eigener Kraft dem Eeiz zur Masturbatioa nicht widerstehen könne, 
und bittet um Hülfe. 

Ein H3})nc'soversuch bringt Patient in tiefes Engonrdiisement. 

Er erhftlt Suggestionen: 

1. ich kann, darf und will nicht mehr onaniren; 

2. ich verabscheue die Liebe zum eigenen Cksdileeht und werde keinen 
Mann mehr schön finden; 

3. ich will und werde gesund werden, ein braves Weib lieben, glück- 
lich sein und glücklich machen. 

14. Beesmber. Patient bat beate beim Spaziergang einen schönen Mann 
gesehen und sich mächtig zu ihm hingezogen gefühlt. 

Von nun an jeden zweiten Tag hypnotische Sit7Tingen mit obigen Sug- 
gestionen. Am 18. December (vierte Sitzung) gelingt Somnambulismus. Der 
Drang snr Onanie und das Interesse am Manne schwinden. 

In der arbten Sit/.un^' wird , volle Poteri/." zu den obigen Suggestionen 
hinzugefügt. Patient fühlt sii' h moralisch gehoben und körperlich gekräftigt. 
Die Hodenueurulgit ist geschwunden. Er tindet, er sei jetzt auf dem Nullpunkt 
geschlechtlicher Empfindung, 

Msstarbaüon und contrlre Seznalempfindong glaubt er los zu sein. 
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Nach der elften Sitzung erklärt er weitere iir/tlicbe Hülfe für unoöthlg. 
Sr wolle jetzt beim und sein Mädchen heiratben. Er fühle sich ganz gwnnd 
und potent. Patient wird Anfang Januar l^f>0 aus der Behandlung entlassen. 

Im März 1890 schrieb mir Patient: .Ich hatte seither noch einige Male 
Gelegenheit, meine ganxe noraUselie Kraft zusammen nehmen zu müssen, tun 
meine Angewohnheit zu bekimpfMi, und ist es mir Gott tti Dank ^'elungan, 
mich von diesem FpLel zu befrptpn. Schon einige Male war \rh in der Lape. 
den Coitus auszuführen, wobei ich einen leidlichen Genuss empfand. Ich sehe 
meinerfflQcIdichen Zuktuifl mit Rnba antgegen." 

Weitere Fälle von durch hypnotische Suggostivbeluindlung beseitigter, 
erworbener contrrirer Sexualcmpfindung siehe Wetterstrand, Per Hypnotismus 
und seine Auwendung in der praktischen Medicin, 1891 p. 52 u. Ö.; Beru- 
heim, »Hjpnotisme*, Paria 1891 etc. p. 98; meine PsychopatMa MxnatiB, 
8. Ana., Beob. 186; 9. Anfl,, Beob. 181 (erbebliche Bessenug)* 

Die vorausgehenden That,sachen des Erfolges hypnotischer Suggestion 
gegenüber Fällen von erworbener contrürer Sexualempfindung lassen 
an die Möglichkeit denkeu, auch Üuglücklicheu, welche mii angeborener 
Perversion der Sexualempfindung behaftet sind, einigermassen Hülfe zu 
bringen. 

Allerdiugs ist die Situation hier eine ganz andere, insofern eine an- 
geborene Anomalie zu bekämpfen, eine krankhafte psycbosexuale Existenz 
zu TeniiGhten und eine nmie gesunde zu eehaffen wftre. 

Atn günstigaten liegen noch die Verh&ltniaae beim ps jchosexualen 
Herraup]) roditen, wo wenigstens Rudimente heterOBezualer Smpfindoi^ 
suggestiv gekräftigt und zur Qeltung gebracht werden k<(nnen. 

Beobachtung 141. Herr v. X., 25 Jahre, Gutsbesitzer, stammt von 
nenroiiathiachem , jähzornigem Vater. Derselbe soll sexuell normal sein. ZKe 

Mutter war nervenleidend, gleichwie zwei ihrer Schwestern. Muttersmutter war 
nerrH«!, Muttersvater ein Lebemann, in Venere höchst ausschweifend. Patient 
ist der Mutter nachgeartet, einziges Kiud, Er war von Geburt an schwächlich, 
litt viel an Migräne, war nervös, machte verschiedene Kinderkrankheiten dnrch, 
ergab sich vom 15. Jabre an der Onanie ohne Verfuhmn^f. 

Bis zum 17. Jahre will er weder für das weibliche noch für das niäoa- 
liehe Geschlecht irgend eine Neigung gefühlt haben; nun erwachte Neigung 
zum Manne. Er verliebte sich in einen Kameraden. Dieser erwiderte seine 
Li»^be. Die Beiden uraarmton. küssten, unisturbirttMi einander. Gelegentlich 
übte Patient Ck>itus inter femora viri aus. Päderastie perhorrescirte er. 

Laseive Tr&mne drehten sieh nur nm M&nner. Im Theater und Cirons 
interesiirten nur solche. Die Neigung richtete sich auf etwa 20jihrige. ScbOner 
üppiger Wuchs war Patient svmpatbisch. 

Unter dieser Voraussetzung war ihm der Stand des betreffenden Mannes 
ganz gleichgültig. Er f&hlte sich in seinen sexuellen Beneontres immer in 
mtanlicher Rolle. 

Vom 18. Jahre an war Patient der Ge<Tf'nstartd der Sorge seiner hochacht- 
baren Pamilie, da er eine Liebschaft mit einem Kellner anfing, sich dadiirch 
auffUlIig, lächerlich machte und ausbeuten Hess. Man nahm ihn heim. Eh* 
trieb sich mit Bedienten, Stallknechten herum. Es gab Scandal. Man sebickte 
ihn auf Kelsen, in London hatte er eine Chan tage* Affaire. Es gelang ihm» 
in sein Heimathland zu entfliehen. 

Auch durch diese bittere Erfahrung blieb er ungewitzigt vi ml zeigte 
neuerlich fatale Inclinationen su männlichen Personen. Man sandte Patient au 
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mir bphiifs — Heilung von t«einer fatalen Neigung. (Deeember 1888.) Patient 
ist ein grosser, stattlicher, robu&ter, gut genährter junger Manu von durchaus 
mäniili<£em B*u» groMen, gat ontwiokeltan Genitalien. Gang, Stimme und 
H ihni sind rallnnlich. Ansf^esprochene nillnnlicbK Passionen hat er nicbt. 
Er raucht wenig und nur ("igaretten, trinkt sehr wenig, liebt Süssigkeiten, 
Muäik, äcboue Künste, Eleganz, JUluiuen, verkehrt mit Vorliebe in Damen kreisen, 
trigt SchiraiTbart, sonst aber das Gesicht glatt rasirt. Seine Kleidung hat 
nioMs Stutzerhaftes. Er ist ein weirhlicher , blasser Mensch, ein vornehmer 
Bummler und Tagedieb, schwer vor Mittags aus dem Bette zu bringen. Seine 
Neigung zum eigenen Geschleckt will er nie als etwas Krankhaftes empfunden 
haben. Er hält sie für angeboren, mOchie, durch üble Erfahrungen belehrt, 
von seiner Perversion loskommen, vertraut aber wenig seiner eigenen Kraft. 
Er habe es schon versucht, geratbe dann aber wieder gleich in Masturbation, 
die er als schädlich empßnde, da sie (übrigens leichte) neurasthenische Be- 
sehwerden maehe. Moralische Defekte bestehen nicht. Die Intelligens steht 
ein wenig unter dem Durchschnittsmittel. Sorgfältige Erziehung und aristo- 
kratische Manieren ätehen zu Gebot. Das exquisit neuropathische Auge ver- 
räth die nervöse Constitution. Patient ist kein vollkommener und hoffnungs- 
loser ITrning. Er besitzt heterosexuale Empfindungen, aber seine 
sinnlichen Regungen gegenüber dem schönen Geschlecht treten nur 
selten und schwach zu Tage. 19 Jahre alt wurde er von Freunden zum 
ersten Mai in ein Lupanar gelockt. Er empfand keinen Horror feminae, hatte 
ausreichende Erectionen, coitirte mit einigem Gennss, jedoch ohne das intensiire 
Woilustgefähl, das er bei niilnnlicher Tmarmung empfand. 

Seither versicherte Patient noch sechsmal coitirt zu haben, zweimal sua 
sponte. Er versichert jederzeit dazu in der Lage zu sein, jedoch nur faute de 
mieux, etwa wie ihm Mastnrhation, wenn ihn der sexaeUe Drang plagt, als 
Surrogat für mann männlichen Verkehr diene. Kr habe sficrar schon an die 
Möglichkeit gedacht, eine sympathische Dame zu finden und zu heirathen. Den 
ehelichen Umgang und die definitive Abstinenz vom Manne wfirde er fireilich 
als harte PHichten betrachten. 

Da hier doch Rudimente heterosexnalen Ftihlen«; vorhanden waren und 
der Fall nicht als hoffnungslos betrachtet werden konnte, erschien mir ein 
therapeatischer Versuch geboten. Die Indicationen waren klar genug, aber 
auf den Willen des schlaffen und seiner fatalen Lage sich keineswegs klar 
bewuf;55tpn Pntienten Vein Verlaf?s. Es lag nahe, in der Hypnose eine Stütze für 
den moralischen ärztlichen Einfluss zu suchen. Die Erfüllung dieser Hoffnung 
erschien zweifelhaft durch die Mittheilung des Patienten, der bekannte Hansen 
habe wiederholt vergebens Hypnose bei ihm versucht. 

Gleichwohl mus.ste dichter Versuch aus Rücksicht für die wichtigsten 
socialen Interessen des Patienten wiederholt werden. Zu meinem grossen Er- 
staunen fahrte die Bernheim'sche Methode sofort zn tiefem Engoordissement 
mit Möglichkeit posthypnotischer Saggestion. 

Bei der zweiten Sitzung gelingt Somnambulismus durch blosses .Anblicken. 
Patient ist nach jeder Richtung hin suggestibel, mm kann durch Streichen der 
Haut Oontraetnren hervorrufen. Die Erweekung geschieht durch Zshlen auf 
drei. Patient hat Amnesie ausserhalb der Hypnose für alles in dieser Ge- 
schehene. Diese wird nun jeden zweiten bis dritten Tag behufs Ertheilung 
hypnotischer Sugg^tionen vorgenommen. Daneben Traitement moral und 



Die in PIypno.se ertheilten Suggestionen sind folgende: 

1. Ich verabsi liHue die Onanie, denn sie macht siech und elend. 

2. ich habe keine Neigung mehr zum Manne, denn die Liebe zum 
Hanne ist gegen dieneligion, gegen die Natur und gegen dasGeseta; 

8. ich empfinde Neigung /um Weib, denn das Weib ist lieb und be- 
gehrenswerth und für den Mann geschaffen. 
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Patient sagt in den Sitstingen Jeweils diese Sugge^^tiuuen verbotenus auf, 
Selutn nach der yierteii Strang Ollt es auf, dasa Patient in Kreisen, in welchen 
er eingeführt ist. Damm die Goar macht. Kurs darauf, als eine berühmte 
Sängerin gastirt. ist er Peuer und Flamme für sie. Einige Tage spftter er- 
kundigt sich Patient sogar nach der Adresse eines Lupanar. 

Gletdiwobl raeht Patient nodi mit Vorliebe die Gteedlecbaft der juugen 
Herren auf, jedoch ergibt die genaueste debenraehnng dniehaas nichts Ver- 
dächtiges. 

17. Februar. Patient bittet um Erlaubnlss zu coitiren und ist von seinem 
Debfit bei einer Dame der Halbwdt sehr befriedigt 

16, März. Bisher etwa zweimal per Woche Hypnose. Patient konnut 
dnrch einfaches Anblicken jeweils in tiefen Somnambulismus, sagt auf Verlangen 
seine Suggestion uut, ist beliebiger posthypnotischer Suggestion zugänglich, 
weiss im wachen Zustande nioht das Mindeste von den Beeinflussungen im 
hypnotischen Zu- tan l In diesem versichert er jeweils von Onanie und sexuellen 
Gefühlen gegenüber Männern ganz frei zu sein. Da er stereotyp in Hypnose 
dieselben Antworten gibt, z. 6. an dem so und so vielten zum letzten Mal 
onanirt ra haben, und va tief unter dem Willen des Arztes steht, um Ittgen 
zw können, verdienen seine Angabe?-! allr-n r'lnuben, znnial ']'\ Wii'ienH aus* 
siebt, frei von allen neurasthenischen Ueschwerüen ist, im Verkehr nut Herren 
nicht im geringsten mehr bedenklich ist, nnd ein offenes, freies, mannhaftes 
Wesen entwiekelt. 

Da er zudem «u.s eigenem Antrieb tib und zu und mit Genuss coitirt, 
gelegentliche Pollutionen nur mehr durch lascive Traumbilder, welche weib* 
liehe Personen betreffen, ansgdOst werden, kann an der gttnsHgen tJmwand> 
lung der Vita sexualis nicht mehr gezweifelt werden und lässt sich annehmen, 
dass die hypnotischen Suggestionen nunmehr zu festen autosnggestiven "nir*»-- 
tiven des ganzen Fübiens, Vorstellens und Streben» geworden sind. Eine Natuia 
frigida dürfte Patient wohl immer bleiben, aber er spricht öfter vom Heurathen 
und seinem Vorsatz, sobald er eine ihm sympathische Dame kennen lernt, um 
sie 7.U werben. Patient wird aus der Behandlung entlassen. (Eigene Beob- 
achtung. Internat. Centraiblatt für die Physich und Pathol. der Harn- und 
Seznalorgane, Band I.) 

Im Juli 18^'n erhielt i h einen Brief des Vaters, welcher Tolles Wohl- 
befinden und Wohlverhalten seines Sohnes meldet. 

Am 24. Iffsi 1890 traf ich zufällig »einen früheren Patienten auf einer 
Beise. Smn blühendes frisches Aussehen liess Günstiges vermutben. Er theilte 
mit, dass er zwar noch einzelne Männer sympathisch finde, aber nie mehr An- 
wandlungen im Sinne mannmännlicher Liebe verspüre. Er coitire gelegentlich 
mit Totlem Genuss mit Frauenzimmem und denke jetzt ernstUeh an Heirath. 

Ich hypnotisirte Patient probeweise in der früheren Weise und fragte 
nai b den Befehlen , die ich ihm seiner Zeit ertheilt habe. In tiefem Som- 
nauibuiismus, mit ganz demselben Tonfall wie früher, sagte Patient seine im 
Deceinber 1888 erhaltenen Suggestionen her — jedenfalls ein zutawffendes Bei* 
^iel der möglichen Dauer und Macht posthypnotiseher Suggestion. 

Weitere Fälle siehe meine Psychopathia sexualis. 8. Aufl., Beob. 137, 
188. 140. 141; 9. Aufl., Beob. 188. 

Dass auch bei den schwersten Fallen angeborener contrirer Sexual- 
empfindung Suggestionsbehandlnng Erfolg haben kann« l^ren Fälle des 
Verf. und tou Ladame, in welchen wenigstens die Absuj^erirung homo- 
sezaeller Empfindungen und damit die (gegenüber der Gefahr Ton Schande 
und richterlicher Verfolgung) wohlthätige sexuelle Neutralisirung gelang. 
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Aber auch Ersetzung der homosexualen Empfindung durch hetero- 
seznale, selbst mit Potenz, gelang Wetterstrand (berichtet von Schrenck 
op. cit. als Fall 49), Bernheim (bei Schrenck Fall 51), Müller 
(Schrenck op. cit. Fall 53), Schrenck (op. cit. Fall G6. 67), dem 
Letzteren sogar in Fällen von Effeminatio (Schrenck, op. cit. Fall 62. 63). 

Nur da, wo die Hjpnoac zum Somnambulismus vertieft werden 
kann, lassen sich Übrigens solche entscheidende und dauernde Erfolge 
erhofi'en, die doch nur auf suggestiver Dressur und nicht wirklicher 
Heilung beruhen dürften. Es sind dies bewund erungsirürdige Artefacta 
hypnotischer Kunst an nicht normalen Menschen, keineswegs aber ,Um- 
zttchtnngen" (v. Schrenck) der psychosexualcn Existenz. 

Belehrend in dieser Hinsicht ist der glänzendste Fall von S c Ii r e n c W , 
dessen Repräsentant nach gelungener «Heilung' von sich selbst sagt: 
.ich fühle immer ane gewisse, nicht zu Überwindende Schranke, die 
nicht auf moralischen Gründen basirt, sondern, wie ich glaube, direct 
auf die Behandlung zurückzuführen ist." Jedenfalls beweisen solche 
„Heilungen* nichts gegen die Annahme des originären Bedingtseins der 
conträren Sexualempfindung. 

Vor Illusionen Uber den Werth hypnotischer Therapie dürfte zu 
warnen sein. 
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Die Ertcheinungen krankhaften Sexuallebens in den vertoMeileneii 
Formen und Zuetänden geietiger Störung. 

Fsychiache Entwiddupgahemmungeau 

Das Geschlechtsleben ist bei den Idioten im Allgemeinen wenig 
entwiekdt^ Es fehlt sogar gänzlidi bei den Idioten hohen Chrades. Die 
Genitalien sind dann häufig klein und Terkflmmert, die HenatmatioD tritt 
spät oder gar nie ein. £s besteht Impotenz resp. Sterilitil. Auch bei 
höherstehenden Idioten steht das Geschlechtsleben nicht im Voideignind. 
Li seltenen FäUen tritt es mit einer gewissen Periodicität und dann mit 
grosser Intensität zu Tage. Es kann sogar bnmstartig erscheinen und 
stOrmisch befriedigt werden. Perrersionen des Geschlechtstriebs seheinea 
auf dieser Stufe der geistigen Entwicklung nicht Toizukommen. 

Wird dem Drang nach sexueller Befriedigung Widerstand geleistet, 
so entstehen hier mächtige Affekte mit gefithrlichen Gewalthaodlungea 
gegen die betreffenden Personen. Dass der Idiot in der Befriedigung 
seines Triebs nicht wählerisch ist und sich selbst an den nächsten An- 
verwandten Tergreift, ist begreiflicfa. 

So berichtet Maro-Tdeler (n. a. 0.) von einpin Idioten, der seine eigene 
Schwester stnpriren wollte und sie last erwürgt hätte, als luaa ihn daran hinderte. 

Einen analogen Fall tfaeilte Friedreich (Friedreieh's Blätter 1858, 
p. 50) mit. 

Frille von Unzucbtsrergehen mit kleinen Mädchen h&be ich wiederholt 

begutachtet. 

Aach Giraud (Annal. med. psych. 1885, Nr. 1) theilt einen besfiglidMn 

Fall mit. Die Einsicht in die Bedeutung der That fehlt immer, ein instinctiveS 
Bcwusstscin, dass dergleichen obsciine Hntidliin«7Pn «öffentlich nicht zul!l«sj:i«? sip^l. 
ist vielfach vorhanden und veranlasst dann zur Vornahme der geschlechtlicbeo 
Handlang an einsamem Orte. 

Bei den Imbecil1*-n ist das Geschlechtsleben in der Regel entwickelt 
wie bei Vollsinnigen. Die sittlichen Hemmungsvorstellungen sind dOrttig 
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und damit tritt es mehr weniger unverhQlIt zu Tage, .ledcnfalls sind 
schon aus diesem Gruod Imbeeille störend in der Gesellschaft. Krank- 
hafte Steigerung und Perversion des Triebes sind selten. 

Die h&ufigste Befriedigung des Sexualtriebs ist Onanie. An er- 
wachsene Personen des anderen Geschlechts wagt sich der Schwach- 
sinnige selten. 

Häufig macht er sich mit Thieren zu ftchafTen. Die weitaus grössere 
Zahl von Tbierschändem betrifft Imbeeille. Ziemlich häufig sind auch 
Kinder Opfer ihrer Angriffe. 

Emmingbaus (Machka's Uandb. IV. p. 234) weist auf die Häufigkeit 
der ungenirten Manifestation sexueller Triebe bin, die sich in affentUoher 
lüstur Mtion , Exhibition der Genitalien, Angri&n auf Kinder, auch solche 
des eigenen Geschlechts, und in Sodomie ftussem. 

Giraud (Annal. med. psychol. 185r>, Nr. 1) hat eine ganze Serie von 
unsittlichen Attentaten an Kindern mitgetheilt 

1. U., 17 Jahre alt, imbecill, bat ein kleine« IfSdcben in einer Scheune 
mit Nüssen beschenkt. Genitalia puellae nudavit, sun gcnltalia ei ostendit et 
in abdorniiie infuiitis coitum conatus est. Der sittlich'recbtlichen Bedeutung 
der Tbat ist er sich nicht bewusst. 

2. L., 21 Jahre alt, imbecill. degeneralay, ist mit Viehhfiten bssohftftigt. 
Da kommt seine 11jährige Schwester mit einer Sjährigen Gespielin und er- 
zählt, wip geradf? ein Unbekannter niizüclitif^f Attentate an ihnen versucht hat. 
L. fährt die Kinder sofort in ein unbewohntes Hftnschen, versucht Coitus an 
dem Sjfthrigen Kind, lägst aber ab von ihm. da die Immisno nicht gelingt 
und das Kind schreit. Auf dem Heimweg verspricht er dem Kind, es zu 
heirathnn, wenn ps nirhts verrathe. Vor dem Bichter meinte er, durch Heirath 
könne er sein Unrecht gut machen. 

3. G., 21 Jahre alt, mikrooephal, imbecill, ssii dem 6. Jahre Masturbant^ 
später bald aktiver, bald passiver Päderast, hat wiederholt Knaben zu päde- 
rastiren vprsnrht und klein? Mildchen .xftaquirt. Er war aLsohit einsichtslos 
für seine Handlungen. Seine sexueiien (Jelüste kamen zeitweise und brunst> 
artig, wie beim Thier"). 

4. B., 21 Jahre alt, imbecill. verlangt, allein mit der 19jährigen Schwester 
im Wald, von dieser Gestattung des Coitris. Sic wpi<,'prt sich. Er droht sie 
2U erwüigeii, sticht sie mit dem Messer. Das geängstigte Mädchen reisst ihn 
am P«us, worauf er von ihr ablSsst und ruhig an seine Arbeit surüekkehrt. 
B. hat mikroeephalen difformen Schldel, ist einsichtslos fftr seine Thai. 

Emminghaus (op. cit. p. 234) theilt den Fall eines Exhibitio- 
nisten mit. 



') Zahlreiche andere Fälle s, Hfiikc's Zeitschr. XXIII, Ergänzungshert, p. 147. 

— (Jüinbe«, .\nnal. m6d. psych. I8^)«'». — Li man, Zweifelh. Cpistesznstilnd»! p. .389. 

— Casper-Liman, Lehrb. , 7. Aufl., Fall 295. — Bart eis, Friedreich's Blätter 
t ger. Med. 1890, Heft 1. 

■) Weitere FftUe von Pideraatie «. Caaper, Klinische Novellen, Fall 5. — 
Combes, Annal. mid. piychol. 1866» Juli. 
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lieobachtu ug 1-12. Ein 40Jabre alter Mann, verheiratbet, hatte 16 Jahre 
hindurch iu Parkanlagen und anderen öffentlichen Orten in der Dämmemng 
▼or kleinen Mädchen, weiblichen Dimistboton u. s. w. uxbilutionirt und dabei 
durch Pfeifen auf sich aufmerksam gemnri t Von Auflauernden oft gepni:^p!t, 
hatte er künftig die betreffenden Orte gemieden, jedoch im Uebrigen sein 
Treiben anderwftrts fortgeteUt. Hydrocephidas. Schwachsinn leichten Grad«. 
Gerioge BestraAmg. 

Beobachtung 143. X., aas erblich belasteter Familie, imbecill, defilcfc 
und Yencbrobea im DenkeD, PflUen und Streben, hat ee dnrcb Proteetion und 

Nachhülfe bis zum Referendar gebracht. Accnsatna est quod itorutn iterumque 
ancilHs genitalia sna ostendit et snperiorem corporis partem de fenestra de- 
monstravit. Sonst keine Erscheinungen von Geschlechtstrieb. Angeblich keine 
Hastnrbation. (Sander, ArebiT f.Psyeb. 1. p. 655.) 

Beobachtung 144. P S <1 e r a s t i r u ii g ei n e s Kindes. Am April 
1884 Morgens 10 Uhr f^esellte sich zur X., welche einen 16 Monate alten 
Knaben auf dem Sclioss hiolt, auf ötft^ntlicber StrasM ein gewiwer Vallario 
und nahm der X. das Kind ab, vorgebend, es etwas spazieren tra^i^en zu wollen. 
£r ging 'it Kilometer fort, kam zurück, erklärte, der Knabe sei ihm vom Arm 
gefdUen und habe sich dabei am After verletzt. Dieser war geschlitzt nnd 
es ergoss sieb aus ihm Blut. Am Tbatort fanden sich Spuren von Sperma TOr. 
V. rjestand sein schpussliolics Verl>reihen. lienahm sich aber in der Haupt* 
Verhandlung so sonderbar, dass eine Prüfung seines Geisteszustandes verf&gt 
wurde. Dm Qefllngni8swürt«ni hatte er den Eindraek ebee ImbadUen g«»> 
maeht. V., 45 Jahre, Maurert moralisch nnd intellectuell defectiiT, ist doli- 
chomikrocephal , hat schmalen, verkümmerten Gesichtsschädel, asymmetrische 
Gesichtshälfte und Obren, niedere, fliehende Stirn. Genitalien normal. V. zeigt 
a%emein herabgesetzte HantsensibilitKt, ist imbeoill, yerfügt nidit Aber Be- 
griffe. Er lebt in den Tag hinein, lebt für sich, tlmt nichts aus eigener Ini- 
tiative. Er ist xrunschlc^, pemnthlos. hat nie coitirt. Upher seine Vita sexualis 
ist sonst nichts heruos zu bekommen. Nachweis der inteliectuelleu und mora- 
lisdien Idiotie aus Mikrocephalie ; Zurückführong des Verbrechens auf einen 
perversen . unbeherrschbaren ?«^xualtrieb. Venetoing in ein Irrenhaus. Vir* 
gilio, 11 Manicomio V. Jahrgang Nr. 3). 

Dass imbeciUe Frauenspersonen durch ecbamlose Prostitution und 
andere üusitÜichkeitai anstössig werden können, lehrt tan von L. Mejer 
(Arcfa. f. Psych. Bd. 1, p. 103) besprochener Fall 

Erworbene geistige Schwachezust&ade. 

Der mannigfachen Anomalien der Vita sexualis bei Dementia senilis 
wurde schon in der allgemeinen Pathologie gedacht. Bei den ander- 
weitigen erworbenen geistigen SchwSchezuständen, wie sie durch Apo> 
plexie, Trauma capitis entstehen oder als Secundarstadien nach nicht zum 
Auegleich gelangten Psychosen oder auf Qrund chronisch entzündlicher 
Vorgäuge in der Hirnrinde (Lues, Dem. paralytica) Torkommen, scheinen 



^) 8. f. Sander, VierteUahreschr. f. ger. Med. XVIII, p. 31. — Ca« per. 
Klin. Nevellen, Fall 27. 
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Peirersionen des Qeschleclitstriebs selten zu sein und die geschlechtlich 
anstdesigen Handlungen auf blosser krankhafter Steigerung oder un- 
gehemmter Geltendmachung eines an und für sich nicht abnormen Ge- 
scUechtdebens zu beruhen. 

1. Conseoative CteistessohwäolLe mdh. Psychosen. 

Gas per (Klin. Novellen, Fall 31) theilte einen bieher gehörigen 
FaU Ton ümnieht mit maem Kinde mit, deren si<di ein 0r. med«, 83 Jahre 
alt, secundSr geistesschwach nach hypochondrischer Melancholie, schuldig 
gemadit hatte. Er entschuldigte sich in höchst lUppioeher Weise, hatte 
keiDe Einsicht fOr die sittlichrechtliche Bedeutung der Handlung, die 
offenbar die Folge eines durch geistige Schwädie nicht beherrschbaren 
sexualen Triebes war. 

Einen analogen Fall stellt der 21. in Liman's «Zweifelhafte Geistes- 
zustinde* dar (Dementia aas Melancholie; Verletzung der Schamhaftigkeit 
durch Exhibition). 

2. Sohwaohsilui nach Apoplexie. 

Beobachtung 145. B., 52 Jahre alt, hatte eine (iehirnafifection durch- 
gemacht und in Folge dersdben nidtit mehr seinem Beruf als Kaufinann ▼orzu* 
stehen vermocht. 

Eines Tages, in Abwps^^nheit seiner Frau, lockte er zwei kleine Mädchen 
in sein Haus, gab ihnen Spirituosen zu trinken, machte dann wollüstige Mani* 
pnlationen mit den Eindeni, befidil ihnen, nidits zu Terrathen und ging dann 
seinen Geschäften nach. Die Expertise constatirte Schwachsinn nach wieder- 
holter Apoplexie. B., der bif?her musterhaft sich betragen hatte, will in seinem 
ihm selbst unerklärlichen Drang, und seiner Sinne nicht mehr mächtig, die 
meriminirte Handlung begangen, und als er zu sich kam und des Gesdiehenen 
bewnsst wurde, sich geschämt und die Mädchen gleich weggeschickt haben, 
B. war seit seinen apopl er tischen Insulten geistig geschwächt, unfähig zum 
Beruf, halbgelähmt, in Sprache und Auffassung verlangsamt. Er weinte oft 
ganz kindisdb, hatte bald nach der Verhaftung einen nngesohiokten Selbstmord- 
versuch gemacht. Seine sittliche und intellectuelle Energie in der Bekämpftmg 
sinnlicher Re^nin 'efi war jedenfalls erheblich geschwikcht. Keine Verurth^ong. 
(Giraud, Annai. med. psychol. 1881, März.) 



3. Schwaohsum nach Kopfverletzung. 

Beobachtung 146. K. wurde 14 Jahre alt von einem Pliirde an dem 
Kopf verletzt. Der Sehlldel war an mehreren Stellen gebrochen, mehrere 

Knochenstückc mnssten entfernt werden. 

Von da an erschien K. geistig beschränkt, leidenschaftlich aufbrausend. 
Allmidilig eotwiokelte sich eine unmSssige, mdirbsft thierische, ihn zu den 
umtttehtigsten Handlungen anleitende Sinnlichkeit. Eines Tages nothzüchtigte 
er ein 12jHbriges Miidcben und er\vür</te es, da er die Entdeekunfj der That 
besorgte. Verhaftet gestund er. Der Gerichtsarzt erklärte ihn für zurechnungs- 
fthig, Hinrichtung. 

Krafn-'Ebittg, FiyalMpattiia •«malii. i». Aafl. 19 
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Das krankhafte Sexualleben 



Die Section «rgab YArwaehsiiBg hat aller SohftcleUiSlite, «offaUende 

Asymmetrie der SchKdelhälften, Spuren geheilter Srhritlelsprünge. Di nftirirto 
Gehirnhälfte war von strahligen Narbenmassen durchsetzt und um ein Drittel 
kleiner als die andere. (Friedreich's Blätter 1855, Heft ti.) 

4. Erworbene Geistesschwäche, wahrsoheuilioli darch Lues. 

Beobaehtn n g 147. Offiner X. Saepitu cnm parris paelUe itupra fecit» 

eas masturbare ipsum iussit, genitaliii sua ostendit earuinque genitalia teligit. 

X , früher gesun<i nnd von tadelloser Aufführung, war 18»>7 an Syphilis 
erkrankt. 1879 trat Luhiuung des 1. Abducens ein. Man bemerkte in der 
Folge GedAchtnissschwäche, Aendening des ganzen Wesens und Charakters, 
Kopfweh, zeitweise Tncohärenz der Rede, Yerraindernng der Gedankenschftrfe 
and Logik, zeitweise Ungleichheit der Papillen. Parese des rechten Mnndfacialis. 

X., 37 Jahre alt, bietet bei der Exploration keine Sporen TOn Lues. Die 
lilhmung des Abdncens besteht fort. Das linke Auge ist amblyopisofa. Er 
ist geistig geschwächt, behauptet hei f^rr Wu -ht der gegen ihn vorliegenden 
Beweise, es handle sich nur um ein harmloses Missverständniss. Spuren von 
Aphasie. OedlditDiiSBchwBche, nametitlich flbr JHogsterUbtes, Oberfl&eblicfakmt 
der gemüthUchen Reaction, rasche geistige Erschöpfbsrkeit bis zum Versagen 
des Gedächtnisses und der Rede. Nachweis, dass der ethische Defect und der 
perverse geschlechtliche Antrieb Symptome eines wahrscheinlich durch La^ 
bedingten kraaUiafteB Hiraavstandes sind. 

Einstellmig des Strafreifalirens. (Eigene Beobaehtong. Jahrbfteher Ar 
Fqrobiatrie.) 

5. DemeEtia paralytiea. 

Das SexoaUebai'isi hier in der Beg«l krankhaft mitafficixi, in den 
AnfaogBstadien der Krankheit, sowie in episodischen Anfr^ungszust&nden 

gesteigert, zuweilen auch pervers; in den Endstadien des Leidens pfl^en ' 
Libido und Potenz bis auf den Nullpunkt zu sinken. 

Gerade wie im Prodromalstadium der senilen Formen begegnet man 
hier früh, neben mehr weniger deutlichen AusfaUsmcheinungen in der 
sittlichen und inteUectuellen Sphäre, Aeusserungen eines zu Tage tretenden, 
jedenfalls gesteigerten Geschlechtstriebs (unzüchtige Reden, Lascivitat im 
Verkehr mit dem anderen Geschlecht, Heirathspläne, Besuch von Bor- 
dellen u. s. w.) mit für die Umneblung des Bewusstseins charakteristischer 
üngenirtheit. 

Verführung, Entführung, öffentliche Skandale sind hier an der Tages- 
ordnung. Anfangs wird den Umständen noch einigermassen Rechnung 
getragen, wenn auch der nyvismus der Handlungsweise auffällig genug ist. 
Mit fortschreitender geistiger kSchwäche werden derartirfe Kranke durch Ex- 
hibition, Masturbation auf oH'ener Strasse, Unzucht mit Kindern anstössig. 

Kommt es zu psychischen Erregungszuständen, so werden audi wolil 
Nothzuchtsversuche be^anL'en n«U'r weüifrstens probe Verletzungen des 
Anstands, indem der ivranke \\ eiber aui der btnisse attaquirt, üflentlich 
in höchst defekter Toilette erscheint oder in solcher in fremde Häuser 
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eindringt, in der Absicht, mit der Frau eines Bekannten zu cohabitiren, 
die Tochter des Hauses vom Fleck weg zu heirathen. 

Zahlreiche Fälle dieser Kategorie finden sich bei Tardieu (Attentats 
aui moeurs); Mendel (Progr. Paraljse der Irren 1800, p. 123)^ Westphal 
(Archiv f. Psych. VII, p. 622) ; dass auch Bigvmw hUr Torkotnnien kwin, kbrt 
ein Fall von Petrucci (Annal. med. psychol. 1875). 

[^nTpn V.Tip.nt^ T^t die brutale Rücksichtslosigkeit, mit welcher die Kranken 
in vorgerückten Stadien in der Befriedigung ihrer sexuellen Triebe vorgehen. 

& einem Ton Legrand (La folie p. 519) berichteten Falle wurde ein 
Familienvater auf offener StraflSe masturbirend betroffen. Er verzehrte naeh 
den Akt sein Sperma? 

Ein von mir beobachteter Kranker, ein Offizier aus vornehmer Familie, 
machte am hellen Tage nnzflchtige Angriffe auf kleine Midohen in einem 
Badeorte. 

Ein iihnlicher Fall wird von Dr. Kegis (De la djmamie Ott exaltation 
fonctionneile au debut de la paral. gen. 1878) berichtet. 

Da» auch Psderaatie und Bestialitikt im Prodromalrtadinm and im Ver- 
hiiif dieser Krankheit Torkommeo, lehren Beobachtungen Ton Tarnowsky 
(op. cit. p. 82). 

Epilepsie. 

An die erworbenen psychischen Schwächezustände reiht sich die 
Epilepsie an, weil sie häufig zu solchen führt und dann alle die Möglich- 
keitoi bezüglich einer rücksichtslosen Befriedigung des Geschlechtstriebs 
sich ergeben, die im Vorau^henden besprochen wurden. Zudem ist der 
Geschlechtstrieb bei vielen Epileptischen ein sehr reger. Meist wird er 
durch Masturbation befriedigt, ab und zu durch Unzucht mit Bindern, 
Päderastie. Perversion des Triebes, mit entsprechenden perversen geschlecht- 
lichen Handlungen, dürfte selten vorkommen. 

Viel wichtiger sind die in der Literatur sich mehrenden Fälle , in 
welchen Epileptiker intervallär keine Zeichen eines regen Geschlechts- 
lebens bieten, wohl aber im Zusammenhang mit epileptischen Insulten 
und zur Zeit äquivalenter oder postepileptischer psychischer Ausnahme- 
zustände. Diese Fälle sind klinisch bisher kaum und forensisch gar nicht 
gewürdigt, verdienen aber ein eingehendes Studium, da gewisse Fälle von 
Unzucht und Nothzucht dadurch einem richtigen Verständniss entgegen- 
geführt und Justizmorde vermieden werden. 

Aus den folgenden That.sachen dürfte sich jedenfalls klar ergeben, 
dass die mit dem epileptischen Insult einhergehenden Hirnveränderungen 
eine krankhafte Erregung des Geschlechtslebens*) bedingen können. In 

') Arndt, Lebrb. U. Psych, p. 410, hebt speciell das brünstige Element beim 
Epileptitchea herfor. «loh habe E. gekannt, welche in linnlieher Lntt gegen ihre 
leiblidie Matter eaUnannten, und loldbe, welche im Verdacht eellMt seitens ihrer 

Täter standen, mit ihrer Matter geschlechtlichen üiDgang zu pflegen." Wenn A. 

aber beliauptet, ilaat", wo immer ein tibsonderliclips sexuelles Leben besteht, vielleicht 
immer au ein epileptische» Moment zu denken sei, so ist er im Irrthum. 
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psychischen Ausnahmezuatftndeii ist der Epileptiker überdies venndge 
seiner BewusstBeiiUBtöning widentandslos gegen seine Triebe. 

Ich sah Jahre hindurch einen jungen Epileptiker, schwer belaitei, der 
jeweils im Anachluss an gebiofte Insulte sich auf soine Mutter stürzte and sie 
sfupriren wolle. Patient kam nach einiger Zeit wieder zu sich mit Amnesie 
für das Vorgefallene. Intervallftr war er ein streng sittlicher, geschlechtlich 
nicht bedürftiger Hann. 

Vor einigen Jahren lernte ich einen Banernknecbt kennen, der im Za- 
sammenhang mit epileptischen Anfällen rftcksichtsloe «manirte, interyallftr von 
tadellosem Verhalten war. 

Simon (Orimee et d^lite, p. 220) erwftbnt eines 23jiil]rigen epileptischen 
Mädchens von bester Erziehung und strengster Sittlichkeit, das im VertiKo- 
anfall einige schlüpfrige Worte vor sich hinspricht. dann die Röcke aufhel't. 
lascive Bewegungen macht und sein (geschlossenes) Unterbeinkleid zu zerreis-sen 
bemflht ist. 

Kiernan (Alieuist und Neurologist, Januar 1884) berichtet von einem 
Epileptiker, der als Aura von Aiifällen jeweils di»' Vision eines schönen Weibes 
in lascivcn Stellungen hatte und darüber Ejaculutiou bekam. Nach Jahren, 
nnd unter Brombehandlung, stellte sich statt dieser Virion die eines Teufels 
ein, der mit einem Dreizack auf ihn losging. Im Momente, WO dieser ihn er- 
reichte, wurde er regebuitesig bewusstios. 

Derselbe Antor erwähnt einen höchst ehrbaren Mann, der zwei- bis dreimal 
jährlich epileptische Anfälle, gefolgt von Wutli und Dysthymie nnd päderasti* 
sehen Antrieben in der Dauer von S — 14 Tagen, hatte: ausserdem <'iTie Dame, 
die im Klimakterium epileptische Anfälle und im Zusammenhang damit, sexuelle 
Lnpnlse zu einem Knaben bekam. 

Beobachtung? 148. W.. unbelastet, früher gesund, vor und nachher 

feistig normal, still, gutmüthig, sittlich, dem Trunk nicht ergeben, hatte am 
8. Aprü 1877 keine Esslnst. Am 14. Moi^^s sprang er in Gegenwart von 

Frau und Kindern auf, stürzte sich auf eine anwesende Freundin seiner Frau, 
beschwor zuerst sie, dann seine Frau, ilin zum Coitus zuzulassen. Abgewiesen, 
bekam er einen epilcpsieartigeu luhult; im Anschluss daran tobte, zeritürle 
er, begoss die zu seiner Ergreifung Nahenden mit kochendem Wasser und 
warf ein Kind in den Ofen. Darauf wurde er bald ruhig, blieb noch einige 
Tage verworren und kam dann mit völhger Amnesie für alles Vorgefallene 
zu sich. (Kowalewsky. Jahrbücher f. Psych. 1879.) 

Ein weiterer, von Casper begutachteter Fall (Klin. Novellen, p. 267), 
in welebem ein son5?t anständiger Mann kurz hinter einander auf offener J^t- ^sse 
vier Weiber attaquirte (das eine Mal sogar vor zwei Zeugen) und eines der- 
wXhm nothsftchtigte, während doch seine Junge, nette, gesunde Vran* gans 
in der Nfthe wohnte, dürfte ebenfalls mit (lar^irter) Epüe^ie in Verbindung 
zu bringen sein, nunai da der Betreffende ,^nesie fftr seine skandalösen Hand* 
langen bot. 

Zweifellos klar ist die epileptische Bedeutung der sexaellen Akte 
in den folgenden Beobachtangen. 

Beobachtung 149. L., Beamter, 40 Jahre alt, liebevoller Gatte, guter 
Vater, bat wfthrend 4 Jahren 25 schwere Vergehen gegen die Sffentlicbe Sduun- 
haftigkeit begangen, wegen deren er längere P^iheitsstrafen zu verbüssen hatte* 

In den ersten sieben Anklagef^Uen war er beschuldigt, vor MHdchen von 
11 — 13 Jahren im Vorbeireiten seine Genitalien entblösst und sie mit obsoöneu 
Worten darauf aufmerkMm gemacht zu haben. Sogar im Qefilngniss ba^e 
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er sich genitalibos denadfttis am Fenster, das auf eine belebte Promenade 

ging, gezeigt. 

L/s Vater war geisteskra&k, L.'8 Brnder wurde einmal, bloss mit dem 

Hemde bekleidet, auf der Strasse betroffen. L. batte während der Militär- 
dienstzeit zweimal tiefe Ohnmächten gehabt. Seit 1859 litt er an sich häufenden 
eigenthümiicben Schwindelanf^an — er wurde dann ganz matt, zitterte am 
ganzen KOrper, wurde leidienblass, es wurde ihm dunkel vor den Augen, er 
sah helle Sternchen flimmern und mnsste sieh st&tian, um nicht mnrafallen. 
Nach heftigeren Anfallen grosse Mattigkeit, profuse Schweisse. 

Seit 1861 grosse Reizbarkeit, die dem sonst so belobten Beamten ernste 
Bttgen im Dienst eintmg. Seine Frau fand ihn Tertbidert — er batte Tage, 
an welclu-n er wie wahnsinnig im Hause herumlief, den Kopf zwischen den 
Händen hielt, ihn an die Wand sliess und über Kopfschmerz klagte. Im Sommer 
1869 stüi'zte Patient viermal zu Boden, starr, mit offenen Augen daliegend. 

Auch DBmmersnstftnde wurden oonstatirt. 

L. behauptete von den ihm zur Last gelegten Vergehen nidit das Gre- 

ringste zu wissen. Die Beobachtung er<^ab weitere und hefticrere Anfalle von 
Vertigo epilept. L. wurde nicht verurtheilt. 1875 entwickelte sich Dementia 
paralytica mit baldigem tOdtlichem Ausgang. (W^estphal, Arch. f. Psjrdi. 
Vn, p. 113.) 

BeobachtanpT Ein 2t) Jahre alter reiclier Mann lebte seit 1 Jahr 

mit einem Mädchen, das er sehr liebte. Er cobabitirte selten, vvur nie pervers. 
Zweimal während dieses Jahres hatte er nadi Ehccess in Alkohol epileptische 
Insulte gehabt. Am Al)end nach einem Diner, ^vmT- i pj- viel Wein <2:etrnnkpn, 
ging er in die Wohnung der Maitresse, testen Öcbnite;^ in deren Schlat/jmmer, 
obgleich das Kuuiniermädcben meldete, die Herrin sei nicht zu Hause ; von da 
ging er in ein Zimmer, wo ein 14jähriger Knabe sehlief, und begann diesen 
zu nothzüchtigen. Auf das Geschrei des Knaben, dem er das Priiputiuin und 
die Hand verletzt hatte, eilte das Dienstmädchen herbei. Da Hess er ab vom 
Knaben und that dem Mädchen Gewalt an. Darauf legte er sich zu Bett und 
schlief 12 Stunden. Erwacht, wusste er nur summarisch von Betrunkenheit 
und einem Coitus. In der Folge wiederholt epileptische Insulte. (Taruowskj, 
gp. cit. p. 52.) 

Beobachtung 151. X.« von höherem Stand, führt einige Zeit ein 
dissolntes Leben und bekommt epileptische Anfälle. Er verlobt sich dann. 

Am Hochzeitstag, kurz vor der Trauung, erscheint er am Arm seines Bruders 
in dem mit Hochzeitsgästen erfüllten Baal. Vor seiner Braut angelangt, denudat 
coram omnibus genitaHa et masturbare incipit. Er wird sogleaoh nach einer 
psychiatrischen IQinik gebracht, onanirt unterwegs fortwilhrsnd und ist noch 
einige Tage von diesem Drang in abnehmendem Masse heimgesucht. Nach 
Beendigung dieses Paroxysmos batte Patient nur eine ganz verschwommene Er* 
innwung Ar die Ih'signtsse und vermochte keine Erkl&mng seiner Handlungs* 
weise su geben. (Ebenda p. 58.) 

Beobachtung 152. Z., 27 Jahre, schwer erblich belastet, epileptisch, 
nothztlchtigt ein iljähriges Mädchen, tödtet es dann. £r leugnet die That, 
Amnesie, besw. psyobisebe Ansnahnezustlnde zur Zeit des Orimwi nieht er* 
wiesen. (Puglsese, Arch. di Psieh. Vin, p. 622.) 

Beobachtung l^S. V., 60 Jahre, Arzt, beging Unzucht mit Kindern. 
Verurtheilung zu 2 Jabre Kerker. Dr. Marandon constatirt später epileptoide 
Angstanfälle, Demenz, «rotische und hypochondrische Delirien, zeitw^se Angst* 
anftlle* (Lacassagne, Lyon. m^d. 1887, Nr. 51.) 
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Beobachtun<r 1'4. Am 4, August 187» Nachmittags pflückt« die fast 
15 Jahre alte H. mit mehreren kleinen Mädchen und Knaben auf offener 
Strasse Stachelbeeren. PUHxUeh warf die H. die 9VtjShrige L. zu BodeOt 
fixirte und entblösste sie und forderte den 7 '/s jährigen A. und den 5jährigeii 
0. auf, eine Coojnnctio membrorum mit dem Mftdchea auszofüibreii, was due« 
auch tbaten. 

Die H. batte guten Lenmnnd. Seit 5 Jabren litt sie an nerrOser Reis- 
barkeit, Kopfweh, Schwindel, epileptischen Anfallen, blieb in der Entwickln n>/ 
nrßistig und körperlich zurück. Sie ist noch nicht menstruirt, bietet aber Moli- 
mina menstr. Ihre Mutter ist epilepsieverdächtig. Seit \'4 Jahr hatte die H. 
Öfter nach AnlUlen verkehrte Sachen gemacht und dafftr Amnesie ffeboten. 

Die H. erscheint deflorirt. Geistige Defecte bietet sie nickt, von ihrer 
incriminirten That erklftrt sie nicht das Geringstp zu wissen. 

Nach dem Zeugniss der Mutter hatte sie am Morgen des 4. August 
einen epileptischen Anfall gehabt und batte die Matter sie deshalb angewieseD, 
das Haus nicht zu Tcrlanen. (P&rkbaver, Fried reiches BlittW' f. ger. 
Med. 1Ö79, H. 5.) 

Beobacbtiing 1S5. TTnzttchtige Handlungen in Zuetindes 
krankhafter Bewusstlo.sigkcit boi cinoni Epileptiker. 

T. , Stf'iTpreinnehuier, 5- Jahre alt, verbcirathet, ist angeklagt, seit etwa 
17 Jahreu mit Knaben Unzucht getrieben zu Laben, indem er tbeik dieselben 
mastnrbirte, theile sich Ton ihnen masturbiren liees. Der Angeklagte, ein ge- 
schützter Beamter, ist sehr bestürzt über diese schreckliche Beschuldigung und 
behauptet, von den ihm zur Last gelegten Handlungen nicht das Geringste zu 
wissen. Seine Geistesiutegntat erschien früglich. Sein Hausarzt, der T. seit 
20 Jahren kannte, hebt seinen verecblossenen düsteren Charakter und häuBgen 
Stimmungswechsel hervor. Seine Frau berichtot. dass T. sie einmal ins Walser 
stürzen wollte, ebenso dass er zeitweise Anfülle hatte, in ilHiien er seine Kleider 
vom Leibe riss, sich zum Fenster hinausstürzen wollte. T. weiss auch von 
diesen Vorfällen nichts. Anch andere Zeugen berichten von anfifoUendem 
Wechsel der Stirnnmüi'. Bizarrerien des Charakters. Ein Arat will auch seit* 
weise Schwindel- und Krampt'anf^ille bei T. coostatirt haben. 

T.'s Grossmutter war irrsinnig, sein Vater war dem chronischen Alko- 
holismus anheimge&Uen und hatte in den letzten Jabren an epileptiformoi 
Anfällen gelitten; dessen Bruder war irrsinnig und hatte einen Verwandten 
in einem delirauteu Zustand getödtet. Ein weiterer Onkel des T. hatte sich 
entleibt. Von den drei Kindern des T. war eines geistesschwach, ein andere 
schielend, ein drittes hatte an Convulsionen gelitten. Der Angeklagte gab an» 
er habe zeitwr'cr Anfalle gehal)t, in welchen sich sein Bewusstsein trübte. ?r. 
daas er nicht mehr wusste, was er that. Diese Anfalle wurden von einem 
anraartigen Schmerz im Nacken eingeleitet. Es trieb ihn dann an die frische 
Luft. Er habe nicht gewusst, wohin er ging. Seine Frau habe ihn gescblecht* 
Hell vnllkomraen befriedigt. Seit Jahren habe er ein chronisches Ekzem ana 
Scrotum (thatsächlich), das ihm oft eine ausserordentliche geschlechtliche Er- 
regung verursache. Die Gutachten der sechs Sachverständigen waren einander 
entgegengesetzt (Geistesgesundheit — AnfUlle larvirter Epilepsie), die Stimmea 
der Jury waren getheilt , so dass Freisprechung erfolgte. Dr. Legrand du 
Saulle, der als Experte berufen war, constatirte, dass T. bis zum 22. Jahr 
etwa zehn- bis achtzehnmal jährlich ins Bett urinirt hatte. Nach dieser Zeit 
hatte die Enuresis nocturna aufgehürt, aber seitdem waren zeitweise Stunden 
bis einen Tag andauernde tiefe Dämmerzustande mit Amnesie aufgrtrpten 
Bald darauf wurde T. wegen öffentlicher Unsittlichkeit nochmals angeklagt und 
zn 15 Monaten verurtheilt. Im Kerker kränkelte er und wurde zusel^ds 
geistig schwächer. Er wurde deshalb begnadigt, aber die Geistesschwäche nahn 
überhand. Wiederholt worden epiieptifonae An^e (tonische KrimpISi mit 
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Bewnsstseinsveriust und Zittern) an T. bemerkt. (Auzouy, Annal. med. psycbol. 
1874, NoTember; Legrand du Saixlle, Etude m^d. legale etc., p. 99.; 

Der folgende, vom Verfasser selbst beobachtete imd in Friedreich's 
Blättern mitgetheilte Fall von Unzuchtsdelikten mit Kindern möge diese 
für das Forum höchst wichtige Casuistik *) beschliessen. Er ist um so 
werthvoller, als der Befund eines epileptischen Bewusstlosigkeitszustands 
zur Zeit der That sichergestellt ist, und wie die — aus naheliegenden 
Gründen — lateinisch gegebene Species facti lehrt, ein combinirtes raf- 
finirtes Handeln in solchem Zustand gleichwohl möglich ist. 

Beobaehtiing 156. F., 49 Jahre alt, Terheirathet, Sieebenhanspfründner« 

ist angeschuldigt, am 25. Mai 1883 an der 10jährigen D. und der 9jlhrigea 0. 
in seiner Arbeitshütte folgende scheossUche Unanchtsdelicte beguigen am haben: 

Die D. gilit an : 

Ich war mit der (i. und meinem 3jährigen Schwesterchen J. auf der 
Wiese. P. rief uns in seine Arbeitsbütte und verriegelte die Tbüre. Tum nos 
«xoscnlabatur , linguam in os nieum demittere tentabat faciemqae mihi lam- 
hebat ; sustulit me in gremium, Lracas aperuit, vestes meas snblevavit, digitis 
ine in genitalibus titiJlabat et merabro vulvani meam fricabat ita ut humida 
Üereni. Als ich schrie, schenkte er mir 12 Kreuzer und drohte mit^h zu er> 
scbiessen, wenn ich etwas ansplandere. SehlieBslich lad er mväi ein, am folgmden 
Tage wiedermkonunen. 

Die G. deponirt: 

P. nates et genitalia D . . . ae exosculatus, iisdem me conatibus aggressus 
est. Deinde filiolum quoque tres aunos natum in manus accepturo osculatus 
est nndatnmque parü snae virili appressit. Postea qnae nobis easent nomina 
interrogavit ac censnit, genitalia D . . . ae meis multo esse maiora. Quin etiam 
nos impulit, ut membrum sunm intueremur, manibos oomprehendsremus et 
videremus, quantopere id esset erectum. 

P. gibt im Verhör vom 29. Mai an, er erinnere sich nur dnnkel, vor 
Kurzem kleine Mudcben geliebko.st, beschenkt, geküsst zu haben. Wenn er 
etwas Anderes g<'than, müsse er un/.ureclinungsfähig gewesen sein. Er leide 
übrigenü seit einem Sturz vor Jahren an Kopfschwäcbe. Am 22. Juni weiss 
er Ikberhaupt nichti mebr von den Vorgängen am 25. Hai» auch niehts vom 
Verhör am 2f'. Mai. Diese Amnesie liewäbrt sieh im Kreu/.verhör. 

P. stammt ;iu.s gehirnkranker Faiuilie. ein Bruder ist epileptisch. P. war 
irüiier Triuker. i^iue Kopfverletzung erlitt er tbatsächlich vor Jahren. Seither 
hatte er binnen Wochmi bis Monaten wiederkehrende Anftlle geistiger Störung 
mit einleitender Morositat, Gereiztheit, Neigung zu Alkobolexcessen, Angst, 
Verfolgungsdelir bis zu gefährlichen Drohungen und (jewaltthatigkeit. Dabei 
acustiäcbe Hypcrüsthesic, Schwindel, Kopfweb, Gougestion zum Gehirn. Alles 
dies bei schwerer BewusstseinsstOmng nnd Amnesie rar die ganze bis zu Wochen 
sich erstreckende Anfalbzelt. 

Intervallar litt er an Kopfweh, ausgehend von der Stelle der erlittenen 
Kopfverletzung (kleine unf Druck schmerzhafte Hautnarbe au der rechten 
Schläfe). Mit Eiacerbation des Kopfochmerzes war er gereizt, moros bis an 
LebensftberdnuB, ranschartig benommen im Smusorinm. In einem solchen 



^ Vgl. auaaerdem Liman, Zweifelhafte <3dateKasltnde, Fall 6; die Arbeit 

von Las^gue, lieber KxhibitionisteD (Union med. 1877); Ball nnd Cbambard, 
Alt. Somnamboliame (Biet, des scienc. 1881). 
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Zustand bat F. 1879 eioeu ganz impulsiven Selbstmordversuch gemacbt, 
deswn er sieh hinterher nicht erinnerte. Bald duwif ins Krankenheiis saf» 

genommen, macbte er den Eindruck des Epileptikers, stand längere Zeit in 
Bromkalibehandlung, Ende 1879 ins Stechenhans aufgenommen, hatte man 
nie an ihm eineu eigeatlicheu epileptischen Insult wahrgenommuu. 

Interrallftr vntr «r ein brsTer, fleissiger, gutmftthiger Henech, hatte nie 
Spuren von sexueller Erregung geboten, auch bisher nicht in seinen Ausnahme- 
zustünden, überdies mit seinem Weib bis auf die letzte Zeit ehelich verkehrt. 
Um die Zeit der incriminirten That hatte P. wieder Spuren eines nahenden 
Anfalls geboten, anch den Arzt um nenerliche Darreiohung des Bromkali 
gebeten. 

P. versichert, dass er seit jenem Sturz intolerant für calorische Schäd« 
lichkeiten und Alkohol sei und davon gleich sein Kojpfweh bekomme und 
yerwirrt werde. Sdn« weiteren Ang»ben von Oedlehtnisssdiwidie, gütiger 

Schwäche, Reizbarkeit, schlechtem Schlaf bestätigt die ärztliche Beobachtung. 

Uebt man an der Stelle des Trauma einen kräftigen Druck aus, so wird 
P. congestiv, gereizt, verstört, zittert am ganzen Körper, erscheint aufgeregt, 
im Bewnsstsein gestört nnd Terbleibt so dnrch Stunden. 

Zu Zeiten, wo er frei von Sensationen ist. die jeweils von der Narl-^ 
ausgehen, erscheint er nrtii', mimisch, frei, willig, offen, jedoch anduuern] 
geistig geschwücht und düminerhaft. P. wurde nicht verurtbeilt. (Ausf. Gut- 
achten 8. Friedreieh's Blätter.) 



Periodisches Irresein. 

Gleidiwie in den Fällen nicht periodischer Manie, zeigt sich vielfaeh 
bei den Anfällen periodischer eine krankhafte Stdgerung oder wenigste 
ein deutliches Hervortreten der sexuellen SphBre (s. u. Manie). 

Dass die Sezualempfindung dann auch pervers sein kann, lehrt 
folgender von Servaes (Areh. f. Psych.) berichteter Fall. 

BeolKichtung 157. Catharine W . 16 Jahre alt, noch nicht menstiiiirt, 
früher gesund. Vater jähzorniger Natur. 

7 Wochen vor der Anfhahme (3. December 1872) melancholische Ver- 

stininning und Reizbarkeit. Am 27. November /w< it'^LTiL'er TobsnchtSaa&U. 
Dann wieder melancholisch. Am »i. December normaler Zustand. 

Am 24. December (28 Tage nach dem ersten Tobanfall) still, scheu, ge- 
drückt. Am 27. December Exaltationszostand (Heiterkeit, Lachen n. s. w.) mit 
brünstiger TJebe zu einer Wärterin. Am 31. December plötzlich melancbolisih' 
Starre, die sith na.-h 2 Stunden lö^t. Am 20. Januar 1873 neuer \nf'.!! 
ganz wie der trübere. Ein gleicher am Ib. Februar, zugleich mit den dpureu 
Ton Menses. Patientin hatte absolate Amnesie für das in dm Paroi^funen 
Oeschfhene und hörte schamrot, mit nnverhohl«iem ErstannMi, was man ihr 
berichtete. 

In der Folge noch abortive Antulle, die mit Begelung der Menses im 
Jnni vollem p^ehischem Wohlbefinden wichen. 

In einem anderen Fall, von Gock berichtet (Arch. f. Psych. V), in 
welcii' III e.s .'^ich wahrscheinlich um i yclisches Irresein bei einem -«rbwer 
belasteten Manne handelte, trat im Exaltationszusfand Ge8chleclltr^tnt i 
zu Männern auf. Hier hielt sich aber der Btti eilende für ein Frauen- 
zimmer, und fragt es sich, ob nicht eher der Wahn veränderten Ge- 
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schlecbts als eine conträre Sexualempfindung das geschlechtliche Vorgelieu 
bestimmte. 

Von grös»stem Interesse sind im Anschhiss an diese Fälle von krank- 
hafter Aeusseruügsweise des Geschlechtslebens, als Thoilerscbeinung einer 
Manie, diejenigen, wo ein krankhaftes und vielfach auch perverses Ge- 
schlechtsleben aniiillsartic^ zu Tnrrf tritt, analog einer Dipsomanie den 
Kern der ganzen psychischen ötörun^ ausmacht, während iaterrallär der 
Geschlechtstrieb weder abnorm stark noch j)ervers i.st. 

Ein zicmlicb r<Mnor Fall von solcher periodischer Psychopathia 
8 ex u all s, g(kiiii}jtt an den Vorgang der Menstruation, ist der folgende 
von Auj^l (Arch. f. Psych. XV. H. 2) mitgetheilte. 

Beobachtung 158. Ruhige Dame, nahe dem Klimakteriam. Starke 
erbliche Belastung. In jungen Jahren AnfUle von pettt mal. Stets excentriach« 
heftig, streng sittlich, kinderlose Ehe. 

Vor mehreren Jahren, nach heftigen Gemüthsbewegungen, hysterotipiiep- 
tischer Anfall, darauf nidirwOchentliohes postepileptisches Irresein. Dann mehr- 
monatliclM Schlaflosigkeit. In der Folge jeweils menatmale Insomnie und 
Drang, pueros de< iranm annnm nondnm ngentes allicere. osculari et genitalia 
eomm tangere. Drang zu Coitus, überhaupt zn Verkehr mit einem Erwach- 
senen besteht in dieser Zeit nicht. 

Patientin spricht manchmal offen über diesen Drang, bittet, sie zu über- 
wachen, da sie nicht für sich gutstehen könne. Intervullilr meidet sie ängst- 
lich jedes bezügliche Gesprfich, ist streng decent, in keiner Weise geschlechts- 
bedürftig. 

Bexfiglich derartiger, noch wenig gekannter FSlle von periodischer 
PeycbopaÜiia sexualis hat Tarnowsky (op. dt. p. 38) werthToUe Beitrilge 
geliefert, jedoch sind seine FaXLe nicht sasmitlich periodischen Charakters. 

Tarnowsky berichtet Fälle, wo verheirathete, gebildete MHnner, Fauulien- 
väter, von Zeit zu Zeit gezwungen waren, den abscheulichsten Geschlechtsakten 
sich tn ergeben, währmd ne intervaUKr geschleehtlioh normal warMi, ihre 
paroxystischen Akte perhorrescirten und vor der zu gewSrtigenden Wieder« 
kehr neuerlicher Anfälle zurückschauderten. 

Kam es dann neuerlich zum Paroxysmus, so schwand die normale Ge> 
edilechtsempfittdnng, m kam ein psychischer Anfiregungsznstand mit Sdilaf- 
losigkeit, mit Vorstellungen und Dr;ln<.fen, im Sinne der perversen <,'esohlecht- 
lichen Handlungen vorzugehen, mit iinj^stlicher Beklemmung und inuiier 
mächtiger uDwacbseudem Impuls zur sonst perhorrescirten, nun aber erlösenden, 
weil den Znstand lösenden geschleditlicben Handlung. 

Die Analogie mit d«n Dipsomanen ist eine Tollkommene. 

Weitere Fälle (periodische Padcra.«!tie betreffend) siehe Tarnowsky 
op. cit. p. 41. Der dort p. 46 berichtete Fall dürfte in das Qebiet der 
üpilepsie gehören. 

Der folgende Fall, von Anj^l (Anh. f. l'sych. XV, H. 2) berichtet, 
i^t einer der bezeichnendsten ^ das anfallsweise Auftreten von krank- 
hafter Sexualerregung. 
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Pijdiopathia aeauialii p«riodicB. 



Beobachtung 159. Herr aus höheren iStaudeu, 45 Jahre alt, aUxeui»;in 
beliebt, unbelastet, sebr geachtet, streng sittlich, seit 15 Jahren Terhoirathet« 
mit früher normalem Geschlechtsverkehr, Vater mehrerer gesunder Kinder, iti 
bester Ehe lebend, hatte vor 8 Jahren heftigen Si.hreck erlitten. Im Anschluss 
daran mehrere Wochen lang Angstgefühle und üerzkrämpfe. Dann kamen 
eigenthümlicbe AnflUle in ^wisefaenrBiiinMi Toa Hontteti bis xn einem Jahr, 
die Patient seinen .moralischen Schnupfen" nennt. Er wird schlaflos. 'S&ch 
3 Tagen Verlu^^t <^ Ajipetits, wachsende Gfirüthsrrizbarkeit , verstörtes Aus- 
sehen, starrer blick, \ orsichhinstarren, grosse biäääe, wechselnd mit Errötben. 
Zittern der Finger, ger9tbete glAnzende Angen mit eigenthllmUch lüstemem 
Ausdruck, hastige, überstftrzte Bedeveise. Drang za kleinen Madchen tob 
5 — 10 Jahren, selbst zu den eigenen. Bitte an die Frau, die Müdehen vor 
ihm in Sicherheit zu bringen. Patient schliesst sich tagelang in diesem Zustand 
im Zimmer ein. Frfther «rftngte 68 ihn, woblielia SennUdader auf der Siraaae 
abzupassen, und er empfand eine eigenthfimliche Befriedigung, iis praesentiboa 
genitalis nudare, se mingentem fingens. 

Aus Furcht vor Skandal schliesst er sich im Zimuifr ab, .still brütend, 
bew^ungsunfähig, abwechselnd reu qnftlenden Angstgefühlen gepeinigt. Das 
Bewnsstsein scheint ganz ungetrübt. Dauer der AnfUle 8 — 14 Tage. Ursachen 
der Wiederkehr pan?. unklnr. Plötzliche Besserung: grosses Schlafbedürfniss. 
nach dessen Befriedigung wieder ganz wohl. Intervallar nichts Abnormes. 
Anj41 nimmt eine epileptische Grundlage an und httlt die AnftUe fftr daa 
psychische AequiTalent eines epileptischen Insults. 

Manie. 

An der allgemeinen Erregung, welche hier im psychischen Organ 
besteht» betheiligt sich vielfach auch die sexuelle Sphäre. Bei manischen 
Personen weiblichen Geschlechts ist dies sogar Regel. Im einzelnen Fall 
kann es fraglich sein, ,ob der an und für sich nicht gesteigerte Theb 
bloss rUrksichtslos entäussert wird oder wirklich in krankhafter Steige- 
rung vorhanden ist. Meist wird die letztere Annahme die richtige sein. 
sicher da, wo sexuelle Delirien und äquivalente religiöse fort und fort 
geäussert werden. Je rv.ivh der Höhe der Krankheit äussert sich der ge- 
steigerte Trieb in verschiedenartiger Form. 

Bei blosser manischer Exaltation und da. wo es sich um Männer 
handelt, beobachtet man Courmacherei, Frivolität, Ln rivitat in der R«de. 
Aufsuchen Ton Bordellen — l>ei Weibern Neigung, in Herrengesellschaft 
zu koketiiren, sich zu putzen, pomadisiren, von Heiruths- und Skandal- 
geschichten zu sprechen, andere Weiber sexuell zu verdächtigen, oder 
in äquivalenter religiöser Inbrunst, zeigt sich Drang, sich an Wallfahrten« 
MissiMien an betheiligen, ins Kloster zu gehen oder wenigstens Pfarrers- 
köchin zu werden, wobei viel von der eigenen Unschuld, JungfiriuUdikeit 
die Bede ist. 

Auf der Höhe der Manie (Tobsucht) begegnet man Aufforderungen 
zum Coitus, Exhibition, Zoten, massloser Gereiztheit gegen die weibliche 
Umgebung, Neigung zu Schmierereien mit Speichel, Urin, selbst KoHi, 
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religiös-sexuelleu Delirien, vom hl. Geist Uberschattet zu sein, das Jesus- 
kindlein geboren zu haben u. s. w., rücksichtsloser Onanie, beckenwetzenden 
Coitusbewegungen. 

Bei tobsüchtigen Männern hat man ^ich schamloser Masturbation, 
Nothzucht an weiblichen XndiTiduen zu versehen. 

SatjriMis und Kymphomanifl. 

Psychische ErregungsziiBtändd, in welchen ein krankhaft gest^gerter 
Sexualiarieb im Vordergrund des Kiankheitsbildes steht, hat man als 
Satyriasis (beim Hann) und als Nymphmnanie s. IJteromanie (beim Weib) 
bezeichnet. 

Moreau (a. a. 0.) hält diese Zusiftnde für eigenartige, gewiss aber 
mit Unrecht Der sexuelle Sjmptomenoomplez ist immer nur Tfaeil- 
erscheinung innerhalb einer allgemeinen Psychose (Manie, haHucinatorischer 
Wahnsinn?). 

Das Wesentliche innerhalb des sexuellen Erregungszustands ist ein 
Zustand psychischer Hyperasthesie mit Betheiligung der sexuellen Sph&re. 
Die Phantasie führt nur sexuelle Bilder yot bis zu Hallucinationen und 
Dlusionen und wahrem halhieinatorischem Delirium. 

Die gleichgültigsten Vorstellungen wecken sinnliche Beziehungen, 
und die wollüstige Luttbetonung der VorsteUungen und Apperceptionen 
ist eine hochgesteigerte. Der krankhafte Bewosstseinsinhalt nimmt das 
ganze Fflhlen und Streben in Beschlag, geht mit einer allgemeinen kdrper- 
liehen Au&egnng, ähnlich der beim Coitus stattfindenden (s. p. 31), einher. 
VieUach sind die Oenitalorgane in anhaltendem Turgor (Priapismus heim 
Manne). 

Der Yon Geschlechtswuth heimgesuchte Mann sucht den Trieb um 
jeden Preis zu befriedigen und wird dadurch Personen des anderen 6e- 
schl^ts höchst gefährlich. Faute de mieux onanirt oder sodomirt er. 
Das nymphomanische Weib sucht Männer durch Exhibition oder brünstige 
Geberden an sich zu locken, geräth Angesichts solcher in hochgradige 
sexuelle Erregung, die in Masturbation oder beckenwetzenden Bewegungen 
befriedigt wird. 

Safyriasis ist selten. Nymphomanie wird häufiger beobachtet, nicht 
so selten im Klimakterium. Sogar im Senium kann sie vorkommen. Ab- 
stinenz ^) bei beständiger Anregung der sexuellen Sphäre durch psychische 
und periphere Reize (Pruritus piidendi, Oxyuris u. s. w.) kann diese Zu- 
stande her? orbnngen, wahrscheinlich aber nur bei Belasteten. 



') Vgl. die in terensa Ilten Fälle bei Maro«Ideler U, p. 187. — Idaler» 
Gnmdrift der Seelenbeilknnde U, p. 488—492. 



Digitized by CoQgle 



aoo 



Dm krankhafte Sexualleben bei Melancholie, Hysterie. 



Die Behauptung, dass sie auch in Folge von Vergiftung durch 
(Jantharidf ii vorkomme, scheint auf Verwechslung mit Priapismus zu l)e- 
ruhen. Das anfangliche WoUustgefÜhl, das mit Priapismus ab iutoxi- 
catione cantharid. verbunden ist, geht wenigstens bald in das Gegentheü 
Uber. Satyriasis und Nymphomanie sind acute psychosexuale Erkrankungs- 
zustände. 

Es gibt übrigens iiuch solche, die man nicht ohne Grund uls chro- 
nische Fälle von Satyriasis, resp. Nymphomanie, bezeitlmeii könnte. 

Dahin geliören Männer, die, meist nach Abusus Veneris, besonders 
durch Masturbation, an Neurasthenia sexualis leiden, gleichwohl eine hoch- 
gesteigerte Libido sexualis besitzen. Ihre Pliantaf»ie ist, gleichwie iu 
acuten Fällen, sehr erregt, ihr Bewnsstsein mit schmutzigen Bildern er- 
füllt^ m dass selbst das Erhabenste mit cynischen Bildern und Vorstel- 
lungen besudelt wird. 

Das Denken und Verlangen solcher Menschen ist nur aul die Sexual- 
sphäre gerichtet, und da ihr Fleisch schwacli ist. koninieu sie, unter- 
stützt durch ihre Phantasie, zu den grössten Perversitäten geschlechtlichen 
Handelns. 

Analoge Zustände bei Frauen kann man als chronische Nympho- 
manie bezeichnen. Sie führen natürlich zu Prostitution. Legrand du 
Saulle (La folie p. 510) theilt interessante Fälle mit, die offenbar nicht 
anders sich deuten lassen. 

Meiancholio. 

Bewusstaein und Stimmung des Melancholischen sind einer Wedronif 
sexueller Triebe nicht günstig. Gleichwohl kommt es zuweilen vor, data 
solche Kranke masturbiren. 

In Fällen meiner Erfahrung handelt es sich immer um belastet« 
und schon vor der Krankheit der Masturbation ergebene Kranke. Eine 
Befriedigung einer wollQstigen Erregung schien den Akt nicht zu motivireD, 
als vielmehr Gewohnheit, Langeweile, Angst und der Drang, eine tem- 
poräre Aenderung der peinlichen psychischen Situation herbozuAhren. 



Hysterie. 

Aeusserst häutig ist bei dieser Neurose auch das sexuelle Leben 
abnorm, bei belu.^u ten Fällen wohl immer. 

Alle müglicheu Anomalien der sexuellen Funktion kommen hier vor. 
in buntem Wechsel und sonderbarer Verquickuug, auf hereditär degeneru- 
tiver (irundlage und bei moralischer Imbet illität, in den perverse:* teu Er- 
scbeinungsiormen. Die krankhafte Aenderung und Verkehrung der 0c-> 
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scblechtsempiiudung bleibt niemals oiine Folgeu für das Gemüthsleben 
dieser Kranken. 

Ein denkwürdiger bezüglicher, von Griraud mitgetheiiier Fall ist 
der folgende: 

Beel) ac h t u n q' IHO. Marianno I>. in Bordeaux hat Nachts, währond 
ihre Herrschaft untHi- dem Eintiuss von ihr beigebrachten Narcoticis fest schlief, 
deren Kinder ihrem Geliebten zu geschleehtlicliem Geuuss preisgegeben uud 
za Zeagen der unmoralischsten Scenen gemacht. Es ergab sich, dass die L. 
hysterisch (TTenruinästhesie und Krampfanfrille) und vor ihrer Erkrankung eino 
anständige, vertrauenswürdige Person gewesen war. Seit der Krankheit hatte 
sie sich schamlos prostituirt und ihren moralischen 8inn eingebüsst. 

Häufig ist bei Hysterischen das Sexualleben krnn1:l>aft erregt. Diese 
Erregung kann intermittirend (menstmal?) sich geltend machen. Schamlose 
Prostitution, selbst seitens Ehefrauen, kann die Folge sein. In milderer 
Form äussert sich der sexaelle Drang in Onanie, Nucktgehen im Zimm«:, 
Sichsalben mit Urin und anderen unsauberen Stoffen, Anlegen Ton M&nner^ 
Ueidern u. s. w. 

Schüle (Klin. Psychiatrie 1880, p. 237) findet besonders häufig 
krankhaft gesteigerten Geschlechtstrieb, »welcher disponirte Mädchen und 
selbst in glücklicher Ehe lebende Frauen zu Messalinen werden lässt". 
Der genannte Autor kennt Fälle, wo bereits auf der Hochzeitsreise Flucht- 
Tersuche mit Männern aus zufälliger Begegnung gemacht wurden, wo 
geachtete Frauen Liaisons ohne Wahl anknüpften und in unersättlicher 
Gier jede Würde opferten. 

Bei hysterischer Geistesstörung kann sich das krankhaft erregte 
Sexualleben in Eifersuchtswahn, grundlosen Anklagen männlicher Personen 
wegen unzüchtiger Handlungen Coitushallucinationen ^) u. s. w. äussern. 

Zeitweise knnn nucli Frigidität vorkommen mit mangelndem Wollust- 
gefühl, meist auf Grund genitaler Anästhesie. 

Paranoia. 

Abnorme Erscheinungen seitens des Sexuallebens sind in den ver- 
schiedenen Formen der primären Verrücktheit nichts Seltenes. Entwickeln 
sich docli niaiM hf derselben auf der Grundlage des sexuellen Abusus (mastur- 
batorisclie Paranuia) oder sexueller Erregungsvorgänge, und handelt es 
sich um psychisch degenerative Individuen. l>ci denen erfahningsgemäss, 
neben anderweitigen l'uuktionellen Degenerationszeichen, auch das sexuelle 
Leben vieiiuuii tief belastet ist. 

') 8. u. a. Fall Merlac Ja d. Verf. Lebrb. d. ger. Pcycfaopathol. , 2. Aufl.» 
p. 922. — Morel. Traite des malarl. mentales p. ()87. — Legrand. La folie 
p. 937. — Proce«? La Ronciürc in Ann.il. d'hTg.. 1. Serie, IV., 'i. Serie, XXIL 

^) Darauf beruhen die Incuben in den Hexenprocessea des Mittelalters. 
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Da« krankhafte Sexualleben 



Besonders deutlich tritt das krankhaft gesteigerte, nach Unistanik'ii 
auch perverse sexuelle Leben zu Tage in dor Paranoia erotica und der 
religiosa. Bei der erstereu äussert sich aber der sexuelle Erreguijg»- 
zustand nicht sowohl in direkt auf die Befriedigung des Geschlechts- 

genussp- :il)/ielenilen Vorgängen und Handlungen, als vielmehr (jeiloch 
nicht ausniilimslos) in platonischer Liebe, in Schwärmerei für eine durch 
ästhetische Befriedigung inipnuiri inle Person des anderen Geschlechts, 
nach Umständen sogar für ein l'hantasicgebilde, ein Bild oder eine Statue. 

Die schwächlich oder rein geistig sich kundgebende Liebe /uin an- 
deren Geschlecht hat übrigens nicht selten ihren Grund in durcli lang 
getriebene Masturbation entstandener Schwächung der Zeugungsorgane» 
und aatir der keuschen Begeisterung für ein geliebtes Wesen kann sich 
grosse Lüsternheit und sexueller Missbrauch verbergen. Eidsodiscb, 
namentlich bei Weibern, kaun sogar heftige sexuelle Erreguug im Sinne 
der Nymphonumie auftreten. 

Auch die Paranoia religiosa fusst grössteutheils auf der sexuelleu 
Sphäre, die in Form abnorm frühen und krankhaft starken Sexualtriebs 
sich kund gibt. Die Libido findet Befriedigung in Masturbation oder in reli- 
giöser Schwärmerei, deren Gegenstand einzelne Geistliche, Heilige u. s. w. 
sein koraieii. 

Diese psjcko-pathologischen Beziehungen zwischen sexuellem uud 
religiösem Gebiet wurden auf p. 0 ausführlich besprochen. 

Verhältnissmässig häufig sind — abgesehen von Masturbation — 
bei religiöser Paranoia sexuelle Delikte. 

Einen bemerkenswerthen Fall von religiösem Wahnsinn, der zu 
Ehebruch führte, enthält Marc's Werk (Uebers. von Ideler 11, p. 160). 
Einen Fall von Unzucht mit kleinen Mädchen seitens eines au Paranoia 
religiosa leidenden 43jährigen Mannes, der temporär erotisch erregt war, 
hat Giraud (Annal. mdd. psychol.) berichtet. Hierher gehört auch fol- 
gender Fall TOn Incest (Li man, Vierteljahrsschr. f. ger. Med.). 

Beobachtung 161. IC. bat seine Tochter geichwlDgert. Seine Ehefrau, 

Mutter von 18 Kindern und selbst schwanger von ihrem Manne, erstafti te 
gerichtliche Anzeige. M. litt seit 2 Jahren an religiöser Paranoia. .Es wurde 
mir die OffenWung, daas idi mich zu meiner Toäter, zn der ewigen Sonn«, 
legen solle. Dann entstände ein Mensch von Fleiech und Blut durch meio^ii 
Glauhei!, dor 18 Jahrhunderte alt sei. Dieser Mensch als oino Brücke in das 
ewige Leben zwischen altem und neuem T^tament." Diesem, nach seiner 
Meinung gdttlidien Befdil hatte der Wahnsinnige Folge geleistet. 

Aucli bei Paranoia persecutoria konunen zaweilen pathologisch 
motivirte sezueUe Handlangen vor. 

Beobachtung 102. Einf ^^'^ Tahrn alte Frauensperson hatt* einen in 
der Nähe spielenden 5jährigen Knaben durch Versprechung von Geld and 
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Braten an sich t^clockt . pene lusit , suprn pnenim flexa coitnm conavit. Die 
Betreffende war Lehrerin, von einem Manne vertUbrt und Verstössen worden, 
hatte rieb, frflber streng sittlicb, einige Zeit der Proatitation ei^eben. I)er 
Sehlllssel zar Erklärung ihres sittenlosen Lebenswandels ergab sich insofnn, 
als sie weitverzweigten Verfolgungswahn bot, wBhnte, unter dem geheimnis.«?- 
voilen £influ8S ihres Verfübrers zu stehen, der sie zu sexuellen Handlungen 
nOthig«. 80 glanbte sie aueb, der Knabe sei ihr dnrcb ibren Verftthrer in den 
We^r |:(eschickt worden. ,An rohe Sinnlichkeit ul.< Motiv des Verbrechens lien 
si-'h lim so weniger denken, als es der Person leicht gewesen wlire, auf 
nuiurgeuiässe Weise ibren Sexualtrieb zu befriedigen. (Küssner, Berl. klin. 
Wochenschrift.) 

Aebnliche Fälle hat C ul le rre ( Perversions sexuelles chcz les per- 
secutes in Annal. medico-psychol., Mars l^Sr») mitgethdlt, z. B. die Beob- 
nrhtnng eines Kranken, der, an Paranoia sexualis persecutoria leidend, 
seine Schwester zu nuthzUchtigen versuchte, dem venueintlichen ZwaDg 
Folge gebend, den auf ihn die Bonapartis.l< 11 u ;ibteu. 

In einem anderen Falle wird ein an elektro-magnetischeni Ver- 
folgungswaiin.smn leidender Capitün von seinen Verfolgern zu Päderastie 
gereizt, die er lebhaft perhorrescirt. In einem ähnlichen Fall reizt der 
Verfolger zu Onanie und Päderastie. 
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Die Gesetzbücher aller Culturnationen verfolgen Denjenigen, welcher 
unzüchtige Handlungen begeht. Insofern die Erhaltung von Zucht und 
Sitte eine der wichtigsten Existenzbedingungen für das staatliche Gemein- 
wesen ist, kann der Staat kaum genug thun als Hüter der Sittliclikeit 
in dem Kampf gegen die Sinnlichkeit. Dieser Kampf ist ein ungleicher, 
insofern nur eine gewisse Zahl vv>n sexuellen Ausschweifungen gLiichtlich 
verfolgt werden kaiiii. den Ausschweifungen eines so mächtigen Natur- 
triebs gegenüber die Strufdrohung nur sehr wenig auszurichten vermag 
und es in der Natur der sexuellen Delikte liegt, dass nur ein Theil der- 
selben zur Kenntoiss der Behörde gelangt. Dem Walten dieser kommt 
die öffeniliche Meinung zu Hülfe, indem sie derlei Delikte als entehrend 
ansieht. 

Aus der Oriflainalstaiistik ei^bt sieh die traurige Thatsache, dass 
die sexuellen Delikte in unserem modernen Culturleben eine fortschreitende 
Zunahme aufweisen^, darunter ganz specidl die UnzuchtSTergehen an 
Indinduen unter 14 Jahren. 

Der Morahst neht in diesen traurigen Thatsachen weiter nichts als 
einen Verfall der aUgemeinen Sittlichkeit und kommt nach UmstiUiden 
zu der Anschauung, dass die im Vergleich zu Tergangenen Jahrhundertua 
flbergrosse Milde des Gesetisgebers in der Bestrafung sexueller Delikte 
daran theilweise sdiuld sei. 

Dem ftrztlichen Forscher drSngt sich der Gedanke auf, dass diese 
Erscheinung im modernen socialen Culturleben mit der überhandnehmenden 

') F. Weishrod, Die Sittlicbkeitaver] »rechen vor dem Oesetz. Borlin 1891. — 
Dr. Fasquale Fenta, I pervertimenti ^essuali nell' uomo. NapoH 1893. — 
Seydel, Die Beurtbeüung der perversen Sexual vergehen in foro. Vierteljabnachr. 
t ger. Med. 1893, Heft 2. — Viassi, 8m xeati MSBoali (Biblioteca antropologico 
gittridica). 

Vgl. Casper, Klin. Novellen. — Lombroso, Goltdammer's Archiv 
Bd. 30. — Oettingen, Moralstatislik p. 4d4. 
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Nervosität der letzten (ienerationen in Zusamnienliatig stehe, insofern sie 
neurnfiutliisch belastete Individuen züchtet, die sexuelle Sphäre erregt, zu 
sexueileiii Missbrauch antreibt und bei fortbestehender Lüsternheit, aber 
herabgeminderter Poten?, zu perversen sexuellen Akten führt. 

Wie berechtigt derartige Anschauungen speciell zur Erklärung der 
in auffallender Weise sich mehrenden Unzuchtsdelikte an Kindern sind, 
wird sich aus dem Folgenden klar ergeben. 

Dass bezüglich der Begehung von sexuellen Delikten neuro- und 
selbst psychopathische Bedinf^ungen vielfach ausschlaggebend sind, ist 
aus dem bisher Erörterten leicht ersichtlich. Damit wird nichts Geringeres 
als di»^ Zurechnungsfähigkeit vieler eines Unzuchisdeliktes beschuldigter 
Mensclien m Frage gestellt. 

Der Psychiatrie kann die Anerkennung nicht versagt werden, dasis 
sie die ppyrliis« h kr;inkhafte Bedeutung zahlreicher monströser, paradoxer 
sexueller Akte erkannt und nachgewiesen iiat. 

Von diesen Thatsachen psycho-pathologischer Forschung hat die 
Jurisprudenz als (ie^etzgebung und Rechtssprechung bisher <vhv wenig 
Notiz genommen Sie setzt sich damit in Widerspruch mit ili r Medizin 
und steht beständig in Gefahr, ürtheile und Strafen Uber Solche zu ver- 
hängen, die wissenschaftlich als für ihre Handlungen unzurechnungsfähig 
dastehen. 

Durch diese oberflächliche Behandlung von tief in das Interesse und 
Wohl der Gesellschaft eingreifenden Delikten geschieht es gar leicht der 
Justiz, dass sie einen Verbrecher, der gemeingefährlicher als ein Mörder 
oder als ein wiMes Thier ist, nach festem Strafmass abstraft und ihm 
nach ausgestandener Strafe die Gesellschaft wieder ausliefert, wiihrend 
die wissenschaftliche Forschung nachweisen kann, dass ein originär 
psychisch und sexuell entarteter und damit unzurechnungsfähiger Mensch 
der Thäter war, der zeitlebens unschädlich gemacht werden müsste, aber 
nicht bestraft werden sollte. 

Eine Justiz, die nur die That und nicht den Thäter würdigt, wird 
immer Gefahr laufen, wiciiiige Interessen der Gesellschaft (allgemeine 
Sittlichkeit und Sicherheit), wie auch solche des Individuums (Ehre) zu 
verletzen. 

Auf keinem Gebiete des Strafrechts ist ein Zusammenarbeiten von 
Richter und medicinischen Experten so sehr geboten, wie bei den sexuellen 
Delikten, und nur die antliropologisch-klinische Forschung vermag hier 
Licht und Klarheit zu verbreiten. 

Die Art des Deliktes kann niemals an und für sich eine Ent- 
scheiduug darüber herbeiführen, ob es sich um einen psycliopathischen 
oder einen in physiologischer Breite des Seelenlebens zu Stande ge- 
kommenen Akt handelt. Der perverse Akt verbürgt nicht die 

Krafft-Ebing, PsyobopattüAsezMlto. »».All. 20 
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PevTersioB der Kmpfindung. Jedeofalli sind die ntonstrOMsten 
und pcrrenerteii aemeUen HandlnngeD bei geistig Oeaanden eehon vor- 
gekommeB. Aber die Pervereioii der Empfindang musa al« 
eine krankhafte erwieaen werden. Dieaer Nachip«ia wird geliefert 
durch Entwicklnng ihrer Bntakdkiingabedingungen ond doteb ihre Gon* 
atatirong ala Theileracheinnog einea nemo- oder paychopathiachen Ge- 
aammtsuatandee. 

Wichtig iat die Speciea facti, aber auch aie getfcattet nur Ver- 
mnthimgen, inaofom dieaelbe aexnelle Handlung, je nachdem aie a. B. ein 
Epileptiker, Paralytiker oder geistig Qeaonder begeht, ein anderea 6e- 
pitge und Baeonderheiten der Handlungaweiae aufweiat» 

Periodiaehe Wiederkehr dea Aktea unter identiaehen ModaHtiten, 
impulaiTe Art der Anafnhrang «rwecken gewichtige Ptiteumptionen ftlr 
eine pathologiache Bedentang. Die Entscheidung liegt jedodi in der 
ZurttckfDhmng der That auf ihre psychologischen Motive (Abnormitäten 
dea Yorstellens und Fuhlens) und in der Begründung dieser elementaren 
Anomalien als Theilerscheinungen eine«; neuropflyehopatbiachen Geaaaunt- 
zuatandes — entweder einer psychischen Entwicklungshemmung oder einea 
paychischen Degenerationszustandea oder einer Psychose. 

Die in dem allgemein- und speciell-pftthologischen Theil dieses 
Buches niedergelegten Erfahrungen dürften ftlr den Experten von Werth 
für die Auffindung der Impulse zur Handlung sein. 

Dieae fbr die Entscheidung, ob bloss Immoralität oder oh Pajrcho- 
pathie vorliege^ unerlässlichen Thatsarhcn können nur durch eine gerichta* 
ärztliche Untersuchung, die nach Regeln der Wissenschaft die ganze Per- 
sönlichkeit anamnestiscb und gegenwärtig, anthropologiach und klinisch 
berücksichtigt, gewonnen werden. 

Der Nacliweis einer originären angel>orenen Anomalie de.s Sexual- 
lebens ist wichtig und fordert :n:f. in der Ricbtung eines psychischen 
1 »egenerationfzustandes Untersuchungen anzustellen. Eine erworbene 
Abweichung muss, um als kraTikliaft anerkannt werden zu können, auf 
eine Neuro- oder Fsycbopathie zurückgeführt werden. 

Praktisch muss hier zunächst an Dementia paralytica und an Epi- 
lefssie gcdacbt werden. Die Entscheidung bi-züglicb dtr ZurcHlitimigs- 
fäbigkcit findet ihren Schwerpunkt in dem Nachweis eines psycho- 
pathischen Zustandes bei dem eines sexuellen Deliktes Besciiuldigten. 

Dieser Nachweis ist uuerliisslich , um dpr (kf;ibr zu begegnen, 
dass nicht blosse Immoralität mit dem Deckmantel der Kruukiieit ent- 
schuldigt werde. 

Psychopatliische Zustünde können zu Sittiichkeitsverbrechen führru 
und zugleich die Bedingungen der Zurechnungsföhigkeit aufheben , lu- 
aofem 
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1. dem nomialen, eventuell gesteigerten Sexualtrieb keine sittlichen 
und rechtlichen Gegenvoistellungen gegeuflbergesteUt werden kOnneo, und 
zwar: a) indem solche nie erworben wurden (angeborene geistige Schwftohe- 
snstftnde) oder b) in Verlust geriethen (erworbene geistige SchwSche- 
sustünde); 

2, der Sexualtrieb gesteigert ist (psychische Exaltationszustände) und 
zugleich das Bewusstsein getrUbt, der psychische Hedianismns »i gestOrt 
ist, um die virtuell allerdings vorhandenen Gegenvorstdlungen wirksam 
werden zu lassen; 

S. der Sexualtrieb pervers ist (psychische DegenerationszustSnde). 
Er kann zugleich gesteigert und unwiderstehlich sein. 

Ausserhalb eines psychischen Defekt-, Entartungs- oder Erkrankungs- 
zustandes stehende Fille von sexuellem Delikt können niemals der Ent- 
schuldigung der ünzurechnungsflhigkeit theilhaftig werden. 

In zahlreiehen FSllen wird statt eines psydusdi-krankhaften Zu- 
standes eine Neurose (lokale oder allgemeine) gefunden werden. Insofern 
die üebergSnge zwisch^ Neurose und Psychose fliessende sind, elementare 
psychische Störungen bei jener häufig, bei tiefer Per?ersion des Sexual- 
lebens wohl immer zu finden sind, die neurotische Äffektion, wie z.B. 
Impotenz, reizbare Schiebe u. s. w., auf die Begehung der strafbar«! 
That Einfluss gewann, wird eine gerechte Justiz, unbeschadet des nur 
aus psychischem Defekt oder aus Krankheit statuirbaren Mangels der Zu* 
rechnungsföhigkeit, auf mildernde Umstände der Straftbat erkennen. 

Der praktische Jurist wird aus verschiedenen Gründen Anstand 
nehmen, bei allen sexuellen Delikten Gerichtdirzte zu berufen behu£s 
AttstelluDg einer psychiatrischen Expertise. 

Ob und wann er dazu bemüssigt ist, muss freilich seinem Gewissen 
und Ermf n anlieim gegeben werden. Indicien dafür, dass der Fall 
pathologisch sein dürfte, ergeben sich jedenfalls unter folgenden Umständen : 

Der Thäter ist ein Greis. Das sexuelle Delikt wurde mit auf- 
fallendem Cynismus üfftiitlich begangen. Die Art der Geschlechtsbefrie- 
digung ist eine lappische (Exhibitioniren) oder grausame (Verstümmelung, 
Lustmord) oder perverse (Nekrophilie u. s. w.). 

Erfabrungsgemäss lässt sich sagen, dass unter den vorkommenden 
sexuellen Akten Nothzucbt. Sr !r;hulung, Päderastie, Amor lesbicus, Bestia- 
lität eine psycho- pathologische Begründung haben können. 

Beim Lustmord, sofern er über den Zweck der Ermordung hinaus- 
geht, desgleichen bei der Leichenschändung sind psychopathische Zustände 
wahrscheinlich. 

Das Exhibitioniren, sowie die mutuelle Masturbation lassen patho- 
logische Bedingungen sehr wahrscheinlich erscheinen. Die Onanisirung 
eines Anderen, sowie die passive Onanie kann bei Dementia senilis, 
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oonträrer Seraalempfiadung, aber auch bei bloisen WaetUngen vor- 
kommen. 

Der CamuUngns, gleichwie das Fellare (penera in os tnuUeris arrigere) 
bot bisher ma ausnahmsweise psycho-pathologiscbe Beziehungen. 

Diese sexuellen ScheussÜchkeiten scheinen fast ausschliesslich bei 
im natürlichen Geschlechtsgenusse übersättigten, zugleich in der Potenz 
geschwächten Wüstlingen vorzukommen. Die Paedicatio muHerum er- 
scheint nicht psychopathisch, sondern Praktik moralisch tiefstehender Ehe- 
männer aus Scheu vor Nachkommenschaft, sowie übersättigter O^niker 
im ausserehelichen Geschlechtsgenuss. 

Die praktische Wichtigkeit des Gegenstandes nöthigt dazu, die vom 
Gesetzgeber als sexuelle Delikte mit Strafe bedrohten geschlechtlicheo 
Handlungen vom gerichtsärztlichen Standpunkt speciell ins Auge zu fassen. 
Dabei ergibt sich der Vortheil, dasB die psycho-pathologischen, nach Um- 
ständen ganz analogen Handlungen in das richtige Licht durch noch in 
die physio-psychologische Breite faUende gestellt werden. 

1. TeilatBuiig der Bittliölikoit lo Form dea Bxhlbitionireng 

(Oertsrreidi § 516. Entwurf § 195. Deutsch. Stgsb. § 183.) 

Schambaftigkeit ist in dem Cultorleben der heutigen Menschen eine 
durdi Erziehung vieler Jahrhunderte so gefestigte GharaktereischotDimg 
und Direkttre, dass sich vorweg Yermutfaungen einer pejcho-pathologisebca 
Beziehung ergeben mflsseuf wenn der öffentliche Anstand in grOblicber 
Weise verletzt wird. 

Die Vermutiiung wird berechtigt sein, dass ein Individuum, weichet 
derart das SitUichkeitsgeftthl seiner Mitmenschen und zugleich seine eq^cne 
Würde verletzt, der Oefllble der Sittlichkeit nicht theflhaflag werden 
konnte (Idioten) oder verlustig ging (erworbmie geistige Schwiche- 
zustände) oder in einem Zustand von Trübung seines Bewusstseins (transir 
torisches Irresein, geistige I^hnmerzustinde) gehandelt hat 

Eine ganz eigenartige, hierher gehörige Handlung stellt das sog. 
Exhibitioniren dar. 

Die bisherige Casuistik weist ausschliesslich Männer auf, die vor 
Personen des anderen Geschlechts ostentativ ihre Genitalien entblSssteo. 
dieselben eventuell auch verfolgten, ohne jedoch urgendwie aggrsMif 
zu werden. 

Die Iftppische Art und Weise dieser Geschlechtsbethätigung oder 



Boi««ier et Lachaox, Perrenioi» sexuetlM k forme obt^dsote. Aidiiffli 
de neurologie 1898, Octobre. — Schäfer, Yierteljahmcbr. f. gerichtL Bledun. 
3. Folge. X. 1. 
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eigentlich sexuellen Demonstration weist auf intellektuellen und ethischen 
Schwacliöirni ixler wenigstens auf temporäre Hemmung intellektueller und 
ethischer i unktionen. bei gleichzeitig erregter Libido, auf Grund einer er- 
heblichen BewusstseinstrUbung (krankhafte Bewusstlosigkeit , Sinnesver- 
wirrung) hin und stellt zugleich die Potenz dieser Individuen in Frage, 
Damach ergeben sich verschiedene Kategorien von Exhibitionisten. 

Eine erste umfasst erworbene geistige Schwächezuständer 
bei welchen durch die zu Qrunde liegende Hirn- (RUckeQmarks)kran]dieik 
dM Bewmstadn geirttbt, die ethischen und intenekbieHen V^ktkmen ge» 
BchSdigt sind, eine tou jeher mi&chtig bestehende oder dnrcb den Erank- 
heitsproeesa angefadite Idlndo damit kein Gegengewicht su finden Termag, 
flberdies Impotens besteht und den gesehlechtlidien Drang nicht mehr 
in kraftvollen Akten (erentueU Kothxueht), sondern nnr in läppischen zu 
bethätigen gestattet 

In diese Kategorie fiOlt die Mehrzahl der mitgetheilten Hille 0* 
sind der Dementia senilis, dem paraljtiBchen Blödmnn Teriallene oder 
auch durch iJkoholismus, Epilepsie u. s. w. geistig defekte IndiTiduen. 

Beobachtung 163. Z., höherer Beamter, 60 Jahre alt. Wittwer, 
Familienvater, bat dadurch Anstoss erregt, dass er einem öjährigen, ihm gegen- 
über wohnendem Midehen wihrend eines Zeitraums Yon 14 Tagen wiederholt 
genitalia sua de fenestra ostendit. Nach mehreren Monaten hat dieser Mann 
unter gleichen Umständen seine unanständi^'f Handlung wiederholt. Er er- 
kannte im Verhür das Abscheuliche seiner Handlungsweise an, wusste keine Eut- 
aehnldignng dafttr. Ein Jahr spttterTod inffimerknakong. (LasAgue» op. eit.) 

Beobachtung 164. Z., 78 Jahre, Seemann, hni wiederholt an Kinder- 
spiel|>ltttzen und in der Nähe von M&dchenschulen exbtbitiouirt. Es war dies 
die «insige Art seiner Gesehleehtsbethitignng: Z., verheirathet, Vater von sehn 
Kindern, hat vor 12 Jahren eine schwere Kopfverletzung erlitten, von welcher 
eine tiefe Knochen narbe datirt. Druck auf diese Narbe macht Schmerz; dabei 
röthet sich das Gesiebt, die Miene wird starr, Patient erscheint dann somnolent, 
es kommt sn Zuckungen in der rechten Obemtremitftt (ofleubar epileptoide 
Zustände Im Zusammenhang mit einer Himrindenerkrankung). Im Uebrigen 
Befund einer (senilen) Demenz und vorgeschrittenes Senium. Ob das Exhibi- 
tioöireu mit epileptoiden Anfällen coincidirte, ist nicht mitgetheilt. Nachweis 
einer Dementia senilis. Freisprechung. (Dr. Schnebardtr op. eit.) 

Eine Anzahl hierher gehdrger Fälle hat Pelanda (op. cit.) mit- 
getheilt. 

1. Paralvtiker, 60 Jahre alt. Mit 58 Jahren hatte er begonnen, vor 
Frauen und Kindern zu exhibitiouiren. Er war in der Trrenwstalt (Verona) 
noch Iftogere Zeit laseiv und versuchte anch Fellatio. 



') Las4gae, tJnion mtdieate 1877, Mai. — Laugier, Annal. d'hjgüiie 
publ. 1878, Nr. 106. — Pelanda, Ueber Pornopathiker, Arcbivio di Fkicliiatrift VIII. 
— Sebnehardt. Zeitsdur. f. Medieinalbeamte 1890, Heft VI. 
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2. Alter Potator, 66 Jahre, Mbwer balattet, an Folie oireolaire laidaod. 

Seine Exhibition wurde zum ersten Mal in der Kirche wührend des Gotte** 
dienstes lif'mprkt. Sein Rnider war ebenfalls Exiiibitionist. 

3. Mann, 4ii> Jahre, belastet, Potator, von jeher sexuell sehr erregbar, 
wegen Alkohol, ehron. in der Irrenanstalt, ezhibirt jeweili, wenn er einei wmb> 
lii^en W^ns ansichtig wird. 

4. Mann, 64 Jahre, verheirathet, Vater von 14 Kindern. Schwöre Bf- 
lastung. Ehachiiisch mikrocepbaler Schädel. S«it Jahren Exhibiiioni^t, trotz 
wiederholter Bestnftingeo. 

Beobachtung 165. X., Kaufmann, geb. Ib^i-J, ledig, hat wiederholt 
Tor Kindern exhibition irt oder auch urinirt, einmal auch in derartiger Situation 
Ii kleines Mädchen aligekusst. Vor 20 Jahren hatte X. eine schwere geistige 
iwrinkhßit von 2jähriger I>auer dnrohgeniacht, in weldier ein apoplektischer 
Anfall vorgekommen sein soll. 

Spiter, nach Verlost seines Vermögens, ergab er sieh dem Trank und 
erschien in den lotsten Jahren öfters wie geisteaabweiMid. 

Der Stat. praes. ergab Alkoholismns, Senium praecox, geistige Schwäche. 
Penis klein, Phimosis, Hoden atiophisch. Nachweis geistiger Krankheit. Frei- 
sprechung. (Dr. Schucbardt, op. cit.) 

Derartige Falle yon Exhibitioniren erinnern an die Gepflogenheit 
junger, mehr weniger noch bübischer, sexuell crreptor Leute, nber auch 
gar mancher erwachsener Cyniker von tiefstehender Moral, die sich damit 
vergnügen, die Wände öffentlicher Aborte u. s. w. mit Bildern müi^nlicher 
nnd weiblicher Genitalien zu besudeln — eine Art von ideelb n: Kxhibi- 
tioniren. von dem aber zum reellen noch ein weiier Schritt ist. 

Eine weitere Kategorie von Exhibitionisten wird durch £pilep- 
t i k e r gebildet. 

Diese Kategorie unterscheidet sich von der vorausgeheudeü wesent- 
lich dadurch, dass ein hewusstes Motiv für das Exhibitioniren fehlt, 
dieses vielmehr als eine impulsive Handlung erscheint, die, ganz ohne 
Rücksicht auf die äusseren Umstände, im Sinne einer krankhaften orga* 
nischen Nöthigung sich den Vollzug erzwingt. 

Ein geistiger 1 » iiuinerzustand ist, tempore delicti unuier vorhanden, 
und daraus erklärt es sich wohl, dass der Unglückliche ohne Bewusstsein 
der Bedeutung seiner Handlung, jedenfalls ohne Cy n ism us, in blindem 
Drange seine Handlung begeht, die er, wieder zu sich gekommen, be- 
dauertf verabscheuti sofern nicht schon dauernde geistige Schwäche besteht. 

Dae Primum moTena in diesem geistigen D&mnMtstutand ist, gleichwie 
bei anderen impnlaif en Akten, ein Qef&bl ängstlidier Beklemmnng. Asso- 
eürt eich damit nn eezuelles Oefühl, ao erlält das Voiatellen eine be- 
stimmte Direktive im Sinne einer entsprechenden (sexuellen) Handlung. 

Dass bei Epileptikern gerade sexuelle Vorstellungen besonders leiciit 
tempore insultus auftauchen, erkl&rt sieb aus p. 291 — 296 dieses Buches. 

') Instruktiver Fall von M o reell i, BoUetino della R. Accadeiaia nedioa di 
Genova, Voi. IX (ISU), fasc. 1. 
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Ist aber eine solche Association einmal j^okiiüpft, eine bestimmte 
Handliini^ in einem Anfall zu Staude gekonimeu, 80 wiederholt sie sich 
um sf) leichter in jerlem folgenden, weil sich ein ausgefahrenes Geleise 
in der Bahn der Motivation sozusagen gebildet hat. 

Der angstvolle Zustand im däramerhaften Bewusstsein lasst den 
aarsociirten sexuellen Impuls als einen Befehl, als eine innere Nöthigung 
erücheineu, die rein impulsiv und in absolut unfreiem Zustand vollzogen 
werden. 

Beobaebtnng 166. E., Sabaltornboamter, 29 Jahre, ans neuropathifdMr 

Familie. In glückliclier Flie lebend, Vater <'ines Kindes, bat wiederholt, be- 
sonders in der Dämmerun,«:, vor Dienstmädchen exhibitionirt K ist gross, 
schlank, blass, nervös, hastig in seinem Wesen. Nur summarische Er- 
innerung für die Delicte. Seit der Kindheit httafige starke Gongestiv« 
zustünde mit heftiger Riithe des Gesichts, 1ieschleuni>:teru , »gespanntem Puls, 
starrem, wie abwesendem Blick. Ab und zu dabei Unbosinulichkeit, Schwindel. 
In diesem (epileptischen) Ausnahm&i^uiitaudti gab K. erst auf wiederholte:» An- 
rafen Antwort und kam dann wie aus einem Traum xu sieh. K. will 
stets vor seinen incrim. Akten sich einige Stunden erregt urrl unruhig gefühlt, 
An^t mit Beklemmung und Fluxion zum Kopf verspürt haben. Dabei sei er 
öfter ganz Lauinclig gewesen und habe ein unbestimmtes Gefühl gejichlecht- 
licher Erregung gehabt. Auf der Höhe solcher Zustinde sei er planlos von 
Hause fort und habe irgendwo seine Genitalien prHsentirt. Zu Hause habe er 
dann von diesen Vorkommnissen nur eine traumhafte Erinnerung gehabt und 
sich sehr matt und abgeschlagen gefühlt. Bemerkenswerth ist auch, dass er 
seine Genitalien während der Exhibition mit Streiehhölsem beleuchtet hatte, 
r.utachten. dass auf epileptischer Grundlage und zwangsmüssig die incrim. 
Handlungen vorkamen. Gleichwohl Verurtheüuug, unter Annahme mildernder 
Umstände. (Dr. Schuchardt, op. cit.) 

Beobachtung 167, L., 39 Jahre alt, ledig, Sthneider, von wahr- 
scheinlicli dem Trunk ergebenem Vater, hatte zwei epileptische Hrüder und 
einen, der geisteskrank war. £r selbst bietet leichtere epileptische Insulte, hat 
▼on Zeit zu Zeit Dimraennisttnde, in welcben er planlos bemmirrt md buiter* 
her nicht weiss, wo er gewesen ist. Er galt als dn anstiindiger Mensch, steht 
jetzt unter Anklage, 4 — Gmal in fremdem Hanse seine Genitalien exhibirt und 
daran gespielt zu haben. Seine Erinnerung für diese Handlungen war eine 
hOehst sammarisdie. 

L. war wegen wiederholten Desertirens vom Militär (wahrscheinlich eben» 
falls in epileptischen Dämmerzuständen) schwer bestraft worden, im Zuchthaus 
geistig erkrankt, wegen i, epileptischen Irreseins" nach der Charite gekommen 
und dort «geheilt* entlassen worden. Besfiglich der incriminirten Handlungen 
Hessen sich Cjnismus und TJebermnth aussch Hessen. Dass sie im geistigen 
Dämmerzustand vorkamen, ist n. a daraus wahrscheinlicli . dass den ihn ver- 
haftenden Polizeiorganen der .blödsinnige*, recte in geistigem Däounerzustand 
hefindliebo Me nsch p sjohisch anfftllig war. (Lim an, Tierteljahrsaehr. f. ger. 
Med. H. F. XXZVin, H. 2.) 

Beobachtung 166. L., 37 Jahre, hat vom lö. Oktober bis 2. November 
1889 eine grosse Zahl von Exhibitionen vor Mädchen sich zu Schulden kommen 
lassen und zwar am hellen Tage, auf ofifener Strasse tmd sogar in Schulen, in 
welche er eindrang. Gelegentlich kam es vor, dass er von den Miidrhen 
Masturbation oder üoitus begehrte and da dies verweigert wurde, vor den 
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Betreffenden masturbirte. In G. schlag er in einer Schankwirthscb&ft mit dem 
«ntblössten Penis an die FenstflraeheilMttt 90 da« «6 di« in der Kftdie befind- 
UdlMi Kinder und Mägde sehen rnnssten. 

Kacb der Yerha^ang stellte sich heraas, dass L. schon anzählige Male 
seit 1876 wegen Exhibitionen Aergernias erregt hatte, jedoch jeweäli w^n 
ttcztlidi erwieeener geistiger Krankheli obne Bestrafung darchgekommen war. 
Dagegen war er schon beim Militftr wegen Desertireiis, Diebstahls, später auch 
einmal als Givilist wecen Cigarrendiebstahls gestraft worden. Wiederholt war 
L. wegen Irreinnfl (WeknainnssnftUe?) in Lrrenaostelten gewesen. Im üebiigNi 
war er durch wandelbares, streitsflohtigee Weaen, seitweiae ürregnng, ünsteug- 
keit vielfacb !mfflllig geworden. 

L.'s Bruder starb an Paraljse. £r selbst bietet keine D^enerations- 
leidien, keine epüeptiechen Anteoedentien. Er ist nur Zeit der mobaehtting 
weder geistig kranV, noch geistig geschwächt. 

L. benimmt sich höchst decent, Äussert tiefen Abscheu gegenüber seinen 
sexuellen Delicten. 

Er erklärt sie folgenderiruLssen : Sonst kmn SSnfer, bekomme er zmten* 
\vf i~f einen Drang zu trinken. Bald nachdem er damit begonnen, stellen sich 
Blutandrang zttm Kopf, Schwindel, Unruhe, Angst, Beklemmung ein. £r 
gerathe dann in einen trenmertigen Zustand. Ein nnwi^rstehlicher Beiz 
zwinge ihn nun, sich za entblössMi, wovon er firleidhtemng nnd Freiheit des 
Athmens empßndo. 

Wenn er einmal sich entbl^ysst habe, wisse er nicht mehr, was er tbue. 

Als Vorboten soldier AnfUle habe er oft knm Zeit Torher Flimmern 
vor den Augen und Sl^windel. 

Für die Zeit seiner Dftmmerznstlknde habe er nnr eine gans onklare 
traumhafte Erinnerung. 

Erst mit der Zeit hattra eich sexnelle Vorstellnngen und Dringe dieeen 
angstvollen DUmtnerzustJlnden associirt. Schon Jahre vorher war er in solchen 
ganz ohne Motiv und mit hüchster Gefahr desertirt, einmal zu einem Fenster 
des zweiten Stocks hin abgesprungen , ein andermal aus einer guten Stellung 
planlos in ein Naehbarliuid geUnfwi , wo er wegen EzhibitiMi sofort vw* 
haftet wurde. 

Wenn L. ausserhalb seiner krankhaften Perioden gelegentlich sich ein- 
mal berauschte, kam es nie znm Exhibitioniren. Im luciden Zustand ist sein 
sexuelles Fühlen und Verkehren ganz normal. (Dr. Hotsen. Friedreich'e 
BlAtker 1890, H. 6.) Weitere FAlie s. o. Beob. 149. 151. 

Eine klinisch den epileptiscbtta EtzhibitJoniitaii Bahertehende €hruppe 
wird durch gewisse Ken ras tbenik er leprftsentirtf bei denen ebenfalls 
an&üiweiae (epileptoide?) Dtmmmiutitiide ^) in Verbindung mit ftngst- 
lieber Bekienunung vorkommen, in welcher mit dieser aasocürte sexuelle 
Di&nge ganz impulsiv zu exhibitionietischen Akten ftlhren k^hmen. 

Beobachtung 169. Gymnasiallehrer Dr. S. hat dadurch öffentliches 
Aergerniss erregt, dass er wiederholt im Berliner Thiergarten vor Damen und 
Kindern mit genitalibns denudatis heromlaufend g^hen wurde. 8. gibt dies 
zu, stellt aber Absicht und Rewusstsein , ein öffentliches Aergernis zu gehen, 
in Abrede und entsehuldigt sich damit . dass das schnelle Laufen mit ent- 
blössten Genitalien ibm gegen nervöse Aufregungen Erleichterung gewährte. 
Muttersvator war gemflthskrank und endigte durch Selbstmord, die Mutter war 



') Vgl. V. Krafft, Uebcr transitorisches Irresein bei Neurastbenischen. Zeit> 
schiift .Irxenfireund* 1883, Nr. 8> und Wiener Kim. WochenBchr. 1891, Nr. 50. 
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Constitutionen neuropathisch , Nachtwandlerin und vorübergehend gemtiths- 
krauK gewesen. Inculpat ist neuropathisch, war Nachtwandler, hatte von jeher 
Abneigung gegen gesoblechtiioheii Verkebr mit Fmaeospenoneiii trieb in jungen 
Jahren Onanie, ist ein scheuer, schlaffer, leicht in Verlegenheit und Verwir- 
rnntr «jerathender Mensch, neurasthenisch. Er war soxuoll immer sehr erregt. 
Er cruiuute oft, dass er mentula denudata umherlaufe oder im Hemde an einem 
'Beck bftDge, den Kopf nach unteo, so dus des Hemd mrttckfaUe und da» 
erigirte Glied entblösst sei. Diese Träume fttbrea datm cor Pollution und er 
habe eine halh^ bis ganze Woche Rnhe. 

Auch IUI wachen Zustand bei alle ihn im Sinn seiner Träume oft der 
Drang, mit entbltatem Glied nmbannilaiifeii. Ladern er zur EntbUfflsnmg 
schreite, werde ihm glühend heiss, er laufe dann planlos herum, das Glied 
werde feucht, jedoch komme es nicht zur Pollution. Endlich erfolge relaxatio 
membri, er stecke es ein, komme dann zu sich, froh, wenn den Vorgang 
Niemand gesehen habe. Er befinde neb in aoleheii Enegungen wie im Traum, 
wie in Trunkenheit. Nie habe er dabei die Absicht gehabt, Weiber zu 
provociren. S. ist nicht epileptisch. S.'s Antraben haben das Gepräge der 
Wahrheit, i^r bat inatsüchlich nie Weiber in diesen Zuständen verfolgt, oder 
auch nur angesprochen. Frivolität, Rohbeit lleet >icb anescbliesseo. Jedenfalls 
geht das Handeln dos S. aus krankhaftem Empfinden und Vorstellen hervor 
und befand sich S. zur Zeit seiner Handlungen in einem Zu.^tand krankhafter 
Störung der Geistesthätigkeit. (Liman, Vierteljahrsschrift für geriuhtl. Med. 
N.F.fxX. Vm. Heft 2.) 

Beobachtung 170. X., 38 .lahre. verheirathet. Vater eines Kindes, 
von jeher düster, schweigsam, hiiufig an Kopfweh leidend, schwer neur- 
asthenisch, jedoch psychisch nicht krank, viel mit nächtlichen PoUntionen 
geplagt, ist wiederholt Ladenmädchen, denen er in einem Anstandsorte auf- 
gelauert hatte, mit exhibitionirten Genitalien, am Penis heruiiimanipulirend, 
auf der Strasse nachgegangen. In einem Falle hatte er das betreffende Mädchen 
sogar bis in den Laden hinein verfolgt. (Trochon, Arcb. de Tantbropologie 
criminelle III, p. 256.) 

In der folgenden l^eul»a( htan^ erscheint das Exhibitioniren neben- 
sächlich gegenüber einem luipulsiven Drang, durch Masturbation eine 
plötzlich entstandene heftige Libido zu befriedigen. 

Beobachtung 171. B., KvtBcber, 49 Jahre, in Wien seit 1866 ver- 
heirathet, Virn^-^rlos, -^tnmmt von neuropathisfhem , sexnrll "xcessivem Vater, 
welcher an einer Gehirn krau kheit starb. Er bietet keine Degenerationszeicheu. 

29 Jahre alt erlitt er eine schwere Gommotio dnroh Sturz von einer 
Höhe. Seine Vita sexualis war bis dahin normal gewesen. Seither befiel ihn 
alle S — 4 Monate eine ilira höchst peinliche sexuelle Erregung mit gebieterischem 
Drang zu Masturbation. Voraus ^ehe ein GefUhl ^osser Ermattung und Un- 
bebaglidikeit, mit dem Bedflifmes naeh alkoboliachen Getrlnken. In der 
Zwisaienieit sei er sexuell kalt und habe nur höchst selten das Bedtirfniss 
gehabt, mit seiner Fran, die überdies seit 5 Jahren krank und beischla&onfilbig 
ist, zu coitiren. 

Als junger Mensch Tersichert er nie mastnrbirt sa haben, ebensowenig 
habe er an diese Art, sich gesehlechtlidi zn beMedigen, jemals in der Zwisehen- 
aeit seiner Anfälle gedacht. 

Der Impuls zur Masturbation wird in der gefUhrlichen Zeit jeweils durch 
gewisse weibliche Beise — kurzer Bock, hfibscher Fuss nnd Waden, elegante 
Erscheinung — ausgelöst. Das Alter ist ganz gleichgültig. Selbst kleine 
M idohen können erregend wirken. Der Antrieb sei plötzlich, nnwidersiehlich. 
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B. 8c1ülfl«rt Situatioiien und Vorgehen im Sinne eines impnlriven Akte». Br 

habe oftmals zu widerstehen versucht, aber dann werde ihm heiss, schrecklich 
bang, es walle ihm heiss auf zum Kopf, pr sei wie im Nebel, verliere zwar nie 
ganz das Bewusstsein, sei aber wie von Smnen. Dabei habe er heftige stechende 
ScbmenEen in Hoden nnd Samenstrang. Er bedenerOt bekennen ta mftweii, 

dass der Impuls stärker sei als der Wille. Es zwinge Ihn in solchen Situationen, 
sich zu mastnrbiren, gleichviel wo er sich hpfind.-. Mit der erfolgten Ejaculaiion 
werde ihm wieder leicht und er finde seine Selbstbeherrschung wieder. Die 
8idie Bei ihm schreeklioh fatal. Sein Vertheidiger theilt mit» da» sdboa 
6mal wegen desselben Delicts — Exhibition und Masturbation auf offener 
Strasse — bestraft wurde. Eine verlangte Untersuchun«^ de^s Oeistesrnstand? 
sei jedesmal abschlägUch beschieden worden, weil der Gerichtshof fand, das» 
ans den Akten Zweifel bezüglich der Zarechnungeffthigkeit iieh nicht ergtbas. 

Am 4. November 1889 befand sich R. gerade wieder in der greftlhrlichen 
Zeit auf der Stra?5SP, als ein Trupp Sebulmiidchen daher kam. Da erwu ht*» 
sein uubandiger Drang. Um auf einen Abort zu gehen, reichte die Zeit niCAt, 
er war in aufgeregt. Sofort Exhibition, Hastnrbation unter «inera Hanifliir 
grosser Skamial. sofortige Arretirung. R. ist nicht schwaihsinnig. auch nii^ht 
ethisch defect. Er beklagt sein Geschick, schämt sich tief seiner Handlung, 
fürchtet sich vor neuen Attaquen, empfindet aber seine Zustände als krank- 
hafte» ala ein VerhftngniSB, dem gegenüber er sich machtios flihlt. 

Er hält sich für noch potent Penis abnorm gross. Cremasterreflf'x 
vorhanden, gesteigerter Patellarntlt'X. Seit einigen Jahren Schwäche dea 
Sphincter veäicae. Verschiedene neurasthenische Beschwerden. 

Das Gutachten erwiee, dass R. unter dem Einfloss krankhaft«: Be- 
dingungen und impulsiv lian-lflte. Kein»' Vcrnrtheilnng. Patient kam in dia 
Irrwaheilanstalt, aus welcher er nach einigen Monaten entlassen wurde. 

In der vorausgehenden Beobachtung liegt der Schwerpunkt klinisch 
nicht in der vorhandenen Nearose, sondern vielmehr in dem impulsivra 
Charakter der Handlung (Exhibition bezw. Masturbation). 

Offenbar ist mit der Aufstellung der Kategorien der imbecillen, der 
geistig geschwächten, sowie der in neurotischem (epileptischem oder 
neurastbenischem) Dämmerzustand befindlichen Exhibitionisten die klinisch- 
forensische Seite dieser Erscheinung noch nicht erschöpft und läset sieb 
den gefundenen eine weitere anreihen, deren Repräsentanten auf Grond 
schwerer Belastung (hereditär degeneratiTS Keurose?) perio- 
disch und höchst impulsiT sum Exbibizen gedrangt werden. 

Mit Recht legtMagnau ')i dem ich die beiden folgenden instrofc» 
tiTsn Fälle entlehne, besflglicb dieser Zustände von PsychopatUa sensH» 
periodica (vgl. p. 297), bei welcher der zofftlUg geweckte Drang mm 
Exhibiren nur Theilerscheinung eines grösseren kliniscben Oannn ini, 
gleichwie der Drang nach Alkobolicis bei der Dipsoottnia periodkn« 
grossen Werth auf das impulsive periodische Gepräge dieser knnkhtftsB 
Antriebe, nicht minder darauf, dass sie von oft qualvoller Angst be«- 
gleitet sind, die nach ihrer ResÜsirung einem Gefühl groeser Erieichtarupg 
Fiats macht. 



*> Seeherohei «ar les oentrM aerveuz. 3* 84rie. Baris 1898. 
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Diese Tbaisaclien, nicht minder das ganze klinische Bild der 
psychischen Entartung, meist zurückführbar auf hereditäre oder in 
den ersten Lebensjahren die Himentwicklung schädigende Bedingungen 
(Ehacbitis u. w.) sind gehchtsärztUch von entscheideuder Bedeutung. 

Beobachtung 172. G., 29 Jabre, Garpon einet Gaf«, hat 1888 nnter 

der Kircbentbür vor mehreren in einem Gewölbe gegenüber arbeitenden Mädchen 
exbibirt. Er gesteht das Factum, sowie dass er schon mehrmals am gleichen 
Ort zu gleicher Tageszeit sich desselben Vergehens schuldig gemacht habe und 
«leiÄalb sdion im Vorjahr tnit 1 Ifonat Genngniss bestraft worden sei. 

G. hat sehr nervöse Eltern. Sein Vater ist psychisch nicht äquilibrirt, 
höchst jähzornig. Seine Mutter ist seitireise psychisch krank and mit schwerer 
Nervenkrankheit behaftet. 

G. hatte von jeher nenr9ses Zucken im Gesicht, bestttndigen Wechsel 
Ton unraotivirter Verstim niung mit Taed. vitae und Zeiten heiterer Erregung. 
Mit 10 und 15 Jahren hatte er ob geringfiigiger Anlässe sich tödten wollen. 
Bei Geniütbäbewegangen hat er gleich Zuckungen in den Extremitäten. Er 
bietet oonstant allgemeine Analgesie. Im Geftngniss war er anfangs ausser 
sich vor Scham über die Schande, die er seiner Familie zugefügt, erklärte sich 
für den schlechtesten, der schwersten Strafe bedürftigen Menschen. 

Bis zum 19. Jahre hatte G. mit Auto- oder mutuelier Masturbation sich 
be&tedigt, gelegentlich anidi einmal Midchen onanisirt. Von da ab in einem 
Cafe bedienstet, regten ihn weibliche Besucher desselben so mächtig auf, dass 
es öfters zu Ejaculation kam. Er litt fast best?indie an Priapismus, und wie 
seine Frau versichert, störte ihm derselbe trotz Coitus utt die xN'achtruhe. Seit 
? Jahren hatte er wiederholt an seinem Fenster exhibirt, sich auch nndatos 
feiMinia vicinis ye^'enüber exponirt. 

188;3 scbloss er eine Ehe aus Neigung. T>er eheliche Umgan}? genügte 
nicht seinem excessiven Bedürfniss. Die sexuelle Erregung war zeitweise so 
heftig, dass er Kopfweh bekam, ganz verwirrt, wie betranken, anlfHUig nnd 
unbratichbar im Beruf erschien. 

In t'inein solchen Zustand hatte er kurz hinter einander ani 12. Mai 1887 
in zwei Ötrasseu von Paris vor Duinen exbibirt. Seither kümpi'te er eiuen 
venweif Inngsvollen Kampf gegen seine ihn fast permanent verfolgenden krank* 
haften Antriebe, auf -^rf n HTthe er düster, verstört war und Nächto hindurch 
weinte. Gleichwohl wurde er immer wieder rückfällig. Gutachten: Nachweis 
hereditärer Degeneration mit Zwaugsvorötellungen und unwiderstehlichen An- 
trieben (^Perversion d^lirante da sens genital"). Freispredinng. (Ifagnan, 
Arch. de Taathropologie criminelle, V. Bd. Nr. 28). 

Beobachtung 173. B., 27 Jahre, von neuropathischer Mutter und 
alkoholischem Vater, hat einen Brader, der Säufer, und eine Schwester, dio 
hysterisch ist. Vier Blatsverwandte von väterlicher Seite sind SHafer, eine 
Goosine ist hysterisch. 

Vom 11. Jahre an Onanie, soiitär oder mutuell. Vom 13. Jahre ab 
Dränge zu exhibiren. Er versachte es am Pissoir einer Strasse, empfand wol* 
lästiges Behagen, aber gleich darauf Gewissensbisse. Vers^ichte er im weiteren 
Verlauf seineu Trieb zu bekämpfen, so fühlte er heftige Angst und Beklemmung 
anf dw Brost. Als Soldat trieb es ihn häufig, mentulam Kameraden unter 
voraehiedetien Vorwftnden /u /.eigen. 

Vom 17. Jahre an verkehrte er sexnell mit Weil'ern. Es gewährte ihm 
grossen Genuss, sich vor ihnen nackt zu zeigen. Sein Exhibitioniren auf den 
Strassen setzte er fort. Da er aber ntir selten vor Pissoirs anf Zaschanerinnen 
rsehnen konnte, verleg er den Schanplatz seiner Delikte in Kirchen. Um an 
dieser Stelle za exhibiren, masste er sich immer vorher Math antrinken. 
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Unter dem Einflnss geistiger Getränke war der sonst noch leidlich be- 
b«rr8dibar« Drang'miwidentoblicfa. B. wurde nicht TentrtheUt, verlor seinen 
Posten, trank mehr seitdem. N^idlt lange danach nenerliche Arretimng, d» 
«r in einer Kirche exhibirt und eogar mastnrbirt hatte. (Magnan, ebenda.) *) 

Beobachtnng 174. X., Barbiergehilfe, 85 Jahre, wiederholt wegen 
Vergehens gegen die Sittlichkeit bestraft, ist neaerdinp verhaftet, da er, seit 
3 Wochen In der Xllhß einer Mädchenschule hemmlnngernd, die Aufmerksam- 
keit von Mädchen auf sich zu lenken suchte, und wenn ihm dies gelangen 
war, exhibitiottirt hatte. Gelegentlich hatte er ihnen auch Geld Terainman 
mit den Worten: .Habeo mentnlam piilcfaerri]na&, Tenite ad ine ut eam 
lambatis." 

X. gesteht im Verhör Alles zu, weiss aber nicht, wie er diuu gekommen 
sei. Er 8tt sonst der yenittnftigste Mensch, habe aber den Hang in sich, dies 
Vergehen ta vertthen, und könne ihn nicht bezwingen. 

Schon 1879 als Militär war er einmal vom Dienste fort, hatte si* h in 
der Stadt herumgetrieben und vor Kindern exhibitionirt. 1 Jahr Gefängniss. 
1881 dassdbe Vergehen. Er lief den schreienden Kindern nach und s^ sia 
.starr* an. G^fängniss 1 Jabr 3 Monate. 2 Tage nach der EnÜassnng aus 
dem GefUngniss sagte er zu zwei kleinen Mädchen : .si mentnlam meam vider© 
vultis mecum in hanc tabernam veniatis." £r leugnete diese Worte gesprochen 
zu haben, behauptete Trunkenheit. 8 Monate Gefto^iniss. 

1883 neuerliche Exhibition. Er sprach dabei nichts, behauptete im Ver- 
hör, seit seiner schweren Krankheit vor 8 Jahren an derartigen krankhaften 
Erregungen zu leiden. 1 Monat Gefängniss. 

1884 Exhibition Tor ICldchen auf einem Kirchhof, 1885 neuerlich. Er 
erklärte: ,Ich sehe mein Unrecht ein, es ist aber wie eine Krankheit. Wenn 
es über mich kommt, kann ich mich solcher Handlungen nicht erwehren. Es 
dauert manchmal eine geraume Zeit, dass mir diese Neigungen fembleibeo." 
6 Monate Geftngniss. 

Am 12. August 1><^'> entlassen, wurrlc er schon am 15. August rück- 
fällig. Dieselbe Verantwortung. Diesmal iir/tli -he Untersuchong. Sie konnte 
keine geistige Störung hnden. 3 Jahre Zuchihaus. 

Aus diesem entTassen, eine Reihe neuer Exhibitionen. 

Die diesmalige Exploration erga!» Folgendes: 

Vater litt an Alkohol, ehren, und soll dieselben unzüchtigen Handlungen 
begangeu haben. Mutter und eine Schwester aervenki unk, die ganze Famlli« 
von heftigem Temperament. 

X. litt vom 7. — 18. Jahre an epileptischen Krämpfen. Mit 
16 Jahren erste Cohabitation. Spiiter Gonorrhöe und angeblich Syphilis. In 
der Folge normaler Gescblecbtaverkehr bis ^um 21. Jahre. Damals hatte er 
oft in der Nike eines Spielplatxes Torbeizugehen und befriedigte gelegeoUidi 
das Bedüriniss su uriniren, wobei es vorkam, dass die Kinder neugierig sn- 
schauten. 

Gelegentlich bemerkte er, dass die» Zuschauen ihn sexuell erregte, ihm 
Ereetion und sogar Ejaculation machte. Er fand an dieser Art der Geschlechts* 

befriedigting nunmehr Gefallen, %mrde gleichgültiger gegen Coitus. befriedigt« 
pich nur mein aut^ jene Weise, tühlte davon sein ganzes Denken beherrscht, 
U'HUuite von solcher Exhibition unter Pollutionen. Er habe immer mehr ver- 
gebens gegen seinen Exhibitionsdrang angekämpft. Dieser sei stets mit solcher 
Gewalt über ihn gekommen, dass er um sich her nichts Anderes berücksi<'htigt-\ 
nichts sab und ii- rte. v« llst:indig wie ,ohne Verstand*, wie »ein Bulle, der 
uiit dem Kopf durch die Wand will". 

') Analoge Beobachtang: Boissier u. Lachaux» Archiv, de nenrologie 

1893, Oct. 
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X. bietet abnorm breiten SchÄdel, kleinen Penis, linker Hoden ver- 
köminert. Patellarreflex fehlt. Erscbeinunjjen von Neurasthenie, besonders 
cmlnraler. Hlnfig PoUutioneii. Die Trftmne dnliea taah meist nm normalen 
Beüehlaf, nur selten um Exhibition vor kleinen Msdohen. 

Hezüglifh seiner abnormpn < Jocfhloi^ht^akte ver'^'i"li(-i t pr. der Trieb, 
MlUkhen autzusuuhen and aazulocken, sei das Primäre, und erst dann, wenn 
ee ihm gelangen sei, euum intentionem in soft genitelia nndata iransferre, 
erectionem et eiaculationem fieri. Beim Akt schwinde ihm das Bewiustsein 
nicht. Nach demselben sei er ärgerlich über dip Thnt iinrl sage sjch^ wenn 
ni^t dabei ertappt, , wieder einmal dem Staatsanwalt entgangen". 

Im Geftngnias habe er den Trieb nicht; hier belihrtigen ihn nur die 
Tr&ume und Pollutionen. In der Freiheit habe er täglich die Gelegenheit 
geßucht, sieb durch E. zu befriedigen. Er giibo 10 Jahre seine.s Lebens, um 
die Sache loszuwerden; , dieses ewige Angstleben, dieses Schweben zwischen 
FMtfaeit imd Niehtfreibeit sei unerträglich V 

Das Ontaebten nahm eine angeborene (?) PerversitSt der GescUeohts- 
empfindung an, bei unverkennbarer erblicher Belastung, neuropathi? her Oon- 
siitution, Sch&delasymmetrie, mangelhafter Entwicklung der Genitaheu. 

Beinerkenswerth sei auch, oass das Ezbibitioniren auftrat, als 
das epileptische Leiden aufhörte, so dass man an eine Yieariirende 
Erscheinung denken möchte. 

Die sexaelle Perversität entwickelte sich bei vorhandener Disposition 
durch xafilUige Ideenassoeiation sexuellen Inhalts (neugieriges Znsobauen dsr 
Kinder, als er urinirte) mit einer an und f&r sich bedeutungslosen Handlung. 

Der Kranke wurde nicht verurtheilt und einer Irrenanstalt übergeben. 
(Dr. Frey er, Zeitschr. f. Medicinalbeamte 3. Jahrg. Nr. 8.) 

Beobachtung 175. Abends 9 Uhr im Frühling 1891 kam eine Dame 
ganz bestürzt zu dem Polizisten im Stadtpark zu X. mit der Anzeige, aus 
dem Gebüsch sei ein vorne ganz entblüsster Mann auf sie zugetreten, so daas 
sie entsetzt geflohen sei. Der Potisist begab sich sofort nach dem beaeidmeten 
Ort und fand einen Mann vor, der ventrem et genitalia nuda exponirte. Er 
versuchte zu entfliehen, wurde aber eingeholt und verhaftet. Derselbe gab 
an, er sei durch Alkoholgenuss sexuell erregt und im Begriff gewesen, eine 
Prostitiiirto aufirasnöhen. Auf dem Wege durch dra Park habe er sich aber 
erinnert, dass ihm Exhibition einen viel grösseren Genuss bereite als Coitus, 
den er nur selten und faute de mieux pflege. Nachd»Mi! or sein Hemd aus- 
gezogen und den Obertbeil seiner Beinkleider abgerissen, habe er sich nun in 
ein Qebfiscb poetirt et quum duae feminae advenissent nudatis genitalibus üs 
occurrisse. Bei solcher Sxhibition werde ihm angenehm warm und das Blut 
steige ihm zu Kopf. 

Der Verhaftete ist ein Fabrikarbeiter, dem sein Werkmeister dai> Zeugniss 
einee pflichttreuen, sparsamen, nüchternen, intelligenten Menseben ertbeilt. 

Schon 188G war B. bestraft worden, weil er zweimul an üffentHchen'. 
Ort, das eine Mal am hellen Tage, das andere Mal Abends anter einer Laterne 
sitzend, exbibirt hatte. 

B., 87 Jehre, ledig, macht durch stutzerhafte Kleidung, manierirte 
Sprache und Bewe*?unf?en einen eifrenthümlichen Eindruck. Sein Auf^e hat 
einen neuropathischen, 'jehwarnifirisiht ti Ausdruck; um seinen Mund spielt ein 
selbstgefälliges Lächeln. Er ätatnmt augeblich von gesunden Eltern. Eine 
Schwester des Vaters und eine solche der Mutter waren irrsinnig. Andere 
Geschwister dieser f^alten als roliLfios exzentrisch. 

B. hat nie schwere Krankheiten durchgemacht. Von Kindsbeinen auf 
war er ejtceutrisch, phantastisch, liebte Ritter- und andere Romane, ging ganz 
in solchen auf, weitergehend sich in seiner Phantasie mit dem Romanneiden 
identiffidrend* Er hielt sich immer für etwas Besseres als die Anderen, legte 
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grossen Werth auf el^ante Kleidnog und Pretiosea» und weon er Sonntag 
einliefstolarte, dfinkte er sieh in seiner Pheotasie als ein hober Beemter. 

Epileptische Erscheinungen hat B. nie geboten. In jungen Jahren m&ssige 
Masturbation, spater mässiger Coitus. Niemals frtih*»r perverse sexuelle Ena- 
pündungen oder Dränge. Eingezogene Lebensweise, in den Freistunden Lektüre 
(populäre, femer Bittergeschichten, Dumas u, A.). B. war Id^h Trinker. Nur 
ausnahmsweise bereitete er sich eine Art Bowle, Ton deren Oennsa er jeweils 
sich sexuell erregt fühlte. 

Seit einigen Jahren, bei bedeutend verminderter Libido, hatte er au- 
lässlich solcher Alkoholgen üase den , verflucht dummen Gedanken' und die 
Begierde bekommen, [renitalia adspectui feminarnm publice exhibere. 

Gerathe er in diese Situation, so werde ihm warm, das Herz schlage 
heDdg, des Blnt schiesse ihm in den Kopf nnd er kfinne sich dann seines 
Triebes nicht mehr erwehren. Er höre und sehe dann nichts Anderes mehr 
nnd sei ^anz versunken in seine Lust. Nachträglich habe er sich dann oft 
seinen verrückten Schädel mit den Fäusten geschlagen und sich fest vor* 
genommen, derlei nicht mehr m thnn, ab«r die verrückten Ideen seien immer 
wieder gekommen. 

Bei seinen Exhibition* n 'rerathe sein Penis nur in Halbei'ection und nie 
erfolge eine Ejaculation, diü auch beim Coitus nur tardiv eintrete. Es genüge 
ihm, beim Exbibiren genitalia sne adspicere, nnd er hebe dabei die wolltls^ 
betonte Vor?t('lIunij. dass dieser adspectvi> Friiuen höchst angenehm sein inüssf», 
da ja auch er gemtaliu feminnruin so gerne anschaue. Zum Coitu.s sei er nur 
fUhig, wenn ihm die Puella sieh sehr entgegenkommeud zeige. Andernfalls 
zahle er lieber nnd gehe nnrerrichteter IHnge davon. In erotischen Trftnmen 
ezbibire er vor jungen upjuVen Fraucnzirameni. 

Das geriübtsUrztlicbe Gutachten erwies die hereditttr-psychopathische Per- 
sönlichkeit des Inculpaten, den perversen impulsiven Antrieb zn den in* 
criminirten Belleten nnd brachte den bemerkenswerthen weiteren Beweis» dasa 
auch die Impulse 7um Alkoholgennss bei dem sonst nüchternen und spaYsamen 
B. auf krankhaften, periodisch u iederkehrenden Nüthigungen beruhen. Bass 
B. in seinen Anfielen in einem psychischen Ansnahmesnstand, in einer Art 
Sinnesverwirrung. ^'anz versunken in seine sexuell perversen Phantasien sich 
befand, peht aus der Speeles facti 1 'ü- hervor. So erklärt sich auch, dass *»r 
das Nahen des Polizisten erst gewahr wurde, als es zur Flucht zu spät war. 
Interessant ist in diesem hereditKr degenerativ-impnlsiven ExhiMtionisrnns die 
Erweckung des perversen sexuellen Dranges ans seiner Latent dnroh den Ein- 
iiuss des Alkohols. 

Die vorausgehende Casuistik spricht entschieden zu Gunsten der 
Vemuthung einer psycho-patholo^isdiea Bedeutung des Exhibitionirena im 
Sinne sexueller Demonstration. 

Dr. Hoc he mahnt gleichwohl zur Vorsicht, indem er folgenden 
mit Prof. FOrstner beobachteten, nach der Ansicht der Experten und 
des Gerichtehofs nicht psychopathischen Fall raittiieilt. 

Beobachtung 176. Dr. X. bat seit Jahren die weibliche Bevölkerung 
in Strasisburg erschreckt, indem er in fast identischer Weise vor Damen Abends, 
am liebsten bei einer Laterne oder unter Entsttndnng bengalischer Ztkndhölser, 

seinen lanireii ^fantel auseinander schlurr und penitalia nuda präsentirte. Tn 
anderen Fallen that er dies, indem er früh Morgens an Wohnun^jen klingeltft 
und vor dem die Thür öffnenden oder am Fenster erscheinenden Dienstmädchen 
exhibirte. 

Der Befund in der psychiatrischen Klinik ergab: die nachweisliche directe 
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er bliche Belastung war massig. Von Kindheit auf lebhafter Sexualtrieb 
(Onanie, später normal sexuelle Exoesse bis zur Gegenwart). EDtechnldigung 
mit , unwiderstehlichem Trieb", aber nie Verlust des Bewnsstseins schimpf' 
lieber strafbarer Handlung. Epilepsie. Gpistpsstöruncr im engeren Sinn© ans- 
tuschliessen. X. ist eine weichliche, schlaffe Natur, aber nicht schwachsinnig. 

Die Uinisehe Beobacbinng ergab nach Verf. keine Momente im Sinne 
der Ausschliessuugs^n ünde der Zorechnungsf^higkeit (§. 51 deutsch. Stgb.). 
VemrtheihiDg zu l JuLr Gefftngniss. In der Straf baft keine abnormen , Triebe*. 
Heirath nach Yerbüssung der Strafe. 

(Dr. Hoobe, neorolog. Oentralblatt 1896. 2.^ 

Der vorstehende Fall ist zu aphoristisch mitgetheilt, um die Be- 
rechtigung der These von Ho che entscheiden zu können. Der UU' 
befangene Beurtheiler wird den Eindruck nicht verwinden können, dass 
es sich hier um eine« wenn auch nur , massig direkt erblich be- 
lastete", so doch immerhin um eine belastete, abnormale psychische 
Persönlichkeit handelte, der mildernde Umsiilnde soweit als möglich hätten 
zugebilligt werden müssen. Ein ,1ahr Gefangniss war ZU viel der Strafe 
und kein genügender Schutz der Gesellschaft vor X. 

Eine forensiäcli bemerkeuswerthe Varietftt der Exhibitionisten, jeden- 
falls auf gleicher klinischer neurotisch-degenerativer Grundlage stehend 
und im eigenartigen Vorgehen durch hettige Libido (Hyperaesthesia 
sezualis) bei geschädigter Potenz bedingt, stellen die sogen. Frotteurs dar. 

Die folgenden drei Magnan (op. cit.) entlehnten Beobachtungen 
sind igrpisch. 

Beobachtung 177. D., 44 Jahre, belastet, Alkoholiker und an Satur- 
nismus leidend, hatte bis vor einem Jahre viel onanirt, oft auch pornographische 
Bilder gezeichnet und sie seiru n Bekannten gezeigt. Wiederholt hatte er sieb, 
allein zu Hause, als Weib angezogen. 

Seit 2 Jahren, wo er impotent wurde, fühlte er das Bedürfniss, im 
Meoschengedränge in der Dftmmemng mentulam denudare eamque ad nates 
mulieris crassissimae terere. 

Einmal in flagranti ertappt, war er zu 4 Monaten GeßLnguiss verurtheilt 
worden. 

Seine Frau bat eine Milchwirtfaschaft. Itemm itemmque sibi temperare 
non potuit quin genitalia in ollam lacte completnm mergeret. Er hatte dabei 
ein wollüstiges Gefühl — ,wie von Berührung durch Sammt*. 

Er war cjnisch genug, diese Milch fär sich und die Kunden zu benutzen. 

Im Gefibigniss entwickelte sich bei ihm alkoholischer Verfdgungswahnsinn. 

Beobachtung 178. M., 31 Jahre, seit 0 Jahren verheirathet, Vater 
von 4 Kindern, schwer belastet, episodisch an Melancholie leidend, wurde vor 
8 Jahren von setner Frau betreten , wie er ein Seidenkleid anhatte und sieb 
mastorbirte. Eines Tages wurde er in einem Laden betreten, wo er Frottage 
an einer Dame trieb. Er war tief zerknirseht, verlangte empfindliche Strafe 
für seinen übrigens unwiderstehlichen Trieb. 

Beobachtung 179. G., 33 Jahre, schwer hereditär belastet, wird an 
einer Omriilju.sstiition betreten, als er Frottage mit seinem Glied an einer Dame 
trieb. Tiefe Zerknirschong, aber Versicherung, dass er beim Anblick der 
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markanten Posteriora einer Dame unwiderstehlich hingerissen sei, Frottage z.a 
trdbeii, dabei ganz Tvrwirrt sei und nicht m«hr wiase» was er fhnt. 
Venstsnng in die Irrenanstalt. 

Beobachtnng ISO. Ein Froiteur. Z., iäöO geboren, Ton tadel- 
losem Vorlebmi, ans guter Familie, Privatbeamter, finanziell gut ntniri, an* 

belastet, nach kurzer Ehe seit 1873 Wittwer, war snt genamer Zeit in Kirfthett 
dadurch auffällig geworden, das«? er sich an Frauenzimmer, gleichgültig ob 
jung oder alt, von hinten angedrängt und an deren Toumüren henimmani- 
pnlirt batte. Man lauerte ihm aof» nnd eines Tages gelang seine Verhaftnnff 
in flagranti. Z. war aufs Höchste bestfiizt, verzweifelte äber seine Lage und 
bat, indem er ein unumwundenes Gest&ndnias ablegte, um Sohonitng, da ihm 
sonst nur der Selbstmord übrig bleibe. 

Seit 2 Jahren sei er von dem nnglflckaeligen Hang befhUen, sieb in 
Menschengewühl, in Kirchen, an Theaterkassen u. s. w. von rückwärts aa 
Frauenspersonen anzudrängen und mit deren anfgebaUK^ten Klsidem zu mani- 
puliren, wobei Orgasmus und I^jaculation eintrete. 

Z. versichert, niemals der Masturbation ergeben gewesen sa sein, andi 
nach keiner Richtung sexuell pervers empfunden zu haben. Seit dem frühen 
Tod seiner Frau habe er seine mächtigen sexuellen Bedürfnisse durch temporär» 
Liebschaften befriedigt, von Bordellen und Lustdirnen sich von jeher angewidert 
geftthlt. Der Anreiz zn Frottage sei ihm vor 2 Jahren, als er zofUIig in der 
Kirche verweilte, plötzlich gekommen. Obwohl er sich bewusst war, dass es 
unanständig sei, habe er sich nicht enthalten kennen, sofort ihm nachzugehen. 
Seither sei er so erregbar durch die Posteriora weiblicher Individuen geworden, 
dass es ihn förmlieh getrieben habe, Gelegenheiten zu Frottage airnnsnchen. 
Am Weib errege ihn nur die Tournüre, alles üebrige an Körper oder Kleidung 
desselben sei ihm »r«n7 gleichgültig, ebenso ob das Weib jung oder alt, schien 
oder hässlicb Zu natuigemässer Befriedigung habe er seiÜier keine IncUnation 
mehr. Neuerlich erscheinen ancb in seinen erotischen TrKomen Frottage- 
sitnationen. 

Wilhrend s' li her sei er sich sein» r r.asje und seiner Handlung vollkommen 
bewusst und beuuht. dieselbe so unuuituilig als möglich zu begehen. Nach 
dem Akt habe er sich immer seiner Handlnngsweise geschKmt. 

"Die Expertise gab keine Zeichen von geistiger Krankheit oder geistiger 
Schwäche, wohl alier soklie von Nenrn-^thenia sexual is — ex abstinentia libidi- 
nosi (i), worauf auch der üuistanu hinwies, da»s schon blosse Berührung de» 
Fetisch mit den nicht ezhibirten Genitalien zur Ejacolation genügte. Offenbar 
gelangte der sexuell geschwächte, seiner Potenz misstrauende, libidinTise Z. in 
Frottage, indem der Anblick der Posteriora fouiinae zufällig mit einer sexuellen 
Erregung zusammentraf und diese associative Verbindung einer Wahrnehmung 
mit einem Geftthl die erstere die Bedeutung eines Fetisä gewinnen Uess. 

Oh diese Frotteurs einfach fals temporär oder dauernd hyperscxiiale 
Degenerationsmenschen bei irgendwie gestörter l^otenz) unter die Exhibi- 
tionisten ein/.ureilien oder nicht, vielmehr als Fetischiston zu betrachten 
seien, wie Garnier (Les fetischistes' p. 73) annimmt, iässt sich bei der 
geringen 2^1 bisher vorliegender Beobachtungen nicht sicher ent- 
scheiden. 

Der [Tin^tand ol) Denudatio g''n;f iliuni stattfindet oder nicht, kann 
nicht entiicheidend sein, denn dies mag beim Frotteur von der Höhe de* 
Orgasmus, die bis zur wollüstigen Ek.«tase fiiliren kann und von äusseren, 
dem ekleu Drang günstigen Umständen abhängig sein. 
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Im AUgemeineTT spricht gegen Garnier's Auffassung qua Feti- 
schismus der nates feminae der Umstand, dass bisher nie bei patho- 
logischem Fetischismus der Fetisch partes genitales und deren Nachbar- 
schaft betraf (vgl. p. 143). 

Am einfachsten ist die Erklärung der Frottage als masturbatorischer 
Akt eines Hypersexualen, aber in seiner Potenz Unsicheren in corpore 
feminae, wobei es begreiflich ist, dass der Angriff nicht ad anteriora, 
sondern ad posteriora erfolgt (vgl. Beob. 177). Dass aber Fetischismus 
im Spiel sein kann, dürfte aus Beob. 178 hervorgehen, wo offenbar Seide- 
fetischismus bestand. Wahrscheinlich hatte die betreffende Dame ein 
seidenes Kleid an und galt der unzüchtige Angriff dem Kleid, nicht den 
Nates. Auch in Beob. 180 ist es offenbar die TonmOre und nicht der 
Kdrpertheil, welcher die Handlung bedingt. 

Im Sinne der den öffentlichen Anstand verletzenden und damit straf- 
baren Handlungen lassen sich hier die Fälle von St atu enschändu ng 
anreihen, deren Moreau (op, cit.) eine ganze Reihe aus alter und neuer 
Zeit gesammelt hat. Leider sind sie zu anekdotenhaft berichtet, um 
sicher beurtheilt zu werden. Den Eindruck des Pathologischen rufen sie 
immerhin hervor, so z. B. die Geschichte jenes jungen Mannes (von 
Lucianiis und dem hl. Clemens von Alexandrien erzählt), der eine Venus 
von Praxiteles zur Befriedigung seiner Lüste gebrauchte, ferner der Fall 
des Clisyplnis, der im Tempel zu Samos die Statue einer Göttin schändete, 
nachdem er an einer gewissen Stelle ein Stück Fleisch arigr-brncht hatte. 
Aus neuerer Zeit theilte das Journal L'evenement vom 4. März 1S77 din 
Geschichte eines Gärtners mit, der sich in die Statue der Venus von 
Milo verliebt hatte und über Coitusversuchen an dieser Bildsäule betreten 
wurde. Diese Fälle stehen jedenfalls mit abnorm starker Libido, bei 
mangelhafter Potenz oder Felden von Muth oder Gelegenheit zu normaler 
Geschlechtsbefriediguiig, in ätiologischem Zusammenhang. 

Dasselbe muss angenommen werden für die sog. „Voyeurs* *), 
d. h. Menschen, welche so cjnisch sind, dass sie sich den Anblick eines 
Coitus zu verschaffen suclien, um ihrer eigenen Potmz aufzuhelfen oder 
beim Ati blick eines erregten Weibes Orgasmus und Ejaculation zu be- 
kooiin- ti! Bezüglich dieser aus verschiedenen Gründen hier ni< ht weiter 
zu erörternden sittlichen V'erirrung möge es genügen, auf Coffignon's 
Buch ,La corruption ä Paris" zu verweisen. Die Enthüllungen auf dem 
Gebiet sexueller Perversität und wohl auch Perversion, welche dieses Werk 
bringt, sind grauenerregend. 



') Dr. Moll Senat diese Perversion (?) Mixoakopie (von (h(i« = geachlechtliche 

"Vereinigung und onErrTetv = zuschauen). Seine Vermuthung, sie sei dem Masochis- 
mus verwandt. Indem vielleicht ein Heiz für den Vojreur darin liegt, daw er leidet, 
V. Krafft- Ebing, Psjrehopathia sexaali«. lo. Aafl. 21 
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2. Nothzncht and Lustmord. 
(Oesterr. Hig^b, §§ m, 127. 0«<iterr. Entw. § 192. Deutsch. Stgsb. § 177.) 

Unter Nothzucbt venteht der Geseii^eber den an einer Erwachsenen 
durch gerdhrliche Bedrohung oder wirkliche Oewaltthätigkeit erzwungenen, 
an einer eoldien im Znsttiide der Wehr- oder BewussÜodgkeit aus- 
geführten oder an einem Mädchen unter 14 Jahren unternommenen ausser* 
ehelichen Beischlaf. Immiasio penis oder wenigstens conjuncüo mem» 
brorum (Schlitze) ist zum Thatbestand forderlich. Auffi&Uend häufig 
ist heutzutage Noihzucht an Kindern. Hof mann (Ger. Med. I, p. 155) 
und Tardieu (Attentats) berichten entsetzlicbe Fälle. 

Der Letztere constatirt die Thatsache, dass von 1851 bis incl. 1875 
in Frankreich 22017 Nothzuchtfälle abgeurtheilt wurden, daTon allein 
17657 an Kindern begangen. 

Das Verbrechen der Koihzucbt setzt eben temporär durch Alkohol- 
excess oder stmstwie mächtig erregten Geschleeihtsdrang voraus. Dass 
ein sittlich intakter Mensch das dodi höchst brutale Verbrechen begehe^ 
ist unwahrseheittlidi. Lombroso (Goltdammer's Archiv) hält die 
Mehrzahl der NothzOchter fttr degeneratiTe Menschen, besonders dann, 
wenn die NoÜizucht an Kindern oder alten Weibern begangen wurde. Bei 
vielen derartigen Menschen will er Degenerationszeichen gefunden haben. 

Thatsächlich ist Nothzucht viel&ch impulsiver Akt bdasteter im- 
beciller Menschen wobei nach Umständen selbst die Bande der Bluts* 
Verwandtschaft nicht respektirt werden. 

Denkbar und vorgekommen sind Fälle bei Tobsucht , Satyriaais, 
Epilepsie. 

Dem Akt der Nothzucht kann die Tödtung des Opfers folgen % 
Es kann sich um unbeabsichtigte Tödtung, um Mord als IGttel, den 
einzigen Zeugen der ünthat ewig stumm zu machen, handeln, oder um 
Mord aus Wollust (s. o.). Nur für solche Fälle sollte der Ausdruck 
«Lustmord' *) gebraucht werden. 

Die Triebfedern des Mordes aus Wollust wurden früher erörtert 
Die dabei angeführten Beispiele sind diarakteristisch für die Handlungs- 
weise. Die Fiäsumption eines Mordes aus Wollust wird sich immer da 
eigeben, wo sich Verletzungen der Genitalien von solchem Charakter und 
ümfang vorifinden, dass sie aus einem brutal unternommenen Coitns sUein 



indem er ein Weib in dem Bents dnet Anderen neht, encheint mir nicht sutreffend. 
Weiteris Detail mehe bei Holl, .Die eontribre Seznalenipfindiing', p. 187. 

') Annal. m^dico psycho). 1849, p. 515; 1863, p. 57; 1864. p. 215; I86S.p.2SS. 

Vgl. die Falle bei Tardieu, Attentate, p. 182—192, 
') Vgl. Holtzendorff, Psychologie des Mords. 
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nicht erklärbar sinl, noch mehr, wenn Körperhöhlen geöffiiet, Körper- 
theile (Därme, Gemtalieu) herausgeiv-^'Fn sind fehlen. 

Der Lu<;tmörder aus psjchopathiächen Bedingungen dUrite niemals 
Compiicen haben. 

Beobachtung 181. Schwaebtinn, Epilepsie. Yersnehte Noth* 

zucht. Tod des Opfers. Am 27. Mai 1888 Abends spielte der Sjährige 
Knabe Blasius mit anderen Kindern in der Nahe des Dorfes S. Ein anbe* 
kannter Mann kam des Weges daher nud lockte den Knaben in den Wald. 

Am folgendffii Tag fand man in einer Schlucht die Loche dee Knab«i 
mit aufgeschlitztem Banch, einer Schnittwunde in der Her^gend und swei 
Stichwunden am Halse. 

Da schon am 21. Mai ein Mann, auf welchen die Beschreibung des 
UOrders dee Knaben passte, ein BjShriges ICidehen in analoger Weise zu be> 
handeln versucht hatte, was nur durch suftllige UmstKnde Terdtelt wurde, 
Termuthete man einen Lustmord. 

£s MTurde constaiirt, dass die Leiche in hockender Stellung, nur mit 
Hemd und Brostfleck bekleidet aufgefunden wurde, ferner dass am Hodeosac^ 
eine lange Schnittwunde sich vorfand. 

Der Verdacht des Mordes lenkte sich auf einen Bauernknecht F., jedoch 
gelang es bei der Confrontation mit den Kindern nicht, seine Identit&t mit 
dem ünbekaonten, der den Knaben in den Wald gelockt hatte, zu erweisen. 
tJeberdies brachte er mit Hülfe seiner Schwester einen Alibibeweis zu Stande. 

Der unermüdlichen Gendarmerie gelang es, neue Verdachtmomente zu 
sammeln, und endlich gestand £. 

Das Hftdchen habe er in den Wald gelockt, niedergeworfen, deesen 
Geschlechtstheile entblösst, dasselbe brauchen wollen. Da es aber einen Kopf- 
ausschlag hatte and heftig «chrie, sei ihm die Lust vergangen und er ent« 
flohen. 

Nachdott er den Knaben in den Wald gelockt unter dem Yorwand, 

ihm Vogelnester auszuliehen , sei ihm die Lust gekommen , ihn zu brauchen. 
Da derselbe sich weigerte, die Hose ulzn/ithen, habe er ihm dieselbe herab- 
genommen, da er zu schreien anfing, mm zwei Stiche in den Hals versetzt. 
Darauf habe er ober dessen Sc^amberg, in Nachahmung eines weiblichen 6e- 

schlechtstheils, einen S'-hnitt gemacht, um durch diese Spalte seine Lust zu 
befriedigen. Da der KJa-per aber gleich kalf jfnvorden sei, habe er die Lust 
verloren und btfi der Leiche gleich Messer und iliinde gereinigt und die Flucht 
ergriffen. 

Es sei ihm niimlirh , wie er den Knaben todt sah, An^t aufgestiegen 

und sein (ilied sei schlapp geworden. 

Während »eines Verhörs spielte E. ganz apathisch au einem Rosen- 
kranz. Er habe im Sehwaehsinn gehandelt. Er könne nicht begreifen, wie 

er so was habe thun können. Es müsse im GeMüte stecken , denn er werde 
öfters blude, fast zum Umfallen. Frühere Dienstgeber berichten, dass er 
Zeiten hatte, wo er gedankenlos, störrisch war, Tage laug nichts arbeitete, die 
Gesellschaft mied. 

Sein Vater gllit an, dass E. schwer lernte, ungeschickt zur Arbeit und 
oft so stutzig war, dass man sich gar nicht getraute, ihn zu strafen. Er ass 
dann nichts, lief gelegentlich auf und davon, blieb Tage lang aus. 

Auch schien er in solchen Zeiten g^nz in GManken Terloren, verzerrte 
ganz eigenthümlich das Tiesicht und sprach ganz ungereimte Dinge. 

Noch als Jüngling habe er gelegentlich ins Bett gepisst und sei auch 



') Tardieu, Attentats, fieob. 51, p. 188. 
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als Schüler öfters mit nassen oder kothigen Kleidern aus der Schule heim- 
gekommen. Im Schlaf war er sehr unruhig, so dass man nicht neben ihm 
schlafen konnte. Er habe niemals Kameraden gehabt. Grausam, tdüecht 

oder unsittlich sei er nie gewesen. 

Die Mutter deponirt analog, ferner dass E. im 5. Jahr zum ersten Mal 
Convulsionen und einmal 7 Tage lang die Sprache verloren hatte. Etwa im 
7. Jahre habe er einmal 40 Tage lang Convulsionen gehabt und sei auch 
wassersüchtig gewesen. Auch später habe es ihn noch oft im Schlafe gerissen, 
er habe dabei oft im Schlafe gesprochen und am Morgen nach solchen Nftcfaten 
sei jeweils das Bett ganz nass gewesen. 

Zeitweilig sei gar nichts mit ihm zu richten gewesen. Da die Mutter 
nicht wusste, ob das Bosheit oder Krankheit sei, habe sie sich nicht getränt, 
ihn zu bestrafen. 

Sttt den Fraisenanfttlen im 7. Jahre sei er geistig so snrflckgegangen. 
dass er nicht einmal die gewöhnlichen Gebete lernen konnte, auch sei er sehr 

j&hzornig geworden. 

Nachbarn, Gemeindevorsteher, Lehrer bestätigen, dass E. ein eigenartiger, 
geistig schwacher, jähzorniger, zeitweise ganz, eigenthümliofaer, offenbar in 
einem psychischen Ausnahmezustande behndlicher Mensch war. 

Aus den Explorationen der Gerichtsärzte ergibt sich Folgendes: 

E. ist gross, schlank, schlecht genährt, hat einen Schädelomfang von 
sdiwach 53 cm. Der SchSdel ist rhombisoh Tersehoben, in der Hinterhaapi- 
gegend steil abfallend. 

Die Miene ist intelligenzlos, der Blick ist starr, ausdruckslos, die Kürper- 
baltnng nachlässig, nach vorne gebeugt; die Bewegungen sind langsam, schwer- 
fällig. Genitalien normal entwickelt. Die ganze E^wdieiniing des E. deutet 
anf Torpid ität und gpistiLre Schwilche. 

Degenerationszeichen, Abnormität vegetativer Organe, Störungen voa 
Swten der Motilität und SensibiliUt sind nicht nachweisbar. E. stammt ans 
ganz gesunder Familie. Er weiss nichts von Fraisen, nftchtlichem Bettnässen, 
erzühlt aber, dass er in den leisten Jahren AnftUe von Schwindel and «BlikUg* 
keif im Kopf gehabt habe. 

Sdnen Mord leugnet er Anfangs rundweg. Später gesteht er Alles gaoa 
zerknirscht und motivirt sein Verbrechen klar YOr dem Untenmchnngsricater. 
Nie sei ihm früher ein solcher Gedanke e"l:ommen. 

£. ist seit Jahren der Onanie ergeben. Er trieb sie bis zu xweimai 
tttglich. Aas Mangel an Math will er sieh nie daran gewagt haben, vom 
Weibe den Coitus zu begehren, obwohl ihm in erotischen Träomen ausschlieas» 
lieh bezügliche Situationen vorschwebten. Wprlpr im Traum nc Ii im wachen 
Zustand habe er je perverse Triebriohtangen gehabt, specieii keine conträr 
semalen nnd keine SMistischen. Aach der AaSlidE des TÖdtens ran ThioriB 
habe ihn nie interessirt. Als er das Mädchen in den Wald lockte, habe er 
an demselben allerdings seine Lust befriedigen wollen ; wie es aber kommen 
konnte, dass er an dem Knaben sich vergriÖ'j wisse er nicht zu erklfixen. £r 
mUsse damals von Sinnen gewesen sein. Die Nacht nach dem Morde habe tr 
ans Angrt nicht geeehlaÜBn, seine That auch schon sweimal gebeichtet, «Ol 
sein Gewissen 7a erleichtern. Er fürchte sich nur TOr f^cm (ichSngtwerden. 
Nor das möge man ihm nicht anthun, er habe ja in Schwachsinnigkeit seine 
That begangen. 

Waram er dem Knaben den Leib ganz ao^esohnitten, wisse er nieht n 

sagen. Es sei ihm nicht b(M'j"r;!llen , in den Eingeweiden zn wüMf^n , s'm tn 
behechen u. s. w. Er behauptet, am Tage nach dem Attentat aul das Mädchen 
and in der Naeht naeh dem Morde des Knaben seinen FraisenanfaU gehabt 
zu haben. Zur Zeit seiner Sfcrafthaten sei er zwar ganx bei sich gewesen, 
habe aber das, was er thne, gar nicht bedacht. 

Er leide viel an Kopfweh, vertrage keine Hitze, keinen Durst, kein 
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geistiges Getränke, habe Stun lpn , wo er ganz verwirrt im Kopfe sei* Die 
Prüfung der Intelligenz ergibt einen hohen Grad von Schwachsinn. 

Das Gutachten (Dr. Kautzner in Graz) erweist die Imbecillität und 
die epileptische Neurose des Angeklagten und macht es wahrscheinlich, daas 
die Verbrechen desselben, für welche zudem nur eine stimmarische Erinnerung 
besteht, in einem durch die Nearose bedingten (priepiieptischen) psychischen 
Aosnahmsznstand begangen wurden. Unter allen Umständen sei £. höchst 
gemeingefährlich und wahneheinlich lebenslXnglieli der Intemimng io einer 
Irreoaniitalt bedOrflig. 

Beobachtung 182 0. Nothsncht an einem kleinen Ifidchen 
durch einen Idioten. Tod des Opfers. 

Am 3. September 1889 Abends ging die lOjuhrige Arbeiterstochter Anna 
nach der '/« Stunden entfernten Dorfkirche und kehrte nicht zurück. Am 
audeni Tage fand man deren Leiche etwa 50 Schritte von der Landatraaae in 
einem Gehölze, das Gesicht der JBkde ngekebrtf den Mund mit Moos Ter" 
stopft, am Anns die Spnren einer VergewaUicrung. 

Der Verdacht der Thttterschaft lenkte sich auf den 19 Jabre alten Tage- 
löhner K., da dieeer schon am September das Kind beim Hwmgang von 
der Kirche in den Wald zu locken versucht hatte. 

K. , verhaftet, leugnete Anfangs, legte aber dann ein umfassendes Ge- 
ständnias ab. Er hatte das Kind durch Ersticken getödtet und als es nicht 
mehr »sappelte* actum sodomiticnm in ano infantis perpetravit. 

Niemand hatte während der Voruntersuchung die Frage nach dem 
Geisteszustand dieses monströsen Verbrechers anfgeworfen ; der Antrag des 
kurz vor der Hauptverhandiung bestellten Vertheidigers auf Prüfung des 
Geisteszustands wuinie venrorfen, ,da sieh aus den Akten kein Anhatt ftr 
Annahme einer Geistesstörung ergebe*. 

Zufällig gelang dem braven Vertheidiger die Constatirung, dass des An» 
geklagten Urgrossvater und Vatersschwester irrsinnig, sein Vater von Jugend 
auf Sehnapstrinker und auf einer KörperhSlfte krüppelhaft gewesen war, und 
diese Thatsachen in der Hauptverhandlung verificiren zu lassen. 

Auch das machte keinen Eindruck. Endlich bewog die Vertheidigung 
den Gerichtsarzt zum Antrag, es möge K. auf 6 Wochen zur Beobachtung in 
die Irrenanstalt gesendet werden. 

Das Gutachten der Aerzte der Anstalt erwies K. als Idioten , dem ssine 
That nicht zugerechnet werden könne. 

Er erschien interesselos, stumpfsinnig, apathisch, hatte grösstentheils die 
Kenntnisse aus der Schulzeit vei^essen, zeigte nie, weder in Stimme noch Mimik, 
irgend eine Regung des Mitleids, der R«ne, der Scham, Hofinung, Furcht vor 
der Zukunft. Gesicht starr wie eine Maske. 

Ganz abnormer kugeläbnlicher Schädel. Nachweis, dass das Gehirn 
schon wibrend der FOtslperiode oder in den ersten Entwicklungsjahren er> 
krankt war. 

K. wurde auf dieess Gutachten bin zu dauernder Versorgung der Irren- 
anstalt zugewiesen. 

Dem unermfidliehen Pfliditbewusstseitt eines wackeren Vertheidigers Ter- 
dankte in diesem Fall die Justiz die Verhütung eines Justizmordes, die mensch- 
liche Gesellschaft eine Ehrenrettung. 

Beobachtung 183. Lustmord. Moraliadie Imbecillitftt. 

Mann in mittleren Jahren, in Algier geboren, angeblich aus arabischem 
Stamme. Er hat einige Jahre in der Colonialtruppe gedient, war dann als 



') Vgl. das aosftthrliclie genehtslntlidie Qntacbiea aber dieeen Fall in Fried- 
roieVs BlUtera 16»!, Heft tf. 
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Matrose zwischen Algier und Brasilien gereist und hatte sich später, von der 
Hoffnung auf leichteren Verdienst gelockt, nach Nordamerika gewendet. War 
in seinem Kreise als arbeitsteheu , feig, gewalttbfttig bekannt. Des Oftereo 
war er wegen Vagabondage bestraft worden; man sagte ihm nach, <iass er 
ein Dieb niedrigster Sorte sei . sich mit Frauenzimmern der gemeinsteu Art 
henuutreibe und mit ihnen gemeinsame Sache mache. Auch von seinen per- 
versen sezneUen Besiebungen und Betbitigungen wQSSte msa. Er bette wieder» 
bolt Weiber, mit denen er sexuell verkehrt hatte, gebissen und geschlagen. 
Der Pp'-'^f^nsl pschreibung nach glaubte man in ihm eines Unbekannten hab- 
haft geworden zu sein, der Nachts in den Gassen Weiber durch Umarmen 
und Kttssen beftngstigte und dem man d«D Namen «Jack tbe kisser' bei> 
gelegt hatte. 

Er war grosser Statur (über Fuss hoch), gmz leicht gebeugt. Stirn 
niedrig, auffallend vorspringende Backenknochen, massive Kiefer, kleine, eng 
snsammenger&ekte, gerOtbete Angen, steebeader BUek» «oese Fflsse, Hiade 
wie Vogelklauen, schlenkern der Gang, Seine Arme und Hände trug er mit 
zahlreichen Tätowirungen , darunter das bunte Bild eines Weibes ,Fatima* 
umschrieben, was bemerkenswerth erscheint, da Tätowirung von Frauanbild- 
nissen bei den Arabern der algeriscben Traden als entehrend gilt, nnd Proeti- 
tuirte dort ein Kreuz tätowirt zu tra<^'en pflegen. Seine Erscbeinung machte 
den Eindruck tiefstehender Intelligenz. 

N. wurde des Mordes an einer älteren Frauensperson überwiesen, mit 
der er snnrnmen gmBfditigt bette. Die Leiche zeigte Tersebiedene, dareb ihre 
Länge auffallende Wunden, die Rauchhölile war eröffnet, Darmstücke waren 
herausgeschnitten , ebenso ein Ovariuni , ander»' Thcile in der Umgebung d^r 
Leiche verstreut. Mehrere der Wunden bildeten ein Kreuz, eine hall« di<- 
Form eines Helbmondes. Der MOrder hatte sein Opfer erwürgt, N. leugnet« 
den Mord und jede Neigung sn derartigen Akten. (Dr. Mac^Donald, Ulsrk 
universitjf Mass.) 

8, EOtpenrerletBimg, SaohbeflchAdigaiig, Thierqnftlerei auf Qnmd tob 

Sadiamns. 

(Oeeterr. §§ 152, 411. DeuUchl. § 223 [körperl. Beschädigung]. Oe«terr. §§ 85. 4»>^. 
DentschL §. S03 [Sachbeichftdiguiig]. Oesterr. Polizeirerordnnng. Deutsch. Stgab. 

§ 3m LThierqnftlereiJ. 

Abgeselien von de in im vorausgt'hondfn Al)schnitt besprochenen Lust- 
mord finden sich als mildere Ausdrucksweisen .sadistischer Antriebe .solche 
zum Blutigstccheu , FlageUireu, Besudelu von weiblichen Individuen, 
Flagelliren von Knaben, Misshandeln von Thieren u. s. w. vor. 

Die schwer degenerative Bedeutung derartiger Fälle ergibt sich klar 
aus der im allgemeinen pathologischea Theil besprochenen Casuistik. 
Solche geistig Entartete können, falls sie ihre perversen Gelüste nicht zu 
beherrschen vermögen, nur Gegenstand der Versorgung in einer Lrren* 
anstalt sein. 

Beobachtung 184. X., 24 Jubre. Eltern gesund, zwei Brüder an 
Tuberculose gestorben, eine Schwester leidet an periodischen Krämpfen. X. 
empfand schon mit 8 Jahren ein eigenthümliches Wollustgefühl unter Erection 
beim Andrücken des Abdomen an die Schulbank. 

Er verschaffte sich nun oft diesen Gennss. Später matvelle Kaitar 
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bation mit cin^m Mitschüler. Erste Ejaculation mit 13 Jahren. Beim ersten 
Ooitus versuch mit 18 Jahren impotent. Fortsetzung von AutomastorbaiioD, 
flchwere Nenrastheiiii nadi Lektlh« tmm ^opaHSmn, di« Folgen der Onanie 
bedenklich schildernden Buches. Besserung durch Wasserkur. Bei neuerlichem 
Coitusversuch abermals impotent. Rückkehr zu Masturbation. Diese versa«^ 
mit der Zeit. Nun greift X. lebende Vügel bei den Schnäbeln, schwingt sie 
in der Luft. Der Anbiiok des gequüteo Thieres fthrt die ersehnte Ereetion 
herbei. Sobald das Thier mit seinen Schwingen die Glans penis berührt, er- 
folgt die Ejaculation unter grossem Wollustgefnhl. (Dr. WachbolZ) Fried- 
reich's Blätter f. ger. Med. 1892, 6. Heft, p. 336.) 

Beobachtung 185. Sadismus' an Knaben und Kttdcken, ver- 
übt von einem moralischen Idioten. 

K., 14 Jahre 5 Monate alt, todtet einen kleinen Kuubea in grausamer 
Weise. Die üntersnchung fördert, neben 2 Fällen TOn Tödtnng, eine Seihe von 

(7) Füllen 7,u Tage, in denen K. kleine Knaben grausam gepeinigt hatte. 
Alle diese Kinder standen im Alter von 7 — 10 Jahren. K. lockte sie abseits, 
kleidete sie vollständig nackt aus, fesselte ihnen Häude und Füsse, band sie 
an irgend einem Gegenstande fest, knebelte ihnen den Mnnd mit einem Taschen' 
tuch Und sehlug sie dann mit einem Stock oder Riemen oder Tauende, lang- 
sam, mit minutenlangen Pausen — dabei lächelnd", ohne ein Wort zu sprechen. 
£u;en der Knaben zwingt er unter Todesaudrohung, zweimal das Vaterunser 
herzusagen und StiUschweigen zu sehwSren, dann lästerliche Worte nachza- 
sprechcn. Tn einem späteren Fall vcrsotzt er dem Knaben Nadelstiche in die 
Wange, spielt mit seinen Genitalien, bringt ihm auch dort und in der Scham- 
gegend Stiche bei, befiehlt ihm, sich auf den Bauch zu legen, tritt und springt 
anl ihm herum, sticht und beisst ihn endlich in die Nateis. Einen anderen 
Knaben beisst er in 'Vif Nase, bringt ihm mit einem Mes,ser Stiche bei. Das 
achte seiner Opfer ist em kleines Mädchen, das er in den Laden seiner Mutter 
lockt. Dort überfällt er es von rückwärts, hält ihm mit der einen Hand den 
Mnnd zu, mit der anderen schneidet er ihm die Kehle ab. 

Die Leiche wird in einem Winkel, mit Kohlenasche und Mist bedeckt, 
gefunden, das Haupt vom Rumpf getrennt, das Fleisch von den Knochen ge- 
löst, der Körper durch zahlreiche Schnittwunden verletzt. Der grösste, klaf- 
fendste Schnitt fand sich an der Innenseite des linken Schenkels, dnrch das 
Genitale bis in die Bauchhöhle dringend. Ein anderer Schnitt erstreckte sich 
von der Fossa iliaca schief über das Abdomen. Kleider und Wäsche waren 
zerschnitten und zerrissen. 

Die Leiche des nennten Opfers hatte die Kehle durchschnitten, Blut war 
ans den Augen geflossen, das Her? war von zahlreichen Stichen durr^hlohrt. 
Sine Menge von Stichen drang in die Bauchhöhle. Das Scrotom war eröffnet, 
die Testikel hingen heraus, die Glans penis abgeschnitten. 

K. hatte den Knaben ähnlich wie das Mädchen an sich gelockt, ihm 
snerst die Kehle durchschnitten, dann die Stiche beigebracht. 

K., über dessen hereditäre Verhältnisse nichts bekannt ist, war das ganze 
erste Lebensjahr hindurch schwer krank, zum Skelet abgemagert. Von da ab 
erholt« er sich allmählig und soll, bis auf hftnfige Klagen über Schmerzen in 
Kopf und Augen und Sdiwindel, nicht krank gewesen sein, bis er im 11. Jahre 
eine , schwere Krankheit" mit Delirien duichmachte. Der Kopfschmerz pflegte 
ihn jeweils plötzlich zu überfallen, so dass er vom Spiel weglief und erst nach 
einer W^le dasm snrttokkebren konnte. Befragt, gab er in sdehen FiUen nur 
langsam zur Antwort ,mein Kopf, mein Kopf". 

Es war ein unlenksames Kind, ungehorsam, unerziehbar. Zeigte jähen, 
.extremen Wechsel in Stimmungen, Begehrungen und Behauptungen. Einmal 
wird er, als etwa Hjuhriges Kind, entdeckt, wie er ein Hühnchen mit Messer- 
Stichen martert. £r fabolirt .mit dem vollen Schein der Wahrhaftigkeit, i^ 
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der Schule ist er störend, grimassirt; fortwährend flüstert er vor sich hin. ist 
widerspeostig und respektlos. .Strafe siebt er als Ungerechtigkeit an, wird 
rsoiteiit. In der Correctionsscbnle hält er sieh abMite, mit ach Mlbtt b*> 
schSftigt, ist misstrauisch, bei den Kanneraden unbeliebt, hat keinen Genossen. 
Die intellecttiellen Fähigkeiten sind gut, es wird ihm heller Verstand, Scharf- 
sinn, gutes Gedächtniss zugestanden. Ethisch dagegen erweist er sich sehr 
dafekt. £r tmgi nicht da.s leiseste Geffthl yon ScttnMR oder Rene wegen 
seiner Thaten, nicht das geringste Bewusstsein von Verantwortlichkeit. Nur 
für seine Mutter hat er etwas wie uirtere Hegungen. Seinen Verbrechen U'A 
er keine besondere Bedeutung bei. Er erörtert kalt erwägend seine Chancen, 
meint, zum Tode könne man ihn nicht vernrtheilen , da er erst 14 Jahre alt 
sei: 1 4jährige Jungen zu hUngen sei bisher, wie er wisse, nicht üblich gewe-on, 
und mit ihm werde man nicht den Anfang machen. Ueber das Motiv zu seinen 
Handlungen ist von K. selbst nichts zu erfahren. Einmal gibt er an, er sei 
dnrch Lecture von den Torturen der Gefangenen bei den Indianern mit dieeer 
Grausamkeit bekannt und zur Nachahmung gereizt worden. Er habe sogar 
einmal deswegen zu den Indianern entlaufen wollen. Wenn er sich ein Upfer 
ersah, so hatte er immer die Phantasie erfüllt von Vorstellungen graofiamer 
Aktionen. 

Am Morgen solcher Tage sei er immer mit Schwindel und ongeBOB* 
menem Kopf erwacht, und das habe den ganzen Tag angehalten. 

Von körperlichen Abnormitäten werden nur der ungewöhnlich grosse 
Penis und die ebensolchen Testes erwähnt. Der Möns ▼eoens zeigt volle Be- 
haarung, das ganze Genitale die EntwicklungsverhHltni.sse eines Mannes. Aof 
Epilepsie deutende Symptome sind nicht nachzuweisen. (Dr. Mac-Donaldf 
Clark university, Mass.). 

Beobachtunp- l^*". Sadismus. Körperverletzung. B., I" .Tabr^. 
Blechschmied, kaufte am 4. Januar 1893 ein langes Messer, ging m mumr 
Prostituirten, mit der er wiederholt sexuell verkehrt hatte, gab ihr Geld und 
liess sie ausgekleidet auf den Bettrand sitzen. Nun versetzte er ihr, während 
sein Membmm in Erection sich befand, drei leichte Messerstiche auf BruJl 
und Bauch. Als auf das Schreien der Puella Leute herbeieilten. eutÜoh B., 
stellte sich aber alsbald der Polizei. Er behauptete zuerst, im Streit, dann 
ohne Motiv das Mädchen gestochen zu haben. In der Blutsverwandtachafl 
des Vaters kam wiederholt Gei.steskrankheit vor. B. ist nv-ht belastet, kein 
Trinker, hat keine schweren Krankheiten durchgemacht, nie masturbirt, seit 
2 Jahren coitirt. Genitalien normal. Er erscheint in der Beobachtung geistig 
normal, schämt sidl seiner That, ftir weldie die Expertise mit Recht ein 
sexuelles Motiv annahm. Trotz Constatirang von geistiger Gesundheit fM' 
sprechong. (Coutagne, Annal. med. psych. 1893, Juli, Augost.) 

Beobachtung 187. G e waltibBtige Handlungen ans Sadis* 
mus. M., f)0 Jahre, mehrfacher MillionHr, L^lücklich verheirnthpt, VnfT einer 
18 und einer 16jährigen Tochter, ist de: \ • rfuhrung von Minderjährigen zur 
Unzucht und der Tornahme gewaltthäiigtr Handlungen an Fraaenspersoaen 
ftberführt. Er pflegte in der Wohnung einer (lelegenheitsmacherin, in welcher 
er als .l'homme qui pique* bekannt war, auf einem Sopha, in ein Rosa- AlIas- 
Peignoir, reich mit Spitxen garnirt, gehüllt, seine Opfer — puellas tres audas — 
zu erwarten. Sie mussten sich ihm einzeln, schweigend, läclMlnd ntiicra. 
Man retehte ihm Nad^, Batistlaselientncher und eine Geissei. Er stach nun 
einem der Mädebnn , während es vor ihm kniete, etwa lOÜ Nadeln in den 
Körper, dann bettete er ihm ein Taschentuch mit etwa 20 Nadeln auf den 
Bmen, riss es ab, peitschte sein Opfer, riss ihm Haare ans dem Möns fwaanM, 
qmetschte ihm die Mammae u. s. w., während die zwei aadersn ibm din Sebilite 
Ton der Stime wischen und laseive plastiBohe SteUungwi wnslnMa mmd«. 
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Dann, aufs Hücliste erregt, coitirte er sein Opfer. Später, aus Ersparniss- 
rflctokditen , begnügte er sich, derlei Brutalitäten allein mit demselben \rorza> 
nehmen. Die ruella erkrankte in Folge derselben. l)at in ihrer Noth um 
ITnterstützung, worauf M. diese , Erpressungen" dpr Polizei denuncirt«^ Drrrn 
Erhebungen führten zur Anklage gegen M., der Auiangs leugnete, übehuhrt, 
tan« V«rwiuid«raiig ausdrückte, dass mao won einer solchen LappaUo so viel 
AufTieVpns TT'.ache! M., der als ein Mann von absch reck rn dem Aeusseren, mit 
fliehender Stirn geschildert wird, wurde zu 6 Monaten Gefängniss, 200 Franken 
Geldbusse und 1000 Franken Schadenersatz an sein Opfer verurtheilt. (Journal 
Gil Blas vom 14. u. 16. August 1891....; Salenburg, Klin. Hmdb. der 
Htrn- und Pexnalorgane IV, p. 59.) 

Weniger abscheulich ist der Fall eines jungen Mannes, von dem Fer- 
rioni im Archivio delle psicopatie se«suali I, 1896, p. 106 berichtete. 

Der betreffende Sadist musste mit der Puella ante coitam sieh renfen, 
um potent zu sein, nnd inter actum sie beissen und kneifen, um zur Befrie- 
digung zu gelangen. Eines Tages fügte er der Consorts eine so «tarkc Biss- 
wuude in solchem Falle zu, dass das Mädchen klagbar gegen ihn uulirut. 

Beobachtung 188. Morde aus Sadismus. Verhf ira*li. tor Mann, 
zur 2i€it des letzten (d. fa. entdeckten) Verbrechens 30 Jahre alt. Er hatte 
ein Mädchen in den Glockenthnrm der Kirche, an der er Küster war, gelockt 
und dort getOdtet. Unter dem Zwang des Indicienbeweises schritt er zu einem 
Gestiindniss . noch einnn zweiten ähnlichen Mord bekennend. Beide Leichen 
zeigten zahlreiche Hiebquetschwunden der WeichtheUe des Kopfes, Schädel- 
knocbenbrüche, Bliiteiutritte tinter der Dorft jnater and im Gehirn. Beide 
Leichen zeigten keinerlei Verletnuig am ttbrigen Körper, insbesondere waren 
die Gerjita]or,:'aTip unversehrt. 

In der Leibwäsche des Verbrechers, der bald nach der That verhaftet 
wurde, fanden nch Spermaflecken. L. w^ ab von einnehmendem Aeusseren 
geechildert, dunkel, bartlos. Ueber hereditäre Verhitlinisse» Antecedentiea, 
seine Vita sexualis anteacta M<\ ^(^h]pr. dio Angaben. 

Als Motiy gestand er , Wollust der grausamsten und abscheuliobsten 
Art*. (Dr. Ifae- Donald, Olark anivarsity, Mass.) 



4. Masochiamua und geadUeciitliclie fiodgkeit. 

Auch dem Masochisoius^) kann unter Umstanden eine forensische 
Bedeutung zukommeu, denn den Grundsatz ^ volenti non fit injuria" kennt 



') Wie Herbst (HanJb. dos Bsterr, Strafrechts. Wien 1878, p. 72) bemerkt, 
gibt ea Verbrechen, welche durch den Mangel der BUnwilligung des Verlet;tten be- 
dingt nnd daher nicht voriianden sind, sobald der als Terietst Eiradietneade dasn 
leine EinwiUigiing gegeben hat, c. B. Diebttabl, Nothsocht. 

Herbst dkhlt aber hioher 'auch die Einsdiiftnkang der penönlidien Frei- 
heit (?). 

in der jüngsten Zt;it ist eine principielle Aeoderung der Anächauungen in 
diesem Punkte eingetreten. Das Strafg^tzbudi für daa Deutsche Reich betrachtet 
bei der Tttdtnng emei Mensdun deessu EinwOligang als so sebwerwiegenden Um- 
stand, dase eine ganz andersartige, viel mildere Strafe eintritt (§ 216). Ebenso der 
Entwarf des österr. Strafgeeetzes (§ 222). Man hat dabei die sogen. Doppebelbst- 
morde der Liebespaare im Auge gehabt. Bei Körperverletzung und Freiheit«- 
wtaiehang wird aber wohl die Einwilligung des Verletzten eine analoge Berück- 
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das moderne Strafrecht nicht mehr, und das geltende österreichische Straf- 
gesetz sagt in § 4 ausdrücklich: Verbrechen werden auch an solchen Per- 
sonen begangen, die ihren Schaden selbst verlangen. 

Von ungleich grösserem criminalpsychologischem Interesse sind ds* 
gegen die Thatsachen der geschlechtlichen Hörigkeit (vgl. p. 130). 
Ist die Sinnlichkeit Obermächtig, eventuell durch einen Fetischzauber ge- 
fangen und die moralische Widerstandskraft eine geringe, so kann ein 
hab- oder rachsOchtiges Weib, in dessen Gewalt der Mann durch Liebes- 
leidenschaft gerathen ist, ihn zum schwersten Verbrechen hinreissen. Der 
folgende Fall ist ein denkwürdiges Beispiel dafür. 

Beobachtang 189. Mord der Familie ans geschleohtliekar 

Hörigkf'it. 

N., Seifenfabrikant in Catania, 34 Jahre, früher gut belemnondet, hat 
in der Nacht Tom 21. Deoember 1886 seine neben ihm schlafende Frau er* 
deicht und seine 7jährige und seine GwOchentliehe Totditer erdrosselt. N. 
leugnete zuerst, suchte den Verdacht auf ©in*»n Anderen zu lenken, l^gte dann 
ein unumwundenes Gestiiadniss ab und bat, ihn hinzurichten. 

N., ans ganz gesunder Familie, früher gesund, geachteter und tflcbtiger 
Geschäftsmann , in guter Ehp lebend , befand sich seit Jahren unter dem fas- 
cinirenden Eiafluss einer Maitresse, die ihn an sich zu locken gewusst hatte 
lind ihn ganz beherrschte. 

Der Weit und der Frau hatte er diese Besiehungen geheim ni halten 
Termocht. 

Jenes Monstrum von Weib wnsste durch Erwecknng von Eifersucht und di# 
Erklärung, N. könne nur durch die Ehe ferner in ihrem Besitz bleiben, den 
schwachen und liebeetoUen H. so weit zu treiben, dass er mm H5rder an Weib 
und Kindern wurde. Nach der That hatte er seinen kleinen Neflfen gezwungen, 
ihn zu fesseln, wie wenn er selbst das Opfer von Mördern gewesen wäre, und 
hatte ihm Öchweigen geboten, bei Gefahr seines Lebens. Als Leute kamen, 
spielte er die Bolle eines nngllickliehen Überfallenen FamilienTateETsl 

Nach seinem Geständnisse äusserte er tiefe Reue. In den 2 Jahren der 
Untersuchung und der wiederholten Hauptverhandlungen bot N. nie Enchei- 
nungen geistiger Störung. 

Seme Liebestollheit zur Metze konnte er sich nxir mit einer Art Fsaoi> 
nation erklilrf n. Feber seine Frau hatte er sich nie zn beklagen gehabt. Von 
abnorm starkem oder perversem Sexualtrieb fanden sich keine Spuren an 
diesem denkwürdigen Ausnahmsverbrecher aus Leidenschaft vor. Beine Eeue 
und Zerknirschung bewiesen, dass er auch moralisch nicht ^fekt war. Naeh' 
weis geistiger Gesundheit. Ausschluss unwiderstehÜchen Zwanges. (Mandslari, 
ü Morgagni 1890, Februar.) 

Beobachtung 190. Geschlechtliche Hörigkeit bei einar 
Dame. 

Frau X., 3ß Jahre, Miitter von 4 Kindern, stammt von neuropathiscb 
schwer belasteter Mutter, psychopathischem Vater, begann schon mit 5 Jahren 
Masturbation, machte mit 10 Jahren einen Zustand von Uelandiolia dnveb, 
in welchem sie meinte, ihrer Sttnden wegen nicht in den fiOmmei sn hnrnmep, 

«Ichtiirnnpr dtncb den Ri(btf»r finden mflssrn. Für <\'\f Beuriheilung den Wahrscbeio- 
H( lik. it i'iii' i 1» imupttiten £inwüli|nuig ist jedeufalU die £emitiiisii de« MasochumoB 
vou Wichtigkeit. 
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war in der Folg« immer nerrOBv erregt, MBotiv, nenrastheniech» TerUeHe aicli 

mit 17 Jahren in pinen Mann, den ihr die Eltern versagten, bot von nun an 
Symptome von Hysterisraus, heirathete mit 21 Jahren einen um viele Jahren 
älteren Mann von wenig Temperament, hatte nie Befiriediguog vom ehelichen 
ümgang, litt naeh jedem Coitus an heftigem Erethismus genitalis, den kaum 

Masturbation stillen konnte, litt sehreeklieh unter Ihrer Libido insaliata, ergab 
sich immer mehr der Masturbation, wurde schwer bv^tf ronpnmsthenisch , da- 
bei launisch, zänkisch, so dasä das laue eheliche Veriiäitmäs immer mehr er- 
haltete. 

Nach 9 Jahren seelischer und leiblicher Qual erlag Frau X. der Ver- 
führung durcti einen Ma^in, in dessen Armen sie Jene Befriedigung fand, nach 
der sie so lange gesch wachtet hatte. 

Dagegen litt sie seelisch furchtbar unter dem Bewusstsein , die eheliche 
Treue gebrochen zu haben, fürchtete oft wahnsinnig /,u werden und war oft 
dem Selbstmord nahe, wovon nur die Liebe zu ihren Kindern abhiolt. 

Sie getraute sich kaum, ihrem Manne, den sie ob seiner edlen Cijarakter- 
dlgenscbaften willen hochachtra musste, unter die Augen sa treten und empfand 
schrecklii he Qualen im Bewnsstsdn, ein so förehterliches Geheimniss vor ihm 
verbergen zu müssen. 

Obwohl sie in den Armen des Anderen volle Befriedigung und unsäg- 
lichen sinnlichen Genuas empfand, versaehte sie sich oft anfznraffen, um den 
Pfad der Sünde zu verlassen. Ihre Anstrenguncren waren vergeblich. Immer 
tiefer gr>rir.tb sie in Abbilngigkeit von dem Anderen, der, seine Macht er- 
kennend und missbrauchend, nur dergleichen zu thuu brauchte, als wolle er 
sie verlassen, um schrankenlos sie zu besitzen. Er nutzte diese Hörigkeit des 
unglücklichen Weibes nur zur Befriedigung seiner sexuellen Begierdon au.s, 
allmählig selbst in perverser Weise, ohne dass die hörige Sklavin im Stande 
gewesen würe, ihm irgend einen Wunsch zu versagen. 

Als Frau X. verzweiflungsvoll meinen äntlichon Rath begehrte, erklärte 
sie, diesen Dornenpfri ] I ^s Lebens nicht weiter so wandeln zu können. Eine 
ihr gelbst ekle, aber unüberwindliche Libido ziehe sie zu einem Menschen hin, 
den sie nicht lieben und doch nicht entbehren könne, während doch beständig 
die Gefahr der Entdeckung ihrer Schande, quälende Selbstvorwfirfa, gegen gOt^ 
liches und menschliches Gesetz sich zu versündigen, sie marterten. 

Die grüsste Seelenpein verursache ihr gleichwohl der Gedanke, den Ge- 
liebten zu verlieren, der überdies oft, wenn sie ihm nicht zu Willen sein wolle, 
ihr damit drohe und sie so schrankmlos belterrsche» dass sie zu Allem auf 
mn Geheiss fähig wttre. 

Die Zurechnungsfälligkeit in dem entsetzlichen Fall der Beob. 189 
und in vielen analogen ist selbstverstöndlich nicht zu bestreitent und bei 
der heutigen Lage der Dinge, wonach Laien die feinere Analyse der Motive 
einer That ferne liegt und Juristen von aller Psychologie zu Gunsten des 
logischen Formalismus systematisch ferne gehalten vrerden, ist nicht an- 
zunehmen, daM hei Bichtem und Geschworenen die geschleelitliclke HOrig^ 
keit Beachtui^ finde — um so wmuger, weil bei ihr das Motiv zu 
straf baren Handlungen nicht krankhaft ist und die Intensität eines Motivs 
an und fttr sich nicht in Betracht kommen kann. 

CFlekliwohl sollte in solchen Fällen in Erwägung gezogen werden, 
ob hier noch Empf^gUehkeit für moralische Gegenmotive vorhanden 
oder diese ausgeschaltet waren, was eine Störung des psychischen Olekh- 
gewichte bedeutet 
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Zweifelsohne wird in solchen Fällen eine Art erworbener moralischer 
Schwäche henrorgerafen , welche die Zurechnungsfahigkeit beeinflus$t. 
Immer sollte geschlechtliche Hörigkeit bei angestifteten Deliktea als 
Milderungsgruud der Strafe BerttcksichtigUDg finden. 

6. Korp0r?arl0tBimg, Baub» Diebstalil auf Orond tob F«ftiwldmM. 

(Oesteir. § 19a DeatocU. § 249 [Raab]. Oeiterr. f§ 171 n. 460. DentodU. $ Ut 

[IKelMUUj.) , 

Aus- dem bezüglichen Capitel der allgemeinen Pathologie geht herror, 
•dass pathologischer Fetischismus die Ursache von Delikten werden kann. 
Als solche kennt mnn bis jetzt Zopfabschneiden (Beob. 81. 82. 83). Rauben 
oder Stfhlcn von Frauenwäsche, Taschentüchern, Schürzen (Beob. 86. *^7. 
91. 93), Frauenschuhen (Beob. 06. 93. 04), Seidenstoffen (Beob.!'9t. Daran, 
dass derartige Attentäter psychisch schwer belastet sind, kann nicht ge- 
zweifelt werden. Zur Annahme geisticrer Unfreiheit und damit der Un- 
zurechnungsfähigkeit muss aber der Nachweis erbracht werden, dass un- 
widerstehlicher Zwang, sei es im Siin f» eines impulsiven Aktes, sei es 
durch Schwachsinn, der eine Beherrs( l ung des strafbaren perversea An- 
triebes unmöglich machte, vorhanden war. 

Derartige Delikte und die eigenthümliche Art ihrer AusfOhnm^». 
die doch von einem gewöhnlichen Kaub oder Dirbstahl bedeutend ab- 
weicht, nöthigen immerhin zu einer gerichtsärztlichen Exploration. Dh^h 
aber das Delikt an und für sich keineswe^ psycho-pathnlogischen Um- 
ständen zu entspringen braucht, lehren jene seltenen Fälle von Zopl- 
abschneiden ^) aus blosser — Gewinnsucht. 

Beobachtung 191. Tasehentuchfetischismtis. Fortgesetxte 

Diebstähle von Weibern gehörigen Taschentüchern. 

D,, 42 .Tahre. Dieustknecht, ledig, wurde am 11. März 1892 von der Re- 
börde sur Beobachtung seines Geisteszustandes der Kreiairrwrastalt Deggen- 
äort (Niedarbayern) übergeben. 

Br ist ein 1,62 m >,nos.ser, kräftiger, gut gsnfthrter Mann. Der Schfidel 
ist subraicrocephal, der Gesiclitsausdmck fatuös. Der Ausdruck der Auijpn iFt 
exquisit neuropathisch. Die (ienitalorgane sind ganz normal. Ausser einem 
niBssigan Orad r<M Kenrasfcbenie nal gesteigerten Patdlanrefiezen iii von 
Seiten des Nervensystems an D. nichts körperlich Abnormes aufzufinden. 

1878 war D. inm pr<*^f>M Mal vom Schwurgericht Straubing wegen 
Baabes and Diebstahls von lascbentüchern zu l'j« JabrMi Gefängniss Ter* 
tutheilt worden. 

18S0 Stahl er itii Hofe einer Wirtbscbaft einer Hlndlersfraii einTaaoliai* 
tncb and erhielt dafür 14 Tage GefftngDiss. 



') Nach r^stori. Recht dürfte dieses DeUkt als leichte körperKcJie Be^vlil- 
digung iuit>'r § III fallen, nach deutsohem Strafrecht liegt hier Körp^rerietzuog 
vor (vgl. LisKt, Lebrb. ;i25). 
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1882 versuchte er auf offener Landstrasse einem Baueriimädcben dus 
Tafichentuch aus der Hand zu. reisseD. Wegen yersucbten iiaubes angeklagt, 
wurde er über amtsärztliches Gntachten, das hoe^pradiga Oeisteescbwaäa lud 
eine krankbaAa StdroBg dar Gaistasthttigkeit tampora daliefci oonttatiita, frci- 
geeproclien. 

1884 wurde er wegen des unter idenüscheu Umständen be^^angeuen wirk- 
lieb eu Riiubi aiaca weiUichca Taacliaotii«hs Tom Sohwargarioht m 4 Jahren 
Gafltagniss verurteilt. 

1688 zog er auf offenem Marktplatz einem Frauenzimmer das Taschen* 
tucb aus der Tasche. Verurtheilung zu 4 Monaten. 

1889 wegen des gleichen Raato 9 Monate Gcdttngniss. 

1801 dito, 10 Monate. Sonst weist seine Strafliste nur einige kleine 
Geld* und Uaftstrafen wegen unbefugten Tragens von Metern und Land- 
streicherei auf. 

Alle Diabttfthle von Taschentüdiam wmten ausnahmslos an jugendlichen 
Frauenzimmern verübt worden und zwar meist am hellen Tage, in Gegen- 
wart anderer Personen und so plump und rücksichtslos, dass D. jeweils sofort 
arretirt wurde. Nirgends in den Akten finden sich Anhaltspunkte dafür, 
dass D. sonst irgend etwas, und sei es anch noch so ünbadentendes» ga- 
Stohlen hübe. 

Am 9. December 1891 war D. wieder einmal aus dem Gefängniss ent* 
lassen worden. Am 14. wnrde er ertappt, wie er in einem Jahrmarktgedränge 
einem Banernmädchen das Taschentuch aus der Tasche wg. 

Sofort arretirt, fand man bei ihm noch zwei weisse, Weibenn gehörige 
Taschentücher vor. 

Aach bei den früheren Diebstfihlen waren ganze CoUectionen von weib- 
lichen Taschentüchern bei D. vorgefunden worden (1880 32 Stück, 1882 14, 
von denen er 9 auf blossem LriV* trug; ein andermal 2r> Stück. Bei der Vpr- 
haftung 1891 fand man bei der Leibesvisitation 7 weisse Taschentücher vor.) 

In dan^ VatilOren hatte D. stets als Motiv der Diebstähle angegeben, er 
sei hochgradig betranken gewesen und habe sich niir einen Spass erlauben 
wollen. 

Die bei ihm vorgefundenen Taschentücher wollte er gekauft, eingetauscht 
oder Ton Dirnen erhaltan haben, mit denen er verkehrt hatte. 

D. erscheint in der Beobachtung in höherem Grad geistig hesdiHbikt, 
dabei durch Vagabon'^np-e . Trunk, Masturbation herabgak<mmien , aber gnt* 
müthig, lenksam und keineswegs arbeitsscheu. 

Er weiss nichts von seinen Eltern, ist ohne jede Anfticht herangewaduen, 
erbettelte sich als Kind seinen Unterhalt, wurde mit 13 Jahren Stallbube, mit 
14 Jahren zu Pfidera^tie missbraucht. Er versichert, dn'^^: pr früh nnrJ mächtig 
seinen Sexualtrieb empfunden, firüh coitirt und daneben Masturbation ga* 
trieben habe^ 15 Jahre alt, habe ihm ein Kutscher mitgetheilt, dass man mit 
Taschentttäiara von jungen Frauenzimmern sich grossen Genuss verschaffisn 
könne, wenn man jene ad genitalia applicire. Er versuchte dies, fand di^ 
Angabe bestätigt und versuchte sich von nun an auf alle mögliche Weise der- 
artige Ttieher su verschaifen. Sein Tirieb wurde so ftbennSchtig, dass er, so- 
bald er eines ihm zusagenden Frauenzimmers ansichtig wnrde, das ein Tasdton* 
tuch in der Hand oder sichtbar in der Tasche trag, nnter heftiger sexueller 
Erregung vom Drange erfasst wurde, sich an die betreffende Person heran- 
sudringen und ihr des Tasehentudi zu entwanden. 

Im nüchternen Zustand war es ihm msist möglich, aus Furdit vor 
Strafe, dies»'ni Prange zu widerstehen. Hatte er aber getrunken, so war die 
Widerstandstäbtgkeit geschwunden. Bereits in der Militärzeit hat er s^ich von 
jungen und ihm sussgandan Frauensimmern gebrauchte Taschentücher geben 
lassen und dieselben, wenn er sie einige Zeit getragen, wieder vertauscht. 
Wenn er bei Midchen nttchtigte, hatte er gewöhnlich sein eigenes Taschen- 
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tuch mit dem dts Mädchens veitausclit. Wiederholt hatte er auch Tauchen- 
tflclier gelcaaft, um sie bei Fraaensunmern aunntaiueheD. 

Solange die Taschentücher neu und ungebraucht waren, übten sie keinerlei 
Wirkung auf ihn an«, wenn sie von Mädchen getragen waren, erregten 

sie ihn sexuell. 

Um ungebrauchte Taschentücher mit Fraaeiuimmern in Berührung la 
bringen, hat er, wie au^^h nns den Akten hervorgeht, wiederholt ihm begeg- 
nenden Frauenzimmern Taschentücher in den Weg gelegt und sie zu nöthigen 
Temeht, darauf m treten. Einmal fial er ein Msdchen an» drfickta ihm ein 
Taschentuch an den Hals und liaf wieder davon. 

War er in den Besitz eines von einem Frauenzimmer berührten Taschen- 
tuchs gelangt, so stellte sich bei ihm Erection und Orgasmus ein. Er legte 
dum das betreffisude Tnch ad carpns iradiim, am liebsten ad geoitalia und 
enidte damit eine befriedigende Ejaculation. 

Coitus hat er von den Frauenzimmem nie begehrt, /.nra Tlieil weil er 
abgewiesen zu werden fürchtete, wöseotUch über, weil ihm das Taschentuch 
lieber war als das Hftdchen.* 

T). machte diese Geständnisse nur sehr zurückhnUrnd und stückweise. 
Wiederholt gerieth er in 's Weinen und wollte nicht mehr weiter reden, weil 
er sich su schäme. Er bei ja auch kein Dieb, habe nie ancb nur um einen 
Pfennig Werth gestohlen, selbst wenn er in bitterer Koth war. Nie habe er 
sidi entschliessen können, die Taschentücher zn veraussem. 

In treuherzigem Ton versichert er: .Ich bin kein schlechter Kerl. Kur 
wenn ich dime Dtummbeiteii madie, bin ich ganz auseinander.* 

Das treffliche Anstaltsgutachten betonte den auf abnormer Veranlagung 
beruhenden krankhaften unwiderstehlichen Zwang, unter dem die Reate be- 
gangen wurden, neben dem Schwachsinn milssigen Grades. Freispruch wegen 
Diebstahls. 

Beobachtung 192. Beschädigung von Damen toiietten aaf 
Grund von Stofffetischismus. 

X., schwer belastet (Grossonkel geisteskrank, Vater Säufer, Schwester 
Idiotin), wurde in einem Bureau verhaftet, während er, mit der Scheere sich 
an Damen andrängend, diesen aus ihren Pelzen, Sammt- oder Tuchmänteln 
Stücke herausschnitt. In seinen Taschen und auch in seiner Wohnung fand 
man eine Menge solcher Ausschnitte. 

X. hatte seit dem 10. Jahr mn Faible für wollige und flaumige Stoffe 
gehabt und allmählig schon hm ihrem Anblick, besonders aber wenn er sie 
betastete, Orgasmus, selbst l^aculation bekommen. Gans besonders hatte auf 
ihn diese Wirkung Pelzwerk, aber Atlas kam diesem nahe. So erklärte ee 
sieh, dass auch abgeschnittene Atla-,brinder in seiner Collection sich fanden. 

Daheim verschalte er sich wollüstige Erregung, indem er die erbeuteten 
Stoifabselmitte sieh auf die Haut legte. Gelangte er nicht spontan znr Eja- 
culation, so half er mit Masturbation nach. Das Weib als solches und der 
sexuelle Umgang mit einem solchen hatte für ihn nicht den geringsten Keiz. 
(Garnier, Les Fetichistes pervertis. Paris 1896, p. 49.) 

6. ünsneht mit KadiTidiMiii untär 14 Jahren. SehAndung (Oesteir.). 

(Oeetenr. 8tgsb. §§ 128, 182. Oesterr. Entw. §§ 189, 19P. Deutsch. Stgsb. 

$S 174. 176M 

tJnt^r Unzurlit (Schändung) an geschleclitlich unreifen Individuen 
fasst der Gesetzgeber alle möglichen unzüchtigen Handlungen an Personen 
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unter 14 Jahren zusammen, die nicht unter den BegrifF Xothzucht u; 
hören. Der Ausdruck „UnziKht" im gesetzlichen Sinne des Wortes ver- 
ein it^H- dif trostlosesten Venrrungen und grössten Scheusslichkeiten, deren 
nur der m n Wolhiät trietendei sittlich und meist auch sexuell schwache 
Mensch fähig werden kann. 

Ein geraeinsamer Zug dieser an mehr oder weniger noch der Kind- 
heit angehörigen Individuen begangenen Unzuchtsdelikte ist der des Ün- 
männlK ht n, Bübischen^ oft gerad» /u Läppischen. Thats'ächlich werden 
derartige Delikte, abgesehen von pathologi.schen Existenzen, wie sie Im- 
becille, Paralytiker und dem Altereblödsinn Verfallene repräsentiren, fast 
ausschliesslich von jugendlichen Menschen, die ihrer Potenz und ihrem 
Muth noch nicht trauen, oder von Wüstlingen, die ihre Potenz mehr 
weniger eingebOsst haben. )>pgangen. Es ist psychologisch undenkbar. 
das» der völlig potente und geistig intakte Erwachsene üeiallen an der 
Unzucht mit Kindern fände. 

Die Phantasie ih's Wüstlings in der aktiven und pasj^iven Inscenirung 
unzüchtiger Haudlungen ist eine äusserst grosse, und es fragt sich, ob 
mit der folgenden suraraarischen Aufzählung der forensisch bis jetzt be- 
kannten alle Möglichkeiten erschöpft sind. 

Am häufigsten besteht die Unzucht in wollüstiger Betastung (nach 
Umständen auch Flagellation aktiver Manustupration , Verleitung von 
Kindern zur Unzucht durch Reniit/nnrr derselben zu Onanisirung, wol- 
lüstiger Betastunsx. Selt iuie Delikte sind Cunnilingus, Irruraare an 
Knaben oder Mädchen, Paedicatio puellarum, Coitus inter femora, Ex- 
hibition. 

In einem Fall, den Masehka (Eandb. III, p. 174) berichtet, Hess ein 
jnager Mann puellas 8 — 12 aimorum denudatas in seinem Zimmer tansen, 
springen, mingere, bis er Ejacnlation bekara. 

Nicht selten ist der Missbraach von Knaben durch wollüstige Weiber, 
die mit diesen eine Conjnnctio membromm Tomehmen, um Axueh Frietion 
sich zu befriedigen, oder eich durch Onanisirung zu befiriedigen suchen'). 

Eines der scheusslichsten Beispiele hat Tardieu erlebt. In demselben 
mastorbirten Dienstmägde im Verein mit ihren Liebhabern ihnen anvertraute 
Snder, trieben GonntlingDS mit einem 7jfthrigen Mttdchen, introdncirten ihm 
Bflben und Kartoffeln in vftginam nnd einem ^jährigen Knaben In anuml 

Bpobachtnng 1!<3. Z. , <)2 Jahre, schwer belastet, Masturbant, hat 
angeblich nie coitirt, häufig Fellatio getrieben. £r befindet sich in der Irren- 
anstalt wegen Paranoia. Sein grösster Gennss war es gewesen, 10 — 14jlUirige 
Mädchen an sich zu locken, Cunnilingus und andere Schenssüchlniten mit 
ihnen zu treiben. Er ejaculirte dabei unter Orgasmns. 



>) Fälle 8. Friedreich's Blatter f. ger. Anthropologie 1859, III, p. 77. 
-) Fülle Masehka, Ibmab. TTI. p. 175. — Casper's Vierfceyabn8Chr. 1852, 
Bd. 1. — Tardieu, Attentats aux moeura. 
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Masturbation verschaffte ihm nicht dieselbe Befiriedigoag nnd bracht« 
nur mflliaain Ejacnlatiott sa SUndo. Fftnte de mieoz war er mdt Fdlalmr 

viroruni, gelegeutlich Exhibitionist. Pbimosis. AljauBetrischer 9ff1iltljlttT. (Pe- 
lau da, Arcb. di Psicbiatria X, fasoic 3—4.) 

Beobachtung X., Priester, 40 Jahie» iteiid unter der Aaldage, 
Hidcben von 10—18 Jahren zu sich gelockt, sie entkleidet» wollfietig betaitet 

nnd im Anschloss daran sich mastarbirt m haben. 

£r ist belastet, Ton Kindheit auf Onanist, moralisch imbecill, von jeher 
senell aebr erregbar. Sehidel etwas Uein. Penis nngtwOhnEeh gross ; An- 
dentnng TOn Hypospadie^ (Ebenda.) 

Beobachtung 195. K., 23 Jahre, Werkelmana, ist angeklagt und 
Uberwieeen, wiederholt kleine Knaben nnd hie und da aneb Mftdchen an 
sich gelockt und an abgelegenen Orten mit ihnen Unsndbt (mutuelle Mastur- 
bation , Fellatio pueromm, Betastung der Genitiüieu von Mftdchen) getrieben 
zu haben. 

E. ist imbeeill, auch kSrperlieh Terkfimmert, kaum 1,5 ni hodi, von 

rhachitisch hjdrocephalem Sch&del, mit gerieften, defekten, unregelmibsigen, 
schlechten Zahnen. Wulstige Lippen, blöde Miene, stotternde Sprache, täp- 
pische Haltung vervollständigen das Bild geistig-körperlicher Entartung. K. 
benimmt eich wie ein Kind, das anf einem dummen Streieh ertappt wurde. 

13artwuchs kaum erkenntlich. Genitalien gut und normal entwickelt. 

Er hat fin obertlUchlirhes Rewn«stsein , etwas Ungehöriges begangen zu 
haben, aber der sittlichen, socialen und rechtlichen Bedeutung seiner Delikte 
ist er sich nieht bewusst 

K. stammt von einem trunksüchtigen Vater und einer Mutter, die durcb 
die üble Behandlung ihr^ Mannes irrsinnig wurde und im Irrenhause starb. 
Der Knabe erblindete fast vullig in den ersten Lebensjahren durch Hornhaut* 
geschwüre, wuchs vom 6. Jahre bei einer Armenbetbeiltea auf und verdiente 
sich, herangewachsen, ktimmerlicb seinen Unterhalt als Drehorrpl=;pipl< r. 

Sein Bruder ist ein Taugenichts, er selbst galt als ein mürrischer, 
zlnUsdiw, bodiafter, lanaenhafbnr, rdtbarer Mensch. 

Das Gutaditen betonte die inteUectndle , moralische und körperlidie 
Verkümmerung des Incnlpaten. 

Leider muss zugestanden werden, dass gerade die scheussHchsten 
dieser Unzuchtsdelikte geistifjf Gesunde betreffen, die aus UebersättiLTuiig 
im Geschlechtsgenuss, aus Geilheit und Rohheit, nicht selten m an- 
getrunkenem Zustande, so weit ihre Menschenwürde vergeesen. 

Ein grosser Theil dieser Fälle steht aber entschieden auf krank«* 
haftan Boden. Eine üebersicht über die psjcho-pathologischen FiUe 
ünsttcht mit Eiud«m lehrt, dass wohl die grösste Quote derselben auf 
Zusttnde von erworbeuor Oeistesschwlche kommt. In erster Linie 
stehen hier die Dementia senilis ^) (Kirn, AUg. Zeitechr. t Pstjrdiiatrie 89, 
p. 217), dann der Alkoholiamus chronicus die Paraljse *), die geistigen 



1) Fälle Beob. 163. 164. 165 diese« Buches. 

*) Leppmann, Die Baehvenfeladigenthitigkeit, p. 96. Lombroso, 

Ardiivio di psicbiatria, VIII, p. 519. 
*) Dieses Buch, p. d9V. 
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Schwtchezustäude aus Epilepsie^), Kopfverletzung und Apoplexie^), bei 
Lues cerebri*). Daran reihen sich die originären geistigen Defekte ^) 
und EntartimgszustÄnde 

Auch in Zuständen von krankhafter BewusaÜosigkeit können solche 
Deiicte ihre Begründung finden. 

Nicht seltene Vorkommnisse sind solche Unzuchtsattentate bei alkoho* 
listischen und epileptischen psychischen Ausnahmszuständen« zum Theil 
als Error sexus aut per^onae. Sie begreifen sich aus der sexuellen Er« 
regung, welche vielfach mit solchen Zustanden, namentlich epileptischen *) 
einhergeht. 

Hier kommt es leicht zu Nothzucht und selbst Päderastie. In den 
pi^chischen Schwächezuständen spielt der Umstand, ob die Potenz erhalten 
ist, bezüglich der Qualität des sexuellen Aktes die entscheidende Rolle. 

Im Anschlusa an die obigen Kategorien der sittlich Verkommenen, 
der originär oder durch spätere Himerkrankung geistig-sittlich 6e* 
scliwächten, sowie der durch eine episodische Sinnesverwirrung zu 
Schändern von Kindern Gewordenen mögen aher noch Fälle Erwähnung 
finden, bei welchen weder tiefstehende Moral, noch psychische oder phy- 
sische Impotenz sexuell Bedürftige zu Kindern hintreiben, sondern yiehnehr 
eine krankhafte Disposition, eine psychosexu ale Perversion, die 
vorläufig als Paedophilia erotica^) bezeichnet werden möge. 

In meiner Erfahrung finde ich nur 4 Falle. Sie betrefifen Mftnner. Am 
werthvollsten ist der erste Fall, da er im Rahmen sogen, platonischer Liebe 
bleilt . nbcr seine sexuelle Bedontnn:- dadurch deutlich manifestirt, dass den 
<iil)erdies paranoischen) Einderfreund nur kleine Mädchen reizen. £r ist frigid 
gegenüber dem erwachsenen Weib und, wie es scheint, Haarfetischist. In den 
anderen Fällen kam es zu delictnOsen Handlungen. 

Ppf Pachtung 2 repräsentirt einen hert-ditär belasteten Mann, der seit 
der Pubertttt, welche aber tardiv (24. Jahr) auftrat, sinnlich für 5— lOjÄhrige 
HSddien empfand, schon beim Anblick solcher ejacnlirte, bei ihrer Berührung 
einen filrmliaien Seznalafi'ekt , mit bloss sununarischer Erinnerung für dessen 
Dauer erfuhr, vom maritalen Akt leidlich befriedigt, seiner Thrir:^ zu kleinen 
Httdcben zu beherrschen vermochte, bis er, mit Überhandnehmeuder schwerer 
Nearesthenie (zum Theil ex coita interrupto), sei es unter dem Einfluss Ter* 
miaderter sittlicher Widerstandskraft, sei es auf Grund vermehrter sexueller Er- 
regung, zum Verbrecher wurde. 



') ßeob. lo2, 153. — Li man, Zweifelhafte Geisteszustände, Fall 6. 
*) Beob. 145. 146. 
Beob. 147. 

Caaper's klin, Novellen, p. 161, 193,272. — Leppmann, Op. cit., p. 115. 
— Henke*« Zeitacbr. XXIII, Eigiasungsh., p. 147. — Diese« Buch, p. 286. 287. 
828. 825. 

*) Diese» Buch, Beob. 174. 193. 194. — Vierteljahrsschr. f. ger. Med., N. F., 
XUX. 2. 

*) Vgl. Beob. 149. 150. 154. 155. 156. 

^) Vgl. d. Verf. Arbeit in Friedreich's B)&tter f. ger. Med. 1896. 
V. Kr«fft-£bUg, PqrthofiftUito i«io»U«. 10. Aufl. 22 
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Im dritten Fdll handelt es sich um eiueu hereditür beUu>teteu , consti* 
tationell Deuraatheniscben Mann, von abnormeiii Sehftdil, der keine rechte 
Neigung zum erwacbgenen Weibe hatte, aber, wenn ooitirend, bnuutartig ndi 
benahm. 

Dem erst mit 25 Jalireu pädophil Gewordenen bereitete unzüchtigee Be- 
tasten kleiner HSdchen den höchsten Genuss! 

Der vierte meiner Fälle l)ptrifft einon belasteten Mann, den von jeher 
anreife Mädchen sinnlich reizten, während die sexuelle Neigung zum er- 
wachsenen Weib gering war. Mit eingetretener Impotenz (e tabe?) und be- 
ginnender Dementia paralytica Termoehte er leinem krankhaften ^eb oldit 
mehr zu wident^en. 

Die von mir als „PnedophiJia erotica" im Sinne eiuer sexuellen Per- 
version angesprochenen Fälle haben gemeinsame Züge: 

1. FjS handelt sich um belastete Individuen. 

Die Neigung zu unreifen Personen des anderen Gesclilechts er- 
scheint primär (im Gegensatz zum Wüstling); die bezüglichen Vorstellütigea 
sind in abnormer Weise und zudem mächtig von Lustgefühlen betont. 

3. Die delictuösen Akte der bis auf einen Fall Potenten bestehen 
in blosser unzüchtiger Betastung und Onanisirung der Opfer. Gleichwohl 
führen sie zur Befriedigung des Betretieiiden, selbst wenn er dabei uicbt 
zur Ejaculation gelangt. 

Dass diese Paedophilia erotica auch beim Weibe vorkommt, lehre u 
folgende, Magnan (Psychiatrische Vorlesungen, deutsch v. Möbius^ 1892, 
Heft II u. lU, p. 41) entlehnte Beobachtungen. 

Ma^nan's erster Fall l>etrifrt eine 29 Jahre alte, hereditSr belasteter 
mit Phobien und Zwangsvorstellungen behaftete Dame. 

Seit 8 Jahren heftiges Bedürfniss nach geschlechtlicher Vereinigung mit 
einem ihrer (f&nfj Neffen. Ihr Verlangen richtete sich zunächst auf den 
iiitesten, als er etwa 5 Jahre alt war, und übertrug sich jeweils auf den heran- 
wachsenden jüngeren. Der Anblick des betreflenden Kindes genügte, um 
Orgasmus und selbst Pollution hervorzurufen. Die UnglucWliche vermochte 
ihrem ihr gans nnorkllrlichen Drang ro widerstehen. Für Erwachsene hatte 
sie keine Zuneigung. 

Im zweiten Fall handelte es sich um eine 32 Jahre alte Frau, Mutter 
aweier Kinder, erblich schwer beiastet, wegen Brutalität ihres Mannes ron 
ihm getrennt. 

Seit Monaten hatte sie ihre Kinder vernachlilssiKt. f il<:ll( h eine befreundete 
Familie besacht, jeweils zur Zeit, wo der Sohn des Hauses aus der Schule 
kam* Sie bfttMhdte, kttsste ihn, äusserte zuweilen, sie sei in den Knaben 
verliebt, wolle ihn beirathen. 

Eine«? Tages behauptete si« dessen ^lütter gegenüber, der Knabe Sei 
krank, unglücklich, sie wolle mit ihm cohabitiren, um ihn zu heilen. 

Hinausgeworfen, belagerte sie das Haus des jungen Qeliebton. 

Ab sie eines Tages Gewalt anzuwenden versuchte, mnsste man sie in 
die Irrenanstalt bringen, wo sie fortfobr, fär den Knaben zu sohwArmen. 

DftFs Paedophilia erotica auch j)eriodisch auftreten kann, lehren die 
Erfahrungen AnjeTs (Beob. 15!^ u. 159 dieses Buches). 

Auch dem Gebiet der conträren Sexualemphndung ist diese Per* 
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Version nicht frenul. Da jene eia Aequivalent der heterosexualen Em- 
ptinilung ist. muss die Vorliebe für das Unreife hier ebenso abnorm 
und excej)tioncll sein. Thatsächlich gehören Sittlichkeitsvergehen an 
Kn:ibeii, begangen von contr&r sexualen Männern, zu den grössten Selten- 
heiti'n. 

Diese Thatsache habe ich schon in meiner Schrift ,Der conträr 
Sexuale vor demStrafrichter", 2. Aufl., p. 9 betont und daraufhingewiesen, 
dass der eigentliche Verführer der Jugend der normal sexual geborene 
Schwachsinnige, der impotente oder wenigstens sexuell pervertirte und 
moralisch verkommene Wttstling und der sittlich geschwächte, dabei sexuell 
irritirte Oreis sind. 

Unter solchen accidentellen Bedingungen kann auch confarir 
Sexuale eventuell dem Knaben gefikhrlich werden (vgl. Beob. 106 der 
g^nwärtigen und 109 der 9. Auflage dieses Buches); aber hier kann 
▼on Pftdophilie nicht die Rede sein, schon deshalb nicht, weil in solchen 
FiÜlen die Knaben pubertati proximi waren, während der wirklich Pidophile 
sich nur zum sexuell ganx Unreifen hingezogen ftlhlt Am instruktivsteii 
in dieser Hinsicht ist der zweite Fall von Magnan, in welchem sich die 
Neigung jeweils Tom titeren Knaben ab- und dem heranwachsenden 
jüngeren 3— 5jährigen zuwandte. 

Dass ab^ auch bei contrarer Sexualempfindung Paedophilia erotica 
vorkommen kann, lehrt folgender von Pacotteund Raynaud (Archives 
d'Antbropologie criminelle X, p. 485) berichteter Fall. 

Beobachtuug lOG. X., 36 Jahre, JournaUst, schwer hereditär be- 
lastet, ethisch und inteUeetuell defektiv, seit der Jugend mit epileptoiden 

Anfdlleii bohaftet, alkoholintolerant, von asymmetrischem GesichtsschuJel, hat 
nie für das Weib omptunden , seit dem 18. Jahre masturbirt, bei CoitoB- 
fersuchen sieh frigid und impotent erwiesen. 

Dagegen erregten ihn micbtig Knaben von 10 — 15 JshrMi. Obwohl 
bewiisst dor Strafltarkeit seiner Tlnrullnng, konnte er sieb nicht enthalten, 
sokl." Knaben zu piidiciren. Oft genügte ihm aber ihr , bezaubernder An> 
blick, iLi sü&:>es Lachen". 

Nie reizte ihn der Erwachsene, ebenso wenig das kleine HAdchen. Erst 
vom 22. Jahre ab, als ein 12jähriger Knabe sich ihm zu sexuellem Verkehr 
aufdrängte, sei er pädopbil gA\vord*>n. Damals wies er den Verföhr*>r noch 
zurück, büld aber vermochte er dem aniiisslich jenes Vorfalls in ihm wach' 
gerufenen Drang nicht mehr zu widerstehen, auch dann nicht, als er mehr* 
fach eingesperrt und verurthellt norden war. Aber sein Leben war ihm wegen 
dieses unglückseligen Dranges verleidet und wiederholt hatte er ernatliche 
Selbstmord verbuche gemacht. 

Die Expertise betonte die angeborene contritre Senialemp6ndnng and, 
innerhalb des Rahmens der Homosexualität, eine specielle Anomalie — die 
aosschiiessliche Neigung za Knaben and zwar aolchen von bestimmtem Alter 
und zarten Formen. 

Das Gutachten lantete auf degenerative OeistesstOrang, die ünnirech- 
nnngsfähigkeit und grosse GemeingefÄhrlichkeit bedinge. 

X. war uutrüstlich über diesen Ansgang des Processes. denn er kam in 
eine Irrenanstalt, während er auf eine Freiheitsstrafe gerechnet hatte. 
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Aus dem Thatbeatand einer Pa^dophilia erotica kann an und für 
sich unmdglicfa die Straflosigkeit für aus ihr resultirende Delikte ab- 
geleitet werden, denn wie die bisher vorliegende Oasuistik lehrt, gelang 
regelrnftssig die Beberrscbung pSdophiler Dränge, solange nidit eine 
Schwächung odw Aufhebung der sittlichen Widerstandsfihigkeit durch 
krankhafte Vorgänge sich hinzugesellte. 

Sehr instruktiv sind in dieser Hinsicht die von mir beobachteten 
Fälle, in welchen trotz Belastung und Perversio sexualis der krankhafte 
Antrieb beherrscht werden konnte, solange nicht ein dritter Faktor hin- 
zugetreten war. 

Im zweiten und drittel! I'alie geschah dies durch eine Neurasthenia 
gravis, im vierten durch Dementia paralytica. Immerhin gestattet der 
Nachweis einer krankhaften sexuellen Triebrichtnn^ im Sinne einer 
Paedophilia erotica und als Theilerscheinung einer Belastung die Forde- 
rung der Zubilligung mildernder Umstände. 

7. ÜUÄUclit Wider die Natur (Sodomie) ). 
(Oesterr. Stgsb. § 129. Entw. § 190. Deutsch, btgsb. § 175.) 

a) Thiersoh&ndimg (fiestiAUtät)''). 

Auch die Tliierscirandung, so inoiiströis uud widt'rliili sl<' jedem 
anstäüdigeu Menschen erselieinen niu.ss, entspringt keine.swe^.s immer 
pftvt lio-pathnlogisclien Bedingungen. Tiefstehende Moiiilität. grosser ge- 
schlechtlicher Drang ))ei ersclnverter naturgemässer Befriedigung dürften 
Hauptmotive dieser sowohl bei Männern als bei Frauen vorkommenden 
widernatürlichen Geschlechtsbefriedigung sein. 



') Ii Ii f'ulpe dein lu rr.sclifiRleii Sprachgebraiu h . indem icli RostialifHt und 
Piiderastir unter dem gel:lL•ill^amen Ausdruck Sodomie besprpcln'. In der (Jenesis 
(Cap. l^}, woher dieses Wort ütanuut, bezeichnet es ausächlicstthch das Laster der 
FidenwUe. Sp&ter hat naa Sodomie vielfach als gleichbedeutend mit Bectialittt 
gebraucht. Die Moraltheologen, wie der fal. Alphons tob Ligaori» Gary u. A. haben 
immer richtig, d. h. im Sinne der Genesis, unterschieden zwischen: Sodomia, i. e. 
concubituH cum per^oT.a ejnsdem sexus and Bestialitaa, i e. concnbitus com beetia 
(vgL Ol fers, Poetoralmedicia, p. 78). 

Die Jurulen hnben Yerwimmg in die Terminologie gebracht, indem lie dne 
fSodomia ratione lexai* und eine ,S. ratione generia* atalniten. Die Wiaaenwehaft 
eoUte aber sich Iner ab ancilla Theologiae bekennen vnd anm richtigen Sprach' 

gebrauch zuriickktdiien, 

*) Inturessante hit>lor. Nolizeu s. Krauss, Psychol. des Verlut^clien-*, p. isi). — 
Maschka, Handb. III, p. 188. — 11 ot mann, Lehrb. d. ger. Med., p. IbO. — 
Roaenbaum» Die Luatieuche, 5. Aafi., 1892. 
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Dnreh Polak wissen wir. dass sie in Pcrsien nicht selten ans dem 
Wahn hervorgeht, durch den sodomitischen Akt die Gonorrhöe los zu werden, 
gleichwie in Eoropft noch viellMli der Glaube best^t, der Beiscblaf mit einem 
kleinen Mädchen vermöge von der Yenerie zu heilen. 

Erfahrangsgfmftss ist Bestialitfit in Knh- und Pferdeställen kein allzu 
seltenes Vorkouimni^s. Gelegentlich kann sich der Betreffende auch au Ziegen, 
Hllndinnen, ja, wie ein Fall bei Tardien und einer bei Schavenstein 
(Lehrb. p. 12ri) lehren, sogar an Hennen vergreifen. 

Bekannt ist die Verfiigung Friedrichs des Grossen im Falle eines Caval- 
leristen, der eine Stute geschändet hatte: ,Der Kerl ist ein Schwein und soll 
unter die Infanterie gesteckt werden.* 

Der Verkehr weiblicher Individuen mit Thieren beschränkt sich auf den 
mit Hunden. Ein monströses Beispiel von sittlicher Depraration in grossen 
Städten ist der von Hasebka (Haudb. III) berichtete Fall einer Weibsperson 
in Paris, die in geschlossenen Kreisen gegen ein Eintrittsgeld vor WfisÜingen 
sich damit prodttdrte, dasB sie sich Ton einem abgerichteten Bnlldogg be- 
gatten Hess! 

Beobachtung 197. In einer Provin/stadt ertappte man einen 30 Jahre 
alten Mann aus höherem Stande im sodomitischen Verkehr mit einer Uenne. 
Man hatte lange nach dem Uebelthftter gefahndet, weil die Hennen im Hanse, 
eine nach der anderen, zu Grunde gingw. Auf die Frage des GeridltsprSsi- 
deuten, wie der Betreffende zu dieser scheusslichen Handlung «gekommen sei, 
vertheidigte sich der Angeklagte mit Hinweis auf seine kleinen Genitalien, 
die ihm den Verkehr mit Weibern nomUglieh maohten. Die ttrsüidie Unter- 
sachung ergab thatsftchlich Knsserst kleine Genitalien. Das Individuum war 
geistig ganz normal. 

Ueber etwaige Belastung, S^eit des Ei'wachens des Sexualtriebs u. s. w. 
fehlen Angaben. (Gyurkoveehkj, MSnnl. Impotenx 1889, 8.82.) 

Beobachtung l'JS. Am 2U. September 1889 Mittags fing der Ii» Jahre 
alte Schnhmaeberlehrling W. im Garten des Nachbars eine Gans nnd beging 

an dem Tliier Akte der Bcstiiilitül , bis der Nachbar hinzukam. Auf dessen 
Vorhalt sagte W.: ,Nun, fehlt der Gans etwas?" und entfernte sieh. Im 
Verhör gest^ind er den Sachverhalt, entschuldigte bich über mit temporärer 
Geistesabwesenheit. Seit einer schweren Krankheit mit 12 Jahren habe er 
mehrmals im Monat mit Hitze im Kopf verbundene Anflllle, in welchen er 
«jeschleebtlich sehr aufgeretrt .sei, sich nicht zu bellen wisse, auch nicht wis.se, 
was er thue. lu einem solchen Anfall habe er die That begangen. Er ver- 
antwortete sich in gleicher Weise in der Hauptverhandlnng , behauptete, von 
der Speeles facti nur aus den Angaben des Nachbars et%vas zu \sn8sen. Der 
Vater theilt mit, dass W.. aus gesunder Familie stammend, seit Scarlatina 
mit 5 Jahren immer kränklich gewesen sei, mit 12 Jahren eine hitzige Kopf- 
krankbeit gehabt habe. W. war gut beleumundet, lernte gut in der Sdinle, 
half später seinem Vater beim Handwerk. Der Masturba^on war er nicht 
ergeben . 

Die ärztliche Exploration ergab keine intellektuellen noch ethischen 
Defeote. Die körperliche Untersuchung ermittelte normale Genitalien, Penis 
relativ stark entwickelt, erhebliche Steigerang des Kniesehnenreflexes. Im 
üebrigen ne^^'ativer Befund. 

Die Amnesie tempor. delicti erwies sich als nicht stichhaltig. Von 
früheren Anflillen geistiger Störung war nichts zu emiren, von soll hen in der 
Öwnchentlichen Beobachtungsztit nichts wahrzunehmen. Eine Perversion der 
Vita sexualis bestand nicht. Das ärztliche Gutachten gab die Mbghchkeit zu, 
dass von einer Hirnerkrankuüg herrührende organische Momente (Fluxion zum 
Kopf) von Sinfluss bei Vorübung der incriminirten Handlung gewesen sein 
können. (Aus einem Gutachten des Herrn Dr. F ritsch in Wien.) 
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Innerhalb der Bestialität findet .si! Ii ilier eine Gruppe von Füllen, 
iu welchea entschieden eine jiMthologische Grundlage besteht, lusoieru 
schwere Belastung, (.onstitutionelle Neurosen, Inii)otenz btiiii normaJen 
Akt, impulsive Art der Ausführung des widernatürlichen Aktes darauf 
hinweisen. Es wäre zweckmässig, diese pathologischen Fälle eigen» 
benennen, etwa indem für die nicht pathologischen der A u-dt ück BesttialitÄt 
beibehalten, iUr die krankhaften der der Zooerastie gewählt würde. 

Beobachtung 199, Impulsive Sodomie. A., 16 Jahre, Gfirtnf-r- 
junge, unehelich, Vater unbekannt, Mutter schwer belastet. brsteroepllei)tisoh. 
A. bat difformen, asymmetrischen Gehirn- und Gcsichtsschädel , desgleiclieu 
Skel«t, ist Umn, war seit der Kindheit Mastnrbant, immer moros, apathisch, 
die Einsamkeit liebend, höchst reizbar, in seinen AfTocten TOn geradezu |mtho 
logischer Reaction. Er ist imbecill, wohl durch Masturbation körperl r^h -ehr 
herabgekomuien und neorastheuisch. Ueberdies bietet er hysterop<itt)i3cbe 
Symptome (Einsehiftnknng des Sehfelds, Dyschromatopsie , Herabsetzung tob 
Gemoh, Cleschmack, GebOr rechts, Anaesthesia testiculi dextr., Clavus u. s. w.). 

A. ist überwiesen, Hunde und Laphis theils masturbirt, theil> sodomisirt 
zu haben. 12 Jahre alt, sah er, wie Knaben einen Hund masturbirten. £r 
machte es nach und konnte sich nicht enthalten, in der Folge Hunde, Katten, 
Lapins in dieser scheusslichen Weise zn misshandeln. Viel h&ufiger sodomisirte 
er al er weibliche Kanineben, die einzigen Thiere, welche für ibn einen Reiz 
halten. Mit Einbruch der Nacht pflegte er sich nach dem KaninchensUU 
seines Herrn zn begeben, um seinem entsetzliehen Drang za frObnen. Han 
fand wiederholt Lapins h it t ) i .enem Rectum. Die bestialen Akte spielten 
sich immer in derselben Weise ab. Es handelte sich um f^^rmliche Anfälle, 
die etwa alle 8 Wochen und jeweils Abends in identischer Weise sich eia* 
steUten. A. bekam grosses Unbehagen, ein Oeltthl, wie wenn man ihm den 
Kopf zerhimmere. Es war ihm, wie wenn er den Verstand verliereu Sr 
kiimpfte gegen den auftretenden Zwaogsgedanken , Lapins zu sodomisir«). 
empfand wachsende Angst dabei, Steigerung des Kopfschmerzes bis zor Uoer- 
trli^iehkeit. Auf der aSh» des Zustande Glookenlttaten, Ausbrueh von kaltem 
Schweiss, Zittern der Kniee, endlich AufhOren der Widerstandsfähigkeit und 
impulsive Ausführung der perversen Handlung. Sobald dieselbe geschehen ist. 
wird er fi-ei von Angst. Die nervöse Krise ist geschwunden, er ist wiedar 
Herr seinw selbst, empfindet tiefe Beschftmung Aber das Vorgeüsllena und 
fürchtet die Wiederkehr solcher Situationen. A. versidiert, daas er in solcheo 
Krisen, vor die Wahl gestellt, ein Weib oder ein Lapinweibchen zu gebrauchen, 
nur sich zu letzterem entsehli^sen könnte. Auch intervallär erregen einzig 
unter den Hausthieren Lapins sein WohlgeftUlen. In seinen AusnahmssnittodeD 
genügt ihm zur sexuellen Befriedigung meist das blosse Andrücken, Küssen 
u. s. w. des Lapin , zuweilen gerSth er dabei aber in solchen fnror sezualis, 
dass er stürmisch das Thier sodomisiren muss. 

Die erwihnten bestialen iUcte sind die einzigen , welche ihn sexuell be* 
friedigen, und die einzige ihm mögliche Art sexueller Thätigkeit. A. versichert, 
dass er dabei nie ein Wollustgefuhl hatte, sondern Befriedi>7iin(7 nur insofern, 
als er dadurch aus seiner qualvollen, durch impulsiven Zwang geachaffeneo 
Situation befreit wurde. 

£^ gelang leicht der ärztlichen Epikrise, nachzuweisen, dass dieses mensch- 
liche Scheusal ein psrchisch Degenerirter , unfreier Kranker, kein Verbrecher 
ist. (Boeteau, ha France m^dicale 38. Jahrgang, Nr. ■38). 

Beobaohtuii 5? 2<JU. X., Bauer, 40 Jahre, griechlsrh-katholisch. Vater 
und Mutter waren starke Trmker. Vom 5. Jahre ab bekam Patient epileptisch« 
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Anfalle, d. h. er füllt bewnsstlos um, liegt 2 — 3 MioTiten regungslos, dann 
rafTt er sicb auf und läuft planlos mit weit aufgerissenen Augen davon. Mit 
17 Jahren Erwachen des Geschlechtstriebs. Patient hatte weder spxttelle Neigung 
zu Weibern noch zu Männern, wohl aber zu Thieren (Vögel, Pferde u. s. w.). 
Er coitute mit Hfibnern, Enten, später mit Pferden, Efilieii. Nie Onanie, 

Patient ist Heiiigonbildmaler , sehr geistesbesolirftnkt. Seit Jahren reli- 

fiöse Parnnni;! n lt Kk'^tasezustünrip'i. Er bat pinf> , nnerklilrlicbe* Liebe für 
ie Gottesmutter, lur die er sein Leben hingeben müchte. In die lüinik auf* 
ffenommen, erweist flieh Patient frei von Gelmdien und von anatonisdieii 
Degenerationszeidien. 

Er hat von jeher Aversion gegen Frauen gehabt. Bei einmaligem Ver- 
such, mit einem Weib zu coitirea, war er impotent, Thieren gegenüber immer 
sehr potttut. Er ist Frauen gegenüber sehr scbamhaft. Goitns mit solchen 
erscheint ihm fast wie Sünde (Kowalewsky, Jahrb. für Psychiatrie YII, 
Hea 3). 

Beobachtung 201. T. , 35 Jahre, von trunksüchtigem Vater und 
psychopathiscber Mutter, war nie schwer krank gewesen und hatte in seinem 
Benehmen nie etwas Auffälliges geboten. Schon mit ^ Jahren trieb er Unzucht 
mit einem Huhn, spftter mit anderen Hansthieren. Als er mit Weibern sn 
cohabitiren begann, schwanden seine bestialen Gelüste. Er heirathete mit 
20 Jahren, war sexuell befriedigt. 

Mit 27 Jahren begann er zu trinken. Da erwachten seine früheren per* 
Tersen Neigungen wieder. Als er eines Tages seine Ziege zum Beschulen in 
ein nahes Dorf führte, erwachte in ihm der Drang, sie zu sodomisiren, \vurde 
immer milehtigftr. jedoch noch mühsam bekämpft. Herzklopfen, ({uälender 
Schmerz auf der Brust, heftiger Orgasmus machten ihn seinem Dranger- 
Hegen. T. Tersichert, dass er bei solchen bestialen Akten viel grossere Wol- 
lust empfanden habe als beim Coitus cum femina. 

Seine l.pstiulen Handlungen blieben unbemerkt. Er kam schliesslich 
wegen Alkoholwahnsinn in die Irrenanstalt und bei Aufnahme der Anamnese 
machte er die obigen EnthflUnngeo. (Boissier et Lacbauz, AnnaL midico* 
psyohoL Juli-Aognst 1890, p. 381.) 

Grosse Schwierigkeiten bieten sich fOr die Erklärung des ZustAnde- 
kommeus der Zooerastie, Der Versuch, sie auf Fetischismus zurückzu- 
führen, wie dies bei der Zoophilia erotica (vgl. p. 181) möglich ist« gelingt 
nicht bei den bisher beobachteten Fällen von Zooerastie. 

Es fragt .sich, ob Zoophilia überhaupt zu geschlechtlichen Akten 
an Thieren (also eventuell Bi--tialität) führen könnte. Ist sie wirklich 
eine fetischistische Erschtinuiig, so wird diese Möglichkeit luif Grund der 
Erfahrungen hinsichtlich des Fetischismus überhaupt kaum annehmbar. 

Auch im berichteten Falle von Zoophilia erotica fetischistica (p. 181) 
kam es bemerkenswerther Weise nicht zu solchen Anwandlungen, und der 
Träger der Beobachtung dachte gar nicht an den Sexus der betrefifenden 
Thiere. Es bleibt angesichts der Zooerastie vorläufig nichts übrig, als 
sie für eine originäre, etwa der conträren Sexualempfindung gleichzu- 
stellende Penrersion der Vita sexualis zu halten. 

Der folgende, allerdings rudiment&re und abortive Fall von Zoo- 
erastie spricht jeden&lls zu Gunsten einer solchen Annahme und fOr die 
völlige Unbewusstheit der Motivation des bezüglichen Dranges. 
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Beobachtung 2U2. Y., 20 Jahre, intelligent, wohlerzogen, erblich 
angeblich nicht belastet, körperlich gesund bis auf Erscheinungen von Neur- 
asthenie und HTperaertbesia ur^hrae, hat angeblich nie mwturbirt. Von 
Kindheit auf grosse Freude an Tbiercn. besonders Hunden und Pferden. Seit 
der Pubertät Potenzirung dieses Sports, bei dem aber nie sexaelie YorsteUtmgen 
untergelaufen zu sein scheinen. 

Eines Tages, beim erstmaligen Besteigen eines Pferdes, WoUustempfindang. 
Nach 14 Tagen bei neuerlichem Anlass dasselbe, zugleich mit Krection. 

Kurz darauf erster Bitt. Diesmal Ejaculation. Nach 1 Monat derselbe 
Yoifall. Patient «mpfindet darftbar Aerger und Abaeheu, abstinirt vom Beiten. 
Nunmehr fast tägliche Pollntioaen. 

Der Anblick von Reitern und von Hunden nia^ht ihm Erectionen. Fast 
allnächtlich Pollution mit der Traumvorstellung, er sitze zu Pferde oder dres- 
«ire Hnnde. Patient sacht Sntliche Hftlfe. Eine Sondenlntr besMtigt die 
Hyperaesthesia urethrae und mindert die Pollutionen. Dem Rath dei Arztes» 
zu coitiren , folgt Patient widerstrebend , theils aus fehlender Ztmeigung zum 
andern Geschlecht, theils aus Misstrauen in seine Potenz. 

Er macht erfolgloae CSoitusrersnehe, erzielt nicht einmal Erection, di^ 
aber sofort auftritt, als er einem Reiter begegnet. Er wird deprimirt« hllt 
sich für ein abnormes Wesen und Heilung für unmöglich. 

Entsprechende ärztliche Behaudiung. Neuer Coitusversuch gelingt unter 
Zohttlfenalune der die Ereetion fördernden Phantasiehilder von Hunden und 
Reitern. 

Patient reüssirt immer leichter, fühlt seine Zuneigung zu Thieren 
schwinden, hat keine Erectionen beim Anblick von Reitern, Hunden mehr, 
die Pollutionen auslösenden TranmTorstellungen haben immer seltener Thiere 
ZUR) Fl halt, er träumt von Mädchen. Der anfangs noch dun^h rasch er- 
lahmende Erection and Ejaculatio praecox pathologische Coitus wird unter 
ZnhtUfenahme einer Sondenknr normal. Patient ist seinell befriedig und 
▼on seinem abnormen sexuellen Trieb befreit. (Dr. Hanc, Wien. med. Blätter. 
1887. Nr. 5.) 

Der Torausgehende Fall rechtfertigt die Annahme einer originäien 
Per?ersion, denn anstatt der Vorstellung dea normalen Objektes (Weib) 
ist es die hlufig gesehener Tbiere (Pferde, Bande), welche eezuelie 6e- 
fÜUe und Dr&nge erweckt. Daneben mag nocb ein dunkles sadietieehes 
MotiT im Spiele gewesen sein, da, wenigstens in der Vita seztialis des 
TAumenden, es sich um das Reiten auf Pferden und das Dressiren von 
Hunden handelte. 

Durchaus pathologisch erscheint die folgende, einen Stuprator bestiarum 
betr^ende Beobachtung. 

Beobachtung 203. Herr X., 47 Jahre, in hober gesellschaftlicher Stel- 
lung, kommt za mir, um sich Rath und HttHe wegen einer ihm peinlichen 

Anomalie seiner Vita sexualis zu erljitten, zumal da er endlich zum Heirathen 
enlschlos«*>n sei und in .seiner jetzigen Verfa.ssung es moralisch für unmflg-lich 
halte, eine Ehe einzugehen. X. ist offenbar schwer belastet — sein Vater, zwei 
seiner Schwestern und ein Brndor sind m hohem Grad nervenleidend. Die 
Mutter soll ganz gesund sein. 

Sehr früh erwachte bei X. die Vita sexualis, insofern er schon als etwa 
lljähnger Knabe zu Masturbation ohne alle Verführung gelangte. 

Entschioden hypersexnal, trieb er nun leidensehaftlich Hasturbatioa und 
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von dem 14. Jahr ab vergass er sich so weit. Hündinnen. Stuten und andere 
weibliche Thiere zu sodomisiren. Er motivirt dies mit übermässiffem Sexual- 
trieb und mairgeliicler Q«l«genheit, — «t brachte seine Kinder- obcI JAoglings- 
jähre einsain auf dem Land und später in einem E^ebungsinstitltt sa ~ 
in natürlicher Weise Befriedigung zu finden. 

X. versichert, des Abscheulichen seiner Haudluugsweise sich wohl bewusst 
geweeen sa sein und mit nller Willenskraft gegen seine bestiaten Antriebe 
gekämpft zu haben. Aber die Gier, die Wollust, der Genuss, die er bei ihrer 
Befriedigung empfand, seien übermilchtig gewesen. Heran gewachsen habe er 
weder homosexual jemals empfunden noch sich zum Weibe hingezogen gefühlt. 

Ke «1 diesen Gestlndnissen fühlt man sieb bereebtigt» die BestialitHt 
des X. nicht für Perversion» sondern für durch Gewohnheit festgewimelte 
PervergitHt zu halten. 

Auffallend erscheint, dass seine erotischen Träume sich nur um bestialen 
Verkehr drehten nnd daes« als er endlioh mit 25 Jahren an die Sanimng seiner 
Vita sexuali.s durch coitus cum niuliere ging, er trotz sehr annehmbarem Ver- 
suchsobjekt and trotz vorhandener Potenz nicht die geringste Befiriedignng 
empfand. 

Dieselbe Erfahrung machte er bei nenn weiteren OoitnsTersndien, die er 

Im Lauf der nächsten 22 Jahre ausführte. Er <ei dabei immer nur „mechanisch" 
tbätig, nie wollüstig erregt gewesen, so, wie wenn er ein Stück Holz coitire, 
selbst bis zum Ekel, während er doch cum bestia die höchst^ Wollust em- 
pftmden habe! 

Schon beim blossen Anblick von Bestien s^i er oft ganz brünstig geworden, 
w;Il;rend er in Damengesellschaft kalt und gelangweilt Mi^b nnd die Puella 
inj Lupanar besonderer Manipulatioueu bedurfte, um üjn ^um Akt m prüpuriren. 

Smt 2 Monaten bevor X. zn mir kam, hatte er mit Aufbietung aller 

Willenskraft masturbatorisehen und liestialen Akten widerstanden. 

Er ist ein psychisch eigenartiger Mens' h. otTetibar ein d6g»'n(^rö suptTieur. 
Anatomische Degeneratioaszeichün, Spuren vuu NeurHAthenie sind an ihm nicht 
nachweisbar. 

Ich ertheilte kräftige Wachsuggc>tionen gegen ^fasturbation und Bestialitflt 
und zu Gunsten der Annüh'^ruTg an das weibliche Geschlecht, wandte Anta- 
phrodisiaca an, rieth zu frugaler Lebensweise, leichter Hydrotherapie, reichlicher 
Bewegung, ablenkender Beschäftigung und hatte die Oenugthnung, dass Patient 
nach 10 5Tonaten der Gewöhnung an Feniinae eine schwache Befriedigung beim 
sexualen Umgang mit solrbon emi>fand and von seineu früheren perversen 
Gelüsten sich ziemlich frei fühlte. 

ESnen dem Torstehenden analogen Fall berichtete Moll in seinem Werk 
Aber Libido sexnalis p. 421. 

Bemerkenswerth ist auch ein Fall von Zooerastie. den Howard (Alienist 
nnd Neurologiöt lb96 vol. XV'Il. 1) verüflentliebte. Er betrifft einen jungen 
Menschen Ton 16 Jahren, der nur durch Schweine geschlechtlieh erregt wurde 
und in Liebkosongen solcher, sexuelle Befriedigung fand. 

Auffällig erscheint die grosse Seltenheit der Fälle wirklicher Zoo- 
erastie. Sie erklärt sich wohl aus der Leichtigkeit, mit der sie ?erborgen 
bleiben. 

Die forensisch bedeutungsvolle Unterscheidung von Bestialität und 
Ton Zooerastie kann in concreto nicht schwierig sein. 

Wer bei Gelegenheit zur Befriedigung normaler sexueller Dränge 
ausschliesslich bei Thieren geschlechtliche Befriedigung sucht und findet, 
muss Torweg die Yermuthung pathologischer Bedeutung seiner perversen 
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Triebricbtiing für sicli haben , jedenfiüb ungleich mehr ab der oonkSr 
Sexuale, weil bei sexuellen Handlungen an Thleren die psychische An- 
steckung fehlt, die Maglichkeii, dass die Perrersion des einen Theib zur 
Perversität des anderen gef&hrt habe. 

Immerhin ttsst sich annehmen, dass die Zalü der Fälle von Zoo- 
erastie gegenüber denen von contrftrer Sexualempfindung eine ungleich 
g< ringere ist. Es ergibt sich dies n priori aus dem Charakter beider 
Perversionen, der weit grösseren Entfernung des Zooerasien gegenüber 
dem conträr Sexualen vom normalen Objekt. Damit würde die erstere 
Perversion viel schwerer, weil d^eneraÜTer, als die dee Letateren sich 
qualificiren. 

a) Uosaoht mit Personen dmelben Qeschleehto (Pädemti^ Sodomia 

aenn atiktioii). 

Deutschland kennt nur wickmatürliche Unzucht zwischen männ- 
lichen Personen. Oesterreich kennt .solche zwischen Personen desselben 
Geschlechts, wonach also auch Unzuclit zwischen Weib und Weib straf- 
rechtlicher Verfolgung unterstehen würde. 

Unter den unzüchtigen Hundluiigen zwischen männlichen Individuen 
i'inuuL die Päderastie (Immissio penis in anumi das Hauptinteresse in 
Anspruch. An diese Perversität sexuellen Handelns hat der Gesetzgeber 
wohl ausschliesslich gedacht und nach den Ausführungen hervorragender 
Interpreten der Strafgesetzgebung (Oppenhoff, Stgsb., Berlin 1872, 
p. 324 und Rudolf und Stenglein, D. Strafgesb. f. d. Deutsche Reich 
1881, p. i2a) gehörte Immissio penis in corpus rvnm zum Thaibeataad 
des im § 175 Torgesehenen Verbrechens. 

Nach dieser Au£EMSung entfiel die strsfgerichtliche Ahndung Ton 
anderweitigen unzfichtigen Handlungen zwischen mtnnlichen Personen, 
soweit sie nicht durch Verletzung der öffentlichen Scham* 
haftifrkeit, Anwendung Ton Gewalt oder Vornahme an Knaben 
unter 14 Jahren compHcirt erschien. Von dieser Auffassung ist 
man in der letzten Zeit wieder abgegangen und erachtet das Veibrechen 
der widematDrlichen Unzucht untw Hinnem als yorhanden, wenn auch 
nur beischlaf&hnliche Handlungen stattfanden^). 

') Wie apiUfindigf, nnstüsHitr uml bpflenklidi t"iir rlon Kicbtfr die Hfurtheilung 
dieser „beischlafähnlicheu^ Handlungeu für die CuDätaUrung des objektiven That- 
bestaadas des YerbreehenB Min mag, deuten gnt an eine Arbmt Uber die Stcaf- 
barkeit dea mannmännlichcn Verkehrs in der Zeitscbr. f. d. gesammte Stnfirechte* 
Wissenschaft Bd. VII, Heft 1, sowie eine solche in Fri ed reicli's Rllttem f. ger. 
Medicin, Jahrgang i«yi, Heft 6. - Siehe ferner Mo ll's Buch, J ontrSre Sexual- 
empünduug*, p. 228 u. ff. — bernhardi, .Der Uranismus". Berlin 1895. — 
vsnErkelene, Strafgesets n. wideinstHrl. ÜDsecsbt Berlin 1 896. 
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Die Fonchnngen Ub«r contrftre Seiualempfindung haben die mAnn- 
minnliche Liebe in ein ganz anderes Liebt gestellt als das, in welchem 
die aus ihr hervorgehenden TJnzuchtedelikte, spedell die PIderastie, zur 
Zeit der Abfassung der Gesetsbtteher standen. DieThatsache einer psjcho- 
pathologischen Begründung vieler Falle von contiUrer Sexualempfindung 
lisst keinen Zweifel darüber zu, dass auch die Faderastie die Handlung 
eines Unzurechnungsfähigea sein kann und zwingt dazu, femer in foro 
nicht bloss die That, sondern auch den geistigen Zustand des Th&ters zu 
berücksichtigen. 

Die Eingangs dieses Abschnitts aufgestellten Gesichtspunkte mfissen 
auch hier massgebend sein. Nicht die That, sondern einzig und allein 
die anthropologisch-klinische Wttrdigung des Th&ters kann die Entschei- 
dung herbeiführen, ob strafwürdige Perveisit&t oder krankhafte und nach 
Umstftnden die Strafbarkeit ausschliessende Perrersion des geistigen und 
Trieblebens vorliege. 

Die n&chste Frage in foro muss dahin gehen, ob die sexuelle Neigung 
au Personen desselben Geschlechts eine angeborene oder eine erworbene 
Erscheinung sei, im letzteren Falle, ob sie eine krankhafte Perversion 
oder bloss eine moralische Yerirrung (Penrersitftt) darstellt. 

Die angeborene contrikre Sexualempfindung kommt nur bei krank- 
haft ▼eranlagten (belasteten) Individuen vor, als Theilerscheinung einer 
durch anatomische oder funktionelle oder durch beiderlei Abnormititen 
gekennzeichneten Belastung* Um so klarer wird der Fall und um so 
sicherer die Diagnose, wenn das Individuum in Charakter und ganzem 
Fflhlen seiner geschlechtlichen Eigenart entsprechend erscheint, der Neigung 
zu Personen des anderen Geschledits vollkommen entbehrt oder gar Horror 
vor sexueUem Verkehr mit soldien empfindet, wenn der Betreffende in 
dem Drang zur Befrledigfung d^ contrftren Sexualempfindung Merkmale 
anderweitiger Anomalie des Sexuallebens, sowie tiefere Degeneration in 
Form von PeriodidtSt des Drangs und impulsivem Handeln bietet und 
eine neuro- und p^ychopathische Persönlichkeit ist 

Die weitere Frage betrifft den Geisteszustand des Urnings. Ist dieser 
ein solcher, dass die Bedingungen der Zurechnungsfähigkeit Überhaupt 
fehlen, so ist der Piderast kein Verbrecher, sondern ein unzurechnungs- 
fähiger Geisteskranker. 

Dieser Fall ist aber bei geborenen Urningen offenbar der seltenere. 
In der Regel bieten sie höchstens elementare psychische Störungeu, welche 
die Zurechnungsföhigkeit an und für sich nicht aufheben. 

Damit ist aber die forensische Frage der Verantwortlichkeit des 
Urnings nicht abgethan. Der Sexualtrieb ist eines der mächtigsten 
organischen Bedttrfnisse. Eeine Gesetzgebung findet die aussereheliche 
Bdnedigung des Sexualtriebs an und für sich strafbar; dass der Urning 
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pervers fühlt, ist nicht seine Schuld, sondern die einer abnormem Natur- 
anlage. Sein sexuelles Verlangen mag ästhetisch höchst widerlicli sein, 
von seinem krankhaften Standpunkt au» ist es ein natürliche--. Dazu 
kommt, da.NS bei der Mehrzahl dieser Unglncklichen der perverse Sexual- 
triel) mit ahiiormer Stärke sich geltend macht und dass ihr Bevvusst:^eiii 
vielfach den perv.rsen Trieb nicht einmal als etwas Widernatürliches 
erkennt. Damit ermangeln sie sittlicher, ästhetischer Gegengewichte zur 
BekUinpiung des Drangs, 

Unzählige normal constituirte Menschen sind im Stande, auf Be- 
friedigung ihrer Libido zu verzichten, ohne durch diese erzwungene Ab- 
stinenz an ihrer Gesundheit Schaden zu nehmen. Viele Neuropathiker — 
' und dies sind Urninge durchweg — werden dagegen schwer nerven- 
krank, wenn sie dem Naturtrieb nicht genügen oder ihn in für sie per- 
verser Weise befriedigen. 

Die meisten Urninge sind in peinlicher Lage. Auf der einen Seite 
ein abnorm starker, in seiner Befriedigung wohltbfttig und als Naturgesets 
empfundener Trieb zum eigenen Geschlecht — auf der anderen Seite die 
öffenÜiche Meinung, welche ihr Thun brandmarkt, und das Oeseta, welches 
sie mit schimpflicher Strafe bedroht Auf der einen Seite qualvolle Seelen- 
zustftnde bis zu GemQthskrankheit und Selbsfonord, mindestens Nerven- 
siedithum, — auf der anderen Seite Schande, Verlust der Stellung u. s. w. 
Dass hier Koth- und Zwangslagen geschaffen werden k&nnen durch eine 
unselige krankhafte Disposition und Naturanl^e, kann nicht bezweifelt 
werden. Diesen Thatsachen mOssen jedenfalls Gesellschaft und Forum 
gerecht werden; die erstere, indem sie solche UnglücUiche bedauert, 
nicht verachtet, das letztere, indem es sie straflos l&sst, insofern sie sich 
innwhalb der Schranken bewegen, die Überhaupt der Bethätignng des 
Sexualtriebes gezogen sind. 

Als Bestätigung dieser Anschauungen und Forderungen, welche bezüglich 
dieser Stiefkinder der Natur sich ergeben mttssen, sm es gestattet, ein Pro- 

memoria eines Urnings an den Verfasser hier zum Abdruck zu bringen. Der 
Schreiber der folgenden Zeilen ist »»in hochgestellter Mann in London. 

,Sie haben keinen Begriff, welch fortdauernde schwere Kümpfe wir 
Alle — und die Denkenden und Feinfftfalenden unter uns am meisten — heute 
noch zu bf^stehcn halben und wie sehr wir unter der jetzt noch herrschenden 
falschen Anschauung über uns und unsere sogen. ,Unsittlichkeit' zu leiden haben. 

Ihre Anschauung, dass die in Rede stehende Erscheinung, als letzte Ur» 
Sache in den meisten Fällen, einer angeborenen, , krankhaften' Disposition zozo* 
schreiben ist, wird es vielleicht am ehesten möglich machen, die bestehenden 
Vorurtheile zu überwinden und, statt Absohea und Verachtung, Mitleid für 
uns arme ,kranke' Menschen m erwecken. 

So sehr ich also glaube, dass die von Ihnen vertretene Ansiebt eine ftir 
uns möglichst v o r t h e i 1 h a f t e ist, so vermag ich doch ira Interesse der 
Wissenschaft das Wort .krankhaft' nicht so ohne Weiteres zu acceptiren und 
mochte mir gestatten, Ihnen noch einige darauf beiQgliche Auseinandersetzungen 
zu geben. 
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Auomal ist die Erscheinung unter allen Umständen, dem Wort krank- 
faaft liegt aber noeli eine andere Bedeutung bei, die ich in diesem Falle nicht 

zutreffend finden kann, wenigstens bei sebr vielen FttUen nicht, die ich m 

beobachten Gplp5?pnheit hatte. Ich will n priori zugeben, dass man bei den 
Urningen in einer weit höheren Proportion Fälle von geistigen Störungen, von 
narrOser Üeberreiznng etc. constatiren kann, als bei anderen normten Menschen. 
HSngt diese gesteigerte Nervosität aber noth wendig mit dem Wesen des Urning- 
thums zusammen oder ist sip nicht in weitaus den meisten Fällen d^m Um- 
stand zuzuschreiben, dass der Urning in Folge der jetzt herrschenden Gesetz- 
gebung und geseUschaftlicher Vonirtheile nidit wie die anderen Menschen in 
einfacher und leichter Weise zur Befriedigung der ihm angeborenen geschlecht- 
lichen Neigung gelangen kann? 

Der urningische Jüngling, schon wenn er die ersten geschlechtlichen 
Begnügen empfindet nnd sie naiv seinen Kameraden ftnssert, findet bald heraas, 
dass er bei Anderen kein Verständniss findet; er verschliesst sieh nun in sich. 
Macht er dorn Lphrer oder seinen Eltern Mifthrilang von dem. was ihn be- 
wegt, so wird ihm die Regung, die ihm so natürlich ist wie dem Fische das 
Schwimmen, als verderbt und sttndhaft geschildert, es wird ihm gepredigt, 
dass dies um jeden Preis bekämpft und unterdrückt werden müsse. Es bt - 
L'innt nun ein innerer Kampf, eine gewaltsamf? Unterdrückung der geschlecht- 
lichen Begung, und je mehr die natürliche Befriedigung derselben unterdrückt 
wird, desto lebhafter flbigt die Phantasie an sn arbeiten und zaubert gerade 
immer wieder die Bilder herauf, die man gerne bannen möchte. Je energischer 
d^r Charakter ist, der dipscn inneren K.impf ktlnipft , desto mehr muss das 
ganze Nervensystem darunter leiden. Eine solche gewaltsame Unterdrückung 
eines uns so tief eingepflanzten Triebes entwickelt meiner anmassgeblichen 
Ansicht nach erst die krankkaften Erscheinungen, die wir bei vielen Urningen 
beobachten können, sie hängt aber nicht nothwendig mit den betreffenden 
urnin^scheu Dispositionen selbst zusammen. 

jDie ESnen nan setzen diesen steten inneren Kampf mehr oder weniger 
lang fort und reiben sich dabei auf, die Anderen kommen schliesslich zur Er- 
kenntnis?;, dass der ilmen angeborene so mächtige Trieb nnmöglich sündhaft 
sein könne, sie versuchen also nicht langer das Unmögliche — die Unter- 
drttcicang desselben. Nan beginnt aber erst recht die Serie der Leiden und 
steten Aufregungen! Der Dioning, wenn er fiir seine geschlechtlichen Regungen 
Befriedipunfj sneht, wpi«s sie immer leicht zu finden; nicht so der Urning! 
£r sieht die Männer, die ihn reizen, er darf aber nichts sagen, ja nicht einmal 
merken lassen, was ihn bewegt. Er denkt, dass er allein anf der ganzen Wdlt 
so abnorme Empfindungen habe. Natnr(?em;iss sucht er den Umirano; mit 
junc^en Münnern. wn^i es aber nicht, sieh ihnen anzuvertrauen. 80 verfällt 
er darauf, als Ersatz sich selbst die Befriedigung lu verschaflen, die er sonst 
nicht erreichen kann. Das Onaniren wird in ausgedehntem Masse geübt, and 
alle Folfren die.ses La.sters maclien sich geltend. Wenn dann nacli einer ge- 
wissen Zeit eine Zerrüttung des Nervensystems eintritt, ist die krankhafte Er- 
scheinung wiederum nicht durch das Urningthum an sich bedingt, sondern 
eben nur dadurch entstanden, dass der Urning infolge der heute allgemein 
herrschenden Atiscliauung die ihm natürliche normale Befriedigang seines 
Geschlechtstriebes nicht finden konnte und so der Onanie verfiel. 

Oder nehmen wir nun an, der Urning habe das seltene Glück gehabt, 
bald eine gleiobempfindende Seele zu finden, oder er sei von einem erfahrenen 
Frexiude |)!ild iibi-r die Vorgänge in der urningi.schen Welt aufgeklärt worden, 
so bleiben ihm vielleicht manche innere Kämjife erspart, aber eine lange Reibe 
von aufregenden Sorgen und Aeugsten folgt auch ihm auf allen seinen 
Schritten. Nan weiss er, dass er nicht mehr der Einzige auf der Welt mit 
solch abnormen Empfindungt'n ist; er Tiffnet die Augen und wundert sich, wie 
zahlreiche Genossen er in allen socialen Kreisen und in allen Bera&klasaen 
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findet; er erfährt auch, dass es im Urningthum so gut wie bei den Dioningra 
eine Prostitution f»ibt und «lass käufliche ^fiinnt^r •/« hab<>n sind. «;o put w;-- 
DirneD. An GelegeaUeit zur Befriedigung der geschiecbtlicben Triebe leblt ts 
also niebt mehr. Aber doch wie veiscbiedeii von den Bioningen eotwickela 
dcb hier die Dinge! 

Nehmen wir den ^'löcklichsttii Fall an! Der glßlcbompfindfnd»* FretinfJ, 
nach deiu man sich das ganze Leben gesehnt, ist gefunden. Ihm dart ol&ii 
sieb aber nicht olFen hingeben, wie d«r Jüngling dem Middieo, das er Hebt 
In steter Angst müssen Ikide ihr Verhältniss stets vcrheimUcbeo, ja selbst die 
7.U grosse Intimität, die leirlit Verdacht erregen könnte — zumal wf»rrn Beid« 
nicht von gleichem Alter sind oder nicht derselben Gesellschaftsklasse an- 
gehören — , moss der Anssenwelt verborgen bleiben. 80 beginnt mit dem Ter- 
bältniss selbst ttna Kette von Aufregungen, und die Furcht, das Gehetm» 
könnte dorh verrathen oder errathen werden, Iftsst d^n Arm<»n 2tt k^^inprc 
frohen Genuss mehr kommen. Ein jedem Anderen gleichgültiges Vorkomxmuss 
macht ihn zittern, weil dadurch ein Verdacht erweckt werden könnte ond 
sein Geheimniss an den Tag kommen könnte, wodurch seine ganze gesellscbaft* 
liehe Stellung untergraben würde und er Amt und Beruf verliereu mösfft*. 
Und diese stete Aufregung, diese fortwährende Angst und Sorge sollte spurlos 
Tortkbergehen und nidit eue Bfickwirkung üben anf das gunze Kervensystemf 

Ein Anderer, weniger glfld^Iich, fand nicht den gleichgesinnten Freund, 
sondern fiel einem hübschen Manne in die Hiinde, der ihm erst bereitwillig 
entgegenkam, bis ihm die innersten Geheimnisse verrathen waren. Nun werden 
die ralSiiirtesten Erpressnngen ausgeübt. Der nnglflckHeh Verfolgte, vor die 
Alternative gestellt, sn zahlen oder social unmöglich zu werden, eine i^eachtets 
Stellung zu verlieren, über sich und seine Familie Schande hereinbrechen tn 
seheu, zahlt, und je mehr er zahlt, desto gieriger wird der Vampyr. der ao 
ihm saugt, bis scbliesdich nur die Wahl bleibt zwischen gKnslidiem finaniielIeD 
Ruin oder Entehrung. Wer will sich wundem, wenn die Nerven eines Jeden 
diesem fürchterlichen Kampfe nicht f^ewachsen sind? 

Dem Einen versagen sie ganz, die geistige Störung tritt ein und der 
Arme findet endlieh in der Irrenanstalt die Ruhe, die er im Leben ni^t finden' 
konnte. Ein Anderer macht in der Verzweiflung diesem noertrfigUchen Zu- 
stand durch Selbstmord ein Ende. Wie viele der oft unerkl?!rlichen Selbst- 
morde junger Männer hierher zu zUhlen sind, lässt sich gar nicht ergründen! 

Ich glaube mich nicht tn irren, wenn ich behaupte, dass mindestens die 
Hälfte der Selbstmorde bei jungen Männern auf solche Umstände aarficksn* 
führen sind. Selbst in den Fällen, wo nicht der erbarmunicrslose Erpresser ein<»a 
Urning verfolgt, sondern cur ein Verhältniss zwischen zwei Männern besteht, 
das an sieh befriedigend verlanft, führt die Entdeckung oder aneh nur die 
Furcht vor der Entdeckung gar oft zum Selbstmord. Wie viele Offixiere, die 
zu einem ihrer Untergebenen, wie viele Soldaten, die zu einem Kameraden 
ein Verhältniss hatten, haben im Augenblick, da sie sich entdeckt glaubten, 
dnrdi eine Kngel der ihnen drohenden Schande za entgehen versucht 1 Und 
ähnlich in allen anderen Herufsurten! 

Wenn also thatsächlich gewiss zugegeben werden mnss. dass bei deo 
Urningen mehr geistige Abnormitäten und wohl auch mehr wirklich geistig» 
Störongen beobachtet werden kOnnen als bei anderen Hensehen, so ist damit 
aber der Beweis durchaus nicht erbracht, dass diese geistige Störung noth« 
wendig mit dem Urningthum zusammenhänge und dnss eines das andere 
bedinge. Kucb meiner festen Ueberzeugung ist weitaus der grösste Tbeil der 
bei Urningen beobachteten geistigen Stömngen oder krankhaften Diq»ositionea 
nicht auf Rechnnn«: ihrer sexueilen Abnormität zu setzen, sondern sie sind 
hervorcemfen durch die jetzt bestehende falsche Anschauung über das Urning* 
tbum und , dumit /uäaiumenhäugend , durch die bestehende Gesetzgebung und 
die herrschende Meinung über diesen Gegenstand. Wer nur annlSemd ainea 
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Begriff hat von der Fülle von geistigen und moralischen Leiden, von den 

Aengsten und Sorgen, die ein Urning erdulden muss, von den p\vigen Heuche- 
leien und Verheimlichungen, die er üben muss, um den ihm innewohnenden 
Trieb zu verbergen, von den unendlichen Schwierigkeiten, die sich der ihm 
natorgemUsen Befriedigung seiner sexuellen Triebe entgegenstellen — , der 
kann sich nur darüber wundern, dass nicht noch mehr ernsto geistige Störungen 
und nervöse Erkrankungen bei den Urningen vorkommen. Der grösste Theil 
dieser krankhaften Zustände käme aber gewiss gar nicht zur Entwicklung, 
wenn der Urning wie der Dioning in ttnfaeher und leichter Weise «eine 
geschlechtliche Befriedigung finden könnte, wenn er nidit diesen ewigen 
folternden Aengsten ansgeseixt w&rel' 

De lege lata sollte der Urning insofern BerQcksichtigung finden, 
dass der betreffende Pai agia^^h nur im Sinne von wirklicher Päd- 
erastie ausgelegt wird und dass der psychisch-somatischen Abnormilfit 
durch genaue Expertise und durch individualisirende Erwägung der Schuld- 
frage Rechnung getragen wird. 

De l^e ferenda wünschen die Uminge nichts sehnlichttr als die 
Aufhebung des Paragraphen. Dazu wird sieh der Gesetegeber nicht so 
leicht verstehen wollen, wenn er bed^kt, dass Pftderastie häufiger ein 
abflcheolielMB» Laster ab die Folge eines körperlich-geistigen Gebrechens 
ist, dass sndem viele Urninge , wenn auch zu sexuellen Handlungen am 
eigenen OescMeeht genöthigt, doch keineswegs gezwungen sind, der wirk- 
lidien Fftdenwtie zu frOhnen, eine aezaelle Handlung, die zu allen Zeiten 
als eine cynische, ekle und, als passive, wohl auch als schädliche dastehen 
wird. Ob aber nicht aus Utilit&tsgründen (Schwierigkeit der Fest- 
stellung der Schuldfrage, Yorscbubleistnng der scheusslichsten Erpres- 
sungen, Ghantage u. s. w.) es opportun wäre, die strafgerichtliche 
Verfolgung mannmännlioher Liebe aus den Codices zu streichen, 
das möge der Gesetzgeber der Zukunft reiflich erwägen 0. 

Heine Grfinde für Abschaffung des betreffenden Gesetzesparagraphen 
sind etwa folgende: 

1. Die in der Gesetzgebung vorgesehenen Delicte entspringen in 
der Regel einer abnormen seelischen Veranlagung. 

2. Nur eine sorgfältige ärztliche Untersuchung vermag die Fälle 
blosser Perversität von denen krankhafter Perversion zu differenziren. 
IGt der Erhebung der Anklage ist das Individuum aber bereits sodal 
vernichtet 

3* Die Hehrzahl dieser Uminge ist neben der Perversion des Triebes 
mit abnormer Stärke desselben heimgesucht. In der Bethätigung ihres 
Geschlechtstriebes stehen diese geradezu unter einem physischen Zwang« 
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4. Vielen derselben erscheint ihre Geschlechtsbefriediguog nicht als 
eine unnatürliche, im Gegentheil als eine natfirliche und die vom Gesetz 
zugeUaaene als eine widernatürliche. Sie entbehren damit aller sifeüiciien 
Cowective, die sie von ihrem sexuellen Delict abhalten könnten. 

5. Beim Mangel einer Definition, was unter widernatürlicher Un- 
zucht zu verstehen sei. ist dem subjectiven Ermessen des Richters ein 
zu grosser Spielraum eingeräumt. Die immer spitztiiidiger werdende 
Auslegung des 175 in Deutschland beweist tlie Unsicherheit der Rechts- 
aultassung. Entscheidend für diese und die liechtsprechung ist gleich- 
wohl der objective Tbatbestand. (Nach dem subjektiven wird in der 
Regel gar nicht gefragt.) Wie soll jener festgestellt werden? Das 
Delict wird jn doch in der Hegel olmc /• ugen begangen. 

G. Theoretische strafrechtliche ürüude für die Beibehaltung des 
lietret^endeu l'aragra]ihen lassen sich nicht gut aufstellen. Abschreckend 
wirkt er nur selten, bessernd niemals, denn krankhafte Naturerscheinungen 
werden nicht durch Strafen umoviit; als Sühne tiir eine strafbare Hand- 
lung, die nur unter gewissen und vielfach fälschHchen Voraussetzungen 
eine solche i.st, kann er zur grössten Ungerechtigkeit führen. Man ver- 
gesse nicht , dass in verschiedenen Culturländern dieser Stmfrechts- 
paragruph nicht besteht, dass er in Deutschland nur uocli eine Cuncessiun 
an das öflFentliche Sittlichkeitsgefühl darstellt, das aber diesen Delikten 
gegenüber von falscher Voraussetzung ausgeht imd Perversion und Per- 
versität verwechselt. 

7. WlÜirend meines ErachtraB die OffSentliche Sittlichkeit und die 
Jugend genugsam in Deutacbland durdi andere Paragraphen des Straf- 
gesetebuclies geschOtzt sind, schadet der § 175 entschieden mdbr als er 
nOtzt, indem er einer der scbeusslichsten Niedertrilchtigkeiten — dem 
sogenannten Chantage — Vorschub leistet. 

Allerdings wird auch der denundrende Chanteur bestraltf aber er 
hat die grosse Chance, dass sein Opfer es nicht zum Aeussersten — 
n&mlich zur Strafanzeige — kommen Iftsst. Im schlimmsten Fall sitit 
solch ein Vf icht dn bisdien GeffUignis ab , ohne in sdn^ Schandexistenz 
gefährdet zu sein, während sein Opfer ehrlos, ruinirt ist und nicht selten 
durch Selbstmord endet. 

8. Sollte der deutsche Gesetzgeber durch Aufgebung des § 175 den 
Schutz der Jugend gefthrdet erachten, so wQrde Ausdehnung des § 176, 1, 
auf Personen Überhaupt (der jetzige Paragraph ahndet nur an Frauens- 
personen mit Gewalt oder Drohung erzwungene unzUchtige Handlungen) 
gewiss genOgen. Einen solchen Paragraphen hat der Code ptfnal fnm^ais. 
Eventuell Hesse sich daran dmken, überdies in § 176, 3, das Alter' 
(14 Jahre), von welchem an unzüchtige Handlungen, an jugendlichen 
Personen begangen, straflos bleiben, hdher zu setzen. Dies wfirde auch 
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M'eiblichen Individuen zu gut kommen, die doch im 15. Jahre nur 
ausnahmsweise die erforderliche Reife des Geistes und nöthige Selbst- 
bestimmungsfähigkeit besitzen, um sich selbst zu schützen. Dadurch 
wäre aber auch jugendlichen Individuen männlichen Geschlechts (etwa 
bis zum beendigten 10. .lahre) ein wirksamerer Schutz geboten, als durch 
den § 175, der bekanntlich nur Päderastie (und nach neuerer Auslegunir 
andere beischlafähnliche Handlungen) im Auge hat, Onanisirung und 
andere Unzucht aber straflos lässt. Gerade mit solchen Unzuchtshand- 
lungen werden aber Perverse der Jugend gefährlich, nur ganz ausnahms- 
weise durch Päderastie. Von einem gewissen Alter, etwa dem erreichten 
18. Jahre an. wo om genügendes Mass sittlicher und intcllectueller Reife 
zu Gebote steht, li^it der Gesetzgeber weder ein Hecht, noch eine Pflicht, 
unsittliche Handlunu;- ii inter marcs, die portis clausis und im gegen- 
seitigen Eiuvcrständniss erfolgen, mit Strafe zu bedrohen. Derlei hat Jeder 
mit sich selbst abzumachen, deon eia öll'eutlicbea oder privates Interesse 
wird dabei nicht verletzt. 

Was de lege lata bezüglich der angeborenen conträren Sezual- 
empfindung gesagt wurde, dürfte wesentlich auch für die erworbene 
gültig sein. Die begleitende Neurose oder P^cbose wird diagnostisch 
oder forensisch bezüglich der Schuldfirage schwer ins Gewicht fallen. 

Von hohem psychopathologischem und nach Umst&nden auch crimi- 
nellem Interesse ist die Thatnehe, dass, wenn derlei conträrsexuale 
Individuen Zurückweisung ihrer Liebe oder gar Untreue Ton ihren bis- 
herigen Geliebten erfahren, sie all jener psychischen Reactionen in Gestalt 
TOn Eifersucht» Rachsucht fiihig sind» die wir bei LiebesTerhältnissen 
zwischen Mann und Weib so häufig beobachten können und die nicht 
selten zu schweren Gewaltthaten von Seiten des in seinen tiefsten Em- 
pfindungen Gekränkten am G^enstand seiner bisherigen Liebe oder dem 
Räuber seines Glückes führen. 

Nichts beweist wohl besser das tief Gonstitutionelle, das ganze 
Fohlen, Denken und Streben Beherrschende solcher contrSrsezualen Em- 
pfindungen , ihre vollkommene Substituirung für h^ierosexuale normale 
Empfindungs* und Entwicklungsweise. Ein Beispiel dafür, welcher Hand- 
lungen solche Terschm&hte oder TerrstheDe Liebe fähig ist, ist der fol- 
gende denkwürdige, der neuesten amerikanischen Gerichtspraxis entlehnte 
Fall, für dessen Zusammenstellung aus Zeitungen und Gerichtsverhand- 
lungen ich Herrn Dr. Boeck in Troppau zu besonderem Danke ver- 
pflichtet bin. 

Beobachtang 204. Ein conträrsexuales Mädchen mordet die 
Geliebte ans verseomlbter Liebe. 

Im Januar 1892 tödtete zu Memphis in Nordamerika ein junges Mftdchen, 
Alice M., einer der an<tp«;eliensten Familien der Stadt ent^rosseu, ihre gleich- 
V. Krafft-Ebing. PttfchopaUiia lexaaliB. 10. Aafl. 23 
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falls den besten Kreisen angehörende Freondin Freda W. auf offener ätrasie, 
indwBi tie ihr mit einem B^sinnesser mebrere titfe Schnitte in d«D Bah brnbraeht«. 

Die Untersuchung ergab Folgendes: 

AI. ist von der Ascendenz der Mutter her schwer belastet — ein Onkel 
und mebrere Vettern enten Qrades waren geiateelrrank — die Mntter selbst^ 

pejchopatbisch veranlagt, machte nach der Geburt jedes ihr^r Kinder ,puer> 
ppral. Irresein" durch, am schwersten nach der Geburt d* 7 — d^r An- 
geklagten AI. — , später verfiel sie in einen geistigen Schwächezustand nüt 
verfolgungsideeo. 

£in Bruder der Angeldagtm litt eine Zeitlang, an airreaein*, angeblidi 
nach einem Sonnen stiel) 

Alice M. ist 1^ Jahre alt, von mittlerer Grösse, nicht hübsch. Das Gesicht 
ist kinderhaft nnd »fast m Idein fOr ihre Geetalt", asymmetrisch, die reehte 

Gesichtshälfte stihk r entwickelt als die linke, die Nase .von anlTnUender 
ünregelmUssigkeit", der Blick stechend. AI. M. ist Linkshänderin. 

Vom Eintritte der Pubertät ab stellten sich häufig schwere und anhaltende 
Kopfschmer&en ein — , einmal in jedem Honat litt sie an Nasenblnten, hlofig, 
und auch noch in der letzteren Zeit, an Anfällen von allgemeinem Zdit&ra 
und Scbütteltrenior. Einmal war damit auch Bewusstseinsverlust verhtindpn. 

AI. war ein nervöses, reizbare Kind, im Wachsthum hinter ihrem Alter 
sorflek. 8ie hatte niemals Freade an Kinder« und znmal an MldchenapieleD. 
Im Alter von 4 — 5 Jahren machte ea ihr viel Yergnfigen, Katien an Bcaindco 
oder an einem Bein aufzuhängen. 

Diren jüngeren Bruder und seine Spiele zog sie den Schwestern vor — 
sie wetteiferte mit ihm im Spiel mit Peitschen Ton Krnseln, base-ball and 
foot-ball, dann im Scheibensch iessen und allerhand tollen Streichen. Klettern 
war eine Lieblingsübung von ihr, in der sie grosse Gewandtheit besass. Mit 
besonderer Vorliebe trieb sie sich bei den Maulthieren im Stalle herum, in 
ihrem 6. oder 7. Jahre, da ihr Vater ein Pferd kanfle, liebte sie es, dieses in 
füttern und zu warten und ungesattelt in Knaben weise auf den Anger zu 
reiten. Auch später befasste sie sich damit, das Pferd zu putzen, ihm die Hufe 
zu waschen; sie führte es an der Halfter über die Strasse, sie schirrte es an, 
spannte es ein, sie verstand sieh auf Bespannung sowie daranf, Fehler an der* 
sähen zu verbessern. 

In der Schule kommt sin nur langsam und mangelhaft fort, ist un fällig 
zu uxihulteuder Beschäftigung mit einer Sache, fasst und behält schwer. 
Unterricht in Ifnaik und Zidebnen schlägt gänzlich fehl, zn weiblichen Hand- 
arbeiten ist sie nicht zu bringen. — An Leetüre hat sie auch ?j)Jlter keinen 
Geschniafk , -ie liest weder Bücher noch Zeitungen. Sie ist eigensinnig und 
launenbuit, ^^'ird von ihren Lehrern und von Bekannten für nicht normal 
gehalten. Sie gibt sich als Kind nicht mit Knaben ab, hat keine Oeepidsa 
unter diesen, hat spliter Icein Interesse an jungen Mönnern, keine CourmacL^r. 
Sie henimtut sich gegen junge Männer stets gleichgültig, manchmal schroff und 
gilt bei diesen als , verrückt". 

Zu Freda W. dagegen, einem Midcben gleichen Alters, Tochter einer 
befreundeten Familie, fühlte sie eine au.ssergewöhnliche Zuneigung ,so lange 
sie denken kann'. Fr. war ruädchenhuft zart und gefühlvoll — die Neigung 
beätaud auf beiden Seiten, viel heftiger jedoch auf Seiten AI. 's; sie steigeiie 
sidi mit den Jahren mehr nnd mehr, bis snr Leidenschaft. Ein Jahr vor der 
Katastrophe übersiedelte die Familie W. nach einer anderen Stadt — AI. blieb 
in tiefer Traner zurück — eine zärtliche Liebescorrespondenz entwickelte sieh. 

Zweimal kommt AI. zu Besuch zu Fr.'s Familie — die beiden Mädchen 
verkehren dabei mit einander, wie die Zeugen Tersichem, »widerlich slrttteh*. 
Man sieht sie stundenlang in einer Hängematte liegen, sich an einander prewifod 
und küssend — .es war ein Gedrücke and ein Geküsse zwischen beiden Mädobeo, 
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da$^8 es Einem zum Ekel wurde*. — AI. acbttmt sich, dergleichen in der Oeffent« 
liebkeit zu tbun, Fr. tadelt sie dafür. 

Wahrend eines Gegenbesuchs Fr.*8 macht AI. den Versuch, diese sn 
tOdten — sie will ihr im Schlaf LRodannm in den Mund giessen — der Ver- 
sneh scheiterte, da Fr. erwachte. 

AI. nimmt dann vor Fr. das Gift selbst und liegt lange schwer krank 
darnieder. Das MotiT des Mord> und des SelbetmordTersiiches war aber dieses: 
Fr. hatte Iniere^e fflr zwei junge Männer gezeigt, AI. erklärte, Fr.'s Liebe 
nicht entbehren zu können, dann wieder, ,sie habe sich tödten wollen, um sich 
TOD ihren Qualen zu erlösen und Fr. irei zu machen*. Nach der Genesung 
Al.'s nimmt die CorreqM)ndens, von Ltebesgluth mehr denn je erf&Ut, ihren 
Fortgang. 

bald darauf beginnt AI. der Geliebten den Vorschlag zur Ehe zu ent- 
wickeln. Sie sendet ihr einen Verlobungsring — sie droht mit Mord im Falle 
des Wortbmcbs. Sie sollten einen falschen Namen annehmen, snsammen nach 
8t. Louis entfliehen. — AI. wollte Männerkleider anziehen und auf Arbeit för 
sie Beide ausf phen ; — sie wollte sich auch, wenn Fr. darauf bestände, einen 
Schnurrbart wuchsen lassen, den sie sich durch Basiren zu erzeugen hoffte. 

Unmittelbar vor der Ansf&hnang der Flueht Fr.*s wird die Sache ent- 
deckt; die Flucht wird vereitelt, man schickt den , Verlobungsring * und andere 
Liebeszeichen an AL's Mutter und verbietet jeden weiteren Umgang der beiden 
Mädchen. 

AI. ist völlig gebrochen. Sie wird schlaflos, nimmt mar widerwillig 

spärliche Naliruug, ist untheillos, tief zerstreut (sie setzt auf Haushaltungs- 
recbnungen statt ihres Namens den der Geliebten). Den Ring und die übrigen 
Liebeszeichen, darunter einen Fingerhut Fr.*s, den sie mit Blut von dieser 
gef&Ut hatte, verbirgt sie in einem Winkel der Kllehe, bringt dort oft Stunden 
mit deren Betrachtung zu, bald in Lachen, bald in Weinen ausbrechend. 

Sie magert ab, das Gesicht nimmt eine ängstliche Miene an. die Augen 
bekommen einen .eigenthümlich unheimlichen Glanz". Als ihr zu dieser Zeit 
der bevorstehende Besuch Fr.'s in M. zur Kenntniss kommt, fasst sie den Vor- 
satz, Fr. zu tödten, wenn sie sie nicht besitzen kann. Sie bringt ein 
Rasinnegser ihres Vaters an sich und bewahrt es sorgfiilti.L' auf. 

Mit dem Verehrer Fr.'s knüpft sie, Interesse für ihn heuchelnd, eine 
Correspondens en, nm sich in seine Besiehnngen zn Fr. ESnbliek m verscÄiaffen 
und sich über deren weitere Entwicklung in Kenntnis.s zu erhallen. 

Während des Aufenthultt'S Fr.'s in M. scheitern alle ihre Versuche einer 
Annäherung oder eines schriftlichen Verkehrs. Sie passt Fr. auf der t^trusse 
ab, will einmal bereits den Ueberfall ausfahren, wird »her durch einen Zufall 
abgehalten. Erst am Tage der Abreise Fr/s gdingt es ihr, an Fr. «nf dem 
Wege zum DaropfUoot beran/ukomnifn. 

Tief verletzt, dass Fr. »uf dem ganzen Wege, den sie in ihrem Wägeichen 
neben ihr her fUirt, nur einen Angenwink, aber kein Wort für sie hat, springt 
sie endlich heraus, auf Fr. /,u und bringt ihr mit dem T^asirmesser einen 
Schnitt bei. Von Fr.'H Schwester geschlagnen und beschimpft, geräth sie in 
besinnungslose W'uth und schneidet blindlings Fr.'s Hals mit mächtigen tiefen 
Schnitten durch, deren einer fast von einem Ohr bis zum anderen reicht. — 
W^ilhrend Alle siih um Fr. bemühen, jagt AI. in ihrem Wagen im Halüpp 
davon und kreuz und quer durch die ganze Stadt nach Hause. — Der Mutter 
erzählt sie sofort, was sie gethan. Für das Entsetzliche ihrer Handlung hat 
sie keinen Binn; Tadel, Hinweis auf die Folgen für sie lüsst sie kalt und 
unbewegt; nur als sie von dem Tode und dem Begrübniss Fr.'s hört und sich 
des Verlustes der Geliebten bewusst wird, bricht sie in Thränen und leiden- 
schaftlichen Jammer aus, küsst alle Bildnisse, die sie von Fr. besitzt, spricht, 
als ob Fr. noch leben würde. 

Auch während der Gerichtsverhandlung ist sie aaffUUg durch ihre Gleich- 
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gültigkdit für ihre tief bekümmerten, gebeugten Angehörigeo, ihre Stunipfheit 
gegwiinber allen ethischen Beziehungen der That. 

Nur Momente, die ihre leidenschaftliche Liobo zu Fr. oder ihr*» Eifer- 
sacht beleben, bringen sie in Bewegung und in massloseu Afiect. Fr. ^hat 
ihr die Treue gebrochen", sie »hat sie getödtet, weil sie sie 
geliebt hat*. — Ihre intellectaelle Entwicklung wird von alles Eiferten 
als die eines 14- oder 13jährigen Mädchens geschildert. Dass ihrer Verbin- 
dung" mit Fr. Kinder nicht hätten entspriessen können, wird von ihr ver- 
standen — daas ihre »Ehe* ein ünding geweien wäre, will sie jedoch nicht 
zugeben. Supposition sexuellen (etwa masturhatorischen) Verkehrs mit Fr. 
lehnt sip ab. Hifriiber. wie über ihre Vita sexualis peracta wird überhaupt 
nichts bekannt; auch eine gyniikologiscbe Exploration ist nicht vorj^'enommen 
worden. 

Der Process endete mit dem Verdict auf Geisteskrankheit. (The Memphis 
medical monthljr 1892.) 

Die g«iflclifeetQ, nkiht kfanUufte Fldenttia *). 

Sie stellt eine» der entsetzlichsten Blätter in der Geschichte mensch- 
licher Ausschweifungeu dar. 

Die Motive, die einen jsfcxuell ursprünglich normal fühlenden, geistig 
gesunden Muuu zur Päderastie gelangen lassen, können verschiedenartig 
fiein. Temporär kommt sie vor als Mittel der sexuellen Befriedigung 
faute de mieux — gleichwie in seltenen Fällen Bestialität — bei er- 
zwungener Abstinenz vom normalen Geschlechtsgen uss *). Derlei kommt 
vor auf Schifleu mit langer Fahrzeit, in Gefängnissen, Bagnos u. s. w. 
Höchst wahrscheinlich befinden sich unter der betreffenden Gesellschaft 
einzelne Menschen mit tiefer Moral und mächtiger Sinnlichkeit, oder auch 
wirkliche Urninge, die xu Verführern d«r Anderen werden. Wollust, 
Imitatloiudrang, Habsucht tragen das Ihr%e bei. 

fieseichnend fttr die St&rke des sexuellen Triebes bleibt es immer- 
hin, dass solche Triebfedern genügen, um die Scheu Tor dem wider- 
natflrlichea Akt überwinde zu lassen. 

Eine andere Kategorie Ton Päderssten stellen alte Wollüstlinge dar, 
die in normalem Geschlecbtsgenuss ttbers&ttigt sind, darin ein Mittel finden, 
ihre Wollust aufzukiteeln, indem der Akt einen neuartigen Eteiz darstellt. 
Damit helfen sie temportr ihrer psjebisdien und somatischen, tief ge- 



*) Interewanie hiitor. Notiiron a. Krauaa, Fiydiol. des Tetbrecfaens. p. 174. 

— Tardien, Attentats. — Maschka, Handb. III, p. 174. Das !■ Bede stehende 
Laster scheint aus X^^lan über Kreta nach Griechenland gekommen und in d»?r Zeit 
des klas»iseh*^n H. Ilas iilli^aiix iu verbreitet gewesen 7.u aein. Von da kum es nach 
Rom, wo es üppig gedieh, iu Fer^ien, China (wo es sogar tolerirt ist) ist es sehr 
verbreitet, aber auch in Europa (vgl. Tardien, Tarnowsky n. A.). 

*) Daaa sexueller Verkehr mit dem eigeuen Geschlecht auch bei cur Abstineiis 
genöthigten Thieren vorkommt, geht aus Zu!^amm<>nsteUniigen von Lonbroac (Der 
Verbrecher, üben. v. Fränkel, p. 20 u. ff.) hervor. 
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snnkenen Potenz auf. Die neuartige geschlechtliche Situation macht sie 
sozusagen relativ potent und ermöglicht GenUsse, die ihnen der sexuelle 
Umgang mit dem Weib nicht mehr zu bieten vermag. Mit der Zeit 
erlahmt auch die Potenz für den päderastischen Akt. Dann kann der 
Betreffende zu passiver Päderastie kommen, als einem Roizniittel fUr die 
temporäre Ermöglichung der activen, gleichwie gelegentlich zu Flagellation, 
Zuschauen bei obscönen Scenen (Maschka's Fall von Thierechändung!) 
gegriffen wird. 

Den Schluss der sexuellen Thätigkeit derartig sittlich verkommener 
Existenzen bilden Unzucht aller Art mit Kindern, CunuilingaSt Fellare 
und andere Scheusslichkeiten. 

Diese Sorte von Päderasten ist die gemeingefährlichste, da sie zu- 
nächst und zumeist Knaben nachstellt und sie an Leib und Seele 
verdirbt. 

Schrecklich »irid in dieser Uinsicbt die Eriauruugeu, welche Tarnowsky 
(op. cit p. 53 n. ff.) in der Petersburger QsseUsdhaft ffesammett hat. Der Schau- 
platz dieser Bnitstütten <jpzÜ( Ii teter Päderastie sind Institute. Alte Wollüst- 
linge und Urnin^'e s[iielen die Rolle der Verführer. Dem Verführten f;illt es 
anfangs schwer, den eklen Akt zu voHbringeii. Er niiumt /.unächst die Phan> 
tasie tu Hülfe, indem er dch das Bild eines Weibes vorstellt. AUmKhlig 
gewöhnt er sich an die ScLfusslichkeit. Schliesslich wird er, fj^leichwie der 
durch Masturbation sexuell \'erdorbeiu', relativ irujiotent dnni Weib gegenüber 
und lüstern genug, um au dem perversen Akt Gelallen zu ünden. Unter Um- 
ständen wird der Betreffende zum Yerkftuflichen Kjneden. 

Solche Existenzen si'id, wie Tardieu's, Hofniann's, Liniairs und 
Taylor's Erf;ihrunj.'en lehren, nicht selten in Grossstitdten. Ans zahlreichen 
Mittheilungen, die mir von Urningen zugingen, geht auch hervor, dass gewerbs- 
mässige Prostitution und förmliche Prostitutionshäuser f&r mannmännliche 
Liebe daselbst hestehen. Beniei kenswerth sind die Coquetteriekünste . welche 
solche nuinnliche Meretrices in Form von I'utz, Parfüms, Kleidung mit weib- 
lichem Zuschnitt u. s. w. anwenden, um Päderasten und Urninge anzulocken. 
Diese absichtliche Nacbäffung weiblicher EigentbümlichkeiteD findet sieb übrigens 
spontan und unbewusst bei an^'pborenen und manchen erworbenen Fällen Ton 
(krankhafter) couträrer SexualempiiDdung. 

Iiiteresjiant«, für den Psycholog'en und namentlich den Poli/.ci- 
henmten wertlivolle Aufsehlusst- über das sociale Leben und Treiben der 
Päderasten bilden die folgenden Zeilen. 

Ooffignon, La cormptaon ä Paris, p. 327, theUt die activen Päde* 
rasten ein in amateurs, entretenenrs und soutcneurs. 

Die amateurs f .rivette.s") sind debauchirte, jedenfalls aber vielfach an- 
geboren coutrürsexuale Leute von Stand und Vermögen, die in der Befriedi- 
gung ihrer homosexualen Gelüste sich hüten müssen, entdeckt zu werden. Sie 
^'(•hen 7.U diesem Zweck in Lupanare, Maisons de passe oder PrivatwohnunfreTi 
weiblicher Prostituirter , die mit den mannlichen auf gutem Fuss zu stehen 
pflegen. So eutgehen sie dem Chantiige. 

Euzelne dieser amateurs sind kühn genug, an OffentUehem Ort ihren 
abschenlicdien Gelüsten xn fr(}hnen. Sie riskiren dabei Verhaftung, weniger 
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leicht (in der grossen Stadt) Chantage. Die Grefabr soll ihren heimlichen 

Genuss erhöhen. 

Die entreteneurs sind alte Sünder, du «8 nicht lassen können, selbtfcanf 
die Hefahr hin, in die Hftnde eines Chftntenrs m, fallen, och eine (minnliche) 
Maitresse zu halten. 

Die (Kmteneiira sind bestrafte Piderasten, weldM sieh ihmn »jedoa* halten, 
ihn atx< Ii Lusschicken, um Kunden anzulocken («iaire cbanter les riTettes*) und 
womCglicb dann im richtigen Moment erscheinen, um das Opfer zu rupfen. 

Sie leben nicht selten in Banden zusammen, die einzelnen Mitglieder 
je nach ihren activen und passiven Gelösten, als Hann oder Weib. Bei solchen 
Banden gibt es fbrmliebe Hochzeiten, Trauungen, Bankett und Gale&ten der 
Menvermählten in ihre Gemilch^r. 

Di^e soateneurs ziehen sich ihre Jesus heran. 

Die passiven Piderasten sind »petits Jesus*, »jesos* oder «Tanten*. 

Die petits jesus sind verlorene vcninrliene Kinder, v,-f^l;'be der Zufall in 
die Hände eines Rctiven Pilderasten führt, der sie verlührt und ihnen dann 
ihre acheussliche Erwerbsbahn eröffnet, sei es als entretenus, sei es als miinn- 
liche Strassenhetären mit oder ohne souteneur. 

In ä'-^-T Lehre Solcher, welche diese Kinder in der Kunst weibischer 
Kleidung und Haltung unterrichten, werden die geriebensten und gesachtesten 
petits Jesus herangebildet. 

Alhnihlig soeben sich diese dann vom Lehrer und Siploiteur ta «nau* 
cipiren, um femme entretenue r.n werden, nicht selteii sogar durch aoonTme 
Denunciation des souteneur bei der Polizei. 

Des sontenenr und des petit jesos Sorge ist, dass dieser letstere durch 
allerhand Toilettenkünste möglichst lange jünglinghaft erscheine. 

Die äusserste mögliche Grenze dürfte das 25. Lebensjahr sein. Dann 
wird Jener ein Jesus und femme entretenue, wobei er meist von mehreren zu- 
gleich ausgehaltea wird. Die Jesus serfallen in die Kategorien der »fiUes 
galantes*, d. h. solcher, die wieder in den Besitz eines souteneur gerathen 
sind, ferner der ,pierreusps" (gewöhnliche cooreurs de rues gleich ihren weib- 
lichen Kollegen) und der .domestiques". 

Diese verdingen sich zu adäven Päderasten, um ihren Lüsten znfrShnen 
oder auch niu ihnen petits Jesus zuzubringen. 

Eine Untergruppe dieser domestiques bilden solche, die als femme de 
chambre petits Jesus ihre Dienste widmen. Ein Hauptziel dieser domestiques 
ist es, in ihrer Stellung sich compromittirendes Material zu verschaffen, mit 
Hülfe dessen sie später einmal Chnntnp'p treiben und sich durch solche Er- 
pressung auf ihre alten Tage eine gesicherte Existenz schaffen können. 

IMe sdieunlichste Kategorie unter den passiven Piderasten sind wohl 
die «Tantes*, d. h. der souteneur irgend einer Prostituirten, der, eine sexuell 
normale Existenz, aber ein moralisches Ungeheuer, Päderastie (passiv) nur auS 
Gewinnsucht oder zu Chantagezwecken treibt. 

Die renken amateurs nahen ihre Beunions« Oesailtdiaftslokale, wo di« 
passiven in weiblicher Kleidung erscheinen, scheussliche Orgien gefeiert werden. 
Die Kellner, Musikanten u. s. w. bei solcbfn Festen sind lauter Päderasten. 
Die filles galantes wagen es nicht, ausser im Carneval, sich in Weibertoilette 
auf der Strasse zu zeigen, aber sie wissen ihrem Exterieur durch etwas weib- 
lichen Zuschnitt der Kleidung u. s. w. ein ihr Schandgewarbe andeutendes 
Etwas zu verleihen. 

Sie locken an durch Gesten, Handgreiflichkeiten u. s. w. und führen ihre 
Broberungeri in Hotels, Bäder oder Bordelle. 

Was Verfasser über Chantage sagt, ist allgemein bekannt. Es gibt FiU«, 
wo sich Päderasten ihr ganzes Vermögen erpressen Uesseu. 

Dass diese monstrttaen Erseheinimgen der Wettitidte in Gestalt der 
»ptöts jesos* aber nicht allein das Produkt einer beruflichen Züchtung, sondeni 
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rielmehr einer degeaerativen Veranlagung sind, geht aas Forsohongen von 
Laurent (Lm bisexads* Paris 1694) hervor; der p. 175 seiner Sdirift mite«' 
.hermaphroditisme artUtciel* üraeheinaagen der effemmation und des «infan- 
tUiame* bf^sdi reibt. 

Sie betreffen Knaben, die von der Pubertät ab in Skeiet und Genitalien 
keine FortentwicUnng zeigen, an Gesicht und Pnbes keine Haarentwiekliing 
bieten, nicht mutiren, in ihrer Intelligenz einen Rückgang er&hret). Ofl 
geschiebt es nun, dass hier secundäre physii^che und psychische weibliche Ge- 
schlechtscharaktere sich entwickeln. Kommen solche .petits garrochw* (Brou- 
ardel) rar Necropsie, so findet man kleine Blase» blosse Rudimente der Prostata, 
Mangel der Mm. isebio- und bulbo-cavernosi, infantilen Penis, sehr enges Becken. 

Es handelt sich hier oß'enbar nm schwer Bf'lastete, die in der Pabertftt 
eine Art von rodimentärem Geschlc^'btRwechscl orfuhron. 

Laureut maclit nun (p. 181) die interessante Bemerkung, dass aus 
dieser Qesellsehaftder Infantilen und Effeminirten sich die pro- 
f ession sraHssigen passivenPä der asten f,potits Jesus*) rekrutiren. 

Es sind also offenbar degenerative und anthropologische Factoren, welche 
diese monstrüsea uienäclilicheD Wesen zu einer soluben abscheulichen Carriere 
pridestiniren und ihrer Ausbildung dazu Vorschub leisten. 

Die folgende Notiz aus einer Berliner (National-?) Zeitung vom 
Februar 1884, welche mir durch einen Zufall unter die Hand kam, scheint 
geeignet, das Leben und Treiben der Päderasten und der Urninge zu 
kennzeichnen. 

,Der Ball der Weiberfeinde. Fast alle socialen Elemente Berlins 
haben ihre geselligen Vereinigungen: die Dicken, die Kahlköpfigen, die Jung- 
gesellen, die Witt wer — warum nicht auch die Weiberfeinde? Diese psycho- 
logisch merkwürdige und gesellschaftlich nicht allzu erbauliebe Menschen- 
species hatte dieser Tage einen Ball. »Grosser Wiener Maskenball* — so 
lautete die Ansage: bei der Billetvertheilung bezw. dem BUlet verkauf wird 
mit grosser Rigorosität verfahren, die Herrschaften wollen unter sich sein. 
Ihr Bondez-vous ist ein bekanntes grösseres Tanzlokal. Wir betreten den Saal 
gegen Mitternacht Nach den Klängen eines gutbesetzten Orchesters wird flott 
getanzt. Der starke Tabaksqualm, der die Gaslustres verschleiert, lässt die 
Details des wogenden Trpibens nicbt sofort hervortreten. Erst in der Tanz- 
aase können wir n&here Umschau halten. Die Masken sind bei weitem in 
er Mehrzahl; schwarzer Frack und Ballrobe erscheinen nur vereinzelt. 

Doch, was ist das? Die Dame, die eben in rosa Tarlatan an uns vor- 

überrauscht, hat eine glimmende Cigarre im Mundwinkel und paflt wie ein 
Dragoner. Und ein blondes, nur leicht , weggeschminktes" BSrtcnen trägt sie 
auch. Und jetzt spricht sie mit einem starkdekolletirten , Engel" in Tricots, 
der mit auf dem Bttcken yerschrftnkten nackten Armen dasteht und gleiehftllB 

raucht. Das sind zwei Männerstimmen und die Unterhaltung ist gleichfalls 
stark rnnnnlicb; sie dreht sieb um den .verfl .... Tobak, der keine Luft hat*. 

Also zvvei Männer in Damenkltidern. 

Ein landesüblicher Clown steht dort an einer Säule im zärtlichen Ge- 
q>rHeh mit einer Balleteuse und hat seinen Arm um ihre tadellose Taille ge- 
schlungen. Sie bat einen blonden Tituskopf, silj;vrff,'c.scbnittenes Profil und 
anscheinend üppige Formen. Die blitzenden Ohrgehänge, das Collier mit dem 
Medaillon um den Hals, die vollen runden Schultern und Arme lassen einen 
Zweifel an ihrer «Bchtbeit* nicht aufkommen, bis sie mit einer plötzlichen 
Wendung von dpin sif» umfangondf n Arme sich losmacht und gähnend sich 
abwendet mit dem im tiefsten Bass geleisteten Sto8S8ei;^r: «Emil, du bist 



Digitized |y Google 



360 



GssttGbteto, nicht knukbrnfte Pftd«isatie. 



heute ZQ langweilig!" Der Uneingeweihte traut seinen Aagen kaum; auch die 
Balleteose ist mllniiliehen Oesehlechta! 

Misstranisch mustern wir ir^ter. Wir nnDuthen fast, hier werde v«r> 
kehlte W(^lt gospiclt; denn hier geht oder vielmehr trippelt ein Munn — 
nein» entschieden kein Mann, obgleidi er ein sorgfältig gepflegtes Scbniur- 
bSrtelieD trSgt. Der woUfirisirte Lockenkopf, das gepuderte und geschminkte 
Gesicht mit den stark .nach getuschten* Augenbrauen, die goldenen Ohr> 
gehUnt'f*. das von der linken Schulter nach der Brust zn v*»r!tiufende Vor- 
steckbouquet von lebenden Blumen, das den eleganten schwarzen Leibroct 
ziert, die goldenen Armbftnder an den Hen«]flelenken and der lierliehe Fieber 
in der weissb^anteten Hand — das sind dodi keine Attribute des MaaiMS* 
Und wie coquett er den Fftcher handhabt, wie er tän?plt nnd sich dreht, wie 
er trippelt und lispelt! Und doch! Und doch hat die grundgütige Natur diese 
Pai»pe als Hann gescbafPen. Er ist Verklufer in einem hiesigen grossen Coo- 
feetionsgeschaft, und die Balleteuse von vorhin ist sein «Kollege*. 

Am Erktischclien dort scheint grosser Certle abj^elialter -n vs-erden. 
Mehrere Ultere Herren drünfjen sich x\m eine Gruppe stark deoolletirier 1 >ariien. 
die beim Glase Wein sitzen und -- der lauten Heiterkeit nach — nicht allza. 
zarte Scherze machen. Wer sind diese drei Damen? .Damen*! Ilohelt mein 
kundiger Begleiter. Nun wohl: die rechts mit den braunen Haaren und dem 
halblangen Phantasietostünie ist die ,Buttprrieke'', ihres Zeichens ein Friseur; 
die zweite, blonde, im Chiuibünnetteneostünie und mit dem Perlencollier ist 
hier unter dem Namen ,,Miss Ella aufs Seil* bekannt nnd ihres Zeichens ein 
Damenschneider, — und die Dritte " nim, das ist die weit und breit he* 
rühmte , Lotte". 

.... Das kann aber doch unmöglich ein Mann sein? Diese Taille, 
diese Bttste, diese klassischen Arme, das ganse Air und Wesen ist doch ans* 

gesprochen weiblich! 

Ich werde dahin belehrt, dass , Lotte* früher Buchhalter gewesen i:»t. 
Heute ist sie oder vielmehr er allerdings ausschliesslich , Lotte", nnd findet 
ein Vergnfigen daran, die Männerwelt möglichst lang über sein Oeschiecbt 

zu täuschen. Lotte singt eben einen nicht ganz courf!lhigen Chanson und 
entwickelt dabei eine durch langjährige Schulung erworbene Altstimme, um 
die sie manche Sängerin beneiden dürfte. „Lotte* bat auch schon als Damen* 
komiker „gearbeitet". Heute hat sich der ehemalige Bnchhalt«r so in die 
T>amnnr(>lle hineingefunden, dass er auch auf der Strasse fast ausschliesslich 
in Daraenkleidern erscheint und ^ich, wie seine Wirtbsleute erzählen, aogar 
eines gestickten Damen-Nachtnegligeä bedient. 

Bei genauer Mosterang der Anwesenden entdeckte ich zn roeinwr Ver* 

wunderung auch allerhand Bekannte: meinen Schuhmacher, den ich für aUee 
Andere eher als für einen , Weiberfeind* gehalten: er ist beute .Troubadour* 
mit Degen und Federhut, nnd seine «Leonore" im Brautcostüm pflegt mir im 
Cigarrenladen die «Bock* und ^Uppmann* vorzulegen. Die .Leonore", wiriehe 
in der Pause die Handschuhe abgelegt hat, erkenne ich ganz genau an den 
grossen, erfrorenen Hönden. Richtig I da ist ja auch meir^ J^t lipslieferant. Er 
läuft in einem bedenklichen Costüm als Bacchus umher unu ist der ?^iadon 
einer widerwftrtig ausstaifirteii Diana, die sonst in einem Weissbierlokal ab 
Kellner fungirt. Was an wirklichen „Damen" auf dem Balle verkehrt, ent- 
zieht «;ioh der öfl'entlichen Schilderung. Jedenfalls verkehren sie nur ganz 
unter sich und vermeiden jede Annäherung an die weiberfeindlicfaen M&nner, 
wHbrend diese wieder konsequent unter sich bleiben und sich amüsiren, die 
holde Weiblichkeit aber ginzlich ignoriren. 

Diese Thatsachen verdienen die volle Aufmerksamkeit der Polizei- 
behörden, welche in die Lage versetzt sein sollten, gesetzlich ebenso 
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eine Handhabe gegen die männliche Prostitution zu besitzen* 
wie sie eine solche gegen die weibliche haben. 

Jedenfalls ist die männliche Prostitution viel gefahrlicher für die 
Gesellschaft als die weibliche und der ^össte Scbaadiieck in der Geschichte 
der Men?;€hheit. 

Aus Mittheilungen eines höheren Polizeiheaniten in Berlin ersehe 
ich, da??; die Berliner Polizei die männliche Demimonde der deutschen 
Hauptstadt genau kennt und Alles aufbietet, um das Erpresserthum unter 
den P'aderasten , die vielfach selbst vor dem Mord nicht zurückschreckt, 
mit allen Mitteln zu bekämpfen. 

Die obigen Thatsachen rechtfertigen den Wunsch, dass der Gesetz- 
geber der Zukunft wenigstens aus UtilitätsgrUodeu auf die 
Verfolgung der Päderastie verzichte. 

Bemerkenswerth in dieser Hinsicht ist, dass der Code fran<;ais sie 
straflos lässt, so lange sie nicht zugleich ein „out rage public ä la pudeur" 
bildet. "Wohl aus rechtspolitischen Gründen '"ibt'rgeht auch der neue 
italienische Strafcodex das Delict der widernatürlichen Unzucht mit 
Schweigen, gleichwie die Gesetzgebung Hollands und, soweit ich Keuntniss 
habe, die Belgiens und Spaniens. 

Inwieweit gezüchtete Päderasten nocli j>hysisf]i und moralisch als 
gesund zu betrachten sind , mag daliingesttllt bleiben. An genitalen 
Neurosen leiden wohl die meisttii. Jedenfalls finden sich hier 
fliessende Uebergänge zur erworbenen krankhaften conträren 
Sexualempfindung (s. ]». 1^5). Die Zurechnnngsfähigkeit dieser jeden- 
falls uuch tief unt«r dem sich prostituirenden Weib stehenden Existenzen 
kann im Allgemeinen nicht bestritten worden. 

Die Verschiedenen Kategorien der nuinnmännlich Hebenden Indivi- 
duen lassen sich bezüglich der Art ihrer (Teschlecbtsbefriedigung im 
Grossen und Ganzen dahin charakterisiren , dass der geborene Urning 
nur ausnahmsweise Päderast wird und dazu eventuell kommt, nach- 
dem er die anderweitigen zwischen männlichen Individuen möglichen 
Unzuchtshandlungen durchgemacht und erschöpft hat. 

Passive Päderastie ist ideell und praktiscli die ihm adäquate Art 
des sexuellen Aktes. Active Päderastie übt er allerdings aus <;' täiiig- 
keit. Das Wirhtigste ist die angeborene und unwandelbare Perversiou 
der lieschieciitst^niptindung. Ander« der gezüchtete Päderast. Er hat 
normal geschlechtlich gehandelt oder wenigstens empfandon, und episodisch 
oder nebenher verkehrt er mit dem anderen Geschleciit. 

Seine geschlechtliche Perversität ist weder originär noch unwandel- 
bar. Er beginnt mit Päderastie und hört eventuell auf mit anderen, mit 
Schwäclie des Erci 1 1' IIS- und Ejaculationscentrums verträglichen sexuellen 
Praktiken. Sein sexuelles Sehnen auf der üöhe der Leistungsfähigkeit 
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ist nieht pasrire, sondern active Pidenatie. Zn passivw Tttstoht er eich 
gleichwohl aus Gefälligkeit oder aus Gewinnsttcht in der Bolle der mian- 
Hebim Hettre, oder als Mittel, um im Zustande erlflechender Potena ge- 
legeotlieh doch die active Pftdeiastie au Stande au bringen. 

Eine hassliehe Erscheinung, der noch hier im Anhang gedacht 
werden möge, ist die Paedieatio mulierum'), nach Umstinden selbst 
uzorum! Wflstlinge ToUdehen sie zuweilen ans besonderem Eitiel an 
feilen Dirnen oder selbst an ihren Ehefrauen. Tardieu gibt Beispiele, 
wo Minner neben Coitns ihre Ehefrauen aeitweise pidicirten! Zuweilen 
kann Furcht Tor neuerlicher Sdiwingernng den Mann lu dieser Hand- 
lung bestimmen und das Weib yeranlassen, den Akt zu toleriren! 

Beobachtung 205. Imputirte, aber nicht erwiesene Päde- 
rastie. Ergebnisse aus den Akten. 

Am oO. Mai 1888 wurde Dr. ehem. S. in H. durcb einen anonymen 
Brief bei seinem Schwiegervater bescbaldigt, er stehe mit dem 19 Jahre alten 
Fleischhauersobne G. in einem unsittlichen Verhältniis. Dr. 8. erhielt den 
Brief, eilte, enipiirt über dessen Inhalt, zu seinem Vorgesetstee , welcher ver* 
sprach, discret in dieser Angelegenheit vorgehen und sich hei der Polizei er- 
kundigen zu wollen, ob und was e?entuell über diese Angelegenheit im Publikum 
gesprochen werde. 

Am Morgen des 31. Mai verhaftete die Polizei den in der Wohnung des 
Dr. 8. an Gonorrhöe und Orchitis Irrritikllegonden G. Dr. S. bemühte sich 
beim Staatsanwalt um Entlassung des (s. und bot CauÜon an, was aber ab- 
gelehnt wurde. In seiner Eingabe an das Landgericht gibt Dr. 8. an, daes er 
vor 3 Jahren den jungen 6. auf der Stra^ kennen lernte, ihn dann aus den 
Augen verlor, im Herbst 1887 im Laden seines Vaters wieder traf. G. bf^^orfrte 
vom November 1887 ab dem Dr. S. den Fleischbedarf für dessen Küche, kam 
Abends, um die Bestellung entgegenzunehmen» und am folgenden Morgen, 
um die Waare zu bringen. Dr. 8. wurde so mit G. näher bekannt und all- 
mählig befreundet. Als 8. erkrankte und bis Mitte Mai 1888 meist auf dem 
Krankenlager war, erwies ihm G. so viel Aufmerksamkeiten, dass ihm S. und 
dessen Fran ob seioes harmlosen, kindlichen, heiteren Wesens herzlich gewogen 
wurden. Dr. S. zeigte und erkl^lrte ilim seine Sammlungen von Alterthümern, 
und die Beiden verbrachten die Abende gesellig zusammen, wobei auch meist 
Frau Dr. S. sich betheiligte. Ausserdem will 8. mit G. Versuche über Wurät- 
und Geb efiibrikation u. s. w. angestellt haben. Ende Februar 1888 erkrankte 
G. an Gonorrhoe. Da I'r H ihn il- Freund sohHtzte, Liebe zur Kranken- 
pflege hatte und mehrere Semester Medicin studirt hatte, nahm er sich des 
an, gab ihm ein Medikament n. s. w. Da G. noeh im Mai krank war und 
ans Yerschiedenen Gründen ein Verlassen des elterlidien Hanses wftnschenswerth 
war, nahm ihn das Ehepaar S, zur weiteren Pflege in die eigene Wohnung. 

S. weist alle daraus erflosseuen Verdächtigungen entrüstet zurück, stüUt 
audi anf sein ehrenhaftes Vorleben, seine gnte Eniebnng, anf den Umstand, 
dass Gl. damals mit einer ekelhaften, ansteckoaden Krankheit behaftet war 



') Vgl. Tardieu, Attentats, \t. 10b. — Martineau, Deutsche med. Ztg. 
1882, p. 9. — Virchow's Jahrb. 1881. i, p. 533. — Coutagne, Lyon medical 
1880, Nr. 85. 36. — Ettlenbnrg in ZQlier*« „Klin. Handbuch d. Harn« n. Sttmd* 
OfK^HiH '^ IV. Abtheil., p. 45 berichtet Fälle aus seiner Erfahrung, in welchen Frauen 
auf Kheseii'iilnii^' Ida^'ton, weil der Ehemami angestrebter Kinderlodgfceit «efsn 
sie (ausschliesslich) pädicirte. 
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and S. selbst ao einer schmenliafteD Kranklieit (KterenaiMa« mit «eitmiser 
Kolik) litt. 

Gegenüber dieser harmlospn Darstellung des S. n^üs'-en aber folgende 
gerichÜicb const&tirte und hei der ersten Urtheiisscböplung verwertbete That* 
Sachen berückaicbtigt werden. 

Das ^'erblltoiss des S. zu G. batte sowohl bei Privatpersonen als auch 
in Wirtbsbiiusern seiner Anstussigkeit halber Anlass zu Bemerkungen gegeben. 
G. brachte meist die Abende im Familienkreise des S. zu, wurde zuletzt ganz 
heimisch daselbet. Die Beiden machten gemeinschaftliche Spaziergänge. Auf 
einem solchen äusserte sieb einmal 8. va G., er sei ein Lübseber Junge, er 
habe ihn lioVv Pnm'.ls war auch von geschlechtlichen Ausschweifangen. u. a. 
von Päderastie, die K^de. S. will dieses Thema nur berührt haben, um den G. 
davor zu warnen. Bezüglich des häuslichen Verkehrs ist erwiesen, daas 8., 
auf dem Sopha sitzend, den 6. bisweilen um den Hals nahm und küsste. 
Dies geschah sowohl in Gegenwart der Frau des als auch des Dienst- 
mädchens. Als G. an Gonorrhöe krank war, unterrichtete ihn S. in der An- 
wendung der Einspritzungen und nahm dabei dessen membmm in die Hand. 
Q. gibt an, dass 8. auf seine Frage, warum er ihn so lieb habe, erwiderte: 
,Ich weiss es nicht." Wenn G. finige Tage ausblieb, beklagte sich S. 

mit Tbränen in den Augen, wenn or wiederkam, darüber. Aach tbeilte ihm S. 
mit, seine Ehe sei keine glückliche, und bat 0. xmter Thrtnen, er m5ge ihn 
nieht verlassen, er müsse ihm Ersatz für seine Frau bieten. 

Aus all dem folgerte die Anklage mit Berecbtigung, dass das Verhältniss 
zwischen den beiden Angeklagten eine geschlechtliche Richtung hatte. Dass 
Alles öffentlich und von Jedermann erkennbar geschah, spricht nach der An- 
klage nicht für die Harmlosigkeit des Verhältnisses, sondern vielniehr für die 
Hübe der Leidenschaft des S. Zugegeben wird das makellose Vorleben des 
Angeklagten, sein ehrenhaftes Verhalfen und sein weiches Gemüth. Wahr- 
scheinlich gemacht wird das nicht glückliche eheliche Verhältniss des S. und 
dass er dne stnnlieh angelegte Natvr war. 

G. wurde im Laufe der Untersuchung wiederholt gerichtsärztlich ex- 
plorirt. Er ist von kaum mittlerer Grösse, blasser Gesichtsfarbe, kräftigem 
Körperbau. Penis und Hoden sind sehr kräftig entwickelt. 

^ üebereinstimmend wurde gefunden, dass der After durch FaltenloaigkMt 
in aeiner Umgebung, Erschlaffdng dM Schliessmuskels krankhaft verändert sei 
und dass diese Veränderongen einen Wahrscheinlichkeitsscbluss auf passive 
Päderastie gestatten. 

Auf diese Thatsachen gründete sich die Urtheilsschöpfung. Sie erkannte 
an, dass das zwischen den Angeklagten bestandene Verhältniss nicht mit Noth- 
wendigkeit auf widernatürliche Unzucht hinweise, ebensowenig der an 0. fest» 
gestellte körperliche Befund für sieb allein diesen Beweis liefere. 

Aus der Verbindung dieser beiden Momente gewann jedoch der Gericbts- 
kof die üeberseugung von der Schuld der beiden Angeklagten und erachtete 
für erwiesen: „dass der abnorme Zustand am After des G. durch das lllngere 
Zeit hindurch fortgesetzte Einführen des Gliedes des Angeklagten S. in den- 
selben hervorgerufen wurde, und dass sich G. willig dazu hergab, die Vor- 
nähme dieser unsfichtigen Handlungen an sieh duldete.* 

Damit erschien der Thatbestand das § 175 R..St.-6.rB. festgestollt. Bei 
Bemessung der Strafe wurde der Bildungsgrad des S., sowie da«« er offenbar 
der Verführer des G. war, bei letzterem diese Uücksicht, sowie sein jugend- 
liches Alter, bei Beiden endlieh ihre bisherige ünbeeoholtenheit in Betracht 
gezogen und demgemäss Dr. 8. zu Gefilngnissstrafe von 8 Mpnaten, G. an einer 
solchen von 4 Monaten vernrtheilt. 

Die Verurtheüten legten Revision beim Reichsgericht in Leipzig ein und 
■bereiteten sich vor, bei eventueller Verwerfung ihres Gesuches um Revinon 
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Materialien zu gewinnen, um die Wiederaafnahme des Verfahrens berbeifübreu 
ZQ kOnjieo. 

Sie unterwarfen sieb einer Untersuchung und Beobtehtoilg durch her» 
vorragende Fachmänner. Diese erklärten, dass nach den Befunden am Aft^r 
G. keinerlei Anhaltspunkte für stattgehabte passive Päderastie vorhanden seien. 

Da es den Betheiligten von Werth aebieo, aneh die ps7chol<^|[welie Seite 

Falles, auf (i\ff im Process nicht eingegangen worden war. klar zu stellen, 
wurde der Verfasser mit der Untersochong und Beobachtung des Dr. 8. and 
des G. betraut. 

Ergebnisse der persflnlichen Exploration TOm 11. bis 13. De- 

cember 1888 in Graz. 

Dr. 8., 9>7 Jahre alt, seit 2 Jahren verfaeirathet, kindwlos, gewesener 
Vontand des städtischen Lsbonftwittins in H., stammt von einem Vater, der 

infolge grosser Thätigkeit nervös trewesen sein soll, mit '7 Jahren einen Schla^^- 
anfaÜ erlitt und mit ö7 Jahren an einer erneuten Apoplexie zu Grunde ging. 
Die Mutter lebt, wird als eine rüstige, aber seit Jahroi nerreoleidende Per- 
sönlichkeit geschildert. Deren Mutter starb ziemlich bei Jahren, angeblich 
an einer Geschwulst des Kleinjrehirns. Kin Bruder des Vaters der Mutter soll 
Trinker gewesen sein. Des Vaters Vater starb früh an Gehirnerweicbong. 
Dr. 8. hat strei Brüder, die sich völliger Gesondheit erfretten. 

Er .«ielbst erklärt, von nf»rv.''^eni Temperament, kräftiger Constitution 
gewesen zu sein. Nach einem acuten Gelenkrheumatismus, den er im 14. .Ulir« 
durchmachte, will er einige Monate au grosser Nervosität gelitten haben, in 
der Folge litt er oft an rheumatischen Besdiwerden, sowie Bersklopfen und 
Kurzathmif^'keit. Diese Besch wt rdtn verloren sich allmiililitr unter dem Ge- 
brauch von Seebädern. Vor 7 Jahren zog er sich eine Gonorrhöe zu. Diese 
Tripperkrankheit wurde chronisch und verursachte längere Zeit Blasen- 
beschwerden. 

1887 erlitt Dr. S. den ersten Anfall von Nierensteinknlik. Soli he Anfillle 
wiederholten sich im Winter 1887 — 1888 mehrmals, bis am lö. Mai lä8ti ein 
stemlich grosser Nierenstein abging. Seither war sein Bünden ein ztemlieh 
befriedigendes. 8o lange er steinleidend war, will er beim Coitos, im Moment 
der Samenergiessung, einen heftigen Schmers in der Harnröhre verspürt haben, 
dergleichen wenn er urinirte. 

Besfiglieh seines Oarricnlnm vitae gibt S. an, er habe bis zum 14. Jahre 
das Gymnasium ]»i:^nrljt, von da an. infolge seiner schweren Erkrankung, 
privatim weiter studirt. Darauf sei er 4 .fahre in einem 1 )rtirniengfschäft 
gewesen, habe dann sechs Semester mtdiciniscliun Studien auf der Universität 
obgelegen, im 1870er Krieg als freiwilliger Krankenpfleger Dienste geleistet. 
Da er kt ln Abiturientenzeugniss besass, habe «Li-; Studium der Medicin auf- 
gegeben, den Dr. philos. erworben, dann in K. an der Mineraliensammlung, 
später in H. als Assistent des mineralogischen Instituts gedient, dann Special- 
Studien im Gebiete der Chemie der Nahrungsmittel gemacht und tot 5 Jahren 
die Stelle eines Vorstandes d^s stäiltischen Laboratoriums üVtprnommen. 

Explorat macht alle diese Angaben in prompter, präci^er Weise, besinnt 
sich nicht auf seine Antworten, so dass man immer mehr den ESndrock 

Sewiont, dass man es mit einem wahrheitsliebenden und die Wahrheit sprechen- 
en Menschen zu thun habe, um so mehr, als in den Explorationen der folgenden 
Tage die Angaben durchaas identisch lauten. Hinsichtlich seiner Vita sexualis 
gibt Dr. S. in bescheidener, decenter nnd oflRiner Weise an, dass er vom 
11. Jahre an sich über den Unterschied der Geschlechter klar zu werden 
beprann, bis zum 14. .Talire einige Zeit der Onanie ergeben v'ar, mit 1^ Tihren 
zum ersten Mal und in der Folge mässig coitirte. Sem Miinliches ei iangen 
sei nie sdir gross gewesen, der sexuelle Akt bis auf die letzte Zeit nach jeder 
lEKchtnng normal mit befriedigendem WoUnstgeföhl and Potenz. Seit seiner 
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vor 2 Jahren geschlossenen Ehe hübe er ausschliesslich mit seiner Ehefrau, die 
er aas Neigung geheirathet und noch jetzt herzlich liebe, coitirt, mindestens 
mebrmals in d«r Woche. 

Frau Dr. S., deren Einveniebmang dem Gutachter möglich war, beatKtigte 
ToUinhalilich diese Angaben. 

Alle Kreuz- und Querfragen im Sinne einer perversen Geschlechts empfia- 
dang dem Maime gegenüber beantwortete Dr. S. in den wiederholten Kxplora« 
tionen ne^tiv, vollkommen übereinstimmend und ohne je auf die Antwort 
sich zn besinnen. Selbst als man ihn in eine Falle zu locken versucht, indem 
man ihm vorstellt, dass der Nachweis einer perversen Geschlechtsempfindang 
fftr die Zwecke äw Begutachtung höchst förderlich wftre, bleibt er bei seinen 
Angaben. Man gewinnt den werthvollen Eindruck, dass S. von den Tbataacben 
der Wissenschaft über mannmftnnlichi» Liebe nicht das Mindeste weiss. So 
erfährt man, dass seine Poliutionsträume nie Männer zum Inhalte hatten, dass 
ihn nur weibliehe Nvditftten interessirten, dass er sehr gerne anf BftUen mit 
Damen tanzte u. s. w. Spuren irgendwelcher sexuellen Inclination zum eigenen 
Geschlecht sind an S. in keiner Weise zu entdecken. Bezüglich des Verhält- 
nisses zu G. äussert sich Dr. S. genau so, wie er in der Untersuchung vor 
dem Richter angegeben hat. Er weiss seine Neigung zu 6. nur dadurch xa 
erklUren, dass er ein nervöser Mensch, ein Gemüths- und Rührungsmenseh sei, 
sehr empfänglich für freundliches Entgegenkommen. Er habe sich in seiner 
Krankheit vereinsamt und verstimmt gefühlt; seine Frau sei häutig fort im 
Eltemhanse gewesen, und so sei es vorgekommen, dass er mit dam gatmüthigen, 
artigen G. befreundet worden sei. Er habe noch jetzt ein Faible für ihn, 
fühle sich in seiner Gesellschaft auffallend ruhig und zufrieden. 

Er habe schon 2mal früher solche innige Freundschaften gehabt, so als 
er noch Student war, einem Corpsbmder gegenüber, einem Dr. A., den er auch 
umarmt und geküsst habe; später einem Baron M. gegenüber. Wenn er 
diesen einige Tage nicht sehen konnte, sei er ganz trostlos gewesen bis zum 
Weinen. 

Eine solche GemÜthsweichheit und Anhänglichkeit habe er auch Thieren 

gegenüber. So habe er einen Pudel, der vor einiger Zeit starb, betrauert wie 
ein Familien ^jHed, das Thier oft geküsst. (Bei ErTvithnting dieser Erinnerungen 
treten Explorat Thranen in die Augen.) Diese Angaben werden vom Bruder 
des Exploraten bestätigt mit dem Bemerken, dass bezüglich der aufiPallenden 
Freundschaft seines Bruders mit A. und M. auch der leiseste Verdacht sexueller 
Färliung oder gar Beziehung ausgeschlossen erscheine. Auch das vorsichtigste 
und eingehendste Examiniren des Dr. S. ergibt für derartige Vermuthungen 
nicht den geringsten Anhaltspunkt. 

Er behauptet, auch dem 0. gegenüber nie die geringste sinnliche Regung, 
geschweige Erection oder gnr sinnliches Verlangen gehabt zu haben. Die nn 
Eifersucht grenzende Zuneigung zu G. motivirt S. einfach mit seinem senti- 
mentalen Temperament und mit seiner ftberschwftnglichen Freundschaft. G. 
stehe ihm noch jetzt .so nahe, wie wenn er sein Sohn wftre. 

Be/.eictinrnr! jct g. erklärt, wenn (1. ilini von seinen galanten Aben- 

teuern Ulli i< ruueuziminern erzählte, habe es ihn nur gt^krünkt, dass G. Gefahr 
lief, durch seine Ausschweifungen sieh zu schaden, seine Gesundheit zu ruiniren. 
Ein Gerühl der eigenen Kränkung habe er dabei nie empfunden. Wenn er 
heute piF! braves Msdchon für G. wtisste. so möchte er ihm dasselbe herzlich 
günnen und behufs EheschlieäsuQg Vorschub leisten. 

8. will erst im Laufe der gerichtlichen Untersuchung eingesehen haben, 
dass er unklug handelte im socialen Verkehr mit G., indem er sich dadurch 
in das Gerede der Leute brachte. Mit der Harmlosigkeit dieses Freundschafts- 
verhältnisses erklärt er dessen ÜefTentlichkeit. 

Bemerkenswerth ist. dass Frau Dr. 8. im Verkehr zwischen ihrem Mann 
und 0. nie etwas Yerdttchtigee bemerkte, wKhrend doch die einfachste Frau 
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schon ganz instinktiv derlei bemerken würde. Frau S. hat auch an der Auf» 
nähme des G. inb S. sche Uuus keinen Anstand genommen. Sie macht in dieser 
Hinsicht geltend, dass das Fremdenzimmer, in welchem 6. krank lag, im eraten 
Stock sich befindet nnd die Faniilienwohnung im dritten Stf)cli ; dass ferner S. 
nie allein mit G., während er im Hause war, verkehrt«. Sie erklärt, von der 
Unschuld ihres Mannes überzeugt zu sein und ihn nach wie vor zu lieben. 

Dr. S. gibt rückhaltlos zu, dass er G. früher oft geküs.st und mit ihm 
auch über gescblechtliclie Vrrbi'ltnisse gesprochen habe. 0. sei niimiich sehr 
auf Weiber ans, und da habe er ihn aus Freundschaft gewarnt vor gesehlecht- 
lidien Axusdiwttfangen, namratlieh dann, wenn G., wie «68 od geschah, infolge 
sexueller Debanebsn schlecht aussah. 

Die Aenssemng, 0. sei ein hübscher Mensoh, habe er allerdings einmal 
gemacht, aber in ganz harmloser Beziehung. 

Des Kossen des sei aus flbersdiwftnfflichar Freundschaft erfolgt, wenn 
G. ihm gerade eine besondere Aufmerksamkeit oder Freude erwiesen habe. 
Niemals habe er dabei irgend eine sexuelle Empfindung verspürt. Auch wenn 
er hie und da einmal von G. träumte, sei die» in ganz harmloser Weise 
gesebeben. 

Von grossem Werth erschien es dem Verfasser, auch über die Persön- 
lichkeit G.'s ein Urtbeil gewinnen zu können. Von der gebotenen Gel^enbeit 
wurde am 12. December d. J. ausgiebiger Gebrauch gemacht. 

O. ist ein etwas zart gebauter, dem Alter — 20 Jahre — entnprediend 
entwickelter, nenropathiseh und sinnlich erseheinender junger Mann, Die Geni- 
talien sind normal und kr&ftig entwickelt. Den Befund am After glaubt der 
Verftsier fkbergehen in dürfen, da er sieb nicht bemfini mblt, über jenen ein 
Urtbeil abzugeben. Bei längerem Verkehr mit G. bekommt man den Eindruck 
eines harmlosen, ^'■ntmüthlgeii , nicht hinterlistigen Menschen, der leichtsinnig, 
aber keineswegs sittlich verdorben ist. Nichts in Kleidung und Benehmen 
deutet auf perrerse Gescfaleobtsempfindung. Im Binne einer mlnnlidien Cwt- 
tisane kann nicht der leiseste Verdacht sich regen. 

n., in medias res geführt, «spricht sich dahin aus, dass S. und er im 
Gefühl ihrer Unschuld die Sache so gesagt bötten, wie sie wirklich war, und 
daraus lube man den gansen Proeess aufgebauscht. 

Anfangs sei ihm die Freundschaft de.s S. und namentlich da-*; Küssen 
selbst aufföllig vorgekommen. Später habe er sich überzeugt, dasS es blosse 
Freundschaft war, und sich darüber nicht mehr gewundert. 

G. habe den S. als vlterliehen Freund erurnnt und, da er ihm so un- 
eigennützig entgegenkam, ihn gerne gehabt. 

Der Ausdruck , hübscher Junge* sei gefallen, als G. eine Liebschaft hatte 
und wegen einer glücklichen Zukunft S. seine Befürchtungen aussprach. Da 
habe ihn S. getröstet und gesagt, er habe ja ein angenenmss Aeussere und 
werde schon eine Parthie machen. 

Einmal habe S. ihm, G., geklagt, dass seine Frau Neigung zum Trinken 
habe, und sei bei dieser MittlMilung in Thiibien ausgebrochen. Da sei 0. gerUhrt 
ttber das Unglück seines Freundes gewesen. Bei dieser Gelegenheit habe ihn 
8. geküsst und um seine Freundschaft und häufigen Besuch gebeten. 

S. habe nie spontan das Gespräch auf sexuelle Dinge gebracht. Ais ihn 
G, einmal fragte, was Piderastie sei, Ton der O. in England viel gehOrt haben 
will, habe ihm S. dies erkliirt. 

G. gibt zu, dass er ein RiTinlich veranlagter Mensch sei. Mit 12 Jahren 
sei er durcli Reden der Lehrlinge in das Geschlechtsleben eingeweiht worden. 
Er habe nie onanirt, mit 18 Jalven zum ersten Mal coitirt, seither fieismg das 
Bordell liesncht. Nie habe er eine Neigung zum eigenen Geschlecht verspürt, 
nie, wenn ihn S. küsste, eine sexueUe Kegung empfunden. Er habe immer 
mit Genuss und ganz normal coitirt. Seine Traumpollutionett seien immer 
▼OD lasoiveu Bildern, Weiber betreffend, begleitet gewesen. Die InsinuatioOr 
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passiver Päderastie ergol'fn gewosf>ii zu sein, weist er mit Berufung auf seine 
Desoend^uz gesunder und auständiger Familie eutrüütet zurück. Bis zuiu 
Anftaveben der bMOglichen Oerftehte sei er harmloB und ahnnogsloe gewesen. 
Die an seinem Anus gefundenen Anomalien versucht er zu erklären, wie 66 Ül 
den Akten zu ersehen ist. Automasturbation in ano stellt er in Abrede. 

Bemerkt zu werden verdient, dass Herr J. S. über angebliche mann* 
mimilielie Liebe seines Bruders nicht minder eretatint gewesen sein will, als 
andere seinem Bruder nahest flirnde Leute. Allerdings habe er auch nicht 
begreifen können, was den Bruder an 6. fesselte, und d;iss alle Vorstellungen, 
die Dr, S. von seinem Bruder bezüglich des Verhaltens G. gegenüber gemacht 
wurden, vergebens waren. 

Der Untersuchende hat sich «li»^ Miili*- cronommen, I'r. S. und G., als sie 
in Gesellschaft von S.'s Bruder und Frau i>r. S. in Graz soupirten, in unauf- 
fölliger Weise zu beobachten. Diese Beobachtung ergab nicht das Mindeste 
im Sinne einer verbotenen Freundschaft. 

Der Gesanimteindruck, den mir Dr :^ machte, war der eines nervösen, 
sanguinischen, etwas überspannten Individuums» dabei gutmüthig, offenherzig 
und vorwaltend Gemüthsmensch. 

Dr. 8. ist körperlich kriiftig, etwas korpulent, mit leicht brachycephalem» 
symmetrischem Sr}. ; !, ; Die Genitalien sind stark entwickelt, der Penis etwas 
banobig, Vorhaut etwas hypertrophisch. 

Gutachten. 

Päderastie ist eine im heutigen Dasein der Menschen leider nicht seltene, 
immerbin aber bei den Bevölkerungen Europas ungewöhnliche, perverse, selbst 
monströs ra nennende Art der gMchlecbtlichen Befriedigung. Sie setzt eine 
aTT;"^>>nrf ne f der erworbene Perversion des geschlechtlichen Empfinden*? 7n 
gleich einen originären oder durch krankhafte Einflüsse erworbenen Defekt 
sittlidior OefBhle voraus. 

Die gerichtlich medieinische Wissenschaft kennt gensv die physischen 
und pisyrhischen Bedingungen, auf Grund welcher diese Verirrung dee Ge- 
schlechtslebens vorkommt, und im concrcten und namentlich zweifelhaften Fall 
enoheint es geboten, naohsuforschen , ob auch diese empirischen, subjectiven 
Bedingungen für Päderastie vorbanden sind. 

!>rJ»ei ist wieder wesentlich zu unterscheiden zwischen aktiver und passiver 
Päderastie. 

Aktive Päderastie kommt vor: 
1. Als nicht krankhafte Erscheinung: 

1. Als Mittel der sexuellen Befriedigung bei grossem geschlechtlichen 
Bedürfniss und erzwungener Enthaltung von natürlichem Ge- 
sohleehtsgenuss. 

2. Bei alten Wüstlingen, die, in normalem Geschlechtsgenuss über- 
sättigt und mehr oder weniger impotent geworden, überdies sitt- 
lich depravirt, zur Päderastie greifen, um durch diesen neuartigen 
Beiz ihre Wollust auftnkitzeln, ihrer psychischen und somatischen 
tief gesunkenen Potenz wieder aufzuhelfen. 

8. Traditionell bei gewissen Völkern auf tiefer Culturstufe, bei un- 
entwickelter Gesittung und Moral. 

n. Als krankhafte Erscheinung : 

1. Auf Grund angeborener conträrer Sexuaiempfinduog, bei Al^oheu 
iror dem geschleehtliofaen Verkehr mit dem Weib, bis zur absoluten 
Unfähigkeit dazu. Wie schon Casjp er wusste, ist aber hier Päde- 
rastie sehr selten. Der sogenannte Urning befriedigt sich am Manne 
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durch passive oder mutaelle Onanie oder betschla&äholiche Hand- 
lungen (t. 6. Gbitiis inter femora) und gelangt zor Ptderastie nur 

höchst ausnahmsweise aus geschlechtlicher Bnuiat oder aus Gd> 

fÄlligkeit bei tiefstehondcm oder tiefgesunkenem moralischea Sinn. 
2. Auf Grund erworbener krankhafter Sexualemptindnn^: 

a) Durch langjährige Onanie, die endlich impotfut dem Weibe 
gegenüber maditiB, bei fortbestehender reger Oeachlechtslust. 

b) Durch schwere psyehisebe Krankheit (Altersblödsinn , Hirn- 
erweichung der Irren etc.), bei welcher eine Verkehrnog der 
Geschlechtsempfindnng sich einstoUen kann. 

Passive Päderastie kommt vor: 
L Als nicht krankhafte Erscheinung: 

1. Bei IndindTita ans der Hefe dee Volkes, die das Unglfick battea, 

von Wollfistlingen im Knabenalter verftthrt zu werden, dttmi 
Schmerz und Ekel durch Geld aufgewogen wurde, die sittlich ver- 
kamen und herangewachsen so tief gesunken waren, dass sie sich 
in der Bolle minnlifilier Hettren genel«i. 

2. Unter analogen VerhältnisBSii wie bei 1. 1. als Belobnang Ar aktiv 
gestattete Päderastie. 

II. Als krankhafte Erscheinung: 

1. Bei mit conträrer ^^exualempfindung Behafteten, als Gegenleistung 
au Männer für erwiesene Liebesdienste, unter L eberwindong von 
Schmerz und Ekel. 

2. Bei sich dem Manne gegenüber als Weib fühlenden Urningen aus 
Drang und Wollust. Bei solchen Weibmännern besteht Horror 
feminae und absolute Unfähigkeit zu sexuellem Verkehr mit dem 
Weibe. Charakter und Neigungen sind weibisdi. 

Dergestalt sind die von der gerichtlichen Medicia and Psychiatrie ge- 
sammelten Br&hningen. Vor dem Forum der medicuusdwn wisseoadiaft 
bedarf es des Nachweises, dass ein Mann in eine der obigen Kategorien gehöre, 

lim glaubhaft zu machen, dass er Päderast sei. 

Vergebens forscht mau in dem Vorleben and in der Erscheinung des Dr. S. 
naeh Merlanalen, die ihn in eine dw ittr aktire Piderastie wissensebafUicb 
feststehenden Kategorien einreihen Hessen. Er ist weder die za sexueller 
Abstinenz genöthigte, noch die durch Debauchen gegenüber dem Weibe im- 
potent gewordene, noch die mannliebend geborene, noch durch Mastarbatioa 
dem Weibe entfremdete and darch fortbestehenden GescUechtereia mm Manne 
gedrängte, noch die darch schwere geistige Erkrankang sezoell penrers ge- 
wordene Persimlichkeit. 

Es mangeln ihm sogar die allgemeinen Bedingungen für Päderastie — 
sittliehe Imbecülitftt oder nttliche DepraTaüon einer- und ftbwgrosse Oeschleohta- 

last nnilererseits. 

Ebenso unmöglich ist die Unterbringung des CompUcen G. in einer der 
empirisdien Kategorien passiver Psderastie, denn er betttat weder die fiigen* 
schallen der männlichen Hetäre, noch die klinischen Kennzeichen des einmi- 
nirten , noch die anthropologischen und klinischen Stigmata des Weibmaniies. 
Von allem ist er das Gegentheil. 

Wollte man medicinisch-wissensdiaitlioh ein i^erastisches Verhftltniss 
zwischen den Beiden plausibel machen, so hätte Dr. S. die Antecedcntien und 
Merkmale des activen Päderasten sab L 2. and G. die der passiven sab II. 1. 
oder 2. zu bieten 1 

Vom geriditlich psychologischen Standpunkt ans ist die dem Verdikt ao 
Gnuide liegende Annahme nnhaltbar. 
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Hit demselben Recht könnte man Jedermann für einen Päderasten 
halten. Es bleilit übrig zu erwögen, ob psychologisch die von Dr. und G. 
abgegebenen Erklärungen für ihre immerbin auiMlige Freundschatt stich- 
haltig sind. 

Psycihologiscb steht es nicht ohne Analogie da, dass ein so {pAttLftths* 
weicher und '»^rr^ntrischRr Mann wie S. — auch ohne alle sexnelle Begongen — 
in ein transceudentales Freundi>chaftsverhttltQi£S eintritt. 

Es ganttgt, an die innige Frenndacbafb in Mttdehenpenaionaten , an die 
aufopfemde Frenndasliebe sentimentaler junger Leute überhaupt, an die 2ärt> 
li< lilceit, welche der empfindsame Mensch raweilen selbst einem Haiisthiere 
gegenüber erweist — wo doch Niemand an Sodomie denken wird — zu erinnern. 
Bei der psychologischen Eigenart des 8. Ut eine ftberschwängliche Frenndschaft 
dem jungen G. gegenüber inmiprhin begreiflich. Aus der Offenheit dieser 
Frenndschaft lils'^t sich Tiel eher auf deren Harmlosigkeit, als anf sinnliche 
Leidenschaft schiiessen. 

Es gelang den Verartheilten, die Wiederaufnahme des Verfabrena zu 
erreichen. Am 7. März 1890 fand die neuerliche Hauptverhandlnng statt. Sie 
lieferte für die Angeklagten besfiglich der Zengenanssagen wesentlidi ent- 
lastende Thatsachea. 

Die frfihere sittliche LebensflUining des S. wurde allgemein anerkannt. 
Die barmherzige Schwester, welche den erkrankten G. im S.'schen Ilaub*- 
pflegto. fand im Verkehr zwischen S. und G. nie etwas Bedenkliches. Die 
früheren Freunde des S. bezeugten seine Moralität, seine innige Freundschaft 
and seine Gepflogenheit, sie beim Kommen und Gehen zu kflseen. Die frflher 
am Anns des G. vorgefundenen Veränderungen fanden sich nicht mehr vor. 
Einer der vom Gerichtshof geladenen Sachverständigen gab die Möglichkeit 
zu, dass sie durch blosse Digitalmanipulation entstanden waren. Ihr diagnosti- 
scher Werth wurde von den vom Vertheidiger geladenen SachTerständigen 
fiberhaupt bestritten. 

Der Gerichtshof erkannte hierauf. da.?s der Rt^w^is dps imputirten Ver- 
brechens nicht gelungen sei, und füllte ein freiisprecbendes Krkenutniss. 

▲mor lasbions '). 

Die forensische Bedeutung ist eine sehr «.geringe da, wo es sich um 
«it'xuelleii Verkehr unH^r Erwachsenen handelt, Praktiscli könnte sie nur 
in Oesterreich in Betraclit kommen. Als Pendant zum üniingthum hat 
diese Erscheinung anthropologi.sch-klinisrhen Werth. Tins Vcrhältniss ist 
mutatis mutaudis das gleiche wie bei Männern. An Haiitigkeit scheint 
der Amor lesbicus dem mannmänuüchen V'erkehr nicht naclr/.ustelien. Die 
grosse Mehrzahl der weiblichen Urninge folgt nicht einem angeborenen 
Drang, sondern entwickelt sich unter analogen Bedingungen wie der 
gezüchtete Urning. 

Besonders gedeiht diese «verbotene JbVeundschaft*^ in den weiblichen 
Strafanstalten. 



') Vffl. Mayer. F ri e d r e i c h's Blätter 187.'. 41. Ki.msoM MpJan- 
cholie und Schuld 1S84. p. 20. — Andronico, Archiv, di peich. scienze penali et 
anthropol. crim. Vol. IIJ. p. 145. — Chevalier, L*invenion aexoelte. Paris lää3, 
p. 217 (sehr eingehende Darsiellnng der ,saphtachea Liebe* im modernen Pari«). 
KrBfft'EbSn«, P^yehopaflifa »eiaaUs. lo. AaO. 24 
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Krau so Id (op. dt.) berichtet: ,Die weiblichen Gefantreiien schlies>«'D 
oft solche Fieuiuischatten, bei denen allerdings, wenn luüglich, auf eiu 
mntnelles Bfanosinpriren binauslftiift. 

Allein nicht nur vorübergt-hcnde manuelle Befriedigung i>t der Zw«ek 
solcher Freundschaften. Sie werden auch für längere Zeit, sozusagen sxstema- 
tisch gesehlüssen, wobei sich eine horrende Eifersucht und die Gluth der Liebe 
entwickelt, wie sie unter Personen verschiedenen Oeachleehts kenm heftiger 
vorkommen kann. Wenn die Freundin einer Cicfangenen von einer And^T^n 
nur angelächelt wird, kommt es oft zu den heftigsten Kifersucbtsscmiea. «o 
Prügeleien. 

Hat nun die gewelttbfttige Gefangene der Hausordnung gemäss Fesseln 
angelegt bekommeo, ao sogt sie: »sie habe von ihrer Freundin ein Kind erhalten*. 

Interessante Mittheilungen über gezüchteten Amor lesbicus verdanken 
wir auch Parent-Duchatelet (De la prostitution 1857, Bd. I, p. 159). 

Der Ekel vor den abscheulichsten und perversesten Akten (Ooitos in 
azilla, ore, inter mammas etc.), welche Milnner an Lustdimen begehen, soll 
nach diesem erfahrenen Autor nicht selten diese unglUcklicheD Geschöpfe su 
lesbischer Triebe bringen. Aus seinen Andeutungen geht hervor, dass es wpspnt- 
lich Frostituirte von grosser Sinnlichkeit sind, die, unbefriedigt von dem Uni' 

fang mit impotenten oder perversen Männern und angewidert von deren 
'raktiken, zu jener Verirrung gelangen. 

Ueberdies sind Prostituirte, die sich als Tribaden bemerklieb machen, 
durchweg Personen, die mehrjährige 6erÄngnissinsa<;sen waren und in diesen 
Bmtstitten lesbischer Liebe ex abstinentia sich diese Verirrung aneigneten. 

Interessant ist, dass die Prostitnirten Tribaden verachten, gleichwie dw 
Mann den Psderasten verachtet, wtLbrend die weiblichen Sträflinge dieses Lsster 
nicht als anstössig betrachten. 

Parent führt den Fall einer Prostituirten an, die betrunken einer 
Anderen lesbisch Gewalt anthun wollte. Darüber geriethcn die andern Bordell* 
raädchen in solche Entrüstung, dass sie die Sittenlose der Polizei deniiacirteo. 
Aehnliche Erfahrungen berichtet Taxil (op. cit. p. Iö6. 170). 

Auch Mantegazza (Anthropologisch-cultnrhistorische Studien, p. i^7) 
findet, dass der sexuelle Verkehr zwischen Weibern vonogsweise die Bedentang 
eines Lasters tiat, das auf Grund unbefiriedigter Hjperaesthesia sexnalis sich 
entwickelt. 

Bm zahlreichen derartigen Fällen — ganz abgesehen von angeborener 
conträrer Sexualempfindung — gewinnt man jedoch den Eindruck, dass gaus 
analog wie bei Männern (s. o.) das gHzüchtftp T.iaster allrnü'ilig zu erworbener 
conträrer Sexualemptindung, mit Abscheu vor dem sexuellen Umgang mit dem 
anderen GsscUecbt führte. 

Um soIdieFXUe mag es sich jedenfalls bei Parent handeln, bei wetcbaa 
die Correüpondcnz mit der Geliebten rhnn-i schwärmerisch und Überschwung- 
lieh war, wie unter Liebenden verschiedenen Geschlecht», Untreae und Trennung 
die Verlassene ausssr sich brachten, die Eifersucht grensenloe war und zu blutiger 
Bache fftbrte. Entschieden krankhaft, mögliehtf weise Beispiele von angeborener 
conträrer Sexnalempfindnng sind folgende FftUe von Amor lesbicus bei Mant«« 
gazza p. 9b: 

1. Am 5. Juli 1777 wurde in London eine Frau vor Gericht gestellt, 
die sich, als Mann verkleidet, schon Smai mit verschiedenen Frauen 
verheirathpf hatte. Si»- wurde vor nller Welt als Weib erkannt 
und zu tl Monaten Kerker verurtheilt. 

2. 1778 machte eine andere als Mann verkleidete Frau einem Mldchtn 
den Hof und hielt um seine Hand an» aber das kttbne Wagnias 
gelang nicht. 
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3. Zwei Frauen lebten 30 Jahre zusammen wie Mann und Frau. £rst 
aaf ihrem Todtenbette enthüllte die , Gattin* den Umstehenden 
das G^eimniss. 

Neuere bemerkenswerthe Mittheilungeu gibt Coffignon (op. cii. 
p. 301). 

Er berichtet, dass diese VerimiBg neuerlich sehr in der »Mode" ist — 
zum Theil durch bezügliche Romane, zum Theil durch Erregung der Geni- 
talien in Folge excesfiiver Arbeit an der Nähmaschine, Zusammenschlafen weib- 
licher Dienstboten in demselben Bett, Veiftthnuig in Penstonaten durch veir« 
dorbene Zöglinge oder Verleitung Yon TiJehtem des PriTsthavses durch pervene 
Dienstmädchen. 

Verfasser behauptet, dass dieses Laster (.Saphismus*) vorzugsweise bei 
den Damen der Aristokratie und bei Proetituirten angetroffen werde. 

Er mitmcheidet aber nicht physiologische und pathologische Fälle, unter 
<len letzteren nicht erworbene und angeborene. Einige, entschieden pathologische 
Falle betreffende Details entsprechen ganz den Erfahrungen, welche bezüglich 
eoBtrtrtexnaler Mtaner bekannt sind. 

Die Sapbisten haben ihre Orte des Stelldicheins in Paris, erkennen ein- 
ander an Blick, Gf-herden ii. s. w. Saphisten paare lieben es, sich ganz gleich 
zu kleiden, zu schmücken u. s. w. Man nennt sie dann ,petites soeurs*. 

Mit folgenden markanten Zügen charakterisirt Chevalier (L'in- 
yersion sexuelle, Paris 1895), p. 268, die Perrersität und untwscheidet 
er 810 Ton der Perrersion: 

«... que Ton soit pederaste ou lesbienne pur surexcitation des sens 
^uises, par avilissement mercantile, par besoin d'une ,trompe la fium% par 

faiblfsse d'esprit oii dilettantisnie: il ressort de cette analyse que l'aTiomalie 
ne iiait pas avo» rindividu, que Tenfance l'ignore. qu elle ne se montre guöre 
d'un aeuJ coup, uiujs peu a peu, graduellement, ü un certain äge, aprös des 
pratiqnes sexuelles normales, qu'elle n'est ni permanente, ni absolue, qu'elle se 
concilie aver la pleine conscience et rint(J;;:,'ritt- d»' l'intelligence, quVlle peut 
i'amender et disparaitre, qu'elle ne s'accompague primitivement d'aucune tare 
phjsique ou psychique saillante, qu'elle n'a pas d'autre criterium objectif que 
le fait lui^möme, qu'elle n'est ni fatale ni irrestible dans ses impnlsions, qu'elle 
constitTie enfin un etat particulier d'origine plus sociale qu'individuelle 

Defaut d'instinctivite , de spontaneite, d incoercibilite , d'imutabiiit-, 
absence ou posterioritö des defectuosites organiques et mentales correlatives, 
acquisition tardive et artificielle, premeditation des actes, oonsdence; gentae 
il'ordre mesologique, necessitr' fFuiie initiation jirealable, et gurtout iiuIIp traee 
d beredite, ce sont bien Ik les caracteres de la passion pure, du vice Sans 
alliage. Somme toute: rien de pathologique ; on doit donc prevenir, on peut 
donc r^rimer.* 

8. Nekrophilie '). 
(Oesterr. ätgsb. § 306.) 

Die in Rede stdiende flcheaseliche Art der sexuellen Befriediguug 
ist 80 monströs, dass die Vermuthung eines psychopathiscben Zustaudes 

>) Vgl Maschka, Hand. III, p. 191 <gate bist Notisen). — Legrand, 
La folie. p. 521. 
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unter allen Umständen gerechtfertigt ist und die Forderuii!.^ Maschkail, 
in solch«'!! Fällen immer den Geisteszustand des Tliäters untersuchen zu 
lassen, wohl begründet erscheint. Jedenfalls gehört eine krankhaft».- und 
entschieden perverse Siinilicbkeit dazu , um die natürliche Scheu . welche 
der Mensch vor Leichen hat, zu überwinden und gar an der «»exuelleo 
Vereinigung mit einem Cadaver Gefallen zu finden. 

Leider ist bei den meisten in der Literatur verzeichneten Füllen 
der Geisteszustand nicht untersucht worden , so dass die Frage . wie 
Nekrophilie mit geistiger Gesundheit verträglich sei , eine offene bleiben 
rauss. Wer Kenntnisse von den gräulichen Verirrungen des Sexualtriebs 
hat, wird jene Frage nicht oiine Weiteres zu verneinen sich getrauen. 

9. Ineest. 

(Oeatoir. Stgsb. § 182. Entw. § 189. Deutsch. Stipb. § 174.) 

Die Bewahrung sittlicher Reinheit des Familienlebens ist eine Frucht 
der Culturentwickiung, und 11 »hafte Uulustgefühle erheben sich beim 
ethisch intacten Culturmenscln ii da, wo ein lüsterner Gedanke bezüglich 
eines Gliedes» der Familie auftauchen mag. Nur mächtige Sinnlichkeit 
und defecte rechtlich-sittliche Anschauungen dürften im Stande sein, zum 
Incest zu führen. 

Beide Bedingungen können in heiasteten Familien zu>.iUiiuentret^eii. 
Trunksucht und ein Zustand des Rausches bei männlichen, Schwachsinn, 
der das Schamgefühl unentwickelt lüsst und nach Umstanden mit Eroti>« 
mus bei weiblichen Individuen zusammentrifft, erleichtern da^ \ orkomnien 
blutschänderischer Handlungen. Aeussere, Vorschub leistende Bedingungeu 
sind die mangelhafte Trennung der Geschlechter in Proletarierkreisen. 

Als entschieden pathologische Erscheinungen haben wir Incest bei 
angeborenen und erworbenen geistigen Schwächezuständen, ferner m 
seltenen Fällen von Epilepsie und i'aranoia vorgefunden. 

In einer f,'rossen Zahl von Fällen, wohl der Mehrzahl, lasst sich 
jedoch eine ])atliologi8che BrgiLiaJung des nicht bloss die Bande de-s 
Bluts, sondern ancli die Gefühle eines Culturvolks tief verletzenden Aki«s 
nicht erweisen. In gai manchem Falle, der in der Literatur berichtet ist, 
ist übrigens eine psycliupathische Begründung zur Ehre der Meuschlit-it 
möglich. 

Im Falle Feldtmftttii (Maro-Ideler I, p. 18)» wo ein Vater beständig 

unsittliche Attentate auf sein*» erwacbspnc Tochter maoht*» und sie schlieeslich 
tödteta, bestand bei dem unnatürlichen Vater Schwachsinn und wahrscbeinlicb 
ttberdies periodische Geistesstörung. In einem anderen Falle TOn Inoeet xwischeii 

Vater und Tochter (l. c. p. 247) war wenigstens diese schwachsinnig. Loni- 
broso ( An liiv. di Psichiatria VITT, p. '>lfl) berichtet dpn Fall eines 42 Jahre 
alten Bauern, welcher mit seinen 22, 19 und 11 Jahre alten Töchtern Incest 
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trieb, die 11jährige sogar zur Prostitutiou zwang und im Bordell aufsuchte. 
Die gerichtaftTztUche Untersuchung ergab Belastung, intellectuellen und tnora* 
lischen Scbwachnnn, Potatorium. 

Psychisch unexplorirt sind Fülle wie der von S c h ü r ni fi v <• r fDeutsche 
Zeitscbr. für Staatsanneikoade XXIi, U. 1) berichtete, in welchöm eine Frau 
ihren 5 */t jährigen Sohn auf sich legte und mit ihm Nothanelit trieb, ferner 
der von Lafarque (Journ. med. de Bordeaux 1374), wo ein 17jährige8 
Mädchen den 13jabrigen Bruder auf sich legte, membrorom conjanctiODem 
bewerkstelligte und den Bruder masturbirte. 

Belas^te Indiriduen betreffen die folgenden Fälle. 

I • L rand (Ann. med.-psych. 1876, Hai) erwähnt ein junges Mttdehen 
von ir> Jahren, das seinen Bruder zu allen möglichen sexiipllpn Fxf^^spn an 
ihrem Körper verführte, und nachdem der Bruder nach 2jähri^eai biutächtiuderi- 
ecfaem Umgang gestorben war, einen Uordversncb an einem Verwandten 
machte. An gleicher Stelle findet sich der Fall einer 36jährigen Ehefrau, die 
ihre offene Brn?t zum F'enster hinaushing und mit ihrem ISjUhrigen Bruder 
Unzucht trieb; ferner der einer Mutter von 3^ Jahren, die mit ihrem Sohn, 
in den sie eterblieh verliebt war, Incest trieb und, schwanger roa ihm, Abortiu 
proTOcirte, 

Fall 2 der geri -htü iT^ychiatrischen Outfichten aus der Züricher p<;ychia- 
trischen Klinik, herausgegebeu von Kölle, betrifft Incest eines mit Alkohol, 
dinm. behafteteii Vaters an seiner sehwaeluinnigen erwaebsenen Tochter. 

Dass verworfene Mütter in Gfossstädten zuweilen ihre kleinen Töchter, 
um sie für die sexuelle Benutzung durch Wüstlinge zu prftpariren, in 
scheusslicher Weise bearbeiten, wissen wir durch Gasper. Diese Ter- 
brecherische Handlung gehört in ein anderes Gebiet. 

10. Uiuittliohe Hsadfanigen mit Pflegebefoblenen» Verflihniiig 

(Oeitenvieh). 

(Oeeterr. Stgsb. § 131. Entw. $ 188. Benteeh. St^^sb. § 173.) 

Dem Incest nahestehend, jedoch das sittliche Qef&bl nicht so tief 
Terletzend, erscheinen die Fälle, wo Jemand eine seiner Aufsicht oder 
seiner Erziehung anTertraute und mehr oder weniger in Abhängigkeit 
von ihm stehende Person Eur Begebung oder Duldung einer unzüchtigen 
Handlung v« r!< itrt Eine psycbopathiscbe Hedeutung sdidnen derartige, 
etrafrechtlich besonders qualificirfce uusOchtige Handlungen nur ausnahms- 
weise zu haben. 
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14fL 15Ü. Handschuh liL Haut Lä^ 
Körperfehler l.'i4. Lederhuiidächuh 
na. Mund 15li. Ohr 1^. Rosen 
m Schuh Iii. 153. Ifiä. Schuh- 
und FuBsfetischtsmus als lar\'irter 
Msisochismus lOS. Schürze 165. Seele 
20: Stimme Ii!. StotT m. Taschen- 
tuchfetischismus und contrilre Sexua- 
liüit I«g, Thier IM. Unterrock Ißli, 
Weiber 2L Zopfabschneider l.'>7. 

I Fetischismus üL 5_L 142. 

j — erotischer Ii. 

— physiologischer Ifi. LL 

— religiöser 1^ 

— als erworbene Peiversion 145. 
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Fetischismus, Erklärung des. von Binet 

— Gegenstands- und Kleiderfetiscbiamus 

14i. 180. 

— Körpertbeilfetischismua 143. 

— Körperverletzung, Raub, Dielistabl bei 

— Wesen des Fetischismus 148. 
Flagellation als Aphrodisiacum 2L 

— auf Grund von Sadismus Gfi. -^'jfi. 

— und Masochismus 90. 
Kla^ollunteineeten 2L 
Frottagt!. Erklärung der H21. 
Frotteurs dlS. 

«. 

Oei8tef??chwilche , consecutive nach Psy- 
chosen 2^i). 

— durch Lues erworbene '2ftO. 
Oeruchssinn und Geschlechtssphäre 2^ 

Geschlechtsempfindung, Verkehrung der 

Geschlechtsreife 22 
Geschlechtstrieb L 23. 

— als Grundlage ästhetischer GefOhle ^ 

— socialer L 

— als phyniologiHcber Vorgang 3£L 

— im Kindesalter 3L 

— im Greisenalter wieder erwachend 3Z. 
Grau-samkeit und Wollust 5^ 

— erduldete und Wollust 12. 
Gynandrie 215. 2Sfi. 2fi8. 2ßS. 



Hormaphrodisie, psychische 226. 257. 

— psychosexuale 215. 2ftg. 
Homosexuale 234. 

Homosexualität 2 1 5. 259. 261 (siehe auch 

Contrilre Sexualempfindung). 
Hörigkeit, geschlechtliche IM 829. 
Hyperästhesie, .sexuale 3^ ü 
Hysterie EDIL 

T. 

. Impotenz LL 

— psychische als Folge von Fetischis- 

mus 146. 

In. est 872. 

Irresein, periodisches 290. 



K. 

Klimacterium beim Weibe LL 

Knabenliebe 

Koprolagnie 120. 

Körperverlptzii ng auf Grund von Feti- 

schigmu.s :^.S2. 
— — — — Sadismus 826. 



L. 

Leichenschändung 307. 
Liebe KL 

— erste HL 

— leidenschaftliche 2. 

— platonische LL 

— sapphische 2.V>. 

— sentimentale LL 

— wahre IQ. 
Lustmord 52. 3ÜL 322. 

— passiver 101. 

M. 

Manie 

Masocbismus 22. 322. 

— als originäre Abnormität ISfi. 

— Aufsuchen von Misshandlung und De- 

müthigung SL 

— des Baudelaire IM. 

— des .Tean .Taque» Rousseau 105. 

— Erklärung den 128. 

— Erklärungsversuch Binets 10(^. 
~ Flageüation 90. 

— Fuss- und Schuhfetiscbismua 108. 

— ideeller 102. 

— Koprolagnie 120. 

— larvirter Uli 12Ü. 

— symbolischer 101. 

— und iSadismos, Analogie 1S7. 

— — — bei demselben Individuum 140. 

— und conträre .^cxualempfindung li_L 

— Verhältniss zur geschlechtlichen Hörig- 

keit m 

— Wesen des 8£L 

— des Weibes 125. 
Masturbation, Folgen der ISri. 

— mutuelle :^07. 

— impulsive 813. 
Melancholie 800. 
Menstruation 22. 

Sletamorpho.'ii» pexualis paronoia IflH 209. 
Misshandlung von Weibern R6. 

H. 

Nase, Beziehungen derselben zur Ge- 

8chIeclit«Hphäre 21. 
Nekrophilie aüL BIL 
Neurasthenie 312. 

Neurosen, sexuale, Schema derselben 33. 

— cerebral bedingte M^. 

— peripherische, spinale 33. 

Nothzurht aöL 322. 
Nymiibumanie 299. 

P. 

Päderastie 3üL MiL 

— nicht krankhafte 8.''>t>. 

-- Vorkoinraen der activen 867. 

— — — passiven 36H. 
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Paeilieütio inulicrum 302. 
PatUophilia erotica 2.%. 3:^7. 

— bei contrftr Sexualen 389. 
Pnpismus §7. 

Paiadüxie. sexuale 35* 

Paräathesie der Geschlecht^empfindung 

Paranoia . 

Parfüms 2iL 

Perversion oS. 

Perversität 53» 

Physiologie des Sexuallebens 22« 
Polygamie ^ • 

— christlicher Pörsten 4. 
Prostitution, männliche .Sfil. 
Peycholojrie des Sexuallebens L 

Unterschied zwischen Mann und 

Weib 12. 
Psychopathia sezualis periodica 297. 
Pubertät L HL 
Putzsucht LL 

B. 

Raub auf Grund von Feti^^chismus 332. 
R<?ligion und Sinnlichkeit 1. 8» 



S. 

Sadismus Mi 

— an beliebigem Object I3x 

— Besudelung weiblicher Personen 71. 

221Ä 

— Knabengeissler liL 

— Leichenschändung ijK 

— Lustmord ÜIL 

— Miflshandlung von Weibern fifi, 3211 

— symbolischer 13» 

— und conti^re Sexualempfindung Ul. 
und Masochi«mu8, Analoge 13r». 

— — — bei demselben Individuum 140. 

— Wesen des 55* 

— des Weibes 78. 
Sadistische Acte am Thier 70. 
Satyriasis 35. iä. 229. 
Schamhaftigkeit 2, LL 
Schändung o07. 
Schwachsinn nach Apoplexie 

Kopfverletzung 2aSL 

Schwärmerei, religiöse L 
SchweissausdQnstung 25> 
Selbstgefühl und Impotenz LL 
Selbstmord aus unglücklicher Liebe LL 
Sexualleben, krankhaftes bei geistigen 

Störungen 2M. j 
•— — — Epilepsie ±1 1 ■ I 



Sexualleben, krankhaftes bei Hysterie 800. 

— — — periodiscbeui Irresein 296. 
Manie 295. 

Melancholie 300. 

— — — Paranoia SOI. 

— — — psychischen Entwicklungshem- 

mungen 2Rfi. 
Sittlichkeit 

— temporarer Verfall Ö» 
Skopzen 12. 

Skythenwahnsinn 19,"). 21iL 
Sodomie :-UQ. 34fi. 
Statuonschändung 821. 



T. 

Thierschandung 3ÜL 

r. 

Unzucht 334. 

Unzuchtsdelicte, Charakter der 335. 

— Vorkommen der psychopathologischen 

33fi, 

Urninge 211. 234. 

— forensische Beurtheilung der 347. 3.')1 . 

— sexuelle Acte der 225. 



V. 

Verführung 373. 

Versittlichung des Menschengeschlechtes ß. 
Viraginitilt 21iL 255. 2fi5. 
Vita sexualis-Oesittung iL 
Voyeurs 321. 

W. 

Weib 4. 

— Stellung desselben in der christlichen 

Kirche 

— — — im Islam A, 
WollustgefBhl beim sexuellen Act 3L 



Z. 

Zonen, erogene 2iL 
Zooerastie :^42. 

— Erklüiuiig der 343. 

— Unterscheidung von Bestialität 345. 
' Zoophilia erotica 181. 
I Zopl'abschneider 157. 
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